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I. 


Studien zur Mechanik des Langgefchoß- Fluges. 
(Hierzu Tafel I und II.) 


Im Gebiete der Schiekwaffen-Technif ift man feit Einführung 
der Langgeſchoſſe derartig vorgefchritten, Daß zur Gewinnung mwejent: 
lich höherer Sciefrefultate als bisher — abgefehen von Ver: 
werthung intenjiverer Trieb: und ER us — nur mäßige 
Ausfiht vorhanden ift. 

Entſprechende theoretifche Studien ueten aber dennod) fort: 
zufegen fein und können ſelbſt zu weiteren praftifchen Verſuchen 
Anregung geben. 

Die Erfenntniß, auf welche Art und Weiſe ſich für das 
Langgeſchoß ein beftimmter Flugmehanismus fombinirt, ift ſchwierig 
zu erlangen. 

Die Grundgefete für jede Flugbewegung find zwar befannt, 
aber Luftwiderftand und die Notation des Geſchoſſes wirken 
modifiziwend ein, und die Beobachtungszeit für das fpezielle Ge- 
ihofverhalten ift nur furz und der Flugraum weit ausgedehnt. 

Somit bleiben mehr nur Rüdihlüffe aus dem jchließlichen 
Effekt zu ziehen und diefe fünnen leicht zu differivenden Auf— 
faffungen über den eigentlichen mechanischen Vorgang führen. 

Im Nachfolgenden fol nun unter Beachtung und Benugung 
der Angaben offizieller Schußtafeln und neuerer Werke über 
Balliftif ein Verfucd gemacht ‘werden, dem’ ganzen Flugverhalten 
des Langgeſchoſſes einen bejtimmt geregelten Mehanismus aus 
dem Zufammenmwirfen der maßgebenden Kräfte zu Grunde zu 
legen. 


Bweiundfünfzigiter Jahrgang, XCV. Band. 1 


I, 


Zur Charafteriftif des Langgejchofies. 


1) Nahezu für alle Schußmwaffen, kleinſten wie größten 
Kalibers, ift jett die alte Rundfugel vom Langgeſchoß verdrängt 
worden. 

Der balliftifche Flug dieſer Geſchoſſe läßt weder praftifch nod) 
theoretiſch Unterſchiede bei ihrer Bahnbildung begründen; ihre 
größere Schußmeite und größere Treffpräzifion beruht, im Gegen- 
ja zur Nundfugel von gleihem Kaliber, auf deren Längen- 
geftaltung mit vorderer Zufpisung, deren größerem Gewicht und 
einer geregelten Rotation. 

Das jest übliche Langgeſchoß bejteht befanntlih aus einem 
zumeift cylinderfürmigen Zangtheil, übergehend in ein ogival ge: 
formtes Vorbertheil. 

Die ganze Länge bedarf mehrerer Kaliberweiten zur Ge- 
winnung größeren Mafjengewichtes. 

Bei Vollgefchoffen wird die Schwerpunftslage von ſelbſt hinter 
der Mitte der Längenaxe bedingt; aber auch bei den betreffenden 
Hohlgeſchoſſen wird die Schwerpunftslage hinter der Mitte, als 
erfahrungsmäßig am günftigiten, verwerthet. 

2) Das Langgefhoß beginnt — wie jedes andere Geſchoß — 
feinen freien Flug mit der durch die Gasentwidelung der gewählten 
Ladung ihm zuertheilten Bewegungsfraft zur weiteren, felbjtthätigen 
Vermwerthung. 

Dabei geben aber die Züge des Rohrs, deren Windung 
(Drall) das Geſchoß zunächſt folgen muß, einen geregelten Antrieb 
zu der während der ganzen Flugzeit andauernden jeitlihen Um: 
drehung um die Zängenare, fo daß dieſe zugleich konſtant als 
Rotationsare dient. 

Hierbei abjorbirt die Preffion, welche das Geſchoß beim 

Durchgang durch die Rohrzüge erleidet, einen Theil des entwidelten 
Gasdrucks; ein anderer Theil geht durch die Rückwirkung auf das. 
Rohr jelbft verloren; jedoch der Hauptwerth der Ladung verbleibt 
zum Vorwärtstrieb, d. h. zur Erzeugung der „lebendigen Kraft” 
des Geſchoſſes. 
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Der freie Flug des Langgejchofjes beginnt danach mit ge- 
wiſſen Anfangsmwerthen, fomohl für die lebendige Kraft, wie für 
die Rotation, und die Anfangsbewegung iſt mit feiner Arlinie in 
der Richtungslinie der Rohrare. 


3) Man fann die Flugbewegung des Langgeſchoſſes auf ver: 
ſchiedene mechanifche Leiſtungen zurüdführen: 

a. es agirt das Geſchoß als feite kompakte Mafje, abgefehen 
von aller Geftaltung, nach den allgemeinen balliftifchen Flug: 
geſetzen; 

b. durch die Fluggeſchwindigkeit erhält das Geſchoß ferner in 
ſeinem Schwerpunkt, als Führer der Maſſe, eine relativ feſte 
Stütze und dadurch bei ſeiner ausgeprägten Längenbildung die 
Eigenſchaft eines phyſiſchen Hebels, d. h. ein Drehvermögen ſeiner 
Arlinie um den Schwerpunkt; 

c. aus der prinzipiellen Walzenform des Geſchoſſes mit der 
andauernden Rotation um die Längenare muß im Weiteren inner- 
halb des Vorwärtsfluges ein fefundärer Vorgang folgen, nämlich) 
ein jeitliches Abrollen im Sinne der Umdrehung — injofern die 
zu durchdringende Zuftmaterie hierbei eine geeignete Unterlage ab: 
zugeben vermag. 

Diefes Abrollen würde nun als Einleitung zu der fogenannten 
„tonjtanten jeitlihen Abmweihung” aus der erſten Flugdireftion, 
oder zu feiner „Derivation”, zu betrachten fein. 


II. 
Die Faktoren des Flugmechanismus. 


Der Mechanismus der freien Flugarbeit des Langgeſchoſſes 
fombinirt ſich aus den Faktoren: 


1) Lebendige Kraft des Geſchoſſes, 
2) Wirkung der Schwerkraft, 

3) Notation des Gefchofjes und 
4) Zuftwideritand, 


welche mit eigenen Kraftwerthen zur Thätigfeit gelangen, während 
die bereits angedeutete prinzipielle Geftaltung des Geſchoſſes zu 
Grunde gelegt wird. 


1* 


Es erfcheint zunächſt nothmwendia, jene in gleichzeitiger Aktion 
befindlichen Flugfaltoren nah ihrer Einzelbedeutung für den 
Mechanismus etwas näher in Betrachtung zu ziehen. 


A. Die lebendige Kraft des Geſchoſſes. 


1) Der Werth der dem Geſchoß zum freien Fluge übertragenen 
lebendigen Kraft wird durch eine Formel ausgedrüdt: 


L= —"_; 


2 
mobei — 
P das Geſchoßgewicht, 
v die momentane (tangentiale) Fluggefhmwindigfeit und 
g die Befchleunigung der Schwere = 9,81 m 


2 
bezeichnen, während in einer entfprechenden Formel, L = = ‚ 


M die Mafje des Geſchoßkörpers — — ausdrüdt. 





Die jpezielle Flugkurven-Linie bejchreibt der Schwerpunft des 
Geſchoſſes. 

Mit dem lebendigen Kraftwerth L hat ſich alſo das Geſchoß 
ſeinen Weg durch den Luftraum zu erzwingen, und iſt ihm dabei 
nur eine erſte Anfangsrichtung vorgeſchrieben. 

Der beim freien Fluge nicht abſorbirte Theil ſeiner lebendigen 
Kraft wird im Treffpunkt als Durchſchlagskraft verwerthet. 


2) Bezüglich der Elemente, aus denen ſich die Formel L 
bildet, alfo P, v und g, tft Folgendes zu bemerfen: 

Das Gewicht P ift für jedes betreffende Geſchoß als un— 
veränderlid während des Fluges zu betrachten, ebenjo wie die 
Gejtaltung der Maſſe und mie deren Schwerpunftslage. 

Die Gefhmwindigfeit v drüdt dagegen einen veränderlichen 
Werth aus, da fie durd den Zuftwiderjtand beeinflußt wird; als 
Anfangsgefhwindigfeit (c) hat v ſtets den höchſten Werth. Neduzirt 
fih v bis auf Null, fo ift damit der Vorwärtstrieb aufgehoben, 
und wie 3. B. beim Fluge ſenkrecht aufwärts, tritt ein Moment 
der Ruhe ein, nad) welchem fich erft durch den beginnenden freien 
Fall wieder ein neuer Werth für v erzeugt. 
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Es bezeichnet v alfo in Beziehung zum Luftwiderftande immer 
nur die Gejchwindigfeit in eimem gewiſſen Slugmoment, da «3 
aber in der Formel als v? auftritt, fo überträgt fich jede Nenderung 
der Gefhmindigfeit auch in diefem Verhältni auf das Maß der 
lebendigen Kraft. 

Der Werth von g, als Befchleunigung der Schwere, wird 
normal = 9,81 m angejeßt, Tann übrigens bet längerer Flugdauer 
ebenfalls eine Ermäßigung erfahren, wie fpäter näher zu beregen 
bleibt. 


B. Die Wirkung der Schwerfraft. 


1) Die ſenkrechte Wirkung der Schwerkraft bedingt in den 
einzelnen Flugzeiten aud eine ſenkrechte Ebene für die Flugbahn 
des Geſchoſſes und in foldher Ebene eine paraboliiche Flugkurve, 
wenn man von dem Einfluß des Luftwiderſtandes abftrahirt. 


Die Fallgefchwindigfeit nad einer gewiſſen Yallzeit t würde 
tg betragen, und die Fallhöhe würde 8 entjprechen, d. h. in der 
eriten Sekunde allzeit = 4,9 m betragen. 


Diefe Werthe normiren fich allerdings nur für den Luftleeren 
Raum, find daher nicht balliftifcher Natur. 

Unter Umftänden muß die Fallfunktion eine Ermäßigung durd) 
den Zuftwiderftand erfahren, und bei Flugbahn-Kombinationen 2c., 
jo lange die Beichleunigung der Schwere mit ihrem Normalwerth 
angejeßt bleibt, fann im vertifalen Sinne aud) feine materielle 
Gegenmwirfung der LZuftmaterie auf das fallende Geſchoß an: 
genommen werden. 


2) Injofern dem Geſchoß der Antrieb zur Borbewegung in 
einer Winfelrihtung zum Horizont gegeben wird, iſt der Einfluß 
der Schwere nur als eine ftetige Ablenkung im vertifalen Sinne 
aufzufafien. 

Zu jeder feitlichen Abweichung aus der vertifalen Flug- oder 
Fall-Ebene würde es einer befonderen äußeren Anregung bedürfen, 

Die vertifale Wirkung der Schwerkraft übt aber ihrerjeits 
auf die rejultirende tangentiale Fluggejchwindigfeit einen ver: 
ſchiedenen Einfluß aus, und zwar je nad) der Winfelrihtung zur 
Horizontalen. 


Geht die Kurventangente aufwärts, fo mindert der ſpitze 
Fallwinkel aus derjelben die Flugmweite, während aus geneigter 
Zangente der jtumpfe Yallwinfel die Flugmeite vermehrt. In der 
parabolifhen Kurve gleichen jich befanntlich Verluft und Zuwachs 
der betreffenden Flugmeiten refp. Gefchwindigfeiten wieder aus, fo 
daß die Endgefchwindigfeit gleich der Anfangsgeſchwindigkeit wird 
und im Scheitelpunft der Bahn ſich ein gerinafter Gefchwindigfeits- 
werth ermeift. 

Unter Einfluß des Luftwiderftandes bewirkt zwar der freie 
Tal ein analoges Berhältnig, nur mit dem Unterfchiede, daß die 
Endgefhmindigkeit nicht wieder den vollen Werth der Anfangs- 
geſchwindigkeit erreichen kann und im Scheitelpunft der balliftifchen 
Bahn eine nur relativ geringfte Gejchwindigfeit daraus folgt. 


C. Die Rotation des Langgeſchoſſes. 


1) Ber Andeutung der Grundgeftaltung des Langgeſchoſſes 
it ſchon auf die geregelte Rotation um feine LZängenare hin- 
gemwiejen worden. 

Die Doppelfunktion der Vorwärtsbewegung und der gleich- 
zeitigen feitlihen Umdrehung veranlaßt ein fchraubenartiges Ein: 
bohren in die vorftehende, ruhende Zuftmaterie, welche erft dadurch 
in eine gemifje lofale Eigenbewegung verjegt wird. 

Ein ſcharfes Einbohren mit dem Spitenpol der Arlinie voran 
erfolgt freilich nur jo lange, als deren Richtung mit der Flug: 
richtung der Mafje, d. h. ihres Schwerpunftes, zujfammenfällt. 
Jede Winfeljtelung der Gefhoßare zu diefer Flugrichtung muß 
die Bohrfunktion modifiziren. 

Die Rotation tft ein nothwendiges Bedingniß für den normalen 
Flug des üblihen Langgefhofjes; dent wenn aud die Rundfugel, 
aus einem gezogenen Rohr gejchoffen, zu einer größeren Flug: 
ftetigfeit veranlaßt werden fann, jo bleibt fie doch eigentlid nur 
auf das glatte Rohr angewiefen; jedes Langgeſchoß, ohne die ge— 
regelte Umdrehung um die Zängenare, würde dagegen in ein 
durhaus unberechenbares Flattern ohne präzife Treffausfichten 
übergehen. 

2) Die einfache Rotation giebt der Langgefhoßare zunächſt 
einen felbititändigen Stabilitätsgrad, fi in ihrer Flugrihtung zu 
erhalten. 
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Dazu müfjen aber die Mafjenatome um die Arlinie herum, 
vor und hinter dem Schwerpunkt, eine ſymmetriſche Schwungfraft 
erhalten, welche fi) in ben beiderfeitigen Peripheriegefhmwindig- 
feiten refp. den entwidelten Fliehfräften ausbrüdt. 

Das Langgeihoß, als eine feite Verbindung von lauter 
einzelnen minimalen Kreis: oder Duerfcheiben betrachtet, bedingt 
für diefelben zwar gleiche Winfelgefchwindigfeit, Dagegen nach deren 
Nadienverhältnig verſchiedene Geſchwindigkeit ihrer Peripherien. 

Summiren ſich bei der Umdrehung diefe Peripheriegeſchwindig— 
feiten gleichartig zu beiden Seiten der Schwerpunftsfcheibe auf, 
jo wird das Gleichgewicht der Geſchoßmaſſe nicht geftört, und 
deren Are hat jich in ihrer Richtung eben „ftabil” zu verhalten. 

Beiderfeitig verſchiedene Peripheriegefchwindigfeiten erzeugen 
dagegen für die Arenarme ein Beftreben nad) Ausgleihung: eine 
Hebelthätigfeit, wobei unter dem Einfluß der Rotation fich eine 
fonifhe Pendelung des Gejchofjes rejp. der Arlinie um den in 
jtetiger Flugrichtung ſich vorwärts bewegenden Schwerpunkt ent: 
wideln muß. 

3) Analog können dergleichen Pendelungen aber auch infolge 
von äußeren, auf einen der Axenarme dominirend wirkenden Drud- 
werthen eintreten. 

Wenn dann folde Wirkung fid) mit der vorher beregten 
vereinigt, jo werden felbjtredend größere Pendelausſchläge ver: 
anlaft, und es fann der fonft geregelte Flug des Gefchofjes be- 
einträchtigt werden. 

Um diefe, eigentlich abnormale Bendelfunftion daher möglichit 
zu befchränfen, zumal einfeitige äußere Zuftdrudeinflüffe nicht zu 
vermeiden find, wird die Firirung des Schwerpunftes beim „flug: 
fertigen” Langgeſchoß möglichft in demjenigen Punkt der Arlinie 
erfolgen müffen, zu welchem die beregten Beripheriegefchwindigfeiten 
beiderfeitig gleiche Werthe erweifen. 

Dur die unfymmetrifhe Maffenvertheilung wird beim Lang- 
Vollgeſchoß die Lage des Schwerpunftes ganz beitimmt hinter der 
Mitte der Längenare normirt, und ebenfo gleichen fich bei ſolchem 
Geſchoß auch die Peripheriegefhwindigfeiten zu beiden Seiten der 
Schwerpunft3-Querfcheibe in ihren Werthen aus. 

Anders ift e8 bei den Granaten, deren innere Höhlung eine 

anz andere Mafjenvertheilung bedingt und deren Schwerpunft3- 
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lage bei ſonſt gleicher äußerer Geſtaltung mit dem betr. Zang- 
Vollgeſchoß nicht zu gleichen Peripheriegeſchwindigkeiten führt. 
I Außerdem wird die Schwerpunftslage wieder nad Einführung der 


| Sprengladung verändert und für das flugfertige Geſchoß maß— 


gebend. 


’ Um diejelbe daher mit den Beripheriegefchwindigfeiten in Ein- 


' Hang zu bringen, muß fie beim geladenen Hohlgeſchoß in Dem 
Punkt der Arlinie firirt werden, in welchem das — gleichgeitaltete 


— Vollgeſchoß fie bedingt. *) 


| 4) Das DBeharren des Langgeſchoſſes in feiner relativen 

Stabilität ift, wie von der Rotationsgeſchwindigkeit, fo auch von 
jeiner Flugjtetigfeit vefp. de3 Schwerpunfts als Führer der Maſſe 
abhängig. 

In deito intenfiveren Werthen ſich beide fund thun, deſto 
ſtabiler verhält fich die Geſchoßaxe in ihrer momentanen Richtung, 
nur darf dabei zur günftigen Bildung der Flugkurve eine gewiſſe 
Grenze nicht überfchritten werden. 

Der freie Fall veranlaßt die Winfeljtellung der reſp. Are 
zur Kurventangente, und deren Zunahme kann nur dadurch er- 
mäßigt werden, dab der Gefhoßipigentheil in eine entfprechende 
Senfung zur Tangente überzugehen vermag; eine zu große Stabilität 
infolge erhöhter Rotationsgeſchwindigkeit behindert aber ſolche 
Senkungsfunktion, und die Arrihtung des Gefchojjes müßte beim 
Kurvenfluge jich jtet3 parallel verhalten — zum großen Nachtheil 
der ganzen Bahnbildung. 


5) Die dem Gefhoß übermwiefene Notationsgejchwindigfeit 
zehrt ebenfo wie die lebendige Kraft an einem eigenen quasi 
Kapitalwerth, d. h. von den betreffenden Anfangsgefchwindigteiten. 

Die Anfangsgefchwindigfeit der Rotation läßt ſich nad) der 
Flugzeit bemefien, in welcher das Gefhoß in gewiſſer Flugmeite 
eine erſte Umdrehung vollendet. 

Mafgebend hierfür ift aber neben der Fluggeſchwindigkeit 
aud der Drallwinfel für die Züge im Rohr oder die ganze Drall: 
länge. 


*) Anderweitige Beziehungen der beregten Peripheriegefchwindigfeiten 
werden im fpäteren Abjchnitt „Geſchoßkonſtruktion“ zur Erörterung ge: 
langen. 
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Wäre z. B. die Anfangsgefhwindigfeit eines Gefchofjes beim 
DVerlafjen des Nohres zu 464m ermittelt und die ganze Drall- 
länge betrüge 4m, fo würden bei gleichbleibender Flug: und 


Rotationsgefchmwindigfeit = — 116 Umdrehungen in der Sefunde 


refultiren und jeve Umdrehung erfolgte in Y/ı, Sekunde. 

Da nun Flug: wie Rotationsgefhwindigfeit vom erſten 
Moment an ftetig abnehmen, wenn aud nur minimal, fo ift von 
der Zeit für eine erfte Umdrehung auszugehen und im beregten 
Fall Y/ı1s Sekunde als Anfangs-Winfelgefhwindigfeit anzunehmen. 


6) Flug: und Notationsgefhmwindigfeit werden übrigens vom 
Luftwiderftande nicht in gleihem Maße beeinflußt. Beide Be- 
mwegungen erfolgen in verfchiedenen Ebenen, und bei erjterer reſultirt 
ein direlter Gegendrud zur Geſchoßmaſſe, bei der andern infolge 
der Notation mehr nur eine Keibungswirfung mit neuer tangen= 
tialer Komponente. 

Diejes kann im Weiteren dazu führen, daß wenn z. B. die 
Flugweite fpäterhin auf die Hälfte, event. 232 m in der Selunde, 
reduzirt wäre, die Rotationsgejchwindigfeit aber nur '/, verloren 
hätte, für ſolchen Flugweg alfo 77 Umdrehungen ji) normirten: 
der Umdrehungswinfel fich jteiler gejtalten müßte, relativ aljo die 
Kotationsgefchwindigfeit mit Abnahme der Flugmweiten, item der 
Stabilitätswerth zunehmen könnte. 

Im bejonderen Falle, beim Geſchoßflug ſenkrecht aufwärts, 
prägen ſich diefe Mechjelverhältniffe der beiden Gejchwindigfeiten 
am ſchärfſten aus: nad Abjorbirung der Flugkraft durch den Luft— 
widerftand und bei dem hinzutretenden Fallwerth tritt in gemiljer 
Höhe ein Moment der Ruhe für den Flug ein, ein Wendepunft; 
das Geſchoß geht einfach in den freien Fall über, alfo mit neuer 
minimaler Anfangsgeſchwindigkeit. 

Die Kraft zur Rotation iſt aber nicht abjorbirt, und das 
Geſchoß bleibt in Notation, bi3 es wieder den Boden erreicht. 
Heraus folgt aber weiter, daß ein rotirendes Langgeſchoß beim 
ſenkrechten Fall, da es mit dem Bodentheil nad) unten oder etwas 
Ichräg gerichtet fein wird, fih alfo nicht beziehungsmeife „ein: 
bohren” Tann, einem größeren Luftwiderjtand und Neibungswerth 
unterworfen bleibt und an Fallgefhwindigfeit in gleihen Fall: 
zeiten einbüßt. 
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Die Durchſchlagskraft einer nicht rotirenden Rundkugel, einfad) 
nad) ihrem Fallwerth, ift bei gleichem Maſſengewicht mit einem 
rotirenden Langgeſchoß größer als bei letzterem. 


7) Wie früher angedeutet, beruht der eigentlihe Mechanismus, 
welcher der Derivationsfunttion des Langgejchofjes zu Grunde 
liegt, auf feinem feitlihen Abrollen, im Sinne der Umdrehung, auf 
einer fi im Flugverlauf fomprimirenden Luftfhiht, die ſonach 
al3 Unterlage fungitt. | 

Diefes Abrollen wird vielfach verjchieden aufgefaßt und ge: 
deutet, jo daß es angezeigt erfcheint, die diejjeitige Auffafjung der 
Funktion und deren mwefentliche Konfequenzen näher zu präzifiren. 

a. Das Langgefhoß hat prinzipiell eine Walzengeftaltung, 
und jede Walzendrehung ift wiederum auf die Abrollbemegung 
eines Rades zurüdzuführen und folgt gleichen mechanifchen Gefeten. 

Eine Radfläche gewinnt bei verftärkter Umdrehung ein erheb- 
liches Beharrungsvermögen innerhalb der Bewegungsebene. 

Zum wirkliden Abrollen bedarf e3 jedoch eines Iofalen Gegen- 
drudes oder Widerjtandes, d. h. zu einem Punkt der Radperipherie, 
defien Umdrehungsbewegung dadurch behindert wird, während der 
diametral entgegengejegte Peripheriepunft die Umdrehung mit der 
momentanen Gefhmwindigfeit fortzufegen jtrebt. 

Geht demnach der Gegendrud in eine tangentiale Wirkung 
über, oder erzeugt das Rad jelbit den Drud durch eigene Schwere, 
wie auf einer pafjiven fejten Unterlage, fo refultirt faktiſch ein 
Abrollen im Sinne der Umdrehungsrichtung. 

Die Nadare verbleibt dabei in gleicher, d. h. radialer Ent- 
fernung von der Unterlage, aber ein diametral entgegengejegter 
Gegendrud zur NRadperipherie bedingt auch eine entgegengejegte 
Abrollrihtung (vergl. Fig. D. 

b. Der Umfang des Rades — 2rr normirt die tangirende 
Weite des Abrollmeges bei einer vollen Umdrehung. 

Jeder einzelne Punkt der Nadperipherie befchreibt beim Ab- 
rollen eine cyflifche Kurve, und zwar der dem maßgebenden Drud: 
werth im Durchmefjer entgegenjtehende zum geraden Rollweg die 
fog. gemeine Cykloide mit rm als Rollweite. (Fig. II.) 

Die tangentiale Gefchmwindigfeit in der Kurvenbewegung läßt 
fih für jeden Moment in eine horizontale rejp. tangentiale und 
eine vertifale Komponente zerlegen, wobei in Beziehung zur Roll: 
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bahn die leßtere Komponente progreſſiv zunimmt und fomit als 
zunehmender vertifaler Drudwerth auftritt. 


In eigenartiger Bildung trifft ſonach die beregte Cyfloiden- 
furve als ein minimaler Kreisfchlag die Rollbahn im rechten 
Winkel und geht bei weiterer Umdrehung des Rades von diefem 
Abſchlußpunkt wieder aufmärts, 


c. Denkt man fih nun die reſp. horizontale Unterlage nicht 
von durchaus feiter, fondern von elaftifc nachgebender Beſchaffen— 
heit, jo würde fie im Verhältniß des zunehmenden Werthes der 
vorher beregten vertifalen Bewegungstomponente der rotirenden 
Radumfaffung mehr und mehr jelbit in Senkung übergehen. 
Gleichzeitig würde aber auch der horizontale Werth der Rollweite 
abnehmen. (Fig. III.) 

Sollte nun das Nachgeben der Unterlage auch eine Gleit— 
funftion gejtatten wie im Waſſer oder in der Zuftmaterie (bei 
feiter Bejchaffenheit etwa wie auf Glatteis oder bei einer Brems— 
vorrihtung), fo vollzieht ſich das Abrollen nicht ala Folge der 
dominirenden Wirkung auf einen fpeziellen Punkt der Nadperipherie, 
fondern auf einen entfprechend längeren Theil diejer Peripherie. 

Um fo mehr verliert alsdann der horizontale Werth der Noll: 
weite und zwar im Verhältniß des Gleitmerthes, fo daß e3 unter 
Umftänden felbft einer vollen oder auch mehrerer Radumdrehungen 
bedarf, ehe eine gewiſſe Rollweite zum Ausdrud gelangt; dagegen 
wird die vertifale Bewegungsfomponente zu größerem Einfluß ge— 
langen und momentan eine ftärfere Senfung des Rades refultiren. 
(Sig. IV.) 


8) Bei der Suppofition, daß das Langgeſchoß aus lauter 
Querſcheiben in Walzenform zufammengefegt ift, alfo jede Duer- 
ſcheibe wie ein Scheibenrad fungiren fann, überträgt ſich bei 
gleicher feitlicher Umdrehungsgejchwindigfeit um die gemeinſchaft— 
lihe Are die cyklifhe Kurvenbewegung des Einzelnrades auf das 
ganze Geſchoß. 

Es wird dabei eine elaftifch nachgebende Flächenunterlage, 
tangirend zur Geſchoßgeſtaltung, anzunehmen fein, auf welcher das 
durch den Gleitwerth mobifizirte Abrollen erfolgen kann. 

Die Umdrehungen des Gefchofjes, fowie die fpeziellen Rad— 
funktionen, werden jedoch durch die gleichzeitige Vorwärtsbewegung 
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in ſenkrechter Flugebene beeinflußt. Während die Fluggeſchwindig— 
feit dem Gefchoßichwerpunft eine dominirende Stetigfeit in der 
Flugrichtung verleiht, jo daß die Umdrehung in lang gezogener 
Schraubenwindung ftattfindet — vertheilt ſich ebenfall3 der ſeit— 
liche Abrollwerth auf einen gleichzeitigen Flugweg. 

Aber gerade in der direkten Vorbewegung leiftet die Scheibe 
des Schwerpunftes in relativer Führung des Gejchofjes, der 
Vertifallomponente in der cyklifchen Bewegung größeren Wider: 
Itand. Die beiderjeitigen Arenarme find überhaupt empfindlicher 
und der SHebelthätigfeit unterworfen. 

Derjenige Arenarım, zu dejjen einer Duerjcheibe ein Dominiren- 
der Drud oder Reibungsmwerth wirkt, wird daher deren Radfunktion 
und Abrollwerth vorzugsmeife nachgeben und dabei die ganze Ar- 
linie in entfprechende Mitleidenschaft ziehen. 


D. Der Luftmwiderftand. 


1) Das Gejchoß geht mit der ihm ertheilten lebendigen Kraft 
angreifend vor, und die Zuftmaterie leiftet der Angriffsrichtung 
entgegen zwar Widerſtand, muß aber bei ihrer elaftifch flüffigen 
Beichaffenheit der feitbegrenzten Geſchoßmaſſe gegenüber räumlich 
ausweichen. 

Diefer mehr nur pafjive Widerftand ſchwächt felbjtredend Die 
Angriffstraft andauernd ab, bis letztere je nad) der Flugdauer 
gänzlich abjorbirt wird. 

Theoretifch jet man die Zuftmaterie als in Ruhe und Gleich— 
gewicht befindlich voraus; jede Eigenbewegung derſelben würde 
einen ganz neuen Faktor im Flugmechanismus einführen. 

Allerdings wird jene Ruhe im Flugraum durch den Zwang 
zum räumlichen Ausmweichen geftört; die Luftmaterie ftrebt infolge 
deſſen ihr verlorene Gleichgewicht wieder zu gewinnen. Sonach 
vermag fie, aber nur fefundär, aud aktiv auf das Geſchoß ein= 
zuwirken. 

Aber auch im Zuſtande ſcheinbarer Ruhe im Raum iſt den— 
noch für die Luftmaterie feine gleichartige Dichte anzunehmen. 

Te nad) dem Höhenverhältnig erweiſt ſich die Dichte verfchieden, 
und ein angenommene Durchſchnittsmaß wird bei höherem Geſchoß— 
flug in Bezug auf den Gegenwerth zu modifiziren bleiben. 
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2) Dem angreifenden Langgeſchoß gegenüber äußert fich der 
Zuftwiderftand oder fein Gegendrud in doppelter Weife: 

Erjtens mit einem ſummariſchen Werth zur Geſchoßmaſſe, 
alfo abgejehen von deren Gejtaltung — und müßte hiernad) als 
refultirend auf deren Schwerpunkt anzunehmen fein. 

Zweiten unter Zerlegung des Geſammt-Gegenwerths in 
lauter PBartial-Widerftände zu den einzelnen Angriffspunften der 
Geſchoß-Außenflächen refultirt ein jefundärer Einfluß, der ſich von 
diefen äußeren Punkten aus in Richtung der Normalen auf die 
ganze Yängenare des Geſchoſſes überträgt. 

Dieſe beiderartigen Wirkungen des Zuftwiderftandes dürften 
eine gejonderte Beachtung verlangen, und zwar ohne und mit 
Einwirkung der Rotation des Gefchoßförpers. Die erftere wird 
im Mefentlihen nur für die Schußweite in Betradht fommen, 
alſo nur in der fenfrechten Schußebene die paraboliihe Flugbahn 
zur einfach balliftifchen modifiziven, während die zweite Wirkung 
das ganze Flugverhalten des Zanggefchofjes feiner Geftaltung nad) 
bedingt und fchlieglich im geregelten Derivationsvorgang refultirt. 


1. Der fummarifche Luftwiderftand. 


1) Dem totalen Gegenmwerth der Zuftmaterie fteht der volle 
Werth der „lebendigen Kraft“ des Gefchoffes gegenüber. 

Nah phyſikaliſchem Geſetz wird der Luftwiderftand dahin 
formulitt: 

Daß die angreifende Geſchoßmaſſe in jedem einzelnen Flug: 
moment ein Zuftquantum zu verdrängen habe, deſſen materieller 
Werth gleich dem Gewicht einer jeitlich begrenzten Zuftfäule ift, 
deren 

Bafis fih aus dem Umfang der direlt angreifenden äußeren 
Geſchoßflächen, und deren 

Höhe jih nad dem Maß der momentanen Fluggefhmwinbdigfeit 
des Geſchoſſes — heritellen. 


Hiernach drüdt man den Luftwiderſtand W durch die Formel 
aus: 


w-— „Br 
5 


* 
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wobei: 


y das Gemwichtsmaß der Kubifeinheit der Zuftmaterie, 

B die Größe der Bafisfläche der betr. Zuftfäule, und zwar in 
ihrer Projektion ſenkrecht zur Flugrichtung, 

v, wie in der Formel L, der lebendigen Kraft, die Gefhmindig- 
feit des Gejchofjes in dem bejtimmten Flugmoment, und 

g, entfprechend der Formel L, das normale Maß der Be: 
Tchleunigung der Schwere = 9,81 m 

bezeichnen. 

Die Formel W hat fomit die Bedeutung, ald wenn das Ge- 
ſchoß mit der lebendigen Kraft L (- 5) eine Luftfäule von 
entſprechendem Werthe vor jich herzuichteben hätte, ohne daß dieſe 
jelbjt anderweitigen Widerftand erführe. 

Als Aufgabe der Technif wäre zu betrachten, den an ſich 
unvermeidlihen Geſchwindigkeitsverluſt bei dem frei fliegenden 
Geſchoß — alfo den Luftwiderftand felbft — auf möglichſt ge- 
ringften Werth zu befchränfen. 

yBv? 


2) In der Luftwiderftands-Formel W = - find mit der 


Geſchwindigkeit v auch die Elemente, Bafis B ver fupponirten 
Luftfäule und ebenſo y, als eventuelle Luftdichte, während des 
Geſchoßfluges mehr oder weniger veränderlich; fie treten mit jedem 
folgenden Flugmoment in anderen Werthen auf, wenn aud) meijt 
nur in minimalen Webergängen. Es wird dadurch aljo die 
Koordinatenbeftimmung für Flugkurven fehr erfchwert, und pofitiven 
Anhalt gewähren nur die betreffenden Anfangswerthe, deren ge: 
nauere Mefjung anzunehmen bleibt. 


3) Im Einzelnen betrachtet, modifizirt den Faktor Zuftdichte y, 
außer bei höherem Auffteigen des Gefchofjes, ſelbſtredend jede 
abnormale Witterung, daher bei verfchiedenen Barometer: und 
Ihermometerftänden auch erfahrungsmäßig die Schießrefultate an 
verjchiedenen Schießtagen oder Tageszeiten oft weſentlich varitren. 

Auf zufällig wechfelnde und dergl. Umftände fönnen theoretische 
Feititellungen freilich nicht eingehen; für ſolche müfjen mittlere, 
al3 normal zu bezeichnende Berhältniffe zu Grunde gelegt werden. 

Immerhin dürften für Flugbahnen mit großer Steighöhe 
(event. unter Mörfer-Elevationen) zwei bis drei beftimmte Werthe 
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für y zu normiren fein, da in den höheren Scheitelfurven bei 
Abnahme der Luftdichte nicht bloß der allgemeine Gegenwerth der 
Luft ermäßigt wird, fondern auch deren Partialmirfungen das 
ipezielle Verhalten de3 Geſchoſſes modifiziren. 

Bei jedem Gefhoßfluge wird aber außerdem der event. Mittel: 
werth für y dadurch fehr beeinflußt, daß im Verhältniß der Flug: 
gefehwindigfeit des Gefchoffes die Luft bei ihrem gezwungenen Aus: 
weichen lofal vor den angreifenden vorderen Geſchoßflächen eine 
fontinuirlide Stauchung erfährt. 

Mit größerer Fluggefhwindigfeit des Geſchoſſes fehlt es der 
Zuftmaterie an Zeit und freiem Raum zum vollitändigen Aus- 
weichen durch den Widerftand, den ſie ſelbſt an den nächſten Luft: 
ſchichten findet. 

Da nun die Luft mit ungefähr 400 m Gefchmindigfeit in 
einen Iuftleeren Raum behufs Ausgleihung eindringt, jo wird 
fhon eine geringere Fluggeſchwindigkeit des Geſchoſſes als Drud- 
werth genügen, um lofal eine Verdichtung reſp. Staudhung der 
nächſten Luftſchicht zu veranlaffen, melde lokal den Widerftand 
erhöht. 

Ber Gefhoßgeihmwindigfeiten über 400 m märe daher ſelbſt 
anzunehmen, daß in der Flugrichtung dicht Hinter dem Geſchoß 
ein entiprechend luftleerer Raumtheil andauernd ſich an daffelbe 
anſchließt und bei Feitjtellung eines Normalmwerthes für y nicht 
außer Acht zu laſſen ift. 

4) Der Faktor B als Bafis der beregten Luftfäule ift in 
feinem veränderlihen Werth zur Formel W mefentlid abhängig 
von dem Stabilitätsgrad der Gefchoßare, aljo von der Rotations- 
geſchwindigkeit im Gegenſatz zum freien Fall. Hieraus entwideln 
fih die weiteren Konfequenzen für die Bedeutung von B zum 
allgemeinen „Flugmechanismus“, die auch im betreffenden Abfchnitt 
beregt werden follen. 

Die progreifive Zunahme des Fallraumes, wie diefer bie 
Fluglurvenbildung bedingt, veranlaft für das rotirende Geſchoß 
beim Streben nad Stabilität in der jeweiligen Arrichtung die 
almählihe Winkelſtellung der Are zur Kurventangente. 

Der anfängliche Kaliberwerth der Bafisfläche (B) muß fi 
durch die Winkeljtellung des Geſchoſſes zur Flugrihtung unter 
Erweiterung der Angriffsflähen immer mehr vergrößern. Die 
früher beregte Senkungsfunktion des Gefchoßvordertheils, d. h. die 
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vertifale Sebeldrehung um den Schwerpunft, ermäßigt zwar jene 
Winkelftelung, Tann fie aber nicht aufheben und am wenigſten 
bei Flugbahnen unter hoher Elevation. 

Der Bafiswerth könnte ſomit ein Marimum erreichen, wenn 
die Richtung der Gefchoßare zur Flugrichtung einen rechten Winkel 
bildete, d. h. als Fläche des Längen-Durchſchnitts. 

Die Fig. Va, b und c follen diefe Verhältniffe veranſchau— 
lichen: 

Fig. a zeigt den Bafiswerth gleich dem Kaliber-Duerfchnitt durd) 
das Gefho im erften Flugmoment: 

Fig. b im Marimalwerth bei der Flugrichtung ST unter < a, 
rechtwinklig zur event. Arrichtung; | 

Fig. e mit einem Mittelmerth bei einer Flugrichtung ST unter 
<ß; 

alle drei nad den Projektionsflächen PP reſp. P’P’, welche mit 
dem Flächenwerth der angreifenden Gefchoßtheile, marfirt 
duch die fchrägen Durcfchnittslinien NM reſp. N’M', 
forrejpondiren. 


Die Figuren geben zugleid; die Bafisflähen für zweierlei 
Geſchoßlängen an, für 21/; und 4 Kaliberlängen unter betr. gleichen 
Flugrichtungen ST, um die verhältnigmäßige Zunahme der Bafis- 
fläche mit der Länge des Gefchofjes zu bezeichnen. Der Werth 
der Gewichtszunahme des Geſchoſſes durch größere Kaliberlänge 
wird eben durd die Zunahme der Baftsflähe etwas modifizirt, 
wenn auch nicht in gleichem Verhältniß. 

5) Die Faktoren v und g haben in der Formel W eine 
analoge Bedeutung, wie in der Formel L für die lebendige Kraft; 
v tritt in beiden Formeln gleichartig ala v? auf, und es bleibt 
alfo nur hervorzuheben, daß die Vergrößerung des v-Werthes an 
und für fi) zwar gleichartige Bedeutung für beide Formeln hat, 
aber zugleich den Werth y durch Zunahme der Stauchung beeinflußt. 


2, Die ſekundären Wirkungen des Luftwiderjtandes. 


1) Die fefundären oder partiellen Wirkungen des Luftwider- 
jtandes, wenn man ſich denfelben in Einzelnwerthen zu den äußeren 
Angriffspunften des Gefchofjes gerichtet voritellt, ſummiren ſich 
allerdings zum Total-Widerſtand gegen die Geſchoßmaſſe auf. 
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Sie umfafjen mehr oder weniger das ganze Geſchoß, aber 
bei der unfymmetrifhen Geftaltung defjelben und je feiner Axen— 
ftelung, der Flugrihtung gegenüber, treffen dieſe Einzelnmwerthe 
die vordere Zufpigung und das Langtheil des Geſchoſſes in fehr 
verfchiedenen Richtungsmwinfeln. Sie müfjen daher ſekundär auf 
die Längenare refultiren und bedingen deren Hebelfunftion. 

Unter Einwirkung der Rotation ſetzt fi hierdurch für das 
fpezielle Flugverhalten des Geſchoſſes ein als im engeren Sinne 
zu bezeichnender Mehanismus zufammen. 


2) Bei der Annahme, das Langgeſchoß mwäre aus lauter 
zufammengehörigen Kreisfcheiben gebildet, regeln ſich die einzelnen 
Gegendrudwirfungen der Zuftmaterie mehr oder weniger umfafjend 
zu den Weripherien jener Kreisfcheiben; die zur Arlinie radial 
übertragenen Drudwerthe gleichen jich dort dahin aus, daß die 
Hauptwirkung in der fenkrechten Flugebene rejultirt und deren 
mittlerer Werth einen Arenpunft vor dem Schwerpunft trifft. 

Außer in den erften Momenten des freien Fluges, wenn die 
minimal beginnende Wirkung der Schwerkraft noch Teinen pofitiven 
Ausdrud gewonnen, Tann diefer mittlere Drudwerth jedesmal nur 
bei einer ganz beitimmten Winfeljtellung der Are zur Tangente 
den betreffenden Ausgleihungspunft mit dem Scwerpunft 
der Geſchoßmaſſe zufammenfallen laſſen. 

Diejer Ausgleihungspunft in der Arenlinie und der radial in 
der Flugebene zugehörige Peripheriepunkt der betreffenden Kreis- 
fcheibe vermitteln nunmehr die Angriffsrichtung der fogenannten 
Luftwiderſtands-Reſultante zur ganzen Arlinie, und un— 
mittelbar damit auch zur Geſchoßmaſſe, im Gegenfag zu deren 
Schwerpunft. 


3) Wenn übrigens hierdurch eine Angriffsfunftion der be- 
zeichneten Refultante ausgedrüdt wird, jo gefchieht diefes in Bezug 
auf den medanifchen Sa, daß beim Gegendrud zweier Körper 
es gleichgültig ift, welcher von beiden als ruhend, und melder 
al3 in Bewegung befindlid angenommen wird. Es wäre fomit 
im theoretifchen Sinne eines Drudwerthe auch die in Frage 
jtehende Luftwiderſtands-Säule als in Angriffsbewegung und das 
Geſchoß in Ruhe zu betrachten. *) 





*) Vergl. Magnus und Andere: Anhang. 
Zweiundfünfzigfter Jahrgang, XCV. Band, 9 
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Für viele Konjequenzen, die balliſtiſch wohl aus diefem Sat 
gezogen werben, iſt er jedocd nicht zutreffend, und läßt fich über: 
haupt nur auf zwei Körper von gleich feter materieller Bejchaffen- 
heit verwerthen. 

Hier Speziell wird die elaftifch-flüffige Luftmaterie von der 
abjolut feiten Geſchoßmaſſe durchdrungen; es bildet fich durch Die 
Fluggeſchwindigkeit zunähft am Spitentheil eine Staudung der 
Luft; nach dem Bodentheil zu eine Berdünnung, dahinter felbft 
ein leerer Raum. 

Bei einem ruhenden Geſchoß, mit der Zuftmaterie in Eigen- 
bewegung, erfolgt ebenfalls deren Ausmweichen reſp. Abjtreifen am 
Langgeſchoß, aber vorn Feine eigentliche Verdichtung; dieſe tritt 
eben hinter dem Gejchoß ein, mo die abjtreifende Luft neuen 
Luftwideritand erfährt. *) 

Im Uebrigen ift der Ausprud „Angriff der Luftwider— 
ftand3-Refultante” in den Sprachgebrauch übergegangen, und 
wenn man feine fpeziellen balliftifchen Konfequenzen — mie vor- 
jtehend beregt — daraus zieht, nicht mißzuverftehen. 

4) Wenn der Arenpol des Gejchofjes genau in der Flug: 
richtungslinie des Schwerpunftes vorangeht, wie beim Flugbeginn, 
jo wirken alle Einzelnwerthe des Luftwiderjtandes zur Arenlinie 
ſymmetriſch, das Geſchoß der Länge nad) umfaljend. 

Die Nefultante hat ſodann eine Anfangsrihtung vom Spiten- 
pol längs der Axenlinie direkt auf den Schwerpunft der Geſchoßmaſſe. 

Erſt mit Eintritt einer Winfelftellung der Arenlinie greift 
die Refultante nad) und nad vor dem Schwerpunft an. 

Auch die Rotation veranlaft in diefem Falle feine Nenderung, 
nur daß fie rund um das Geſchoß die Einzelnmwerthe jeitlich 
tangential abſchwächt, immerhin aber an den Peripherien der an- 
genommenen Kreisfcheiben einen Reibungswerth erzeugt. 

Unter Winfelftelung r der Arenlinie trifft die Luftwiderſtands⸗ 
Refultante alfo zunächſt in der ſenkrechten Flugebene die Außen- 
fläche des Gefchoffes, und zwar während der Rotation defjelben 
den momentan unterften Peripheriepunft P derjenigen Kreis- 


*) Die von Profefior Mad und Dr. Salder ausgeführte „Photo: 
graphifche Firirung der durch Projektile in der Luft eingeleiteten Vor: 
gänge“ jcheint das Gegentheil zu erweifen. Bergl. November:Dezember: 
Heft 1887. D. R. 
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fcheibe PK, welche radial refp. in der Richtung der Normalen mit 
dem Ausgleihungspunkt A in der Axenlinie forrefpondirt. (Fig. VL.) 

Ihre Wirkung vor dem Schwerpunkt ift jedoch faktiſch nicht 
ald eventuelle Hebung oder Aufwärtsprehung des Spitentheiles 
zu betrachten, fondern nur als eine lofale Hemmung der Flug— 
gefhmindigfeit des Ausgleihungspunftes, was freilich zu gleichen 
Effekt führt. 

Der Widerftand, der fich dabei ergiebt, trifft jenen Punkt als 
Kombination des jtatifchen Moments aus dem fummarifchen Luft: 
wiberftands: Werth (W) mit der Entfernung des Ausgleihungs- 
punftes vom Schwerpunft, alfo SA. W, wenn in A der Angriffs- 
punkt der Widerftands-Refultante Liegt. 

Gegentheils leiftet die Gefhokare Widerftand mit ihrem 
Stabilitätswertd und ihrer jpeziellen Fluggeſchwindigkeit; und 
diefer findet feinen realen Ausdrud wiederum in dem bezeichneten 
Peripheriepunkt P der zum Ausgleihungspunft A gehörenden Kreis: 
ſcheibe des Geſchoſſes. 

Druckwerth und Rotation ergeben in P einen über alle anderen 
dominirenden Reibungswerth und verleihen der betr. Scheibe eine 
ſo überwiegende Umdrehungsſtetigkeit, daß ſie die Eigenſchaft einer 
Leitſcheibe für den zugehörigen Axenarm des Geſchoſſes gewinnt. 

Die Scheibe wird demnach zu ſeitlichem Abrollen veranlaßt, 
und ebenjo die hebelartige Bertifal-Drehung der Gefhoßare um 
den als relativ feft zu bezeichnenden Schwerpunft eingeleitet. 

5) Indem das Geſchoß beim Vorwärtsfluge in feiner Rotation 
um die Are eine langgezogene Spirale vollführt, dringt daſſelbe 
mit jeder Eigenlänge in eine entiprechend neue Luftſchicht. Da 
nun jede volle Umdrehung ſich nad) der durch den Drall erzeugten 
Anfangs-Rotationsgefhmwindigfeit in Kombination mit der Flug: 
geihmwindigfeit richtet, fo bleibt der Drehmerth für eine einzelne 
Geſchoßlänge fehr gering.*) Aus diefem Grunde bleibt auch ein 
Adhäriren der Luft an den rotirenden Geſchoßkörper faum an- 
nehmbar und ohne Einfluß auf Vermehrung des Luftwiderftandes 
reſp. eines Reibungswerthes. Das Adhäriren und Mitrotiren einer 
feinen Zuftfchicht, ohne fofort wieder abgeftreift zu werben, könnte 


*) Es läßt fich diefes durch ein Beiipiel fefttellen: 
Ein Geſchoß von 8em und 21/ Kaliberlänge ift 20 cm lang; 
5 Geihoßlängen = 1m; angenommen 400m Flugmweite = 2000 Ge: 
9% 
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überhaupt nur bei jehr geringer Geſchwindigleit, abnormaler Luft: 
befchaffenheit oder rauhen 2c. Außenflähen des Gefchoffes ein- 
treten. 

Wenn nun allerdings bei verfchiedenen Erperimenten, wie 
3. B. den Magnusſchen, ein folder Vorgang faktiſch eintrat und 
als Regel konſtatirt wurde, jo erklärt er ſich einfach dadurch, daß 
im Gegenjag zum freifliegenden Geſchoß das Erperimentirmodell 
fih in fejtgejtellter Nuhe befand, die Rotation durchaus recht: 
winklig erfolgte und der aftiv wirkende Luftſtrom bei verhältniß- 
mäßer Schwäche nit am Geſchoß abftreifen fonnte, vielmehr fich 
hinter dem Geſchoß ftauchte. Hierauf beruht überhaupt auch das 
zum Theil Unzutreffende der Magnusfhen Anfichten über die zur 
Derivation führenden Wirkungen des Luftwiderftandes. 


6) Wejentli für die Flugkurven-Bildung im fenfrechten 
Sinne erjcheint jedodh ein anderer Vorgang, der gerade durch die 
ſchnelle Eigenbewegung des Gefchofjes zu Fonftatiren bleibt. 

Die vom fliegenden Geſchoß verdrängte Zuftmaterie reagirt 
— mie ſchon angedeutet — in der Art, daß ſchon bei geringer 
Winfelftellung der Geſchoßaxe zur Flugrichtung die vom vorderften 
Spigentheil mehr nad unterhalb zu verdichtete, unmittelbar an- 
gegriffene Luftſchicht jih zu einer Art Luftkeil ſtaucht, auf 
welhen das ganze Geſchoß im Vorwärtsfluge aufftreift. 
(Fig. VIL) 

Das Geſchoß wird, wenn aud für den einzelnen Flugmoment 
nur minimal, dabei über die Richtung der betreffenden normalen 
Kurventangente gehoben, jo daß die ganze Aufjtreiffunftion 
zur Flugkurve wie ein von Haufe aus vergrößerter Elevationd- 
wintel (a) wirkt, und ſchließlich mit höherem Aufiteigen des Ge- 


ſchoßlängen in 1 Sekunde, giebt für 1 Geihoßlänge 1/sooo Sekunde 
Flugzeit. 

Für 1 Umdrehung fei die Drallänge = 50 Kaliber — 4 m; danad) 
in 1” 100 Umdrehungen; aljo 1 Umdrehung auf Am = 20 Geſchoß— 
längen — in Yıoo Sekunde. 1 Umdrehung bejchreibt 360°, daher 

z — 18° Winfeldrehung auf 1 Geſchoßlänge in 1/go0o Sekunde. 
Auf Im Flugweg dringt in diefem Falle das Geſchoß 5 mal feiner 
Länge nad in neue ALuftihichten ein, (Vergl. eine betr, Notiz im 
„Anhang“.) 


21 


ſchoſſes eine größere Schußweite unter längerer Flugzeit — wie 
<a bedingt — refultiren muß. 

Im Prinzip läßt fich diefer Vorgang des Aufjtreifens bei 
allen Geſchoſſen nachweiſen, aud bei jeder Elevation und jeder 
Schußweite, jelbftrevdend mit den Umftänden nad differivenden 
Werthen, und würden dabei die Angaben der offiziellen Schup- 
tafeln als Anhalt zu dienen haben: 


wenn man zu der unter einem gemiflen Elevationswinkel « 
normirten Schußmeite aus genau gemeffener Flugzeit den 
Endfallraum berechnet, To ijt der letztere immer größer als 
tg a zur jelben Schußweite. Zum berechneten Fallraum nad 
genau gemefjener Flugzeit gehört alſo ein <a -+n. (Fig. VIIL) 


Für das praftifche Schießen unter Anwendung der als normal 
erperimentirten Clevationswinfel (a) hat die beregte Aufftreif: 
funftion eigentlid) feine oder nur untergeordnete Bedeutung (etwa 
ausgenommen der auf „Zeit“ eingerichteten Zündung der Spreng: 
ladungen reſp. beim Schrapnel), deſto mefentlicher ift ihre Be— 
deutung für alle Flugbahn-Berechnungen. 

Zumeift wird die Aufftreiffunftion mit einem auf nahe 
Diftanz vor der Rohrmündung faktiſch gemeffenen „Abgangsfehler” 
in Gegenbeziehung geftellt, und lebterer auf eine Neaktion der 
entzündeten Zadung auf das Rohr zurüdgeführt, ehe das Geſchoß 
feinen freien Flug beginnen fann. 

Eine folde Reaktion ift naturgemäß, fann, wenn Zeit vor: 
handen, aud den Abgang des Gefchoffes beeinfluffen, nur ließe 
fih wegen der vielen dabei mitwirfenden Umftände (verfchiedene 
Ladung und Elevation, Kaliber, Gefhoßlänge, Beziehungen des 
Rohres zur Laffete u. a. m.) nicht die durchfchnittliche Regel: 
mäßigfeit und gleichartige Wirkung annehmen, welche faktifch die 
Meflungen der wirklichen Abgangswinkel der Geſchoſſe ergeben. 

Ein Abgangswintel, der durch die Berftellung der NRohraren: 
richtung veranlaßt wird, weiſt die Geſchoßaxe in eine neue Richtung, 
welche nunmehr als erfte Kurventangente zu betrachten ift, die 
maßgebend für den weiteren Flug bleibt. 


7) Die Aufftreiffunttion kann auf gleich nahe Entfernung von 
der Rohrmündung denfelben Abgangswinkel herbeiführen, deſſen 
Bedeutung aber allmählih zunimmt, fo daß ſchließlich erft ver 
Endwerth des Aufftreifwintels ala Elevationswintel refultirt. 
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Als allgemeine Folgerungen diejer Funktion wären zu be- 
zeichnen: 

a. Diefelbe fann bei jeder Rohr:Elevation oder Inklination 
eintreten. 

b. Das meitere Verhalten des Gefchoffes und fein Kurven: 
flug, feine SHebelthätigfeit, koniſche Pendelung und Derivation 
bleiben infofern ungeändert, al3 dem Vorgang eben nur die Eigen- 
ſchaft als vergrößerter Elevationswinkel zuzufchreiben iſt. 

e. Abhängig bleibt die Funktion nur von der momentanen 
Fluggefhwindigfeit, zunächſt alfo von der Anfangsgeſchwindigkeit, 
und dabei jelbjtrevend von der Konftruftion des Geſchoſſes, be— 
fonders des Kopftheiles, und dann aud) von der Gejchoßlänge. 

Abnormal Shwache Ladungen laſſen fein Aufftreifen erwarten, 
wie überhaupt feine geregelte balliftifhe Geſchoßbewegung; ein 
abfolut abgeflachter Kopf, ſelbſt eine Schon etwas jtärfer abgejtumpfte 
Spite fünnen, analog wie eine Contre-Derivation (jiehe ſpäter), jo 
auch hier die entgegengefegte Wirkung herbeiführen. *) 

Die Rotationsgefhmwindigfeit übt zwar ebenfalls Einfluß, dod) 
erjt in zweiter Linie, 

d. Die durch das Aufitreifen ſich erhöhende Flugkurve korre— 
ſpondirt natürlich nicht mit der parabolifchen Wurffurve, melde 
der faktifch genommene Elevationswinfel bedingt. 


Die Formel W = —— iſt demnach auf sin2 (4 40) 


zu ändern, wobei n den Endwerth des Aufſtreifens bezeichnen 
würde; a+n ift aber auch immer größer, als der event. auf nahe 
Diſtanz gemefjene „Abgangsfehler”. 


*) Dem Aufftreifen des Geſchoſſes in freier Luft ift das eventuelle 
Aufftreifen im Waffer als analog zu betrachten, wenn direft unter einem 
gewiſſen Inklinationswinkel gegen eine Waſſerfläche gejchoflen wird; ver 
Effeft modifizirt fih dann nur durch den größeren materiellen Wider: 
ftand, den das Wafler Ieiftet. 

Aud in joldem Falle kann eine flache Kopfbildung entgegengefest 
wirfen. 

Die Aufftreiffunttion dürfte überhaupt bei allen Flugkörpern ihre 
relative Berücfichtigung verlangen, wie auch bei allen Schwimmförpern, 
beim Langgeſchoß, wie bei der ercentrifchen Rundkugel mit geeigneter 
Rotation; aber aud beim Vogelfluge und Papierdrachen, bei den Fiſchen, 
wie bei Schiffen (refp. Torpebos). 
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Eine ſolche Berüdfihtigung läßt mit der paraboliihen Wurf- 
weite und der parabolifchen Flugzeit — beides oft erheblih — 
auch den Luftwiderſtand bei fpeziellen Flugbahn-Berechnungen 
größere Bedeutung geminnen. 


e. Die vorjtehend bezeichnete Differenz n wird ebenjo als 
Kompletirung der faktifchen Elevation für größte Schuß: 
weiten zu dienen haben. 

Größte Schußmweiten ergeben fi in der Regel nicht, wie 
das phyſikaliſche Geſetz bedingt, unter einem Elevationswinfel von 
45°, jondern befanntlich unter einem mehr oder weniger geringeren 
Winkel. 

Dieje Differenz wird ſich — genaue Meſſung der vollen Flug- 
zeit vorausgefegt — mit jenem n-Merth des Aufitreifens aus- 
zugleichen haben. 

Beträgt 3. B. der benöthigte Elevationswinkel nur 42°, jo 
müßte n nad) Berechnung des Fallraumes den Werth von 3° er- 
geben, und das betr. phyfifalifche Gefet gelangte dadurch auch 
„balliftifch” wieder zur Gültigkeit; er wäre alfo aus dem Elevations— 
winfel für eine größte Schußmweite und der Flugzeit auf den betr. 
fummarifchen Aufjtreifwerth zurüdzufchließen. *) 


f. Scheinbar drüdt dagegen die Aufftreiffunftion des Lang- 
geſchoſſes eine Benachtheiligung des g-Werthes = 9,81 m aus, 
d. h. eine Ermäßigung des Fallraumes nad der Formel = 3. 

Die gegenfeitige Beziehung läßt fich jedoch dahin deuten, daß 
g dominirend feinen normalen Werth behält, daher feinerjeit3 die 
Aufftreiftendeng ermäßigt, welche fonft zu noch höherem Maß ge: 
langen müßte, als es wirklich erfolgt. 


g. Wenn endlich die Differenz vontg(@a+n) und tga zur 
Schußweite W als Fallraum: in Fallzeit umgefegt wird, jo 
bleibt für tga eine geringere als die gemefjene Flugzeit. 

Aus diefem t — x refultirt alsdann aud) die geringere Schuß- 
weite w, wenn fein Aufitreifen jtattfände, als mit demfelben die 
faktifch eingetretene W. (ig. VIIL) 


*) Im „Anhang“ find einige Beifpiele für Aufftreifmerthe nad) 
den Angaben der offiziellen Schußtafeln zujammengeftellt. 


24 


II. 


Der Flugmechanismus, 


1) Das Flugverhalten des Langgeſchoſſes Tann als ein 
Mechanismus aufgefaßt werden, in welchem die Eigenwerthe feiner 
Elemente bei gemeinfamer Thätigfeit in beftimmten Verhältniffen 
zu einander jtehen. 

Bon der fog. „inneren Balliftif“, d. h. der Geſchoßbewegung 
noch im Nohrzmange, abgejehen, gelangt der Flugmechanismus 
daher erft vor der Rohrmündung zum geregeltem Ausdrud. 

Die treibenden Pulvergafe müfjen erft zu vollfter Kraft: 
entwidelung gelangt und ebenfo muß eine erfte volle Umdrehung 
des Geſchoſſes — der Dralllänge entſprechend — vollendet fein. 


2) Für die freie Flugbewegung des Langgeſchoſſes normiren 
fih verſchiedene Anfangsgefhmwindigfeiten. 


a. die translatorifche; 

b. die rotatorifche; 
beide mit relativ größten Werthen beginnend, aber nad 
gegenfeitig ungleichen Verhältniffen nah) und nad ab— 
geſchwächt; 

e. die Anfangsgeſchwindigkeit des freien Falles; 
beginnt minimal und wächſt nad den Fallgefehen; 

d. iſt aud dem Luftwiderftande, mit Beziehung auf den 
Formelwerth W, eine relativ marimale Anfangsgefhwin- 
digfeit beizulegen. 


3) Die Berfchiedenheit der Gejhwindigfeiten nah ihrem 
marimalen oder minimalen Beginn, und dann im Flugverlauf 
wieder ab» oder zunehmend, muß allerdings die mechaniſche Ge- 
jammtthätigfeit der Ylugfaktoren vielfach Fompliziren. 

DObgleih nun im Flugmehanismus die aktiven Elemente faft 
gleichzeitig in Wirkung treten und andauernd fortwirten, jo ſoll 
zu geeigneter Verftändigung dennoch eine Theilung des Vorganges 
in Einzelnmomente verſucht werden. 

Hierbei würden zunädhft die mechanifchen Leiſtungen im 
vertifalen und im feitlihen Sinne zu trennen jein. 
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A. Der Mechanismus im vertifalen Sinne. 
1. Moment. 


1) Beginn des freien Geſchoßfluges mit der Zangare in der 
verlängerten Rohrarenrichtung (Elevation) nad) dem Formelwerth L 
der „lebendigen Kraftentwidelung”. 

Der freie Flug ſowie die Rotation gewinnen ihre Anfangs- 
geſchwindigkeiten und zugleich die Geſchoßaxe ihre Anfangsftabilität. 

2) Die Anfangsgegenwirfung der Luftmaterie nad) dem 
Formelwerth W wird dur die Stauchung der nächftvorliegenden 
Luftfchichten vermehrt; es entwidelt fih für das Gefhoß die Auf- 
ftreiffunftion, welche weiterhin und an und für fich den fpeziellen 
Flugmechanismus nicht beeinträchtigt. 

3) Uebergang zum freien Fall, minimal beginnend und mit 


dem Fallraumwerth zunehmend. 


4) Hiermit wird der balliſtiſche Kurvenflug eingeleitet, und 
infolge der Stabilitätstendenz der Geſchoßaxe geht dieſelbe in 
Winfelftellung zu den folgenden Kurventangenten über. Ä 


2. Moment. 


1) Die gefammten Luftwiderftands-Wirfungen dominiren in 
der jenfrechten Flugebene zum unteren Längenprofil des Geſchoſſes, 
im Speziellen überwiegend zum Spitentheil. 

Danach greift die Luftwiderftands-Refultante, von der An: 
fangsrihtung — längs der Arenlinie — zum Schwerpunkt aus: 
gehend, das Vordertheil des Geſchoſſes an. 

2) Die Aufftreiffunftion wird intenfiver, aber wieder gemildert 
durch den zunehmenden Fallwerth. 

Andererfeit3, wenn megen der nach t2 fich vergrößernden 
Fallräume die Spitenfentung nicht mehr nachfolgen kann, erhöht 
ih die Wintelftellung der Geſchoßaxe zu den Kurventangenten. 


B. Der Medhanismus im feitliden Sinne. 
Die Derivation. 
3. Moment, 


1) Infolge der intenfiven Rotation des Geſchoſſes nimmt mit 
gefteigertem Gegendrudwerth die gejtauchte Luftmaterie zu ben 
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unteren Flächentheilen des Gejchofjes, bei deſſen Vorfluge, den 
Charakter einer ftet3 feitlich tangirenden, ihrer Eigenthümlichfeit 

nach elaftifchen Unterlage für die Walzengeftaltung des Ge: 
ſchoſſes an. 

Der andauernde Neibungseffelt giebt: 

2) Anregung zum feitlihen Abrollen des ganzen Gefchofjes 
mit Öleitwerth. 

Mit Abnahme der Fluggefchwindigfeit refp. Zunahme des 
Abrollwerthes geht die Diagonale Seitenbewegung*) in eine feit= 
lihe Kurvenbildung als eigentliche Derivationsfurve über. (Vergl. 
Fig. IX.) 

Das Sleiten in der Abrollbewegung iſt abhängig vom Reibung3- 
foeffizienten, demnach fpeziell auch von der Zuftbefchaffenheit. 


4, Moment. 


1) Während das Langgeſchoß beim feitlihen Abrollen die 
relativ ftabile Langaxe parallel der erften Flugrichtung zu erhalten 
ſucht, ließe ſich aus dem refultirenden Luftwiderftands-Angriff vor 
dem Schwerpunft eine das Geſchoßſpitzentheil aufwärts drehende 
Wirkung folgern. 

Es leitet aber die Geſchoßaxe einen Widerftand, der im 
äußeren Angriffspunft der Rejultante, d. h. auf den je unterften 
Punkt der zugehörigen rotirenden Kreisfcheiben-Peripherie mit einem 
hier verjtärkten Drud- und Reibungseffekt refultirt. 

Diejer nunmehrigen Leitfcheibe wird fomit eine domi— 
nirende Funktion übertragen, jo daß in ihrer feitlihen Rad— 
bewegung die Werthe der früher beregten Sorizontal= und Bertifal- 
Komponenten fi) maßgebend für das Spißentheil des Gefchofjes 
erweijen. 

2) Je mehr der Reibungsmerth an der Leitfcheiben-Peripherie 
zunimmt, um fo mehr wird die Stabilität der Gefchoßare über- 
wunden und mit dem Spibentheil die ganze Arenlinie in die feit- 
liche Wendung übergeführt, welche der Flugrichtung entjpricht, und 
um jo mehr, als der refp. Schwerpunft des Gejchofjes gegen feit- 
lihe Einwirfungen auch viel empfindlicher ift, wie gegen Direkte, 
jeiner Flugrichtung entgegengeſetzte. Es bildet jih demnach für 


*) Nach dem Parallelogramm der Kräfte. 
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die Gefchoßare zur feitlihen Wendung ein Drehpunft, der mehr 
oder weniger hinter dem Schwerpunkt, felbjt hinter dem Geſchoß 
zu liegen fommen fann. (Fig. X.) 

3) Zugleich übt die betreffende Vertifal-Komponente bei dem 
im Anfang fehr ftarf eintretenden Gleitwerth auf die Leitfcheibe 
einen jpeziell ſenkenden Einfluß, welchem die elaftifche Zuftmaterie 
— als Unterlage — nachzugeben hat. 

Bei ausreichender Fluggeſchwindigkeit wird hierbei ftetig Der 
Geſchoßſchwerpunkt ala Drehpunft in der Arenlinie fungiren, fo 
daß die Senkung der Xeitfcheibe nur den Mrentheil vor dem 
Schwerpunkt zu gleicher Drehung veranlaßt. ü 

Durch die Abrollfunktion der Leitfcheibe gelangen gleichzeitig 
im horizontalen wie im vertifalen Sinne diejenigen Bedingungen 
zum faltifchen Ausdrud, melde zu einem geregelten und zweck— 
entjprechenden Geſchoßflug durchaus erforderlich find. (Fig. XI.) 

Zunächſt kann dadurd die Gefhoßare in die zur feitlichen 
Kurve feitlich tangirende Flugebene (Berührungsebene im Schwer: 
punft) übergeführt werden und fich fortfchreitend in dieſen Ebenen 
erhalten, und zweitens folgt das Gejchoßfpigentheil in Drehung 
um den Scmerpunft den Senkungen der folgenden Kurven- 
tangenten innerhalb jener Flugebenen. Ein Differenzwinfel zu 
den Zangenten wird und muß zwar immer verbleiben, da der 
Fallwerth über den Senkungswerth dominirt, ſowie andererfeits, 
wenn die Geſchoßſpitze bis zur Tangentenrichtung gelangen follte, 
die betr. Xeitjcheibe vom Schwerpunft aus feine Senkung veranlafjen 
könnte. 

4) Aus dem ganzen mechaniſchen Vorgang beim Geſchoß— 
fluge und des Geſchoßverhaltens geht hervor, daß ſich zunächſt 
die Aufſtreiffunktion entwickelt, und erſt wenn der Fallwerth den 
Kurvenflug bedingt, die Winkelſtellung der Geſchoßaxe zur Kurven— 
tangente Bedeutung erhält. 

Durch die Rotation wird dann das ſeitliche Abrollen ein— 
geleitet, während der in der Axenlinie vorrückende Angriff der 
Zuftwiderftands-Refultante unter Bildung der Leitſcheibe für 
das Geſchoßſpitzentheil die Spezialfunktion der jeitlihen und 
vertifalen Arendrehungen veranlaßt. 

Notation des Gefchoffes und Luftwiderſtand treten bei alle- 
dem in den Vordergrund; lebterer iſt unvermeidlich; die erftere 
für das Langgeſchoß nothmendig. 
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Der Nachtheil, den infolge der Rotation die feitlihe Ab- 
mweichung erzeugt, wird dadurch ausgeglichen, daß die Funktion der 
Leitfcheibe das Geſchoß mit feiner Arenridhtung in ein möglichit 
normales Verhältniß zur Flugrichtung des Schwerpunktes verjeßt.*) 

Eine Derivationstendenz wird bei feinem rotirenden 
Langgeſchoß, welche Konjtruftion man vemfelben auch geben wollte, 
aufzuheben fein, fie würde nur aus der gewöhnlichen refp. normalen 
Richtung zu einer entgegengefegten führen. — Bergleiche den Ab- 
ſchnitt „Contre-Derivation”. 

In der Schiekprarid dient die „Seitenverfchiebung des Viſirs“ 
als werthoolle, wenn auch nicht unfehlbare Ausgleichung. 


IV. 


Zur Flugbahn des Langgejchoiies. 


Die Flugbahn ift eigentlich nur die Konfequenz des Flug: 
mechanismus. 

Eine nähere Erörterung der Flugbahn des Langgeſchoſſes wird 
zu theilen fein nach deren Beziehungen zur vertikalen Richtungs— 
ebene, fpeziell zu der zugehörigen parabolifchen Kurve, und dann 
in Bezug auf ihre Eigenfhaft als Derivationsfurve aus jener 
Ebene. 


A. Die Flugbahn im vertifalen Sinne und ihre 
Beziehungen zur parabolifhen Kurve. 


Es wurde bereit3 darauf hingewiefen, daß der Flug des 
Langgeſchoſſes empirisch fo weit geregelt fei, um den weſentlichen 
Schießzweden genügen zu können. 

Der Luftwiderftand läßt fich freilich nicht befeitigen, und troß 
Anregung zur Derivation bleibt die Rotation des Geſchoſſes in 
ihrer fpeziellen Regelung eine Nothwendigkeit. 


1) Eine erfchofjene Flugbahn kann nie identifche Geftaltung 
mit der ihr in Elevation und Anfangsgejchwindigfeit forrefpondiren- 
den parabolifchen Kurve gewinnen. 


*) Vergleiche fpäter „Die Harmonie im Bewegungsmehanismus”. 


Rap 
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Zum Vergleich mit der zugehörigen parabolifhen Kurve wird 
die Projektion der derivirenden Gefhoßbahn zur vertifalen Richtungs= 
ebene zu nehmen fein, wenn aud, felbjt für größere Schußmeiten, 
fih verhältnigmäßig geringe Derivationsmwinfel ermeifen. 

Die Geſchoßbahn verbleibt unter allen Umjtänden innerhalb 
bezw. unterhalb der parabolifhen Kurve mit geringerer Wurfmweite, 
Steighöhe und Flugzeit. 

Die abfteigende Kurve ift gefrümmter als die auffteigende, 
jo daß der geometrifche Scheitelpunft der Bahn nicht in der Mitte 
der ganzen Flugmweite Liegt. 

Faktiſch drüdt fich die oberfte Scheitellurve auch mehr nur 
als gerade Linie aus, von allerdings verfchtedener Länge bei hohen 
und flachen Bahnen oder bei verfchiedenen Gejchwindigfeiten. 

Da nun balliftifh zwar der Einfallminfel größer ala der 
Elevationswintel, bei längeren Fallzeiten aber die tangentiale End— 
geſchwindigkeit fich wieder der Anfangsgefchwindigfeit nähert, fo 
bilden die Bahnen ſcheinbar wohl auch parabolifche Kurven, zumal 
wenn der wirflihe Abgangswinkel oder der Werth des Aufftreifens 
dabei in Betradht gezogen wird. Es bleibt foldhes jedoch nur 
ſcheinbar und auch unzutreffend bei Elevationen über 45°, wenn 
der Luftwiderſtand ſich mehr der Steighöhe entgegen, als in ber 
horizontalen Wurfmeite ausdrüdt. 

2) Sind zu einer Flugbahn die Koordinaten und die Flug- 
zeit möglichft genau ermittelt, fo läßt fih, mie ſchon ermähnt, 
aus dem Vergleich des Fallraumes zur Endflugzeit auf den Total: 
werth der Aufftreiffunftion fchließen. 

Der Fallraum, welcher der gemefjenen Flugzeit entjpricht, 
ermweilt ſich größer, als der zum Elevationswinfel (< a) auf gleiche 
Schußweite gehörige. 

Demgemäß forrefpondiren für Luftwiderſtands-Werthe in der 
balliftifchen zur parabolifhen Flugkurve immer nur gleiche 
Flugzeitmomente miteinander, die gleiche Fallräume ergeben. 

Die Fallräume zu beiden Kurven liegen daher nicht in einer 
gemeinfchaftlihen Senkrechten. 

In der Fig. XII gehöre zur Geſchoßbahn ABT die parabolifche 
Kurve AHN. 

Unter <a wäre die Elevationsrihtung AR. 

Zu den gleichen Fallräumen EB = GH gehören die gleichen 
Flugmomente B und H. 
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In der Senkrechten EF würde der paraboliihe Fallraum 
nur Eh fein. 

Die BVerbindungslinie von B zu H ift fomit parallel EG 
in der AR. 

Analog hiermit ergiebt die Flugzeit bis zum Treffpunkt T 
der Geſchoßbahn den Fallraum KT =LJ und die gleiche Flug- 
zeit in J, der parabolifchen Kurve; TJ iſt wieder HF KL in der 
AR und # der BH. 

Die horizontale Differenz TN der beiden Flugkurven fteht 
daher außer Beziehung zu LZuftwiderftands-Ermittelungen, da im 
Treffpunkt T der Flug des Gefchofjes als abgefchlofien zu betrachten 
ift und den Vergleichswerth der parabolifchen Kurve in deren 
— momentanen — Flugpunkt J begrenzt. 

Der Fallraum RN bedingt für die Kurve AHN eine längere 
Flugzeit wie bis T refp. J, und diefe, wie da3 A TJN, fommen 
für den Luftwiderftand nicht in Betracht. 

3) Anfchließend an diefe Zufammenftelung einer Geſchoß— 
bahn mit der zugehörigen parabolifchen Kurve läßt fich eine 
geometrifhe Kombination zur Beitimmung der Luftwiderſtands— 
Werthe in gleichen Flugzeitmomenten herftellen: 

Wenn die Kurvenpunfte T und J in Fig. XIII gleiche Flug- 
zeiten ausdrüden, fo erhält dadurd) der totale Luftwiderftand einen 
Werth gleich dem Kurvendreied AIJ mit der Geraden TJ als 
Baſis. 

Dieſem Kurvendreieck würde ein rechtwinkliges Dreieck K,TJ 
entſprechen, wenn K,T = dem Fallraum KI = LJ. 

In gleicher Weiſe ließe jich für den Flugmoment B ein recht- 
winkliges Dreied E,BH, entjprediend dem Kurvendreied ABH, 
fonftruiren, welches den Luftwiderſtand bis zum Flugpunkt B der 
Geſchoßbahn ausdrückt — wenn E,B = dem Fallraum EB = GH, 
mit BH für beide Dreiede ald Baſis. 

Aus den Größenverhältnifien der beiden rechtwinkligen Drei- 
ede E,BH und K,TJ ließen ſich aljo die Zunahmemwerthe des 
Zuftwiderftandes für die B und T Flugmomente ableiten. 

Ze nachdem ed möglich wird, zu einer faktifchen Geſchoßbahn 
für verfchievene Flugzeiten die Koordinaten genau zu ermitteln, 
lafien fi) nad Obigem graphifch in entjprechender Folge Ver: 
hältnigwerthe des Luftwiderſtandes daritellen, nur muß der para= 
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boliſchen Kurve auch ein dem Aufftreifwerth zutreffender Elevations⸗ 
winfel gegeben werben. 

Zur Berechnung der pofitiven Werthe folcher Luftwiderſtands⸗ 
Dreiecke bedarf es allerdings noch andermweitiger Beachtungen. 


4) Unter dem Einfluffe des Fallwerthes, dem alle Flug: 
furven unterworfen find, zeigen die tangentialen Gejchwindigfeiten 
im Iufterfüllten mie luftleeren Raum eine Abnahme bis zum 
geometrifchen Scheitelpunft der Kurve; im abfteigenden Aft erfolgt 
von einem gewiſſen Punkte aus wieder Zunahme. 

In der parabolifchen Kurve gewinnt Dadurd) die Endgeſchwindig⸗ 
feit wieder gleichen Werth mit der Anfangsgeſchwindigkeit. 

Auf den Geſchoßflug felbft wirkt der Zuftwiderftand derartig, 
daß die Wiederzunahme der tangentialen Gefchwindigfeit nur 
relativ aufzufafien ift und ein pofitiver Zuwachs erjt dann ein= 
treten fann, wenn ber Fallwerth über den gleichzeitigen Verluſt 
durch den Luftwiderjtand zu dominiren beginnt. 

Selbitredend müfjen diefe wechfelnden Gefhwindigfeitsverhält- 
nifje einen Einfluß auf das fpezielle Flugverhalten des Geſchoſſes 
und feine jeweilige Arenjtellung ausüben. 

Beziehungsmweife verliert mit Abnahme der Geſchwindigkeit 
der Geſchoßſchwerpunkt an Stetigfeit in feiner Flugrichtung und 
wird beſonders gegen feitliche Einwirkungen nachgiebiger. Zugleich 
läßt fich Eonftativen, daß die Rotationsbewegung des Geſchoſſes 
durch den Luftwiderftand erheblich weniger gehemmt wird, wie die 
direfte Fluggefhwindigfeit; der Stabilitätswerth der Gejchoßare 
verliert zwar, aber in geringerem Verhältniß. 

Diejes führt mehrfach zu eigenthümlichen Komplifationen des 
Gegenfates, in welchem der Angriffspunft der Luftwiderftands- 
Refultante zum Schwerpunkt der Geſchoßmaſſe jteht, zumal wenn 
der Stabilitätäwerth der NRotationsare ſich relativ dadurch wieder 
zu erhöhen vermag, fobald im Flugverlauf mit Abnahme der 
Flugweiten in gleichen Flugzeiten die Umdrehungsminfel des Ge: 
ſchoſſes jteiler werden und die Weite für eine volle Umdrehung 
fih verkürzt. 


5) Im Ferneren wird aus der erheblichen Zunahme der 
Fallräume im Verhältnig von —* und der entſprechenden Neigung 
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der Kurventangenten erfichtlih: daß die Kraftübertragung an 
die beregte Leitſcheibe des Geſchoßſpitzentheiles nicht ausreichen 
wird, um die Spite den gejenkten Tangentenrichtungen gleich- 
werthig folgen zu laffen. 

Mit den Fallräumen muß die Winkelftelung der Geſchoßaxe 
zur Flugrichtung mehr und mehr zunehmen. 

Es beträgt bekanntlich ſchon paraboliſch der Senkungswinkel 
der Kurventangente bis zum Flug-Endpunkt das Doppelte des 
Elevationswinkels; alſo bei 


<a — 5° wird derſelbe 10°, 
<a = 45° = = 90°, 
<a=60° =: = 120° (vergl. Fig. XIV). 


Bis zu folden Winfelmerthen müßte daher eine fpezielle 
Vertifaldrehung der Gefhoßare um den Schwerpunkt erfolgen — 
zu denen die Differenz mit dem balliftifhen Einfallminfel 
noch hinzulommt — um deren Richtung mit den Tangenten identifch 
zu erhalten. *) 

Eine derartige Kraftentwidelung zur Senkung iſt bei ber 
Leitjcheibe und demnach für die Geſchoßſpitze jo viel weniger zu 
erwarten, al3 ja die Senfungsfunftion ftetig abnimmt, je mehr 
fi) die Arenrichtung der Tangente nähert, und überhaupt in dem 
Momente aufgehoben würde, wenn der Luftwiderſtand polar wirft, 
die Senfungsfraft fih dann alfo erſt wieder von Neuem ent= 
wideln müßte, 

Allerdings ift zu berücfichtigen, daß die Winfelftellung der 
Gefhoßare zur Flugrichtung fehr minimal beginnt, bejonders bei 
hohen (Mörfer) Elevationen; und erft päter, nad) der Scheitelfurve 


*) Nach den allgemeinen Schußtafeln beträgt diefe Differenz 
3. B. bei der fchweren Feldfanone: 


auf 2500 m Schußmeite 31/2°, 

= 5000 = ⸗ 10!/3°, 

: 7000 : ⸗ 168/40, 
bei <a reſp. 512, 17 und 438 Grad. 


Beim 21cm Mörfer mit 3,5 kg Ladung, wenn <a = 6443, jedod nur 
310 Grad. 
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zu, größere Werthe erlangt; dann aber die feitliche Ablenfung zu 
dominiren beginnt.*) (Fig. XV.) 

Als weſentliches Refultat aller diefer Erwägungen, und wohl 
auch im Einklang mit den Erfahrungen, wenn normale Schieh- 
verhältniffe zu Grunde liegen — dient: 

Daß die Senkung der Geſchoßſpitze während des Fluges und 
am Enbpunft der Bahn nur felten eine horizontale Richtung über- 
ihreiten wird; je Heiner <a, je kürzer die Flugzeit, um fo 
näher bleiben Aren- und Tangentenrichtung; bei hohen Elevationen 
wird die Geſchoßaxe faum jene horizontale Richtung gewinnen 
fönnen. 

Sollten ſich aljo Geſchoſſe, eine horizontale Fläche treffend, 
mit ihrer Spite in den Erbboden eingegraben haben, fo Täßt 
diefes nur auf abnormale Geſchoßbildung oder vorhergehendes 
Streifen mit der Bodenkante an einen Gegenftand fchließen. 


B. Die Flugbahn im horizontalen Sinne als 
Derivationskurve. 


1) Der Abſchnitt „Flugmechanismus“ behandelte die faktiſch 
eintretende Senkung der Gefchoßipige ala eine Konſequenz der 
Radbewegung in der Abrollfunktion des Geſchoſſes im Gegenſatz 
zum Stabilitätsmerth jeiner Are und der möglichen Hebung der 
Spitze durch den vor dem Schwerpunft refultivenden Luftwiderftand. 

Es wurde aud darauf hingemwiefen, daß der Geſchoßkörper 
(repräfentirt durch deſſen Schwerpunkt) während der Vorwärts: 
bewegung in einen feitlihen Kurvenflug übergeht. 

Darauf zurüdiommend, würden z. B. in Fig. IX in den 
Flugzeiten von 1, 2, 3 ac. Sekunden mit ſich verringernden Flug— 
weiten AB, BC und CD, dagegen mit zunehmenden Abroll- 


*) Bei folder hohen Mörferelevation wird alſo die Geſchoßaxe 
länger in der Tangentenrichtung erhalten, da ſich die Fallrichtung anfangs 
der Flugridtung mehr entgegenftellt. (Siehe Fig. XV.) 

Um eventuelle „Abgangsfehler” zu meijen, würden die Durchichlag3: 
ſcheiben jchon in erheblicher Höhe ftehen müfjen, mas immerhin ſchwierig. 
Weberhaupt fönnte e3 zweckmäßig erfcheinen, ſolche Scheiben — behufs 
Winkelmeffungen — nicht ſenkrecht, fondern möglichft rechtwinklig 
zur vorausfidtliden Flugrichtung anzubringen. 

Zweinndfünfzigfter Jahrgang, XCV. Band. 3 
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werthen Ab, be, cd ſich eine von AZ feitlich abmweichende Kurve 
ABCD ergeben mit dem Derivationswerth ND und dem Derivations- 
winfel NAD. 

Schon bei gleihen Abrollwerthen würde ein ſolcher Kurven- 
flug erfolgen, wenn nur die Flugweiten abnehmen, wie es ja der 
Zuftwiderftand bedingt. *) 


2) Für den betreffend günftigften balliftiichen Flug kommt 
e3 darauf an, daß die Arenlinie des Geſchoſſes möglichft ftetig 
den Tangentenrichtungen der Flugfurve nachfolgt. 

Sollte die Stabilität der Gefhoßare in übermiegendem Werthe 
auftreten, jo würde le&tere allerdings ihre erſte Richtung — 
parallel AN in Fig. IX — behaupten, fie könnte fogar durch. 
den zur Kurvenbildung tangential wirkenden Luftwiderſtand ent- 
gegengejegt nach außen abgelenkt werden. Dagegen gewährt der 
feitih dominirende Drehwerth der Leitfcheibe um den 
Schwerpunkt um fo mehr die Möglichkeit, die Geſchoßaxe in Die 
ſenkrechte Berührungsebene zur Kurve überzuführen und in der— 
jelben zu erhalten, als. derjelbe die ganze Arenlinie in Mit- 
leidenfchaft zieht, jo daß mit diefer aud der Schwerpunft 
ſeitlich nachfolgen muß, mie die Erfahrung foldhes erkennen läßt. 

Es gelangt alfo die Derivation im auffteigenden Kurvenaft 
nur allmählich zum Ausdrud und gewinnt erft von der Scheitel- 
furve an eventuelle Bedeutung; mit fteilerem Auffteigen des 
Geſchoſſes und der Flugdauer fteigert fich ihr Werth alsdann in 
zunehmendem Berhältniß. 

Hieraus folgt in Bezug auf verſchiedene Schußmeiten, daß 
die Derivationd-Berbindungsfurve der Zwiſchen-Schuß— 
weiten auf gleicher Entfernung nicht mit den Abweichungen der 
nächſt größeren Schußmweiten zufammentrifft. In Fig. XVI geben 
die drei Flugbahnen 1, 2 und 3 in den eventuellen Derivations- 
furven Andeutung der Abweichung ihrer betreffenden Scheitel: 
punkte; die Kurve A1I2D ift dagegen die Verbindung der Treff: 
punkte in der Sorizontalebene. 


*) Wenn nun auch bei hohen Elevationen im abjteigenden Flugajt 
die tangentialen Gefchwindigfeiten fich wieder vergrößern fünnen, fo 
bleiben im horizontalen Sinne die Schußmeiten der einzelnen Flug: 
momente dennoch immer in Abnahme und Die Abrollweiten in Zunahme, 


39 


3) Die ſchließlichen Derivationswinkel erreichen er— 
fahrungsmäßig eine immerhin nur mäßige Größe. 

Sie überſteigen ſelbſt auf den größten direkten Schußweiten 
kaum 2° und gelangen bei den höchſten Elevationen (Mörſer) nur 
etwa bi3 zu 10°. 

Hiernady wäre der Reibungsmerth des rotirenden Geſchoſſes 
an der Zuftmaterie zu ſchätzen, der bei hohen Elevationen durch 
größere Zunahme der MWinfelftellung der Gefchoßare zu den 
Zangentenrichtungen vermehrt wird und das Abrollen fördert. 

Allerdings weiſt dieſes auch darauf hin, daß für Wurf- 
Elevationen die gleihe Granatgeſtaltung (Spitenform und Kaliber- 
länge), wie für den Weitſchuß, nicht ganz geeignet erfcheint. 

Die horizontale Abweichung berechnet ſich nad) den Tangenten 
zu den Derivationsmwinfeln. — Es iſt beim: 


Weitſchuß: tg1/ — 0,087, Wurf: tg 5° — 0,0875, 
tg 1° = 0,0173, tg10° — 0,1768. 
tg 2° = 0349, - 


Das Verhältnig der Abmweihung zu den Schußweiten würde 
fih daher ftellen ungefähr wie: 


Io so Yound Ip Ye macht auf 
500m 42m . . — auf 3700m, bei < a — 50, 
7000 : . 116m 800 m auf 2500 : ‚bei < a = 67°, 
10000 = 20,338 m| .*) 


wonach freilich trotz der geringen Derivationswinkel die faktiſchen 
ſeitlichen Abweichungen mit größeren en und bei hohen 
Elevationen erheblich zunehmen. 


*) Für die ſchwere Feldfanone wird auf 7000 m nur ein Derivations- 
winfel von 1° angenommen und für die 21 em Ringfanone auf 6000 m 
mit nicht ganz 1° (16/16), unter <a = 201°. Dagegen für den 21 em 
Mörfer: 


mit 1 kg Ladung <a = 60%°, ein Derivationswinfel — 51°, 
⸗ 35: ⸗ = = 60°, ⸗ s — 613°, 
<a 649°, : ⸗ Buo. 
Die letztere, ſtärkſte, Ladung beim 21 em Mörſer beträgt allerdings 
nur 1/4 der Ladung wie für die 21 cm Ringfanone. | 
Für die 28 cm NRingfanone auf 9000 m nimmt man nur einen 
Derivationswintel von etwa 11/9 an, 


3* 
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4) Zur Korrektur diefer Abmweihungen wendet man, wie er- 
wähnt, die jogenannte Seitenverſchiebung des Biſirs an, wodurch 
in ber Schießpraxis das birefte Zielnehmen ermöglicht wird. 

Die Rohrare wird dadurch um einen beftimmten Drehpunkt 
in den für die betreffende Schußmeite erperimentirten Derivations: 
winfel entgegengejegt jeitlih geführt, und die Abweichungskurve 
geht in gleihem Verhältniß von der refp. rechten Seite der Vilir- 
linie auf deren Linfe Seite über, fo daß das Bielobjeft normal 
getroffen werden muß. 

Schembar derivirt das Geſchoß alsdann entgegengefeßt der 
Zügewindung; es erlangt jene größte Abmeichung in der Ent- 
fernung der Scheitelhöhe ver Bahn, geht ſodann aber in feitlicher 
Rechtswendung zur direlten Viſirlinie nad dem Zielobjekt. *) 

Zur Veranfhaulihung dieſes VBorganges diene die hierzu 
entworfene Fig. XVIL 

Es fei: 

AO die direkte Richtungslinie zum Xreffobjeft O, rechtwintlig 
zur ZZ; 

OD diene als Abweichung für die Schußmweite AO, daher 
<OAD = ö der Derivationdminkel; 

AdD ſei die derivirende Flugfurve, mit dem Scheitelpunft 
in der NN. | 


Wird nunmehr das Viſir entfpredhend dem < ö in Geiten- 
verfchtebung gebracht, jo muß das Rohr zur direkten Richtung 
auf O um einen Drehpunkt A hierzu in eine links feitlihe Winkel⸗ 
drehung 6, = < 6 gebracht werben. 

Zu diefer neuen Rohrarenrihtung AR derivirt das Geſchoß 
nunmehr gleichartig im Kurvenfluge AbO, wie vorher zur Rohr: 
rihtung AO. 

Die Derivationsweite RO wird = OD; es würde O getroffen 
werben, wenn man von AO, als fürzer wie AD, abjieht. 

Die größte Abmweihung der Kurve AbO von der Bilirlinie AO 
würde be fein, in der Entfernung der Scheitelhöhe. 





*) Gin etwa fchon näher der Rohrmündung erfolgender Rechtö- 
Durchgang durch eine Zwifchenjcheibe würde daher auf irgend melde 
abnormale Umftände zurüdzuführen fein. 

Im Uebrigen vergl. den Abſchnitt „Contre-Derivation”. 
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Derüdfichtigt man, daß — wie geometriih — die Flugkurve 
in den rechten Winkel des Dreiecks AOR trifft, während im 
entgegengejegten Dreied AOD in den jpigen <D, fo ergiebt 
die Flugtangente in O einen günftigeren Treffwinfel zur Front: 
linie ZZ, al3 in D. 

Die Beobachtung des eventuellen Gefchoßfluges AbO — unter 
Einfluß der Seitenwerfhiebung — aus der Richtung der Bifir- 
linie AO läßt übrigens das Verhalten des Gefchoffes nur von 
der inneren Seite des Kurvenfluges und ſelbſtredend mehr ober 
weniger von unten her erfennen. 


Bei den doppelt tangentialen Beziehungen der Langgeſchoß— 
Arenlinie zur vertifalen und feitlihen Flugkurven-Bildung können 
Beobahtungen aus der AO=-Linie leicht zu optifchen Täufchungen 
führen und Folgerungen erregen, die dem normalen Verlauf des 
Flugmechanismus entgegenstehen, zumal wenn das Geſchoß in 
fonifhe Pendelungen übergeht (fiehe den betr. Abfchnitt). 


5) Der Gefhoßflug an fich wird Feine durchgehend ganz ge: 
regelte Kurvenbildung inne halten. 

Die Schwankungen, welche bei Senkung und feitliher Wendung 
des Geſchoßſpitzentheiles die Arenftellung zu den Kurventangenten 
veränderlid) machen, werben zu unregelmäßigen Mebergängen führen, 
zu furzem, annähernd geradlinigem Flug, und dann wieder zu 
einem mehr gefrümmten, jedoch vorwiegend im Sinne der Rotation 
und der eingeleiteten Derivationsrichtung. 

Eines Umftandes muß hier — menigjtens vom theoretifchen 
Standpunkte aus — noch gedacht werden, der eventuell bei größeren 
Derivationswinteln unter Seitenverfchiebung für die Treffpräzifion 
eintreten kann: 

Wenn nämlich für eine gewiſſe Horizontal-Schußweite jener 
Winkel bekannt ift, fo wird foldher nicht mehr zutreffen, wenn das 
Zielobjeft erheblih Höher (oder aud tiefer) fteht. (Fig. XVILL) 

Alsdann, bei, einem höher ftehenden Objekt, wäre ein größerer 
Elevationswinfel nöthig, und mit ſolchem ändert fich fomohl die 
Schußweite, wie die Derivationskfurve. 

Würde zwar mit der höheren Flugfurve das Objelt auch zu 
treffen fein, jo müßte bei der zugehörigen Derivation das Geſchoß 
dennoch ſeitlich — links — an demfelben vorbeigehen; zum Treffen 
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mit höherer Elevation wäre alſo die betreffende Seitenverfchiebung 
zu verringern. *) 


6) Die Zunahme der Deriwation erfolgt bei zunehmenden 
Schußweiten nicht in demfelben Verhältnig, da deren Werth — 
wie vorbemerft — mit Elevation und Flugdauer fich fteigert. 

Behufs Vergleiche ließen fich eventuell die Abweichungen in 
den Scheitelfturven al3 mafgebende Ausgangsmwerthe annehmen, 
nur bleibt es praftifch allerdings fchwierig, gerade für die Scheitel: 
punkte der Kurven die Abweichungen zu mefjen, obgleich in diefen 
eine vorzugsweife Treffpräzifion zu erwarten ift. (Bergl. 
Anhang.) 

7) Den ganzen Mechanismus des Derivationsvorganges 
beeinfluffen bei aller Einfachheit feiner Grundkombination aller- 
dings verfchiedene Spezial-Einwirfungen auf das Langgeſchoß. 

Somohl die Geſchoßkonſtruktion wie die Elevation, die Anfangs- 
flug und Anfangsrotations-Geſchwindigkeit greifen modifizirend ein; 
bei der Abrollfunktion iſt die Befchaffenheit der Zuftmaterie für 
den Gleitwerth befonders einflußreih, und fchlieglic haben die 
Komponenten der Radbewegung der Leitjcheibe die Richtung der 
Geſchoßaxe zu reguliren. Dennoch läßt der Derivationsmechanismus 
eine gejegmäßige Zhätigfeit erfennen. 

Von einer anderen als der zur Zeit prinzipiellen Geſchoß— 
fonftruftion bleibt hier abzufehen, da ſolche als ein neuer jelbit- 
ftändiger Faktor im Mechanismus aufzutreten hätte; untergeordnete 
Aenderungen reihen hin, die Flugbahnen zu modifiziren, mie es 


*) Menn beziehungsmeife zu Fig. XVIII auf 1600 m horizontaler 
Schußweite ein Treffobjeft 28m höher fteht, jo entipricht diejes einem 
Terrainmwinfel von 1°. | 

Für die jchwere Feldfanone ift auf 1600 m die Elevation — 3°, 
die Seitenverfchiebung — Yr/ıs°; um den 28m höheren Bunft zu treffen, 
muß die Flugbahn um 1° gehoben werden, alſo <« zu 4°. Diefe 
Elevation giebt in der Vifirlinie eine horizontale Schußmweite von 2000 m 
und verlangt 2/ıs Seitenverſchiebung. 

Um das Objeft auf 1600 m und — 28m faktiſch zu treffen, muß 
die Derivationskurve nah rechts verlegt werden, aljo für <a — 4° 
it nur etwa 1° Geitenverfchiebung zu nehmen. Das Geſchoß würde 
alsdann 400 m Hinter dem Objekt auf horizontalen Boden einfchlagen, 
und dabei rechts von der Bifirlinie. 
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der Treffzweck verlangt. Auch das Kaliber der Gefchoffe übt Feinen 
prinzipiellen Einfluß auf die Derivation; die kleinſten Langblei— 
Geſchoſſe der Handfeuermwaffen folgen demfelben Mechanismus mie 
die größten Artilleriegefhofie, und der Luftwiderftand äußert ſich 
beiden gegenüber nad) gleichartigen Berhältnifien. 


Die Derivation ift infofern als ein nicht bloß unvermeidliches, 
jondern nothmwendiges Uebel in der Langgefhoß-Flugbahn zu be= 
zeichnen, al3 die Rotation nöthig, um der Gefchoßare Stabilität 
zu gewähren; die Rotation veranlaßt das feitliche Abrollen, aber 
ſpeziell durh die Radfunktion der Leitfcheibe wird wieder der 
Nachtheil der Arenjtabilität befeitigt und das Spibentheil des 
Geſchoſſes in die Flugrichtung des Schwerpunftes übergeführt. 


Hauptſache bleibt nur, daß alle Faktorenwirkungen und jonftige 
eventuellen Vorgänge während des Gejchoßfluges in gegenfeitig 
möglichſt zuireffende — harmonische — Berhältnifje zu einander 
gebracht werben und ſich darin erhalten. 

Bei jeder Geſchoßart wird jedoch durd höhere Flugkurve und 
längere Flugdauer die Derivation gefördert, durch Andauer in 
größerer Fluggejchwindigfeit diefelbe prinzipiell ermäßigt. 


V. 
Die Contre-Derivation. 


1) Wenn in den vorangehenden Erörterungen über den Flug— 
mechanismus und die Flugbahn der derzeitigen Langgeſchoſſe an- 
genommen wurde, daß die partiellen Zuftwiderftände zum Spiten- 
theil des Gefchofjes refultiren, fo können immerhin bejondere 
Umftände diefe Widerftände auch hinter den Schwerpunft reful: 
tiren laflen. 


In folhem Falle würde aljo im Mechanismus des Geſchoß— 
verhaltens die im Ausgleihungspunft zur Arenlinie fich herftellende 
Leitquerfcheibe hinter den Schwerpunkt verlegt und dadurch Die 
Geſchoßaxe zu entgegengejegter Drehung veranlaßt werden. 


Hieraus wäre eine fogenannte Contre=- Derivation ab: 
zuleiten, d. h. eine der Rotationsrihtung entgegengejeßte. 
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Abgejehen von dem veränderten Flugweg bei Anwendung der 
Seitenverſchiebung, würde das Geſchoß anftatt normal nad) rechts, 
nach links Deriviren. 

2) Ein möglicher Angriff der Luftwiderftands-Refultante 
hinter dem Schwerpunft des Langgeſchoſſes läßt fich auf zweierlei 
Beranlaffungen zurüdführen: 

a. Schon gleih nad Beginn des freien Fluges, jobald der 
Fallwerth einen Tangentenwinfel zur Gefchoßare erzeugt hat: 

wenn die üblihe Gefchoßbildung, und fpeziell des Spiben- 
theils, in den gegenfeitigen Verhältniffen erheblich geändert wird 
— oder: 

b. Wenn im fpäteren Flugverlauf der beregte Tangenten- 
winfel zu befonderer Größe gelangen follte. 

Die erjtere Urfahe — die Nenderung der gewöhnlichen 
Geſchoßbildung — wird im fpäter folgenden Abſchnitt „Konſtruktion 
des Langgejchoffes”, als dort zugehörig, näher zu befprechen fein; 
für die in Frage geitellte Contre-Derivation fommt e3 meniger 
darauf an, welche Aenderung vorgenommen ift, ald überhaupt auf 
den Nachweis, daß Luftwiderjtände hinter dem Schwerpunft Domi- 
niren können. 

Für die zweite Urſache, welche bei den üblichen Geſchoſſen 
erit jpäter, während des Fluges, eintreten würde, bedarf es zu= 
nächſt noch einer Andeutung: in welcher Weife fich überhaupt der 
Wechſel der Angriffspunfte der Widerftands-Nefultante regelt. 
Alsdann erſt wäre auf den fpeziellen Mechanismus einer Contre= 
Derivation näher einzugehen. 

Auch bleibt noch vorzubemerfen, daß über ſolche abnormale 
Derivation nur wenig zureichende Ermittelungen aus der Schieß— 
praxis zu Gebote ftehen, die als Anhalt dienen könnten, Daher 
der Vorgang im Wefentlihen nur theoretifch. zu behandeln 
bleibt. 

3) Ueber die verfhiedenen Angriffspunfte der Luft— 
widerftands-Refultante. 

a. Im allererften Flugmomente greift die Refultante aller 
partiellen Zuftwiderftände das Geſchoß polar an und geht im 
Richtung der Axenlinie zum Schmerpunft. 

In ſolchem Moment findet überhaupt fein Abrollen und feine 
Derivation ftatt, da das Geſchoß der Länge nah rundum von 
gleichartigen, ji ausgleichenden Gegenwirkungen umfaßt wird, 
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Erſt mit Bildung eines Tangentenwinkeld (< r in den ver- 
Idiedenen beigegebenen Figuren), und fomit einer Differenz der 
Luftwiderftands-Wirktungen vor und ‚hinter dem Schwerpunft 
der Geſchoßmaſſe, rückt der betreffende Ausgleihungspunft in der 
Arenlinie, vom Schwerpunkt aus nad der Spitze zu, vor. 

Wenn jedoch bei zunehmender Senkung der Kurventangenten 
zur Gefchoßarenrihtung dieſe leßtere den Tangentenrichtungen nicht 
mehr folgen fann, vergrößert fi der <r mehr und mehr, bis 
wieder ein neuer Ausgleihungsmoment der Widerſtände 
eintritt, entjprechend der Drehfunftion einer Waage bei verfchiedener 
Belaftung, nad dem Geſetz des Produktes der Kräfte in den Weg. 


b. Im mathematiihen Sinne würde dieje neue Ausgleihung 
unter rechtwinkliger Stellung der Tangente zur Arenlinie erfolgen, 
und die Refultante würde im Be den Schwerpunkt treffen, 
als RS in Fig. XIX. 

Die unjymmetrijche Bängengeftaltung des Geſchoſſes und die 
ungleichen balliftijchen Gegenmwerthe zu derſelben veranlaflen jedoch 
eine frühere Ausgleihung unter <PSN. 

Unter allen Umftänden muß derfelben aber eine Ma:'mal 
Differenz der Widerftände zur Arenlinie vorangehen; in 
einer Zmifchen-Winfeljtelung der Tangente wird der Refultanten- 
angriff am meiteften bi8 A vorrüden, ‚und wenn mit weiterer 
Zunahme des Tangentenwinkels die Differenz der Widerſtände 
wieder abnimmt, geht der Refultantenangriff allmählich wieder 
zum Schwerpunkt in die Ausgleichrichtung zurüd. (In Fig. XIX 
durch Die gebogene Pfeillinie bezeichnet.) 

Wenn dann die weitere Differenz der Luftwiderftände zur 
Geſchoßmaſſe durch zunehmenden Fallwerth noch mehr vergrößert 
wird, dann tritt der hier in Frage ftehende Moment ein, nämlich: 

Die Ausgleihung der Widerftände refp. der Angriff der 
Luftwiderftands-Nefultante geht in der Arenlinie hinter den 
Schwerpunkt zurüd. 


e. Unter welchem fpeziellen Winkel bei einem Langgeſchoß 
jener Ausgleih der Luftgegenwirkungen einzutreten bat, und 
zugehörig auch der Werth des Zwiſchen-Tangentenwinkels für die 
Marimal:Differenz jener Wirkungen zur Arenlinie — werden nur 
praftiihe Verſuche Auffhluß geben können. Zuvörderſt entjcheiden 
dabei die Geftaltungsverhältnifje der Geſchoſſe nad ihrer mehr 
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oder weniger modifizirten Spitenbildung und ihrer Kaliberlänge; 
Nebeneinfluß Teiften die Flug: und Rotationsgefchmwindigfeit und 
dann die derzeitige Zuftbefchaffenheit. *) 

Jedenfalls verbleibt bei den meiften Geſchoſſen als Regel, 
daß bereit3 unter einem Tangentenwinkel = R die Refultante 
hinter dem Schwerpunkt angreifen wird. 


d. Es wird aud) ferner bei Gefhoßlängen von ſchon 2'/, bis 
3 Kaliber und, mit nur wenigen Ausnahmen (wie bei Panzer: 
Stahlgranaten — Krupps 28cm 2c.), bei dem bedingten Ber: 
hältniß vom Gejhoßlangtheil zum Spitentheil — die Marimal- 
Differenz der Gegenwirfungen eintreten, ehe der Angriff der 
Zuftwiderftands-Refultante bis in den Spitentheil vorgerüdt ift. 
Diefes wird für den Abrollwerth der betreffenden „Leitjcheibe” 
infofern von Bedeutung, weil dieſe dann ala Kaliberfcheibe funftionirt 
und größere Peripheriegefhmwindigfeit entmwidelt, als die vorderen 
Spitenfcheiben unter abnehmenden Radien. 


e. In der gewöhnlichen Schiepraris wird das Langgeſchoß 
überhaupt während des Fluges nicht fo leicht in Contre-Derivation 
übergehen können, weil auch, abgefehen von der Senkungsfunftion 
des Spitentheiles, die gebräuchlichen geringen Elevationen feine 
ausreichende Yallhöhen vom Scheitelpunft der Bahn aus ergeben, 
alfo nicht die nöthigen größeren Tangentenwinkel (<r) bilden 
laſſen. 

Bei einer Elevation von ſelbſt 300 beträgt der Einfallwinkel 
nur wenig über 60°; auch die abſoluteſte Stabilität der Geſchoß— 
are würde hierbei noch nicht die Winfelgröße für einen neuen 
Ausgleihungsmoment der MWiderftände im Schwerpunkt erreichen 
lafien. Die Senfungsfunktion der Spige ermäßigt dagegen den 
Endtangentenwinfel ungefähr um die Hälfte, alfo bei horizontaler 


*) Die Kummerfchen Erperimente (vergl. Anhang) geben Hierfür, 
wenn auch nur annähernd, für ein Langgejhoß von gemifler Kaliber: 
länge werthvolle Auffhlüffe, jo daß man menigftens nahezu auf Die 
betreffenden Winfelgrößen von < r, namentlich für den Ausgleihungs- 
moment, ſchließen fann. 

Die früher beregten Magnusſchen Verſuche werden durch Kummer 
weſentlich ergänzt; wenn dad Geſchoßmodell dabei auch nicht rotirt, To 
erhält e3 dafür eine gewiffe Bemegungsgefchwindigfeit, und werden über: 
haupt verjchieden geftaltete Verſuchskörper verwerthet. 
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Arenrihtung im Endflugmoment etwa wieder auf 30°, jo daß 
damit eben nur der Zmifchenmwinfel für die „Marimal= Differenz” 
überfchritten wäre. 

Es dürften jhon Elevationen von mindeſtens 60° nöthig 
werden und dann zugleich mit Anfangsgefchwindigfeiten, wie fie 
beim Mörferfhuß nicht gut anzumenden find, um ſchließlich den 
Zuftwiderftand hinter dem Schwerpunft refultiren zu lafjen, wenn 
auch in ſolchen Fällen nur eine verhältnigmäßig geringe Senkung 
der Spitze erfolgen dürfte. 

Immerhin lafjen ſich in der Schießpraris auch bei den höheren 
Mörfer-Elevationen jchließlihe Ermäßigungen der einfachen 
Nechts-Derivation annehmen, was bei der Benußung der „Seiten: 
verſchiebung“ zu erwägen bleibt. 


4) Der fpezielle Borgang bei der Contre-Derivation. 


a. Die betreffenden Kurvenlinien der Contre-Derivation werden 
unter den beiden bezeichneten Umftänden ſich mechaniſch gleichartig 
zu bilden haben; fie drüden ſich nur in den Anfangsmomenten 
anderweitig aus. 

Fig. XX a und b foll hierbei zur Veranſchaulichung dienen: 

Wenn AN refp. BN’ die Rohraxenrichtung bezeichnen, jo 
ginge das vorausgeſetzt „abnormale” A-Geſchoß fofort von A aus 
in Linksabweichung nad) W über, obgleich e3 nach derfelben Richtung 
rotirt, wie das „gewöhnliche“ B-Geſchoß. 

Diefes B-Geſchoß behält die normale Rechtsabweichung bis 
nah W’ und nimmt erft von hier aus die Contre-Derivation 
an — zur Tangentenrihtung W'T’, wenn eben von W’ aus die 
Luftwiderjtands-Rejultante hinter den Schwerpunft angreift. In 
W’ drückt fi ein Wendemoment für die Kurve aus. 

Die Geſchoſſe find hier nur durch ihre Axenlinien (Pfeilſtriche) 
bezeichnet, s als Schwerpunft, der Duerftrich deutet den eventuellen 
Angriffspunft der „Refultante” refp. die Leitquerfcheibe des Ge— 
ſchoſſes an. 

Auh für das A-Geſchoß wäre in W eine Kurvenmende im 
eventuellen Weiterfluge anzunehmen, wenn hier bereit3 eine Aus- 
aleihung der MWiderftände ftattgefunden, und ſomit, analog mie 
beim B-Geſchoß, der Luftwiderſtand anderfeitig vom Schwerpunft 
refultirte. Das A-Geſchoß würde aladann von W aus normal 
zur Rechts-Derivation übergehen. 
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b. Für den Derivationsvorgang bleibt zu beachten, daß die 
allgemeine feitlihe Abrollfunftion des Langgeſchoſſes ſich nicht 
rehtmwinflig zu feiner Arenlinie vollzieht, fondern je nach der 
Fluggefhmwindigkeit in lang gezogener Schraubenlinie, und im 
Werthe beſchränkt durch das „Gleiten“. 

Sobald nun die Leitſcheibe hinter dem Schwerpunft unter 
der refultirenden Wirfung des Luftwiderſtandes ihrerfeits in domi⸗ 
nirende Abrollfunttion tritt — beim A-Geſchoß kurz nad) dem 
Flugbeginn, beim B-Geſchoß erjt im W’: Moment —, jo wird der 
Geſchoßbodentheil nach rechts gewendet, und jomit der Spiben- 
theil nad) links. 

Die Geſchoßaxe (A) ſucht zwar zunächft in der geraden Flug— 
rihtung AN zu beharren, wird jedoch durch den nad) rechts ver— 
ſtärkten Aktionswerth des Gefchopbodentheiles im Vorfluge links 
ſeitlich gedrückt, da der Schwerpunkt ſelbſt die Anfangs-Flugrichtung 
beizubehalten ſucht. 

Aus dem ſeitlichen Nachgeben des vorderen Arentheiles folgt 
aber die links gewendete Flugrihtung auch des Schwerpunftes in 
einem Winkel, der von der Rechtsführung des Bobdentheiles 
durch die Zeitfcheibe abhängig wird. 

Der Axenpunkt der Leitfcheibe und der Schwerpunft des Ge- 
ſchoſſes beftimmen ſonach die feitliche Winfelmendung der ganzen 
Arenlinie zur nähft momentanen Flugrichtung. 

Daß hieraus wieder ein fpezielleer Kurvenflug refultiren 
muß, folgt, wie vordem bei der normalen Rechts: Derivation 
bemerft wurde, aus den in gleichen Zeiten abnehmenden Flug: 
weiten de3 Gefchofjes und dem feitlihen Drudmwerth des 
Bodentheiles; alfo in diefem Fall nit durch das Abrollen, 
über melches jener entgegengejegt wirkende Drud innerhalb ber 
Flugmweiten dominirt. *) 

Analog wie ſich das Geſchoß A zur Richtung AN verhält, 
würde fih auch das normale Geſchoß B, vom Mendemoment 
im W' an, zur dortigen Zangentenrichtung W'T, zu verhalten 
haben; aber ebenfo würde das Geſchoß A in dem neuen Aus- 
gleihungsmoment der Widerjtände von W aus zur Tangenten- 
rihtung WT in die normale Rechts-Derivation übergehen müfjen, 


*) Die früher gegebenen Figuren IX und XVI bleiben daher — 
in entgegengefegter Weiſe — auch hier zutreffend. 
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wenn — wie für beide Fälle bereits angedeutet — Fallraum und 
Fallzeit hierfür ausreichen. 

In der Fig. XXa refp. b find deshalb aud die Momente 
der Scheitelhöhen der betreffenden Flugbahnen bezeichnet, da die 
Mendepunfte der Bahnen W refp, W' — wenn überhaupt — nur 
im abjteigenden Flugaft zum Ausdrud gelangen können. 

Die feitlihe Winfelmendung der Arenlinie des Geſchoſſes, 
welche durch den dominirenden Abrollwerth der Leitfcheibe normirt 
wird, bebingt nun weiterhin, daß dieſe Axenlinie felbft ftetig die 
jeitlihe Tangente zur Flugkurve bildet reſp. in der vertifalen Be— 
rührungsebene verhartt, mit dem Schwerpuntt als Berührungs- 
punkt. 

e. Diefe vorgehend näher beiprochene Flugkurven-Bildung 
für die Geſchoſſe A refp. B mit ihren Wendemomenten — durch— 
gehend im horizontalen Sinne — ſchließt die fpezielle Vertifal- 
drehung der Geſchoßaxe um den Schwerpunft nicht aus. 

Sie erfolgt nur je nach der Stellung der Leitſcheibe zum 
Schwerpunkt. 

Die Abrollfunktion der Leitſcheibe bedingt nach den Werthen 
der „Vertikal-Bewegungskomponente“ ſpeziell deren Senkung, alſo 
auch, wenn ſich die Leitſcheibe hinter dem Schwerpunkt herſtellt. 

Dadurch wird aber gegentheils der Spitzentheil des Geſchoſſes 
gehoben, und aus der Hebung der Spitze folgt — anſtatt der 
früher Fonjtatirten Ermäßigung des Tangentenwinfeld (< r) eine 
Zunahme defjelben; mit diefer aber auch eine Zunahme des 
jummarifchen Luftwiderſtands-Werthes, ſowie verjtärkte BER 
wirfungen zur Arenlinie. 

Diefe Umftände dürften nicht ohne Einfluß auf Die Bildung 
der vertikalen Flugkurve bleiben, und ebenſo auf den Wende— 
moment im horizontalen Sinne. 


Es bliebe anzunehmen, daß für das abnormale Geſchoß A 
der Wendemoment früher eintritt, als für das Geſchoß B, und 
ſich überhaupt für A eine weniger günſtige Flugbahn bildet. 

Auch iſt ſelbſtverſtändlich, daß, wenn bei beſonderer Geſchoß— 
bildung, oder ſonſt im Flugverlauf, die Contre-Derivation zum 
Ausdruck gelangt, in der Schießpraxis die Korrektur durch ander- 
meitige Seitenverfchiebung bewirkt werden muß. Faktiſch muß als⸗ 
dann die nächſte Abweichung des Geſchoſſes von der Bifirlinie ſich 
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nah rechts erweifen, um fpäter in feinem Kurvenfluge das 
Zielobjekt treffen zu können, entgegengejeßt wie bei der normalen 
Derivation. 


71. 
Die koniſche Pendelung. 


1) Die Beobadtungen des Fluges größerer Langgeſchoſſe 
lafien erfennen, daß ſolche oft Schon in ihrer aufjteigenden Bahn 
eine fogenannte „koniſche Pendelung“ vollführen, ohne daß 
die Notation um ihre Are dadurch beeinflußt wird. 

Erperimente mit dem Feſſelſchen bezm. Bohnenbergſchen 
Rotationsapparat zeigen einen ganz analogen Vorgang, ſobald 
die Belaſtung der Hebelarme verſchieden iſt. 

Dieſes mechaniſche Prinzip läßt ſich auch auf das rotirende 
Langgeſchoß übertragen. 

Die eventuellen ungleichen Luftgegenwirkungen auf den vorderen 
bezw. hinteren Axenarm des Geſchoſſes vertreten jene ungleiche Be— 
laſtung und führen während der Flugbewegung bei zureichender 
Rotationsgeſchwindigkeit zu gleichem Effekt. 

Das Geſchoß tritt in eine Spiralbewegung ein, die ſelbſt 
Einfluß auf die ſeitliche Abweichung haben kann, da die ſpezielle 
Veranlaſſung dazu vom Arenpunft der dominirenden Leitſcheibe 
ausgeht. 

Der Schwerpunkt des Geſchoſſes dient bei ſolcher koniſchen 
Pendelung durch feine Flugfraft als Stüßpunft. 

Es Tann nicht fehlen, daß derartige Pendelungen, jobald jie 
zu größeren Ausfchlägen —— den regelrechten Flug zu be— 
einträchtigen vermögen. 

2) Obgleich die Vertheilung der Geſchoßmaſſe gleiche Werthe 
zu beiden Seiten des Schwerpunktes ergiebt, ſo erzeugt doch die 
Rotation wegen der Spitzengeſtaltung ungleiche Peripheriegeſchwin⸗ 
digfeiten in gleichen Entfernungen vom Schwerpunft, und damit 
auch ungleiche Reibungswerthe an der Zuftmaterie. 

Wenn alfo bei geeigneter Schwerpunftslage diefe Peripherie: 
gefcehwindigfeiten zum Ausgleich gebracht werden, jo dürfte wohl 
ohne andermeitige Einflüſſe eine normale Stabilität der DeiöoB 
are zu erwarten jein — ohne Pendelung. 
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Es refultirt aber mit Eintritt der Winkelſtellung der Geſchoß— 
are zur Kurventangente ein größerer Luftgegendrud zum Arentheil 
vor dem Schwerpunft, als Hinter demfelben, und je nach der 
Differenz liegt wieder der Ausgleihungspuntt mehr oder weniger 
entfernt vor dem Schwerpunft. 

Diefer lettere tritt mit dem Ausgleihungspunft und der um 
diefen rotirenden Leitfcheibe in Gegenſatz um den Stabilitätswerth 
des Geſchoſſes, und eben diefer Gegenfat läßt die koniſche Pendelung 
ausbilden. Es ift ein Kampf um die Serrichaft. 

3) Naturgemäß beginnen die Ausfchläge minimal und er: 
weitern ji in mäßigen Spiralen. 

Im Moment des Seitenausfchlages entfpricht die Arenftellung 
dem Bertifalminfel zur Tangente (<r), und im Moment des 
Höhen- oder Tiefenausfchlages muß fich die Arenlinie in der ſenk— 
rechten Berührungsebene zur feitlihen Kurvenbildung befinden. 

Die fonifche Pendelung vollzieht ſich viel langjamer als die 
Rotation. In den erften Flugzeiten wird fie faum zum Ausdrud 
gelangen, und auch bei geringen Elevationen mit entjprechender 
Fluggefchroindigfeit erjt im Uebergang zur Scheitellurve einen er- 
fennbaren Ausfchlag gewinnen Fünnen. 

Es würde ſonach, wenn der Schwerpunkt bei Hohlgranaten 
nit durhaus ungünftig firirt ift, der Tangentenwinkel immer in 
ftärferem Maße zunehmen, wie der Winfelausfchlag der Pendelung 
in der Spiralermeiterung, deshalb aud feine Ausfchläge bis unter 
die Zangentenrichtungen reichen. 

4) Die Luftwiderjtands-Refultante wirft normal auf einen 
Punkt in der Arenlinie und folgt nahezu deren Wendungen. 
Diefer Angriffspunft würde bei den feitlichen Ausfchlägen fich 
ſeitwärts der Bertifalebene der mittleren Arenridhtung (dev 
Kegelare) befinden. 

Jedoch ift anzunehmen, daß der Konusmwinfel, ſelbſt bei längeren 
Flugzeiten, zu feiner abnormen Größe gelangt und felten wohl 
30° überfchreiten wird. Bei größerer Länge der Geſchoſſe würden 
die Ausſchläge der Spite alsdann ſchon beveutend erjcheinen, 
ſcheinbar größer, al3 wirklich der Fall, da fie von der Kegelare 
dann doch nur die Hälfte, alfo hier nur 15° betragen würden. 
(Sig. XXL) 

Bei der jpiralförmig koniſchen Drehung des Gefchofjes gleichen 
ſich übrigens die Luftgegenwirkungen in Bezug auf die verfchiedenen 
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Arenftelungen immer wieder aus, und da der Refultantenangriff 
faft immer im größerer Entfernung von der Spite des Gefchoffes 
bleibt, wie vom Schwerpunkt, jo werden die Radialausfchläge des 
betreffenden Angriffspunftes in der Arenlinie um fo geringer, 
während der Stabilitätswerth der Are jelbjt die Pendelung be- 
ſchränkt. 

Der dominirende Gegendruck der Luft auf den unteren Spitzen⸗ 
theil wird allerdings auch die Tiefenausfchläge ermäßigen, dagegen 
die Höhenausjchläge fördern. 

5) Der ganze Vorgang der koniſchen Pendelung vermag. 
immerhin, aber mehr nur bei längeren Flugzeiten und befonders 
unzutreffender Schwerpunktsfixirung — wie bereit3 früher an- 
gedeutet — durch eventuelle Erweiterung des Konuswinkels einen 
ungünjtigen Einfluß auf die Flugbahn auszuüben. | 

Im Allgemeinen wird dennod die Richtung der Konusage, als 
die mittlere und relativ normale Richtung der Geſchoßaxe, dem 
ganzen Flugmehanismus zur Grundlage dienen und hiermit ſich 
auch für den Derivationsvorgang als maßgebend ermeifen. 


Vo. 


Zum Verhalten des Langgejchofjes im Treffmoment. 


1) Nach dem Anprall des Gefchoffes auf einen relativ feiten 
Widerſtand — wenn felbiges intaft geblieben — behält es mit 
dem: überfchteßenven „lebendigen Kraftwerth” ein Beftreben, in den 
feften Körper meiter einzudringen; der Mechanismus feines Ver— 
haltens wird jedoch verändert. 

Der Luftwiderftand und zugleich die gewonnene Fallgeſchwindig⸗ 
feit find momentan ala aufgehoben zu betrachten, und es treten 
für diefe eventuell neue Anfangswerthe auf. 

Zum Stoßpunft der Geſchoßmaſſe, dem momentan vom 
Widerſtand feftgehaltenen Spitenpunft, bildet ſich eine neue 
Widerſtands-Reſultante. 

Es wird dadurch aber die ſelbſtſtändige Rotationskraft des 
Langgeſchoſſes nicht aufgehoben, ſondern nur deren Geſchwindig— 
feit ermäßigt und dabei, im Verhältniß des verringerten Flug— 
weges in gleichen Zeiten, der Umbrehungsminfel jteiler. 
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Hiermit erhöht ſich aber der Werth der Bohrfunktion, ſoweit 
das Material des Treffobjektes folches zuläßt, oder der Anprall 
fchließt mit ein- oder beiberfeitiger Zertrümmerung ab. 

2) In dem Moment, daß die Gefhoßfpige im Treffobjekt 
relativ feftgehalten wird, d. h. fich einzubohren beginnt, hört — 
wie jchon beregt — die Rotation des Geſchoſſes nicht auf; da- 
gegen geht die eventuelle Zonifche Pendelung zum Schmwerpuntt 
mit der verbliebenen Kraft in eine koniſche oder Spiralbewegung 
um den Spitenpunft über. 

Dieſe einfache Kreifeldrehung vermag ſchon bei ihrer erften 
Entmwidelung die Richtung des Geſchoßvordringens zu verändern, 
fo daß nad lofalen Umftänden der momentan fchräge Stoßwinkel 
in ein rechtwinkliges Durchbohren übergehen fann, wie es in ber 
Praxis gegen Panzerplatten wohl vorfommt, und dann ein mehr 
oder weniger glatte8 Bohrlody ohne Langftreifen im Innern er- 
fihtlih wird. (fig. XXILa.) 

Hiernach laſſen fi die verjchievenen Wege erflären, die 
namentlich bei Infanteriegejchoflen beim Durchfchlag durch menſch— 
lihe oder thierifche Körper vorfommen, und aud bei Artillerie- 
geſchoſſen, z. B. in Erbwällen 2c., wenn fie innerhalb an fejtere 
Theile mit der Spitenmwölbung anjtreifen und dadurch abgelenkt 
werben. 

Unter allen Umftänden wird aber der frühere auf den Luft— 
widerftand bafirte Mechanismus des Gejchoßverhaltend umge 
wandelt. 

Da das Langgeſchoß bei allen Hohen oder fladhen Flugbahnen 
fi jtetS in einer Vorwärtsbewegung befindet und der Webergang 
zu einer rein ſenkrechten Fallrihtung nah Zeit und benöthigten 
Fallräumen in der Praxis nicht wohl möglich ift, jo wird feine 
Spige im normalen Berhalten auch ſtets nad vorn gerichtet 
bleiben und eine vertifal jtehende Zielfläche mit dem Spigentheil 
treffen. 

Dagegen auf Treffflächen im horizontalen Sinne kann dafjelbe 
je nah dem jchlieglichen Zangentenwinfel zur Arenrihtung mit 
der Bodenfante zunädjt ftreifen, während die Spike noch gehoben 
bleibt. (Fig. XXIIb und c.) 

Sn allen Fällen, in denen der. Boventheil des Gefchofjes 
zuerft einen geeigneten Widerſtand erfährt, kippt das Geſchoß in 
der Flugrihtung nach vorn über; es kann abprallen, kann ſich 

Zweiundfünfzigiter Jahrgang, ICV. Band. 4 
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mit der Spite in mweicheren Widerſtand einbohren und auch nach 
vorn überſchlagend den Flug fortjegen, oder nad Umftänden einen 
Flug mit der Spite voran in fcharf gefenkter Richtung annehmen 
— aber immer unter Beibehalt feiner rotivenden Bewegung. 


3) Iede momentane, ftärfere Schwächung des Vorwärtsfluges 
bewirkt eine Reaktion, d. h. einen Gegenftoß in der Arenlinie, auf 
welchem die Funktion der Perkuſſionszündung beruht. 

Nur wenn die Flugrihtung Schon mehr im rechten Mintel 
zur Are zu einer fchrägen Trefffläche führt, wird ein dominirend 
feitlicher Aufftogwerth zur Arenlinie erfolgen, der jene Funktion 
unfiher madt.*) (Fig. XXILE) 


VIIL 


Zur Gejhoffonftruftion. 


1) Es kann fich hier nur darum handeln, in Rüdfiht auf 
den Flugmehanismus der Gefchopfonftruftion etwas näher zu 
treten; von Material und Technif und von fpeziellen Einrichtungen 
zur ſchließlichen Sprengmwirfung muß abgejehen werden. 

Der balliftiiche Geſchoßflug fchließt eben im Treffmoment ab. 

Gelbitredend werden die Konftruftionsverhältnifje mehr oder 
weniger durch verfchiedene Wirkungszwecke beftimmt reſp. begrenzt. 

Aus der Erfahrung weiß man, daß gerade die Langgeſchoſſe 
während des Fluges fich gegen äußere Einflüffe irgend welcher Art 
ſehr empfindlich erweifen, und ebenfo, daß geringe Kormveränderungen 
— felbft bei größerem Kaliber — leicht differirende Flugfurven 
herbeiführen. 

Die zur Meberwindung des Zuftwiderftandes übliche Geftaltung 
des Geſchoſſes hat fi den Hauptverhältnifien nach empirisch ent- 
widelt. 


Ed 


*) Experimente mit Modellen im Kleinen, um den Zündapparat 
m Sinne der Rotation durch deren momentane Schwädhung in 
Thätigfeit zu verjegen, haben zwar die Möglichfeit einer folchen reagiren- 
den Einrichtung erwieſen, nur bleibt technifch in Frage, ob bei großen 
Geſchoſſen mit ftarfer Ladung, aljo eventuell mit ftarfem Aufprall, die: 


jelbe anwendbar ift. 








51 

Ein cylindriſcher Langtheil mit flachem Bodenabſchluß ſcheint 
der geregelten Führung durch die Züge des Rohres am meiſten 
zu entjprechen. 

Das Geſchoß wird daher äußerlich in feiner Geftaltung be— 
fonders durd) die Kopfbildung und ganze Länge im Kaliberverhältnig 
charakteriſirt. 

Bedingung für den günſtigen Flug bleibt immer die an- 
gemefjene Firirung der Schwerpunltslage für das flugfertige 
Hohlgeſchoß. | 


2) Für die Konftruftion der Granaten laſſen fih im Al: 
gemeinen dreierlei Wirkungszwecke als maßgebend bezeichnen: 


a. Ein Gefhoß für größtmöglide Schußmweiten und 
analoge Anfangsgefhmwindigfeiten muß in günftigfter Weife den 
Zuftwiderftand zu überwinden fuchen. 


b. Ein Geſchoß ſpeziell zum Zertrümmern oder Durd: 
Tchlagen materiell fehr folider Objekte, wie Eifenpanzer und 
dergl., bedingt ebenfalls große Anfangsgefchwindigfeit — aber bei 
ermäßigten Schußweiten refp. Flugzeiten gelangt der Luftwider— 
ftand zu geringerem Einfluß auf das fpezielle Flugverhalten, und 
die Konftrultion hat daher mehr das Material des Treffobjeites 
zu berüdlichtigen. 


c. Wenn die Geſchoßmaſſe mehr im vertifalen Sinne und 
durch Hinzutritt des Fallwerthes wirken foll, wie beziehungsmeife 
die Mörſergeſchoſſe, alfo unter hoher Flugbahn und längerer 
Flugzeit, wenn auch auf relativ nähere Schußmeiten. 


Hier kann die Anfangsgeſchwindigkeit fehr ermäßigt und durch 
Elevation und Kaliber ausgeglichen werden; der vermehrte Total: 
Zuftwiderftand infolge längerer Flugzeit fommt dabei weniger in 
Betracht. 

Da jedoch der Spitzentheil des Geſchoſſes bei ſehr hohen 
Flugbahnen nicht den Senkungsrichtungen der Kurventangenten in 
geeigneter Weiſe nachfolgen kann, ſo bleibt von einem Stoßeffekt 
mit der Spitze ſelbſt auch abzuſehen. 

Die Geſchoßkonſtruktion wird alſo für ſolche Wirkungszwecke 
darauf Bedacht nehmen müſſen, der aus längerer Steig- und 
Fallzeit ſich einſtellenden vermehrten ſeitlichen Abweichung — der 
Derivation — möglichſt vorzubeugen. 

4* 
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3) Zur Einführung in die entfprechenden Flugbahnen bedarf 
es einer geeigneten Art der Geſchoßkopf-Konſtruktion, jo daß es 
angezeigt erfcheint, hierfür die Grundformen zu beregen: 

a. Als einfachſte Kopfbildung würde die abjolute Abflahung 
zu dienen haben, alfo ein reines Cylindergefchoß. 

Solde Abflahung hat aber den größten Anfangs-Luftwider- 
jtand zur Folge, mit allen Konjequenzen. 

Das Gefho müßte auch fofort in Contre-Derivation über- 
gehen (wie ſpäter noch zu erläutern), überhaupt eine wenig regel= 
mäßige Flugbahn ermeifen. Allerdings würde e3 nicht „aufs 
ſtreifen“, im Gegentheil eine Tendenz zum Unterftreifen der Kurven 
tangenten ermweifen; die koniſche Pendelung würde dagegen auf das 
geringfte Maß beſchränkt bleiben, da die Längengeftaltung volle 
Symmetrie gewährt. 

b. Ein als Halbfugel abgerundeter Kopf läßt immer nod 
erheblichen Luftwiderſtand erkennen; er wäre alfo für den Weit- 
ſchuß ungünftig. 

Dagegen zeigt fich die Flugbahn bis auf mittlere Entfernungen 
geregelt mit geringer Neigung zur Derivation, und dieſe auch ftet3 
im Sinne der Rotation. 

Die Kopfhöhe beträgt hierbei nur '/, Kaliber. Es bleibt diefe 
Geftaltung zum direkten Zertrümmern fejter Objelte wegen ihrer 
Solidität ſehr geeignet und wegen der geringen feitlihen Ab- 
mweichungstendenz mit Vortheil bei hohen Elevationen zu verwerthen; 
die zunehmende MWinkelftellung des Gefchofjes zu den Zangenten 
und der dadurch vermehrte Zuftwiderftand kann beim Mörſerwurf 
weniger in Betracht Fommen. 

In ſolchem Falle dürfte eine „Rotationszündung” der Spreng- 
ladung ſich günjtig erweifen. 

ec. Ein im koniſchen Sinne zugeſpitzter Geſchoßkopf bildet die 
dritte Konftruftionsart. 

Diefelbe verlängert das Kopfſtück erheblid und drüdt Die 
Niht-Symmetrie der ganzen Längengeftaltung des Geſchoſſes aus. 

Die Zufpigung de3 Kopfitüdes Tann in einem ftumpferen 
oder ſpitzeren Winkel gejchehen, und außerdem Tegelförmig oder ge: 
mwölbt — ogival. 

Für den Flugmechanismus ergiebt jede Zufpigung ein er- 
leichtertes Durchbohren der Luftmaterie. Die Winkel, in. denen 
die Gegendrudwerthe wirken, werden Kleiner, und an den fchrägen 
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Kopfflächen vermag die Luft befjer auszumeichen und abzuftreifen; 
der fummarifche Gegendrud wird erheblih gemindert (Kummer). 

Die fpeziell ogivale Spigenbildung, im Profil Durch zwei gegen- 
theilige Kreisfchläge gebildet, giebt der Spitze eine größere Solibität 
als die rein fonifche, und zugleich einen befjeren Uebergang — 
tangirend ohne Kantenbildung — zum Zangtheil. 


4) Die hier beigefügten Figuren XXIVa, b u. c (Zafel II) follen 
zum Vergleich der beregten, einfachſten Grundfonftruftionen dienen, 
indem die ganze Länge des Geſchoſſes hierbei zu 3 Kaliber an— 
genommen ift. Hieraus ergeben fich die Kopfhöhen im Berhältnif 
zu den betreffenden Zangtheilen. 

Es laſſen fih hiernach folgende Geftaltungen unterfcheiden: 


I. 1) Das reine Cylindergefchoß, der Kopf befteht nur aus der 
Kaliberfläche, das Langtheil hat die ganze Geſchoßlänge; 
Vorder und Sintertheil des Geſchoſſes werden durch die 
Duerfcheibe im Schwerpunft refp. in der Mitte der Aren- 
linie ſymmetriſch getheilt. 

II. 2) Vordere Abrundung imHalbfreis . Kopfhöhe = Y/, Kaliber. 
3) Konus unter 90°. . Zangtheil = 21% = 

II. 4) Konus unter 60°. Mader = 17 
5) Wölbung mit Kaliber⸗Dm. Langtheil = 2?/,0 

IV. 6) Konus unter 54,5° . . er =] 


“ 


7) Wölbung mit >’), Raliber-Dm. Langtheil = 2 
V. 8) Konus unter 42°. . Kopfhöhe = 1%/:0 
9) Wölbung mit 2 Raliber-Dmn. “) Langtheil = 114/20 


“ v “ “ “ 


ALS Grundtypen der neuerdings in Anmwendung befindlichen 
Langgeſchoſſe find nur die unter Nr. 5, 7 und 9 zu betrachten. 

Werden die Wölbungen zu vollerer Spitenbildung durch je 
zwei Kreisfchläge fombinirt, jo dürften fi) an den Webergängen 
für die Widerftandsrichtungen todte Winkel bilden, welche momen- 
tane Schwankungen bebingen. 

Ueber geringe gerade Abjtumpfungen der Spite fiehe am 
Schluß des Abjchnitts. 

Eine geeignete Kurvenbildung ſchon vom Arenpol an wird 
für den erften Flugmoment zur Bedeutung, da die partiellen 


*) Entſprechend der Kruppichen ſchweren Stahlgranate. 
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MWiderftände gerade dort den längſten Hebelarm der Arenlinie 
angreifen. Unregelmäßigfeiten am äußerften Spibentheil müſſen, 
wenn auch nicht glei im erjten Flugmoment, doc fehr bald zu 
nachtheiligem Einfluß gelangen. 

5) In Berüdfihtigung der mannigfah möglichen Spiten- 
bildung für das Langgeſchoß, wie fie in der Praxis erperimentirt 
werden, liegt die Frage fehr nahe, ob fich die betreffende Kopf- 
geftaltung nicht auf eine ganz bejtimmte mathematifhe Kurve 
zurüdführen ließe, welche, wenigitens für den Weitfhuß, die 
günftigfte Zuftwiderftands-Ueberwindung erwarten ließ, und damit 
die relativ rafantefte Flugbahn unter verminderter Derivations- 
tendenz gegenüber den vorberegten. | 

Und allerdings ließe fi) die Abrollfurve eines Rades auf 
einer geraden Linie, die gemeine Cykloide (vergl. früher 
Fig. II), als eine ſolche Kurve für die beregte Kopfbildung be- 
zeichnen. 

Die hierfür in Anjchlag zu bringenden fpeziellen Eigenfchaften 
diefer Kurve find weſentlich folgende: 


Die Cykloidenkurve als Wölbung des Geſchoßkopfes. 


Die betreffende Abrollkurve eines Rades von '/, Kaliber: 
radius liegt zwifchen der Kopfabrundung im Halbkreis und dem 
Dgival mit Kaliber-Durchmefler, alfo zwifhen IL2 und IIL5 
(Seite 53); fie hat daher. prinzipiell die Eigenfchaft des Ogivals 
ohne die Nachtheile der Zufpisung. 

Bei der Bedeutung der Cykloide ala Iſochrone und als 
Bradyftochrone fünnte man diefelbe für den vorliegenden Zweck 
auch „als Kurve der geringften Luftwiberftände” bezeichnen. 

Sie bildet ſich befanntlid aus lauter minimal zunehmenden 
Kreisfchlägen, deren Mittelpunkte in einer gleichen nur entgegen- 
geſetzten Abrollfurve liegen (Fig. XXIIc), jo daß die Radien letztere 
Kurve tangiren und in der Abrolbafis, hier die Arenlinie des 
Geſchoſſes, halbirt werden, 

Die betreffende Cykloide fteht zu allen Kalibern in einem 
gleihartigen Verhältniß, da der Radius des Abrollrades = '/, des 
Kalibers; jomit beträgt die Kopfhöhe ftet3 7 mal !/, Kaliberradius, 
oder bei Kaliber = 1 ift die Höhe = 0,785 und der Hurvenbogen 
ſelbſt = 2 Kaliberweiten. 
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Die Cykloidenkurve bildet im Axenpol feine eigentliche Spike, 
fondern geht in einen jich minimal bildenden Kreisſchlag aus, 
was zur günftigen Verkürzung des gewöhnlichen Ogivals dient, 
die Schwerpunftsfizirung erleichtert und die Mafjenvertheilung 
längs der Arenlinie in befjeren Ausgleih zu den Peripherie— 
gefhmwindigfeiten bei der Rotation des Geſchoſſes erhält. 

Ihre vorzugsmweife Bedeutung wird die Cykloidenkurve für 
vorliegenden Zwed, beim Flugverlauf unter Tangentenwinkeln (r), 
bis zu ungefähr 10 bis 15° finden, gerade genügend für Weit— 
Shüfje, da die Senkungsfunktion des Geſchoßvordertheils Feine 
größere Winfelftelung zulafien wird, jelbjt wenn ich die Aren- 
linie nur bi3 in horizontale Richtung ſenkt. 

Die die Außenflähen des Geſchoſſes zunächſt materiell an- 
greifenden partiellen Luftgegenwirkungen reſultiren zur Arenlinie 
in den betreffenden normalen Richtungen, d. h. radial zur momen⸗ 
tanen Kurvenbildung, und fchneiden fomit die Arenlinie in ent- 
ſprechender Winkelrichtung. 

Der rejultirende Drudmerth bejtimmt die Hebelfunktion der 
Geſchoßaxe nach dem ſtatiſchen Moment zu feiner Entfernung vom 
Schwerpunft. 

Wenn nun von der Halbfugel ald Geſchoßkopf alle Normalen 
jehr günftig erjt in halber Kaliberweite vom Geſchoßpol die Aren- 
linie ſchneiden und in geringen Tangentenwinfeln längs der Aren- 
linie wirfen, fo richten fich die Normalen der Cykloide unter den 
Anfangs-Tangentenwinkeln ähnlich günftig zur Agenlinie. 

Bei jeder Ogivalkurve beginnt dagegen jofort ein Winkeldruck 
ſchon in der äußerjten Spige, der zur Arenlinie in der Richtung 
des Kreisſchlagradius wirkt. 

Bon einem Bergleih mit ſcharf zugeſpitzten geradlinigen 
Kegeln kann bei deren befannter Unzmedmäßigfeit ganz abgejehen 
werben. 

Die eigenthümliche Kurvenbildung der Cyfloide, welde für 
die Kopfhöhe des Geſchoſſes immer das Prinzip des Ogivals bei- 
behält, die äußeren Luftgegenmwirkfungen in günftiger Weiſe ab- 
jtreifen läßt und dabei eine zwedmäßige Ausgleihung der 
»eripheriegejchwindigfeiten ermöglicht, wird daher auch das even- 
tuelle Borrüden des Angriffspunftes der Luftwiderſtands-Reſultante 
ermäßigen. Diefe Kurve entſpricht ſonach den weſentlichſt zu 
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ftelenden Anforderungen, ſowohl dem ſummariſchen Luftwiderftand 
gegenüber, wie der Derivationstendenz, um für den Weitſchuß faft 
als normal zu gelten. *) 


6) Ueber das Vorrüden des Ausgleihungspunftes aller par: 
tiellen Zuftwiderftände in der Arenlinie vom Schwerpunft aus 
bleibt bier nur anzudeuten, daß die Marimalmeite bei den ge— 
bräudlichen Ogival:Langgefhofjen, wie bei der beregten Cykloiden— 
Kopfbildung, nicht den Cylindertheil des Geſchoſſes überjchreiten 
wird, nur wohl beim Geſchoß V-9 (Seite 53). 

Es behält daher die ala Leitfcheibe fungirende Querſcheibe in 
der Regel den Werth einer Kaliberjcheibe, im Falle nicht aus— 
nahmsmeife die Gefchoßlängen vier und mehr Kaliber betragen. 

Das Längenverhältnig des Gefhofjes zum Kalibermaß muß 
aber ſelbſtredend auf den Flugmehanismus bejtimmten Einfluß 
ausüben. 

Die Gemwichtsvermehrung durch größere Länge erhöht einjeitig 
den Werth der lebendigen Kraft in der Formel L, im Gegenjah 
zum Luftwiderftand nad) Formel W, aber damit auch die Flug: 
ftetigfeit des Geſchoßſchwerpunktes. 

Ein Geſchoß Fleineren Kalibers bei größerer Länge wird daher 
den Luftwiderftand befjer überwinden, ala ein weniger langes 
größeren Kaliber, bei fonft gleihem Gewicht und gleicher Kopf: 
geftaltung. 

Für die Prari3 werden ſolche Verhältniffe freilih auf ein 
gewiſſes Map befchränft bleiben: 

Zunädjt aus mehrfach materiellen und techniſchen Rüdfichten 
und folgen, die auf das Rohr und das ganze davon abhängige 
Geſchützſyſtem zurüdwirten; das Rohr muß um jo länger 
werden, um den Drallwinfel nicht übermäßig fteigern zu müfjen 
— der fonjt zu große Stabilität der Gefhoßare und — bei 


*) Als eine Nebenbemerfung wäre hier anzuführen, daß fich die 
Cyfloidenfurve möglicherweife zur Kuppelmölbung eines Panzerthurmes 
verwerthen ließe, und ebenjo zum vorderen Stoßtheil eine Torpedos; 
im erfteren Falle wegen des befieren Abgleitens auftreffender Geſchoſſe, 
im anderen wegen vorausfichtlich geringerer Seitenabweichungen. 
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gleiher Ladung — geringere Anfangsgefhwindigteit ergeben 
würde. 

Ferner, bei gleihem < r erhöht ſich auch der Luftwiderftand 
bei längeren Geſchoſſen durch Zunahme des Bafiswerthes B 
(Formel W und Fig. Ve). 

Sodann könnten die Aufftreiffunftion mit dem eventuellen 
Abgangsfehler durch Reaktion des Rohres und die koniſchen 
Pendelungen zunehmen; e3 wird fchmwieriger, überhaupt den an- 
gemefjenen Drallwintel feitzuftellen. 

Für hohe (Mörfer) Elevation dürften fich fehr große Geſchoß— 
längen nicht eignen und für den Weitihuß mit möglichft rafanter 
Flugbahn und geringer Derivation wird man, der Erfahrung ent- 
Iprechend, wohl mit höchſtens A Kaliberlängen abjchließen müfjen. 


7) Im Früheren find über die geeignete Schwerpunftslage 
bei den Lang-Hohlgeſchoſſen bereit3 Andeutungen gegeben, die hier 
nur zufammengefaßt werben follen. 

Bei Granaten und Schrapnel3 unter gleichen äußeren Kon: 
ftruftionsverhältnifjen mit den entfprechenden Vollgeſchoſſen findet 
wegen ihres Hohlraumes eine fich jehr verändernde Vertheilung 
der Mafje zur Längenare ftatt, und zur Firirung des Schwer: 
punftes für das flugfertige Geſchoß muß die einzuführende Spreng- 
ladung 2c. mit in Berechnung gezogen werben. 

Die Sprengladung an fih muß jo fomprimirt werden, daß 
felbftredend weder durch Reaktion beim Vorwärtsfluge, noch durch 
die Rotation des Geſchoſſes ihre Lage fich ändern, und hierburd) 
auch die Lage des Schwerpunktes während des Fluges ſich 
ändern kann. 

Ebenſo felbftredend ift, daß der Schwerpunkt nicht bloß in 
tihtiger Entfernung von der Arenmitte, fondern auch fih genau 
in der Nrenlinie befindet. 

Zede Abweichung hierbei ruft eine falfche Sebelthätigfeit 
und falſche Rotation hervor und muß irgend abnormale Flug: 
rihtungen herbeiführen, wenn die Gefchofie äußerlich auch ganz 
normal erjcheinen. 

Diefe Umftände fünnten es freilich nothwendig werden lafjen, 
jedes Geſchoß vor dem Gebrauch auf feine Schwerpunktslage einer 
genauen Prüfung zu unterwerfen — eine mehr oder weniger zeit: 
raubende Arbeit und kaum durchführbar, wenn der Prüfungs: 
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apparat nicht einfach ift, leicht funktionirt und feine weiteren Be: 
rechnungen erfordert. *) 

Bei Geſchoſſen, die ſich Außerlich ſchon beim Durchgang durch 
die Züge des Hohtes deformiren refp. ftauchen, wie wohl alle 
Bleigefhofie der Handfeuerwaffen, ift eine normal bleibende 
Schmwerpunftslage kaum herzuftellen, alfo volle Zreffpräzifion, 
namentlich auf größeren Schußmweiten, bei ſolchen nicht zu er- 
warten. 

Betreffende Verſuche mit fogenannten Compound-Geſchoſſen 
haben noch feinen Abſchluß gefunden. 

Behufs Konftruftion ſolcher Bleigefhoffe müßte vorerft die 
durchſchnittliche Stauchung 2c. erprobt und hiernad die Geftaltung 
begründet werben. 

Inwiefern die Schwerpunftäfirirung auf gleiche Peripherie: 
geſchwindigkeiten zu beiden Langſeiten beruht, iſt bereit früher 
auseinandergeſetzt. 


8) Anſchließend an die vorhergehenden Erwägungen über die 
Geſchoßkonſtruktion im Allgemeinen bleibt hier noch die im Kapitel 
„Contre⸗Derivation“ angedeutete ſpezielle Geſchoßgeſtaltung zu be— 
rückſichtigen, unter welcher gerade dieſe qu. abnormale Derivation 
— der Rotationsrichtung entgegen — zeitweiſe einzutreten 
vermag: 


Der Geſchoßkopf als Veranlaſſung zur Contre— 
Derivation. 


Die für die Schießpraxis adoptirte Geſchoßgeſtaltung beruht 
weſentlich auf einer experimentell günſtig befundenen Wölbung 
der vorderen Zuſpitzung im Verhältniß zur Kaliber-Geſchoßlänge, 
wodurch der Angriff der Luftwiderſtands-Reſultante bei den ge— 
wöhnlich in Anwendung zu bringenden Elevationen vor dem 
Schwerpunkt ſtattfindet. 

Beſondere Schießzwecke können nun Abänderungen in der 
Geſchoßkonſtruktion bedingen. | 


*) Es Fönnte hierfür eine fogenannte Pendelmaage in Vorichlag 
gebracht werden mit Drehvorrichtung, um eine eventuelle falfche Seiten: 
lage des Schwerpunktes zu erkennen, wobei die betreffenden Maße einfach, 
felbft bei ſchweren Gefchoffen hinreichend genau, abzulefen bleiben, 
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Und da läßt ſich allerdings Tonftatiren, daß unter gewiſſer 
Geftaltung des Spihentheiles fchon gleich nach Beginn des freien 
Fluges die entgegengejete feitliche Abweichung — alfo die Contre= 
Derivation zu erfolgen hat. 

Es läßt fich diefes ſowohl: 

bei jehr verlängerter und verfchärfter Zufpitung, 
wie 

bei mehr oder weniger fpezieller Abftumpfung ber Spite 
erweisen. 

Unter Zunahme der Kaliberlänge des Gefchofjes ermäßigt ſich 
freilich die Bedeutung der Spitenbildung, und ſchon bei 4 und 
5 Kaliberlängen möchten kleinere Differenzen dabei ohne mefent: 
Iihen Einfluß bleiben; innerhalb folder Längen verlangt die 
Spitenform aber fpeziellere Beachtung. 


1, Der Geſchoßkopf mit langer fcharfer Spite 


ftellt dem Luftgegendrud fehr verringerte Maſſen- und Flächen— 
werthe, dabei unter fchrägen Angriffsmwinteln, entgegen, jo daß 
— bei Hohl: und Vollgranaten — wenn der Schwerpuntt nicht 
erheblich jenjeit3 der Axenmitte firirt wird, der Ausgleich der 
MWiderftände gleih von Anfang an (nah eritem <r) hinter 
dem Schwerpunkt zum volleren Bodentheil des Geſchoſſes erfolgt. 

Die alsdann im Angriffspuntt der Refultante fungirende 
Leit-Querſcheibe des Geſchoſſes läßt deſſen Bodentheil domi- 
nirend rechts abrolen — im Sinne der Rotation —, monad die 
Spite ſich alſo links wendet und die Tendenz zur Contre:Derivation 
beginnt. 
Das erheblihe Zurüdliegen des Geſchoßſchwerpunktes bei 
langer Spite vermehrt nun außerdem die Ungleichheit der 
Peripheriegeſchwindigkeiten und fördert die Tonifche Pendelung. 

Somit haben fehr fcharfe Zufpigungen der Geſchoſſe fih aus 
verfchievenen Urſachen ald unpraftifch ermiefen. 

Wird durch flache Wölbung der Spite mehr Maſſe zugefügt, 
jo kann ſolches einem bejtimmten Wirkungszweck auf nähere Schuß= 
diftanzen wohl entfpredhen, aud die Contre-Derivation wird nicht 
fogleih zum Ausdrud gelangen; für größere Schußmweiten ver- 
bleiben lange Geſchoßſpitzen ſtets unzweckmäßig. 
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2. Die abgeftumpfte Geſchoßſpitze. 


Das Extrem einer Abftumpfung wäre die Kaliberabflahung 
mit fcharfer Ablantung zum Langtheil, alfo der einfache Cylinder. 

Eine mäßige Kantenabrundung als Uebergang zum Langtheil 
oder nur eine Abjchrägung verringert die vordere Flächenbildung 
und führt eigentlich erjt zur Kopfbildung, aber das Prinzip der 
Abftumpfung würde bleiben. 

Auf diefe Verhältniffe wäre etwas näher einzugehen: 

a. Die Fig. XXV zeigt den Längendurchſchnitt eines Geſchoſſes 
(rejp. 3 Kaliber lang) mit der vorderen Kaliberabflahung FF: ; 
AB gebe die Arenlinie, S den Schwerpunft, SP die Anfangs- 
Flugrichtung an. 

So lange das Geſchoß in der Richtung SP fliegt, greift der 
Luftwiderſtand parallel der Arenlinie rechtwinklig die vordere 
Fläche FıF an, und die Ausgleichung bildet fi) längs BA, auf 
den Schwerpunkt S refultirend. 

Nach Uebergang zum Kurvenfluge habe die Gejhoßare eine 
Winfelftellung 7 zur Tangente ST,, welche demnad die Kopffläche 
in n, des Profils, ſchneiden würde. 

Eine Bertifale VV, durch den Arenpol B zur Tangente trifft 
diefe in o und den Langtheil des Gefchofjes unterhalb in p. 

Es ergiebt ſich da3 A BFp. 

Da alle Einzelnwiderftände die Gefhoßumfaffung parallel 
der Tangentenrichtung angreifen, fo treffen fie nicht den Aren- 
pol B zuerjt, fondern den Kantenpunkt F. 

Diefer, alſo der Winkelpunkt F de8 A BFp, dient fomit als 
der vorangehende Theil des Geſchoßkopfes refp. hier Geſchoß— 
cylinders, ift alfo faktiſch als feine momentane Spitze zu 
betrachten. 

Bon diefem Angriffs-Winfelpunft F pflanzen fi die refp. 
intenfivften Widerftände unterhalb nad dem Bobentheil des Ge: 
ſchoſſes weiter; fo lange alfo F unterhalb der Flugrichtung ST 
des Schwerpunftes liegt, refultirt die Ausgleihung der Luft: 
widerftände hinter dem Schwerpunkt event. in a, der Arenlinie 
und führt zur Contre-Derivation. 

Bei der dominirenden Yluggefchwindigfeit des Geſchoßſchwer⸗ 
punftes in der Richtung T,, der Hemmung in F gegenüber, folgt 
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zunächſt die Senkung des vorderen Gefchoßtheiles BS, bis Die 
vordere Fläche FF, fich wieder ſenkrecht zur Ylugrichtung geftellt 
hat, wie beim erften Flugbeginn, oder — wie e8 der zunehmende 
Fallwerth bedingt — fich die Tangentenwinkel mehr und mehr 
vergrößern. *) 

In dem Moment, wenn beim Kurvenfluge des Gejchofjes 
eine Tangente T, den Kantenpunft F fchneidet, müßte — abgejehen 
von einigen Schwankungen — damit eine neue Ausgleichung der 
Widerftände zum Schwerpunkt ftattfinden, bei einem 3 Kaliber 
langen Geſchoß etwa unter einem Winfel 7 = 17°. 

Die Luftwiderftands-Refultante greift dann aber parallel, 
unterhalb Zangentenrihtung Ts, die Geſchoßumfaſſung in r an 
und trifft von hier in der normalen Webertragung rechtwinklig 
den Schwerpunft. 

Diefes würde zugleich den „Wendemoment” von der Contre- 
Derivation zur wieder gewöhnlichen Derivation ergeben, wenn 
der Flug fortvauert und die Tangentenmwinfel bis zu T, gefteigert, 
die Ausgleihung der Widerftände vor dem Schwerpunft eintritt. 

In Fig. XXV könnte demzufolge die Tangentenridhtung Tı 
auch den vefp. Zwiſchenwinkel bezeichnen, in welchem die Marimal- 
Differenz der Widerftände eintreten würde, die ſodann nad) T; 
zu wieder abzunehmen hätte. 

Im vorliegenden Falle, bei gleih mit dem Fluge des Ge- 
ſchoſſes beginnender Contre-Derivation, zeigt demnach der Angriff 
der Zuftwiderftande-Refultante zuvörderft ein Zurüdweidhen des 
eventuellen Angriffspunftes in der Arenlinie, und mit Weber: 
Ichreitung des Zangentenwinfel3 für die Marimal-Differenz der 
Widerſtände (event. bei T,) wieder ein Borgehen, bis unter Um: 
jtänden über den Schwerpunft hinaus. 


b. Aus der vorberegten qu. Grundfonftruftion zur Er: 
läuterung der Contre-Derivation bei durchaus abgeflachten Ge— 
Ihoßföpfen laſſen fih nun leicht diejenigen Modifikationen ent- 
wideln, welche bei einer nur theilweifen Abjtumpfung einer 
Geſchoßſpitze den Angriff der Luftwiderftands-Refultante hinter 
den Schwerpunkt bedingen. 


* Es muß auf die bezügliden Erperimente von Magnus und 
Kummer verwiejen werden. 
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Wenn in Fig. XXVIa die Abflahung nur nn beträgt, fo 
wird der frühere Kantenpunft F nad) n verlegt, und der Wende: 
punft der Derivation könnte jomit (Kaliberlänge wie vorher) 
ſchon unter einem Tangentenwinfel von etwa 9° erfolgen. 

Auch bei einer fehr ftumpfen, aber doch markirten Spiten: 
bildung kann die gemiffe Kante F ſich unterhalb einer Tangenten- 
rihtung befinden, wie bei Fig. XXVe, und daraus eine Turze 
Tendenz zur Contre-Derivation entjtehen. 


Wird ein Gefhoßfopf ganz aus Kurven gebildet, ala Ogival 
im Salbfreis oder in Cyfloidengeftaltung, fo geht (vergl. Fig. XXVIb) 
mit Beginn der Tangentenwinfel wohl ein Segment foldher Kurven 
in der Flugrihtung dem Arenpol B voraus, aber der vorderfte 
Angriffspunft bleibt ftet3 oberhalb der Tangente refp. der Flug: 
richtung des Schwerpunftes, jo daß dieferhalb feine Beranlaffung 
zur Gontre-Derivation entfteht. 


Wenn in den voranftehenden Figuren ein Geſchoß von 
3 Kaliberlänge zu Grunde gelegt wurde, fo hatte dieſes den 
Grund, um nad eventueller Schwerpunftslage ein wenigſtens un- 
gefähres Winkelmaß für die nächfte Wiederausgleichung der Wider: 
ftände und den Wendepunkt der Derivationen angeben zu Fünnen; 
diefe Winkelmaße ändern fich felbftredend mit den betreffenden 
Kaliberlängen. 


IX. 


Ueber die Harmonie im Mechanismns des Geſchoß— 
verhaltens, 


Jedes frei fliegende — rotirende — Langgeſchoß hat den all: 
gemeinen Fluggeſetzen Folge zu leiften. 

Zur Einleitung in die zwedentjprechende Flugbahn bedarf 
dafjelbe einer Regelung der einzelnen ihm mitzugebenden Eigen: 
werthe. Keiner diefer Werthe darf aber jo dominiren, daß irgend 
ein anderer zu ſehr gelähmt oder nahezu aufgehoben wird. 

Das Geſchoßverhalten beim Fluge oder der Flugmechanismus 


ift auf vereinte Wirkungen angewiefen, verlangt aljo harmoniſche 
Thätigfeiten. 
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Auf Spezielle Feftftelungen zu ſolch anzuftrebender Harmonie 
fann jelbjtredend an diefer Stelle und vom theoretifhen Stand: 
punkte aus nicht eingegangen werden, da hierdurch zu weit in das 
Gebiet der Praris eingegriffen würde und nur Experimente und 
Erfahrung im Großen den nöthigen Anhalt gewähren. 

Nur einige bezüglihe Andeutungen mögen hier Platz finden. 


1) Während die Fluggeſchwindigkeit und Elevation fi zunächſt 
mit dem Yallwerth zur Flugkurven-Bildung fombiniren, modifizirt 
der Luftwiderftand die „lebendige Kraftentwidelung” des Gejchofles 
und hiermit feine Endgefchmwindigfeit, die Kurvenſpannung und die 
Flugzeit. 

Die Berhältniffe des Luftwiderftandes ändern ji mit der 
Größe und Geftaltung der direften Angriffsflächen des Geſchoſſes, 
und lettere wechjeln wieder nad) dem von der Rotationsgejhmwindig- 
feit abhängigen Stabilitätswerth der Gefchoßare zur Stellung in 
der momentanen Flugrichtung. 

Aus der NRotationsfunktion und dem Angriffspunft der Luft: 
widerftands-Refultante erzeugt fich weiterhin die Sebelthätigfeit 
des Geſchoſſes dem Schwerpunkt gegenüber; aus der Reibung das 
feitlihe Abrollen, und unter Funktion der Leit-Duerfcheibe endlich 
die Regelung der Arenrichtung des Geſchoſſes bei der Bildung 
feiner Derivationsfurve. 

Se länger überhaupt die Flugzeit andauert, um fo mechjel- 
voller fombiniren ſich ale aktiven Elemente beim Geſchoßflug; 
theil3 gelangen fie mit der Zeit erft zu faktiſchem Ausdruck, theils 
wird ihr Anfangsmwerth mehr und mehr abjorbirt. 


2) Diefe mehanifchen Vorgänge beim Fluge der Zanggefchofje 
verlangen, in Uebertragung auf die Verschiedenheit der Wirfung3- 
zwede, mehrfach verjchievene Geſchoßkaliber und modifizirte 
Geſchoßgeſtaltungen, eigenartige Flugkurven für Wurf: oder Weit- 
ſchuß, fowie beftimmte geringere oder möglichjt große Gejchwindig- 
feiten. 

Dem Geſchoß muß man die Möglichkeit gewähren, nad) Be- 
ginn des freien Fluges aus eigener Initiative feinem ganz be= 
jtimmten Wirkungszweck zu entjprechen. 

Zroß der Einfachheit in der Grundlage des Flugmechanismus 
fompliziren fich die nothwendigen Beachtungen zur Herbeiführung 
einer harmonischen Thätigfeit der aktiven Kräfte noch um fo mehr, 


run 
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wenn unter Umftänden verſchiedene Zwecke mit fonft faſt 
gleihen Mitteln erfüllt werden jollen. 

3) Bon gemifjen gegebenen oder normirten Bedingungen muß 
ausgegangen werden. 

Es fragt ſich zunächft, ob 3. B. für einen beftimmten Zweck 
ein neues Geſchoß rejp. Gefhüsfyften gefchaffen werben foll, oder 
ob etwa nur die Korreftur der Flugbahn oder Wirkung eines ge- 
wiſſen Gefchofjes verlangt wird. 

Durch einfeitige Aenderung des Ladungsquotienten ift befannt- 
lih die gewünſchte Verbefjerung einer Flugbahn nicht immer herbei- 
zuführen, oder doc nur innerhalb gemiffer Grenzen, da mit der 
Flugzeit (bezw. Elevation) auch die Gegeneinflüffe zu anderen 
MWerthen gelangen. Daher bleiben die Gefchofje ſelbſt auf Schwer- 
punftslage, Spitenkonftruftion und Kaliberlänge näher zu prüfen 
reſp. zu ändern. 

Bei Langgeſchoſſen gleichen Kalibers, aber ungleicher Länge, 
fann da3 längere auch bei geringerer Anfangsgejchwindigfeit 
eine größere Schußweite erreichen, indem das größere Gewicht 
feine „lebendige Kraft” vermehrt, mithin die Gejchwindigfeit ge— 
tingeren Verluſt erleidet. *) 

Ebenſo kann ein Geſchoß kleineren Kalibers, aber vergrößerter 
Länge, durch feine Gewichtszunahme bei gleicher Anfangsgeſchwin— 
digfeit zu größerer Endgejchwindigfeit geführt werden. 

In ſolchen Fällen wird alfo die Flugbahn fich gejtredter ver- 
halten. 

Die Stärke der Ladung wie die refultirende Anfangsgefchwin- 
digfeitt haben allerdings auch auf die Anfangs -» Rotations- 
geſchwindigkeit Einfluß. Weſentlich bleibt aber die geregelte 
Rotation felbit und die geeignete Führung des Geſchoſſes durch 
die Rohrzüge. 

Materielle Inkonvenienzen haben bereit? Progreffivzüge an 
Gtelle der gleichartigen vorziehen lafjen; prismatifches Mulver, 
die Kupferbandführung an Stelle des Bleimantel3 und Diefe 
ſelbſt auf ein einziges Band am Bodenftüd reduzirt, wodurch der 


*) Zum Beifpiel die Krupp- und Armftrong:Kanonen von 30,5 cm 
Kaliber meifen auf 3000 m Schußweite bei 565 reip. 608m Anfangs: 
geihmindigkeit 100 : 70 Iebendige Kraft nad), während dieſe auf Om 
Schußweite zu 100: 80 berechnet wird. — 
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Umdrehungszwang fi mit ‚dem direlten Gentralftoß vorwärts 
günftiger vermittelt. 

Große Fluggefhwindigfeit mindert den nothwendigen Um— 
drehungswerth auf gleichen Flugweiten, daher verlangt jene ge- 
fteigerten Drall. 

Aber auch verringerte Gejchwindigfeit Tann fteilere Drall- 
winkel verlangen, da die Peripheriegefchwindigfeit nachläßt und 
der fürzere Flugmweg nicht mit der Umbrehungszeit harmonirt. 

Beim rotirenden Langgeſchoß richtet ich der Reibungswerth 
an der Luftmaterie nicht bloß nad der Winkelgeſchwindigkeit, 
fondern auc nach der Peripheriegeſchwindigkeit, und letztere fteht 
im Verhältniß zum Kaliberradius. Daher verlangt jedes Kaliber 
in Beziehung zu einer bejtimmten Gejchwindigfeit, ebenjo wie 
ein langes oder kurzes Gefchoß gleichen Kalibers, einen harmoniren- 
den Drallminfel. 

Bon zwei Gefchoffen gleichen Kalibers, gleicher Länge und 
Anfangsgefhmwindigfeit wird dasjenige, welches durch ftärkeren 
Drall eine größere Stabilität der Are gewinnt, möglicherweife ge- 
tinger Deriviren, aber im abjteigenden Flugaft eine gefrümmtere 
Kurve befchreiben. 

Dieſes kann aud bei einfeitig vergrößerter Anfangs- 
geihmindigfeit erfolgen und geringere Schußweiten ergeben, 
wenn zu große Stabilität der Are die Senkung der Spitze ver: 
hindert und unter größerer Zunahme des Baſiswerthes (B) in der 
Formel W der Luftwiderftand umverhältnifmäßig zunimmt. Im 
ſolchem Falle wird die mit größerer Anfangsgefchwindigfeit zu— 
nächſt in gleicher Flugzeit höher auffteigende Flugkurve die andere 
im abfteigenden Aft fchneiden. 


Anhang. 


I. Beifpiele für die Aufftreiffunttion des Langgeſchoſſes 
(den Schußtafeln von 1879 entnommen). 
1. Leite Feldkanone. 


1) Auf Schußmeite 1500 m, Elevation <a = 2: = 2° 33,75’; 
= 465 m. 
Ameiundfünfzigfter Jahrgang, XCV. Band. 5 
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Die Flugzeit = 4,1" giebt <a+n = 3° 10’ (nad dem Fall- 
raum berechnet), alſo n = 36’. 

Der Abgangsfehler ift nur zu 20,3’ gemefien, daher Differenz 
= 15,7'. 

2) Auf 6800 m, als größte Schußmeite, unter <a = 42° 
= 42° 22,5’; Differenz zu 45° = 2° 37,5. 

Die Flugzeit ift zu 37'' angegeben; wird diefe, berechnet, 
zu 37,4'' angenommen, dann ergiebt fih ein Fallraum = der 
Schußmeite, d. h. <a+n= 45°. 


2. Schwere Feldkanone. 


1) Auf 1500m; <a = 2"=2°45'. c=444 m. 

Die Flugzeit = 4,5”, auf den Fallraum übertragen, giebt 
<a+n=3°417, alon=1?°?%. 

Der Abgangsfehler wird zu ungefähr 18’ angenommen, daher 
Differenz = 4. 

2) Wenn auf 7000 m mit <a = 43°=43°30', größte 
Schußmeite, fo würde die Differenz zu 45° = 1° 30’ fein. 

Die Flugzeit ift berechnet zu 37,6”; nimmt man diejelbe 
nur um 0,2'' größer an, alſo einen ſehr geringen Unterfchied, wie 
ihn alle Beobachtungen und Berechnungen veranlafien können, fo 
würde auch in diefem Falle, analog wie bei der leichten Feld— 
fanone ad 2, Fallraum = Schufmeite, d.h. <a -+ 1° 30 
(d. 5. +n) = 45° werben. 


3. Die 21cm Ringfanone. 


Langgranaten; 14 kg Ladung; ce = 425 m; bei 19° 41’ Eleva- 
tton, Schußmweite 5900 m, in 22,2" Flugzeit. 

Der gemefjene Abgangsfehler nur 3'. 

Der Werth von n = 2° 34. 


4. Der 21cm Mörfer. 


1) 2anggranaten; 3,5 kg Ladung; ce = 214m; mit 30° 37' 
Elevation, Wurfmweite 3600 m, in 22’ Flugzeit (mie voritehend 
ad 3). 

Der gemejjene Abgangsfehler = 30'. 

Der Werth von n = 3° 50. 
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Die Differenz der beiden n-Werthe (ad 3 und 4) bei als 
gleih anzunehmender Flugzeit kann mit Rüdfiht auf die fehr 
verſchiedenen Anfangsgefhwindigfeiten und Elevationswinfel nicht 
auffallen; die Flugkurven differiren zu erheblich. 

2) Als ferneres Beifpiel über die Bedeutung der Aufftreif- 
funktion im Verhältniß zur parabolifhen Wurfweite diene für 
den 21cm Mörfer noch folgendes: 

a Bei 1kg Ladung,c = 98m; <a = 20° 22,5’; Flugzeit 
t = 7,1"; Wurfmweite 650 m. 

tg a giebt 241 m Fallraum, 
t Dagegen 247 = -und <a+n= 20°49,5. 
n = 27’ durch Auffteeifen. 

Bu <a gehört die parabolifhe Wurfmeite = 639,7 m, 
Daher 10m weniger als die balliftifhe während <a + n die 
Wurfmweite zu 651m, alfo der faktifchen als gleich ergiebt. 

b. Analoge Refultate erhält man bei Elevation über 45°, 
wenn auch diejerhalb entgegengeſetzt: 

Bei Elevation < 60° 22,5’ entfpriht W = 800m; Flugzeit 
t = 17,5". 

tga giebt 1406 m als Fallraum, 
tga-+n dagegen 1500 m nach der Flugzeit t bemefjen, 
daher n = 1° 32,5’ und <(a+n) = 61°55. 

Zum <a gehört die parabolifhe W = 842, alfo +42 m, 

Zum <a+tn diejenige von 820m, aljo nur + 20m, und 
der faftifchen entjprechender. 

Wenn hiernach in beiden Fällen die Endgejhwindigfeiten 
= 96m auftreten, fo folgt dieſes aus den betreffend ungleihen 
Fallzeiten. 

Aus den „Schußtafeln“ läßt ſich leider nicht die Elevation 
für die ſpeziell größte Schußweite entnehmen, welche hier ungefähr 
zu 970 m anzunehmen wäre. 

Wenn für ſehr große Kaliber (28cm, 30 cm ꝛc.) ſich auf 
nahe Entfernung feine „Abgangsfehler” reſp. Feine Aufftreif- 
winkel mefjen lafjen, oder jcheinbar ſelbſt negative, jo wird 
daraus nicht wohl zu fchließen fein, daß bei folchen ſchweren 
Granaten überhaupt Tein Aufftreifen eintritt, jondern nur, daß 
dafielbe erft im weiteren Fluge zum Ausdrud gelangt. 

Bei der Schwere der Branaten und großen Anfangsgefhmwindig: 
feit (bi8 zu 500 m, event. mehr) gewinnt der beregte „Luft— 

5* 
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feil” erft fpäter denjenigen Gegenwerth, der ein Aufftreifen ver- 
anlafjen fann. 

So bleibt bei dem 28cm Langgeſchoß auf 1500m Schuß- 
weite unter <a = 2°, ein <a+tn zu 2°3’, und auf 3000 m mit 
<a=4°33, ein <a+n=5°6' anzunehmen. 

Ale Unterfuhungen über die Aufftreiffunftion der Lang- 
geſchoſſe bedingen felbftredend die möglihft genaueften Flug— 
zeit-Meffungen. Flugzeit:Angaben auf fehr große Schußmweiten, 
die lediglih auf Meflungen auf viel geringere Schußmeiten be— 
ruhen, find nicht ala völlig zutreffend zu betrachten. Luftwiderſtand 
refp. Flugzeit gewinnen ihren eigentlihen Werth immer erjt im 
abjteigenden Ajt der Bahnfurve durch die bei allen größeren 
Schußweiten event. bei jehr hohen Flugbahnen in befonderem 
Verhältniß zunehmende Winkelftelung der Arlinie des Geſchoſſes 
zur Kurventangente, aljo des Baſiswerthes B in der Luftwider— 
ſtands⸗Formel W. 

Abgefehen von dem unter Umſtänden praftifchen Werthe ift 
e3 für die Flugbahn-Theorie zu bedauern, daß die allgemeinen 
Schußtafeln feine Angaben über Schießverfuhe mit Inklination 
der Rohrare geben. 

Noch weiter auf die Beziehungen und Konjequenzen der Auf: 
ftreiffunftion der Langgefchofle einzugehen, würde die Grenzen 
dieſes Aufſatzes überfchreiten. 


II. Nachtrag zu den gegenjeitigen Beziehungen der Aufftreif- 
funftion des Lauggeſchoſſes und des Abgangsfehlers. 


Auch die Aufftreiffunftion des Langgefchofjes Fönnte in Bezug 
auf die abnormale Entwidelung der Flugrichtung diejes Geſchoſſes 
al3 ein „Abgangsfehler” bezeichnet werden. 

Die Erftere, erft mit dem freien Geichoßfluge beginnend, ift 
jedoch rein balliftifher Natur, während der Abganasfehler — ent- 
fprechend der technifch adoptirten Bezeihnung — auf eine jpeziell 
mechaniſche Reaktion des Rohres zum Geſchoß hinweiſt, im Moment, 
wo diejes die Rohrmündung verlaffen will. 

Für beide Vorgänge find die Urfachen verfchieden; fie voll: 
ziehen jih unabhängig von einander, folgen ſich aber in fürzefter 
Zeitfriſt. 

a 
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Der Abgangafehler zeigt ſchon nahe vor der Mündung einen 
bejtimmten Werth; er Fann nad) jedweder Richtung eintreten: als 
pofitiver oder negativer, oder zugleich als feitlicher Fehler, während 
die Aufftreiffunftion ſich erft weiterhin und nur im Sinne einer 
andauernden Zunahme des faltifchen Elevationswinkels (< «) 
in der vertifalen Flugebene äußert, und wobei felbftredend der 
eventuelle Abgangsfehler, d. h. die abnormale Richtung der Gefchoß- 
are beim Berlafjen des Hohres, maßgebend wird. 

Da der Abgangsfehler ſich aus ſehr verfchiedenen mechaniſchen 
Urſachen aus den allgemeinen Rückſtoßwirkungen fombinirt, fo 
läßt er feine jo durchgehende Hegel oder Gejehmäßigfeit erfennen, 
wie jie der Aufitreiffunftion eigen ift.*) 

Für den Abgangsfehler bleibt zunächſt die Zeitfrage ent- 
ſcheidend, d. h. die Durchgangszeit für das Geſchoß durch die 
Züge des Rohres im Verhältniß zu der Zeit, welche die Reaktion 
de3 Rohres unter eventueller Webertragung zum ganzen Laffeten- 
Igitem bedarf, um im legten Moment noch auf das Geſchoß ein- 
wirfen zu fünnen. **) 

Allerdings könnte auch unabhängig hiervon die Gefchoßare in 
eine abnormale Abgangsrichtung gebradht werden dur die im 
Rohr eingeleitete Notation des Langgejchofles, indem diefes im 
entfcheidenden Moment mit der Bodenfante den Zügen nod 
Folge zu leiften hat, während die Spite fich bereit3 in Freiheit 
befindet. Ein bezügliher Einfluß würde, zumal bei längeren 
Geſchoſſen und relativ geringeren Gefhmindigfeiten oder ftarfem 
Drall, durch momentane Kreisbrehung der Spitze eintreten. 

Sobald das Geſchoß aber feine volle Freiheit gewonnen hat, 
wird die eventuelle Winfelabweihung der Geſchoßaxe zur ver: 
längerten Geelenare eben zum Abgangsfehler, und diefe neue Aren- 
richtung tritt demnächſt unter die Herrfchaft der „Stabilitäts- 
tendenz”. 


*) Die fchweren Küftenfanonen bezw. ſehr lange Geſchoſſe laſſen 
zwar mehrfach negative Abgangsfehler entſtehen; die Kugelkopf-Kanonen 
(A. Krupp) haben gar keinen, wie auch keinen Rücklauf. 

Unter Aenderung irgend welchen Umſtandes, wie z. B. Geſchoß—⸗ 
länge, Elevation, Ladung oder des Laffetenſyſtems, ändert ſich gewöhn- 
lich auch die Art des Fehlers. 

**) Beziehentlich auf prismatifhes Pulver, Progreffivzüge u. dergl. 
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Der Werth eines Abgangsfehlers läßt fih daher ſchon auf 
nähere Diftanz vor der Mündung als begrenzt annehmen, und 
wird als folcher, mie üblich, gemeffen. 

Injofern die Erfahrung fonftatirt, daß die Abgangsfehler 
zumeift im pofitiven Sinne auftreten, wird auf eine Ein- 
wirfung der ja unmittelbar folgenden Aufftreiffunftion zu 
ſchließen fein. 

Dieje hat es bei ihrer im ganzen Flugverlauf rein balliftifchen 
Entwidelung nur mit dem Gefchoß felbft, feiner Geftaltung und 
Geſchwindigkeit nah, und mit der der Flugrichtung entgegenftehen- 
den Zuftmaterie zu thun. 

Die Zeitfrage umfaßt hier die ganze Flugdauer; die Wirkung 
iſt geregelt pofitiv, felbftrevend mit Merthverfchievenheiten. 

Hat fih auf nähere Diftanz vor der Mündung (ungefähr 
10 bi3 12m) Fein Abgangsfehler mefjen laffen, dann tritt die 
Aufftreiffunftion mit ihrem eigenjten Werth auf, der aus Flug: 
weiten: und Flugzeiten-Mefjungen zu Zonftatiren bleibt. 
Negativ erkannte Abgangsfehler wird fie auszugleichen vermögen, 
die pofitiven Fehler werden zu entfprechender Zunahme der Flug: 
bahnhebung dienen; die feitlichen Fehler bleiben analog einer feit- 
lichen Rohrrichtung zu betrachten. 


III. Das Ylugbahn-Erjdieken im Gebirgsterrain. 


Behufs Mefjungen höherer Flugkurven unter Beobachtung 
des Gejchoßverhaltens dürften die Schießerperimente aus der 
Ebene allerdings in ein geeignetes Gebirgäterrain zu verlegen fein, 
um wirkliche Treffpunkte befchaffen zu können. 

Da die gezogenen Geſchütze mit dem Langgeſchoß bei gleiher 
Elevation ſehr gleichartige Flugfurven-Bildungen vorausjegen laſſen, 
im auffteigenden Flugaft die Treffpräzifion auch erheblich größer ift, 
wie im abfteigenden Aft, und die Steighöhen wenigſtens nahezu 
befannt find, fo werden fchon einige Probeſchüſſe aus verjchiedenen 
Entfernungen unter gleiher Elevation einen bezw. hohen 
Standort für die Scheiben ermitteln Lafjen. 

Die genauere Feitftellung ihrer Entfernung und des Höhen- 
maßes über den betreffenden Geſchützſtand unterliegt feiner 
Schwierigkeit. 
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Es bedarf für den beregten Zweck alſo nur einer für Geſchütz⸗ 
aufftelungen geeigneten Thalfohle mit frei vorliegenden, fi bis 
300 bi 400 m erhebenden Höhenpunkten für die Scheiben. Die 
Schußweite findet mit der der Elevation entfprechenden halben 
Total⸗Schußweite bereit ihren Abſchluß. 

Nun können fehr mohl aus nächſter Nähe des Scheiben- 
emplacement3 Beobachtungen über das Verhalten des Gejchoffes 
reſp. feine jevesmalige Arenftellung ftattfinden, die der Form der 
Durchſchläge zu entfprechen haben. Bis zur Hälfte der totalen 
Flugmweite lafjen fich erafte Fluggeiten-Meffungen anftellen, und 
Beginn wie Zuwachs der Derivation, auch die Aufftreiffunktion, 
genauer von erhöhten Standorten ermitteln. 

Im Gebirgsterrain ließen fie fich auch umgelehrt auf Erperimente 
für Senkſchüſſe mit Intlination des Rohres ausdehnen, worüber 
die offiziellen Schußtafeln bis jest gar feine Andeutungen geben. 

Ze nad) der Flugkurve bis zu ihrem Scheitelpunft dürften 
die Verſuche überhaupt nur weniger Gefhüt- und GScheiben- 
emplacement3 verlangen, und die Schußlinie bedarf nur eines 
freien Flugmweges zu einem fichtbaren Treffpuntt. 


IV. Die Experimente von Maguns und Kummer. 


J. Magnus. Ueber die Abweichungen der Geſchoſſe. 

Aus den Abhandlungen der Königl. Akademie ver Wiffen- 
Ichaften zu Berlin. 1852 und 1860. 

E. E. Kummer. Ueber die Wirkung des Luftwiderftandes auf 
Körper von verfchiedener Geftalt, insbefondere auch auf die 
Geſchoſſe. 

Aus den Abhandlungen der Königl. Akademie der Wiſſen— 
fchaften zu Berlin. 1875 und 1876. 





Die Erperimente, welche beiden Abhandlungen zu Grunde 
liegen, ergänzen ſich in gemifien Beziehungen. 

Die Magnusfhen Experimente beruhen auf direktem Angriff 
eines von einer beftimmten Stelle aus Fünftlich erzeugten Luft— 
ftrome3 gegen ein in Rotation zu verjeßendes Geſchoßmodell, 
welches, auf einem Statif befinbli, nur Wendungen um feinen 
Schmwerpunft maden kann. 
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Die Kummerfchen Experimente dagegen ſetzen das Geſchoß— 
modell jelbjt in Borwärtsbewegung — wenn aud) nur in einen 
Kreislauf — und lafjen dadurch eine entgegenwirkende Luftitrömung 
erzeugen, aber ohne Rotation des betreffenden Körpers. Der- 
ſelbe fann während der eigenen Borbewegung ſich nur im vertikalen 
Sinne um eine veritellbare Duerare drehen, je nach dem Differenz- 
werth der Zuftwiberftände zur Zängenare. 

In beiden Fällen ift aber, noch abgejehen von jehr mäßigen 
Geſchwindigkeitswerthen, ſowohl des Zuftftromes bei Magnus, wie 
der Kreisbewegung bei Kummer, jede Derivationsfunftion durd 
die Befeitigung der Körper in den betreffenden Apparaten aus: 
geſchloſſen. 

Die Folgerungen, welche daher erſterer ſpeziell aus ſeinen 
Verſuchen zur Begründung der Derivation zieht, können nicht 
vollkommen zutreffen. 

Aendert man ſeinen Apparat derartig um, daß das reſp. 
Geſchoß nicht auf einem feſtſtehenden Statif ruht, ſondern frei in 
nur einem Ringe, an einen wiederum frei beweglichen Waage— 
balken aufgehangen wird, fo läßt dieſes bei Rotation und Luft: 
ftrömung mit der Spitenwendung und Senkung fofort auch eine 
allgemeine feitliche Abweichung erkennen, d. h. eben die Derivations⸗ 
tendenz als Abrollfunktion, und zwar um fo geregelter, wenn man 
analog der Flugwirkung die gegenmirfende Luftftrömung in der 
Richtung der feitlihen Abweichung nachfolgen läßt. 

Weil nun, wie Kummer präzifirt, „die ſämmtlichen Drud- 
fräfte der Zuft gegen alle Theile der Dberflähe des — be- 
wegten — Rotationskörpers ſtets nur eine einzige bejtimmte 
Refultante haben, welche die Are des Körpers ſchneidet, jo daß 
ihr Angriffspunft auf diefe Are gewählt werben Tann”, jo erhält 
man mit jener Apparatsänderung für die Magnusſchen Erperimente 
analoge Refultate auch ohne Zuführung eines Luftftromes, wenn 
man äußerlich nur eine den rotirenden Körper tangirende Reibung 
erzeugt, etwa durch ein lofe gehaltenes Holzjtäbchen. 

Vom äußeren Reibungspunft überträgt ſich alsdann die Reful- 
tantenwirfung auf den forrefpondirenden Arenpunft des 2c. Körpers. 

Je nad) Wahl des Reibungspunktes vor oder hinter dem 
Schwerpunkt, oberhalb oder unterhalb, erhält man ſtets entgegen- 
geſetzte Wendungen der Arenlinie, aber gleichzeitig erfennt man 
die Tendenz zum allgemeinen feitlichen Abrollen. 
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Die Kummerſchen Experimente lafjen dagegen Fonftatiren, da 
bet jeder beliebig firirten Duerare zur Drehung des Körpers im 
vertifalen Sinne fih je nad der Geftaltung defjelben und feiner 
Geſchwindigkeit in der Vorwärtsbewegung der Zuftwiderftand in 
Bezug auf jenen Drehmwerth immer unter einer gewiſſen Winfel- 
ftelung der Are ausgleicht, d. h. alfo, daß der refultivende Luft: 
angriff den Ausgleihungspunft der Widerftände anzeigt. 

Für alle balliftiichen Unterfuchungen find die beregten Abhand- 
lungen und die betreffenden Erperimente, als grundlegend, von 
bleibend hohem Werthe. 


V. Ueber das Mitrotiren der dem fliegenden Lauggeſchoß 
nächſten Luftſchichten. 


Dem Adhäriren und eventuellen Mitrotiren einer feinen Quft- 
Ihiht an den Außenflächen eines fliegenden Langgeſchoſſes wurde 
im II. Abſchnitt ©. 20 eine nur unweſentliche Bedeutung zu: 
gewiefen; es gelangt dagegen die rotirende oder beziehungsweiſe 
wirbelnde Bewegung, in melde hinter dem Geſchoß die zu- 
nächſt durchdrungenen Luftfchichten verlegt werden, zu allerdings 
ftärferem Ausdrud. 

Das ausgewichene Zuftquantum will und muß fich Hinter 
dem Geſchoß in dem betreffend verbünnten oder leeren Raum 
wieder in fein normales Gleichgewicht ſetzen. 

Je größer die Flug und Rotationsgefhwindigfeiten des 
Geſchoſſes find, deſto rapider wird dort ein Wieder-Zuſammen⸗ 
ftrömen der Luft erfolgen, und der rotirende Vorflug des Ge- 
ſchoſſes muß gleichartig auf die betheiligten Zuftfchichten reagiren. 

Hinter dem fliegenden Geſchoß erzeugt diefe Reaktion durd) 
heftiges Zufammenfhlagen zugleih ein Geräufh, aus welchem 
man nahezu das Kaliber des Geſchoſſes, ſelbſt die Winkelftellung 
feiner Arenlinie zur Flugrihtung abſchätzen und ebenjo auf die 
Umbdrehungsgefhwindigfeit des Geſchoſſes ſchließen kann — zumal 
bei größerem Kaliber; auch, wenn ein ſolches Geſchoß in Ausnahme: 
fällen zum Rifochettiren gelangt und fi nad) vorn überjchlägt, 
wird gleichzeitig Diefe neue Drehung hörbar ausgedrüdt. 

Der geſtauchte — relative — Luftkeil, unmittelbar vor dem 
mit großer Schnelligkeit fliegenden Geſchoß, bildet felbitredend 
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einen feiten, fcharf begrenzten Körper, fondern behält, auch in der 
‘ Komprimirung feine elaftifch flüffige Natur. 

Trifft das Gefhoß auf einen erheblich feiteren Widerftand, 
fo prallt diefe geftauchte Luft auseinander, ehe das Geſchoß in 
die fefte Widerſtandsmaſſe faktiſch eindringt, und der Luftwider⸗ 
ftand Tann, wie ſchon früher beregt, in ſolchem Moment ala auf: 
gehoben betrachtet werben. 

Diefem ſchließt fih an, daß die Ermeiterungen 3. B. von 
Schußwunden, im Schußkanal, nicht eigentlich auf die durch das 
Geſchoß etwa mitgeführte Zuft zu deuten find, fondern ala Folge 
der fih nunmehr freifelartig ausbreitenden Umdrehung des Ge- 
ſchoſſes erfcheinen, wenn defjen Spite an Musfeln oder Knochen: 
theilen lofal verftärkten Widerftand findet, die eventuellen Weich- 
theile alſo durch die eingetretene Spiralbewegung mehr zerrifjen 
werden. 

Würde doch ſchon ein frei fliegendes rotirendes Langgefchoß, 
wenn fich daffelbe ſtets polar in den Tangentenrichtungen der 
vertifalen Kurvenbahn zu erhalten vermödte, eine ſolche Spiral- 
bewegung annehmen müflen. 


Kleine Mittheilungen. 


u 


1. 


Einige Bemerkungen zu der zweiten Auflage der „Militäriſchen 
Briefe über Yeld-Artillerie” des Prinzen Hohenlohe, 


Bon den vortrefflien „Briefen über Feld-Artillerie” des 
Prinzen Hohenlohe ift kurze Zeit nad) ihrem Erfcheinen eine Neu: 
auflage nothwendig geworden, die den erfreulichen Beweis liefert, 
daß diefes lefenswerthe Buch in ben weiteſten Kreifen diejenige 
Anerkennung gefunden hat, die es vollauf verdient. Diefer zweiten 
Auflage, die fich fonft als ein unveränderter Abdruck der erften 
Auflage charakterifirt, Hat der Prinz einen 18. Brief angehängt, 
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in welchem er auf einige ihm von befreundeter Seite gemachte 
Einwendungen und geftellte Fragen antwortet. 

Der erfte Punkt betrifft Die Bemerkung, daß die meittragenden 
modernen Geſchütze bisweilen die Eröffnung des Feuerd auf Ent: 
fernungen von vielleicht 5000 m nöthig madhen. Ich muß ge= 
ftehen, ich begreife das Erftaunen des Herrn Verfaſſers darüber, 
daß man ihm die Tendenz unterjchiebt, als ob er dem Schießen 
auf großen Entfernungen das Wort reden wollte, während aus 
jeder Zeile feiner Briefe die Ermahnung herauszulefen ift, Die 
Batterien von vornherein jo nahe, als es die Umftände irgend 
geftatten, aufzuftellen. Er mollte eben nur auf die Möglichkeit 
hinweifen, daß man vielleicht zur Eröffnung des Feuers auf der- 
artigen Entfernungen gezwungen fein Tönnte. 

Im zmeiten Punkt ſetzt fih der Prinz in den denkbar 
ſchärfſten Widerfpruch mit der von vielen Seiten — vergl. nament⸗ 
lich Hoffbauer, Taktik der Feld-Artillerie, v. Schell, Studie über 
Taktik der Feld-Artillerie, die Feld-Artilerie der Zulunft — aus: 
geſprochenen Anfiht, die e3 für zuläffig erflärt, die Artillerie 
der hinten marjchirenden Diviftion vorzuziehen, um fie an dem 
Artilleriefampf Theil nehmen zu laſſen. Eine ſolche Verwendung 
hält er für durchaus fehlerhaft; er rechnet fie „nicht zu den 
Möglichkeiten”; der fommandirende General dürfe den Infanterie: 
Divifionen die Artillerie nie nehmen. Unzmeifelhaft ift es durch— 
aus Fein wünſchenswerther Zuftand, wenn den Infanterie-Divifionen 
ihre Artillerie genommen wird; es fragt ſich nur, ob der andere 
Zuftand, daß die Artillerie der einen Divifion, verſtärkt nur durch 
die Korp3-Artillerie, ven Kampf gegen überlegene Artillerie durch: 
kämpft, erträglicher if. Die Kriegsgefhichte zeigt uns fehr viele 
Beifpiele, in denen man fi) nicht gefcheut hat, die Artillerie der 
Infanterie-Divifionen getrennt von diefen zu verwenden. Der 
Prinz ſelbſt führt ein folches Beifpiel an: Am 18. Auguft wurde 
die 1. Barde-Infanterie-Divifion von ihrer Artillerie getrennt, und 
mußte die Korps- Artillerie die Aufgaben der Divifiond- Artillerie 
übernehmen. In der Schlaht von Wörth wurde die Artillerie 
der 22. Infanterie-Divifion auch von lebterer getrennt und mit 
der großen Artilleriemafje vereinigt. Am 16. Auguſt wurde die 
Artillerie der 6. Infanterie-Divifion auf befonderen Befehl des 
fommandirenden Generald aus der Marfchlolonne vorgezogen. 
Diefe Beifpiele Tießen fich leicht noch vermehren, und ſelbſt wenn 
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man zugeben Tann, daß in einzelnen Fällen das Vorziehen der 
Artillerie nicht unbedingt nothwendig gewejen wäre, jo geht Doch 
fo viel daraus hervor, daß das Bedürfniß zu einer derartigen 
Verwendung jehr oft zu Zage getreten ijt. 

Diefe Frage ift allerdings von fehr grundfäglicher Bedeutung. 
Stellt man fich auf den Standpunkt des Prinzen, jo liegt das einzige 
Mittel, die Artillerie der vorderen Infanterie-Divifionen zu verftärfen, 
in der Korps-Artillerie, und darum gehört Prinz Hohenlohe folge- 
richtig zu Denjenigen, die fich unbedingt für die Beibehaltung der 
Korps-Artillerie ausfprechen. Wer aber die Loslöſung der Artillerie 
von den hinteren Infanterie-Divifionen zum Zmed des Eingreifens 
in den Artilleriefampf für zuläffig erklärt, müßte ſich konſequenter— 
meife für Abjchaffung der Korps-Artillerie ausfpredhen, denn es 
giebt dann feine Aufgabe, die nicht ebenjo gut von der Divifions- 
Artillerie gelöft werden könnte. Diefe Folgerichtigkeit ift allerdings 
nicht Jedermanns Sache. 

Sehr beachtenswerth ſind die Anſichten des Prinzen über 
verſchiedene andere taktiſche Fragen. So verlangt er, daß die 
Artillerie des Vertheidigers bei ihrer Infanterie ausharrt, jo lange 
die Stellung gehalten werden joll, daß nöthigenfalla die Artillerie 
ſtumm in der Stellung hält, wenn fie nicht dicht bei ihrer Stellung 
eine ſolche Dedung findet, aus der fie im Moment des Infanterie: 
Angriffes wieder zur Stelle fein kann. 

Mit Recht betont der Prinz, daß die Artillerie nach feiner 
Richtung hin eine größere Selbftjtändigfeit als die anderen Waffen 
beanfpruchen darf. Der Truppenführer iſt an Feine Grenze ge: 
bunden, die feinem Einfluß eine Schranfe ſetzen fünnte; Alles 
fommt hier auf die Perjönlichkeiten an, wofür einige hübjche Bei- 
jpiele aus dem legten Kriege beigebradht werden. Aehnliches gilt 
von den Kommanboverhältnifjen in einer großen Artilleriemaffe, 
wofür fich befondere Regeln nicht geben laſſen. Der Prinz ver: 
langt nur, daß der kommandirende General formell befiehlt, wenn 
die Artillerie der Infanterie: Divifionen dem Kommandeur der 
Artillerie unterftellt werden fol, und daß die Divifionsfommandeure 
ihre Kommandeure der Artillerie formell aus ihrem Befehläbereich 
entlafjen. 

Das Ueberſchießen der Infanterie durch Artillerie erklärt er 
für zuläffig; aber nur, wenn jede Gefahr, ſowohl durch Rohr: 
frepirer, wie auch durch Verwechslung der eigenen und feindlichen 
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Truppen, ausgefhlofien ift. Er ift alfo jedenfalls ein Gegner der 
— namentlih von ruffifhen Taktikern vertretenen — Anficht, daß 
die Artillerie die Vorbereitung des Angriffes am beften aus meit 
rückwärts gelegenen Stellungen bewirken könne. 

In Bezug auf die „Anwendbarkeit des Fünftlihen Zielpunktes 
nad rückwärts“ habe ich allerdings eine der vom Prinzen aus: 
gejprochenen ganz entgegengejegte Anſicht. Bei der hohen Autorität, 
deren fi der Herr Verfaſſer in allen Kreifen der Armee erfreut, 
halte ich es für geboten, auf diefe Frage näher einzugehen, zumal 
die Anficht des Prinzen auf einer faljchen Vorausfegung beruht, 
für die er nicht verantwortlich zu machen ift, da er einem ſolchen 
Schießen noch nicht beigemohnt hat. Dffenbar ift er ungenau 
informirt worden, denn er fagt wörtlih: „Nach der Befchreibung 
ſoll e3 angewendet werden, wenn man das Ziel nicht fehen kann, 
weil man hinter der Dedung (Wald, Bufh, Anhöhe 2c.) bleiben 
will, um nicht gleich beim Abprogen innerhalb der Schrapnel- 
Wirkungsſphäre vernichtet zu werden. Dann joll das Geihüt 
über das Korn nad dem Bifir auf irgend einen feften Punkt nad) 
rüdwärt3 eingerichtet werden. levation wird mit dem Duadranten 
genommen. Auf die Höhe gefendete Beobachter melden die Treff: 
wirkung und danach forrigirt man.” 

Ih muß geftehen, hätte man mir eine gleiche Befchreibung 
von dem Hülfsziel rückwärts gegeben, ich würde genau ebenfo mie 
der Prinz den Stab darüber gebrochen haben. Aber das Schieken 
mit dem fünftlihen Zielpunft rüdmwärts, oder fagen mir lieber 
kurzweg „Richtlatte”, verläuft doch ganz anders und hat aud 
einen ganz andern Zweck. Die erjte Bedingung für jedes Friegs- 
mäßige Feldfchießen ift, daß man dem Geſchütz die erſte Seiten: 
rihtung direft auf das Ziel geben kann, wenngleich es dabei 
vielleicht nöthig ift, daß die Richtnummer fich aufrecht hinter dem 
Geſchütz oder auf der Proge aufftellt. Das Nehmen der Höhen: 
rihtung mit dem Duadranten oder vielmehr Richtbogen hat nicht 
die mindefte Schwierigkeit, ja, e3 ift fo einfach, daß einzelne 
Stimmen verlangen, daß die Höhenrichtung ausschließlich in Diefer 
Meife genommen werde. Dagegen iſt das Nehmen der Seiten- 
rihtung in vielen, ja, man kann vielleicht jagen, in den meiften 
Fällen fo ſchwierig, daß man eines Mittels bedarf, um die Richtung 
ichneller und präzifer al3 das erſte Mal zu nehmen. Deshalb 
merft man fih, nahdem das Geſchütz gerichtet ift, einen in 
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der Bifirebene gelegenen und. jich deutlich abhebenden Punkt als 
Hülfsziel, auf das man das Gefhüg dann nad dem Abfeuern 
einrichtet. Ob das Hülfsziel vor dem Geſchütz oder dahinter liegt, 
ift ganz gleichgültig; die Hauptfache ift, daß es ſtets deutlich zu 
fehen ift und nicht verwechjelt werben kann. Da nun bei den 
großen Ladungen nach wenigen Schüfjen fi ein fo Dichter Rauch 
vor den Geſchützen lagert, daß alle in einiger Entfernung von 
denfelben befindlichen Gegenftände ganz unfichtbar werben,. fo muß 
man ein folches Hülfsziel in der Nähe haben oder, da es oft 
nicht zu finden ift, herſtellen. Wollte man das Hülfsziel vor den 
Geſchützen heritellen, jo müßte das Feuer jo lange ſchweigen, als 
die Mannschaften fi vor der Front aufbielten; außerdem ift der 
Rauch vor den Geſchützen meift — nidt immer — dichter als 
dahinter. Das ift der Grund, weshalb die Richtlatte rückwärts 
und nicht vorwärts ausgeftedt wird. 

Es ift wohl fein Zufall, daß in genau demjelben Sahre, in 
dem wir died Verfahren einführten, ganz unabhängig davon, die 
Artillerie-Dffizierfchule in Rußland das gleiche Verfahren verſuchs⸗ 
weife annahm. Es hat fi) eben die dringende Nothmendigfeit 
herausgeftellt, ein einfaches Mittel — und dafür wird die Richt— 
latte in Verbindung mit dem Richtbogen ganz allgemein gehalten — 
zur Ueberwindung der fich aus der Rauchentwidelung ergebenden 
Schmierigleiten für das Richten zu befigen. Die Beobachtung der 
Treffwirkung findet dabei ganz wie bei jedem andern Schießen 
ftatt. Sicher würde der geiftreiche Verfaffer der „Militärifchen 
Briefe” fein abjprechendes Urtheil ändern, wenn er nur einmal ein 
ſolches Schießen gejehen hätte. 
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Kritiſche Rückblicke auf den Ruſſiſch-Türkiſchen Krieg 
von 1877/78. Nach Aufſätzen von Kuropatkin (damals Chef 
des Stabes bei General Skobelew, jetzt General im Kaiſerlich 
Ruſſiſchen Generalſtabe), bearbeitet von Krahmer (Oberſt⸗ 
lieutenant im Königlich Preußiſchen Großen Generalſtabe mit 
dem Range eines Abtheilungschefs). Neue Folge. 3 Hefte (des 
ganzen Werkes 5. bis 7. Heft). Die Blockade Plewnas. 
Berlin 1887. Königliche Hofbuchhandlung von E. S. Mittler 
und Sohn. Preis: 8,00 Mark. 


Am September-Hefte des vorigen Jahrganges dieſer Zeitſchrift 
(Artifel XVII ©. 385—416) find die bis dahin erfchienenen vier 
Hefte der „Kritifhen Rückblicke“ angezeigt, ihrer großen Bedeutung 
nad gewürdigt und zur Ergänzung unferer früheren (Jahrgang 
1878, 1. und 2. Heft) Darftellung des Kampfes um Plewna aus- 
genußt worden. 

Es darf angenommen werben, daß die werthvolle Arbeit 
Kuropatkins, die durch die fachverftändige einfichtige deutfche Be— 
arbeitung ſehr gewonnen hat, viel gelefen worden iſt. Wo fie 
befannt geworden, wird fie unzweifelhaft auch anerfannt worden 
fein, und das Erfcheinen der Fortjegung bedarf Feiner weiteren 
Empfehlung. ’ 

Das 5. Heft (das erjte der neuen Folge) iſt dem Zeit: 
abjchnitt vom 13. September bis 24. Dftober gewidmet. Das 
dritte Vorgehen gegen Plewna (19. Juli; 30. Zuli; 11. und 
12. September) hatte den Ruſſen den Verluſt von 16 000 Mann 
und feinen Fuß breit Boden eingebracht (Die einzige — wenig 
werthuolle — Eroberung, die Befitnahme der Griwiza-Reboute 
Nr. 1 fam auf rumänische Rechnung). Der dritte war zugleich 
der lebte Verfuh im Charakter des gewaltfamen Angriffs. Von 
da ab fam das Prinzip der vollflommenen Ifolirung der Plewna— 
Bertheidiger zur Herrſchaft; deſſen grundlegende Bedingung jedoch 
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— volllommene Einfhliegung des Platzes — war erft am 
24. Dftober mit der die lette Außen-Verbindung abfchneidenden 
Einnahme von Gornji-Dubnjaf erfüllt. Diefe, die Epoche ab- 
ſchließende Kriegshandlung ift in dem 5. Hefte nur als folde er— 
mwähnt, aber noch nicht befchrieben. 

Beſprochen wird: die Feitfegung der beiden ruſſiſchen Armee 
Korps, des 9. im öftlichen, des 4. im füdöftlihen Ausschnitte des 
Umfreifes, fowie der Rumänen im nördlichen; Truppenvertheilung; 
die Anlage von Dedungen und Erbhütten; der Dienftbetrieb; die 
Berpflegungsverhältniffe. Den fehr eingehenden Tert erläutert eine 
Karte des ſüdöſtlichen Duadranten des Umkreiſes von Plewna 
nach der ruffifchen Driginal-Aufnahme in '/sı 000 (zwei ruffifche Zoll 
die Werft oder 1 km = 47,6 mm). 

Waährend die Hauptmacht des Angriffs, die rufjifhe Infanterie 
und Artillerie, fich folhergejtalt vor Plemna in pafjiv:defenfiven 
Sinne fonfolidirte, wurden in davon abweichender Weiſe die noch 
übrigen zwei Bejtandtheile des Angriffs: die ruffifche Reiterei 
und die verbündeten Rumänen in Thätigfeit gefebt. 

Die Aufgabe der Kavallerie entfprah durchaus dem adoptirten 
Blodade: Prinzip. 

Die Infanterie beherrfchte zur Zeit noch nicht einmal die 
ganze öftlihe Hälfte des durch den Wid halbirten Kampffeldes 
von Plewna; fie hielt auf der Sübdfeite das Gelände nicht bis an 
den Fluß, fondern nur bis an die Straße Plewna — Lowtſcha 
beſetzt. 

Dieſe Straße und den halben Quadranten zwiſchen ihr und 
dem oberen Wid hatte das eine Kavallerie-Detachement (unter 
Loſchkareff) überwieſen erhalten. Die zweite (größere) Reitermafje 
(unter Krüloff) follte das ganze linfe Wid-Ufer beherrfchen und 
die hier liegende Sauptverbindung des Platzes — über Telifch 
und Orchanje — mit Sofia zerfchneiden. 

Infanterie auf das linke Ufer abzugeben, hatten die Zeiten- 
den fo lange für unbedingt unzuläffig erklärt, al3 die zur Ver— 
ftärfung berufene Garde noch nicht eingetroffen war. 

Was in dieſer Zwiſchenzeit auf dem linken Wid-Ufer ge- 
ſchehen, iſt ſehr lehrreich zu leſen. Um es zu charakteriſiren, genügt 
die Angabe, daß am 22. September und am 8. Oktober ſehr be— 
deutende Zufuhren an Truppen und Kriegsbedarf aller Art in den 
Platz und in der Zwiſchenzeit Verwundete und Kranke aus dem— 
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felben gelangt find, während am 17. September General Krüloff 
in feinem inftruirenden Befehl anerfannt hatte: die gebotenen 
Mittel für die bevorftehende „Parteigänger-Unternehmung” feien 
fo groß, wie fie felten in der Kriegsgefchichte vorfämen. „Die 
Berhältniffe, unter denen‘ fie (die Neiterführer) zu handeln haben, 
find — man fann es ohne Webertreibung jagen — beiſpiellos 
günftig: die feindliche Kavallerie ift ſchwach und furchtſam. Die 
Bevölkerung der Gegend ift uns freundlich) gejinnt, und die 
moralifchen Eigenfchaften der Kommandeure wie auch der Manns 
ſchaften unferer Kavallerie find über jeden Zweifel erhaben.” Die 
Sade lag in der That einfah. Von Weiten her war nichts zu 
fürdten, denn die nächte, leicht feldmäßig fortificirte türkiſche 
Stellung Rahomwo an der Donau, 60km entfernt, war eine 
rein defenfive, überhaupt außer jchwärmenden Zicherfefjen und 
Baſchiboſuks, die offenbar für Plewna feinen Werth hatten, nichts 
vom Feinde im Felde; Zufuhr fonnte nur auf der Straße von 
Sofia Tommen. Solchem den Weg zu verlegen, hätte wohl Krüloff 
allein vermodt. Es konnte aber auch Loſchkareff herbeicitirt werden, 
denn der Wid war an vielen Stellen zu durchfurthen. Dann kam 
die türkifhe Zufuhr zmifchen zwei Steine und Zonnte gemahlen 
werden. So ließ ſich die Sadhe in ver That zwifchen dem 19. 
und 23. September an; aber das Ende war, wie die türfifchen 
Duellen e3 fchildern: „das Feuergefecht dauerte bi8 Sonnenunter=- 
gang; darauf ging der Feind aus uns unbelannten Gründen 
zurück;“ die beiden Arme der Scheere gingen auseinander, ftatt 
ſich zu ſchließen! 

Die nackte Thatſache hört man mit Kopfſchütteln und kann 
ſie nicht verſtehen; Kuropatkin lehrt es uns. 

Die Aufgabe der Kavallerie iſt nicht gelöſt worden, aber ſie 
war an ſich ſachgemäß. Von der Aufgabe, die ſich die Rumänen 
geſtellt hatten, gilt Erſteres gleichfalls; das Zweite nicht. 

Die Rumänen waren Herren der Griwiza-Redoute Nr. 1 (der 
urſprünglich einzigen); ſie wollten die von den Türken 400 m nörd⸗ 
lich davon hergeſtellte Erſatz-Redoute dazu gewinnen. 

Dieſe Abſicht wäre verſtändlich, wenn etwa die Anſicht zur 
Geltung gekommen wäre: nachdem die bisherigen, im ſüdöſtlichen 
Quadranten der Befeſtigung von Plewna ausgeführten Angriffe 
geſcheitert waren, wolle man es wieder einmal mit der Nord: 
front (gegen die der erfte Anlauf am 19. Zuli gewefen 
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mar) verfudhen. Aber davon war ja feine Rede. Es follte ja 
gar nicht mehr angegriffen, ſondern Plewna blodirt, ifolirt, aus⸗ 
gehungert werben. Bei diefem Programm fpielte die neue Grimiza- 
Redoute Feine Rolle. Deren Gewinn war kaum einen Schuß 
Pulver werth; jedenfalld nicht über 1000 Mann, die dafür — und 
vergeblih — eingejegt worden find. 

Nah Kuropatlind Angabe ift die Megnahme der Grimwiza- 
Redoute Nr. 2 den Rumänen nicht ruffifcherfeitS zugemuthet, 
fondern nur dem Wunfche des Fürften nachgegeben worden. 

Während alfo die ruffifche Hauptmacht ftilllag, fich fammelte, 
fonfolidirte, abmwartete und nur ein wenig belangreiches Feuer: 
gefecht führte, hatten die Rumänen ihre vollftändige, ohne Zweifel 
fehr Iehrreiche Belagerungsübung; um fo lehrreicher, ala ja die 
Türken durchaus nicht mit Platpatronen feuerten. Die rumänifchen 
Truppen übten Alles: Beſchießung, gewaltfamen Angriff aus ber 
Ferne in Front, Umgehungsverfuh und Kehlangriff, dann, als es 
damit nicht ging, fürmlichen Angriff mit 4 Parallelen; flüchtige 
Sappe mit Inieender Mannſchaft und kurzen Spaten, ftehend und 
mit langen Spaten; völlige Sappe; Sturm der Contrejcarpe unter 
Mitführung von Wälzlörben zur Grabenausfüllung. Es half 
Alles nichts, denn die türkiſche Redoute war keineswegs ifolirt, 
fondern ftand durch gute Kommunifationen mit dem nächſten 
wejtlich gelegenen ſtarken Poſten des Vertheidiger8 im Zufammen- 
hange. 

Nachdem foldergeitalt alle Momente des oberirdiſchen Angriffs 
durchprobirt waren, erjchien e3 angezeigt, zum Minenfriege über: 
zugehen. Die Belagerungsübung war aljo eine jehr vollftändige, 
und Offiziere wie Mannjchaft der jungen rumänijchen Armee 
werben viel gelernt haben. 

Wie man rufficherfeit3 den rumänifchen Eifer aufgefaßt hat, 
fennzeichnen die folgenden Citate aus Kuropatlins Darftellung. 

Im 6. Hefte ©. 154 heißt es: „Da man den Entfchluß ge- 
faßt hatte, das Plewnaer befeftigte Zager nur zu blodiven, fo lag 
eigentlich feine Nothwendigfeit vor, die Griwiza-⸗Redoute Nr. 2 
zu nehmen. Nah den abgefhlagenen drei Sturmverfuden (11., 
15. und 18. September) fchien es der Fürft Carl für eine Ehren- 
fahe zu halten, ſich des in Rede ftehenden Werkes zu bemäch- 
tigen u. f. m.“ ©. 209: „In Anbetracht der geringen Wahr- 
Icheinlichfeit, daß Osman Paſcha in der Richtung der rumänischen 
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daß die Aufitellung der Rumänen befonderd ausgedehnt und Be: 
forgniß erwedend geweſen mwäre”.... „Die Rumänen arbeiteten 
während der drei Monate, die fie vor Plemna lagen, ohne Unter: 
brehung, und man kann wohl behaupten, * ſie eher zu viel, 
als zu wenig arbeiteten”. . 
Beſonders verdienen bie Minirarbeiten vor der Grimiza- 
Hedoute Ne. 2 hervorgehoben zu werden. Diefelben begannen 
nad) dem mißglüdten Sturm des 19. Dftober. 

Man trieb zwei Hauptgallerien vor: Die eine aus der 
3. Parallele führte unter die Mitte der füdöftlichen Face. Bon 
ihr zweigten fich Nebengallerien unter die Mitte des Walles ab, 
und e3 wurden vier Defen zu je 15 Pud (245,7 kg) angelegt bei 
rund 5m fürzefter Widerftandslinie. Die zweite Gallerie Hatte 
ihr Entree in der 4. Parallele und führte unter das Banfet der 
ſüdweſtlichen Face und in drei Defen. Die Hauptgallerien waren 
1,75 m hoch bei 1m Breite; die Zmeige 0,8 bis 0,6 m. Beide 
Gallerien verband ein Duerfchlag.“ 

„Alle diefe bedeutenden Arbeiten waren aber unnütz. Trotz— 
dem die Rumänen äußerft: vorfichtig vorgingen, wurden fie doch 
von den Türfen bemerkt. Diefe legten nun ihrerfeitS unter dem 
weitlihen Theil der Redoute drei FYlatterminen an. Das Gerücht 
davon drang zu den Rumänen. Sie befürdteten einen noch 
blutigeren Mißerfolg und entſchloſſen ſich, ihre Minen nicht fpringen 
zu laſſen und nicht zu ftürmen.” 

Der Fürft von Rumänien, der zur Zeit nominell der Höchft- 
Kommandirende des Angriffforps (offiziell „Weftarmee-Abtheilung‘”) 
war, hatte thatfächlich nur über feine eigenen Truppen zu dDisponiren. 
Seit dem 4. Oktober war Totleben fein „Gehülfe“, zugleich aber 
unmittelbarer Kommandeur der ruffifhen Truppen. Ob und 
warn der Fürft erfannt hat, daß man ihn feine eifrige Werbung 
um die Griwiza-Redoute Nr. 2 betreiben ließ, ohne derjelben 
Werth beizulegen und Folge geben zu wollen — darüber gewinnt 
man aud aus Kuropatfins Darftellung fein ganz Fares Bild. 
Daman Paſcha hat die Rumänen ernft genommen und iſt um bie 
öftlide Hälfte feiner Nordfront beforgt geweſen. Beachtenswerth 
it folgende Bemerkung Kuropatfins (6. Heft ©. 113): „Es ift 
ſehr wahrſcheinlich, daß, wenn feitens der Verbündeten diefer Ab- 
ſchnitt des befeftigten Lagers angegriffen und eingenommen wäre, 
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Osman Pascha einen weiteren Widerftand für unmöglich gehalten 
und noch, bevor ihm die Lebensmittel ausgegangen fein würden, 
einen Verfuh zum Durchbruch gemacht haben würde”. 

Diefe Bemerkung wendet ſich indireft gegen Totleben, denn 
auf deſſen Autorität hin ift ja jener (mie jeder andere ernftliche) 
Angriff unterblieben. 

Es ift befannt, daß Totleben vom Augenblide feines Ein— 
treffeng an die Anfiht vertreten hat, Plewna müſſe durch Ein— 
ließen und Aushungern zu Fall gebracht werden. Diefes 
Programm hat er gegen alle Anfechtungen, gejtübt durch das 
Vertrauen Kaifer Alerander II., durchgefegt, und ſchließlich ift ja 
in der That Plewna gefallen. Der von Totleben eingejchlagene 
Meg hat zum Ziele geführt; ob e8 der einzige oder auch nur der 
beite und der billigfte Weg gewefen — ift damit aber noch nicht 
bewiejen, und Kuropatkins Darftellung ift daher in hohem Maße 
interefjant und lehrreih, denn Kuropatfin bekennt ſich zwar nicht 
ausbrüdlich, verräth ſich aber deutlich ala Gegner Totlebens. 
Folgende Stellen mögen das beweifen: 

„Es iſt von hoher Wichtigkeit, zu unterfuhhen, auf Grund 
welcher Annahmen in Betreff der Stärke der ruffifchen und 
türkiſchen Truppen und der in Plewna vorhandenen Vorräthe der 
General Zotleben gerade die Blodirung für die einzig durchführ— 
bare Maßnahme gegen die Armee Osman Paſchas hielt.“ 

„Die Stärke der bei Plewna zur Zeit feiner Ankunft, am 
30. September, verjammelten Truppen der Verbündeten beziffert 
Zotleben im Ganzen auf 55000 bis 60000 Mann (30 000 bis 
35 000 Ruffen, 25 000 Rumänen).” Kuropatlin behauptet: Die 
Ruſſen allein hätten zur Zeit 55 000 und die Rumänen 30000 Mann 
gehabt. Er jagt dann: „In der Hand eines thatkräftigen Führers, 
der e3 veritand, Vertrauen zu fich einzuflößen, war die Weftarmee- 
Abtheilung von Neuem bereit, den Kampf felbjt mit einem an 
Zahl überlegenen Gegner aufzunehmen. Sie würde gejiegt haben.” 

„Die Stärke der Türken ſchätzte Totleben auf 80 000 Mann, 
thatfächlich betrug fie nur 45000 Mann.” 

„Somit hatte der General bei feiner Berechnung, auf die er 
jein weiteres Verfahren gründete, die Stärke der eigenen Truppen 
ein Drittel zu niedrig und die der Zürfen faft um die Hälfte zu 
hoch angenommen. Die Gefahr eines ſolchen Fehlers beftand 
darin, daß man feft an die angeftellte Berechnung glaubte und 
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daraufhin die zaghafteften und unvortheilhafteften Entſchlüſſe für 
die einzig durchführbaren hielt.“ 

„General Totleben trat der Anficht des Fürften von Rumänien 
und des Generals Sotoff bei, daß die Weftarmee-Abtheilung zu 
zerrütttet und an Zahl ungenügend fei, um mit ihr vor Eintreffen 
von Berftärtungen etwas zu unternehmen. Diefe Anſicht war die 
Folge des unglüdlichen Kampfes am 11. und 12. September; fie 
ftimmte bis zu einem gemwiflen Grade auch mit der Stimmung 
der Truppen überein. Nach zwei Wochen aber hatten fich diefe 
beruhigt, fich ergänzt, und der Glaube an einen Erfolg hatte fich 
wieder geltend gemacht. Sie erwarteten die Ankunft des Generals 
Zotleben mit Ungebuld und maren überzeugt, daß der Held von 
Sebaftopol den Weg zeigen und es möglih maden würde, bie 
ſchweren Mißgeſchicke wieder gut zu machen, indem er feite, that: 
fräftige und verftändige Maßregeln ergriffe.“ 

„Leider ſtützte ji General Totleben in Betreff der Gefecht3- 
bereitjchaft der Truppen am vierten Dftober auf die Anficht, 
die Fürft Karl und General Sotoff unmittelbar nah dem 
Sturme fid gebildet hatten. Deshalb waren 103 Bataillone, 
90 Eskadrons und an 400 Geſchütze bis zum 24. Dftober — alfo 
fait einen Monat — zur Unthätigfeit verdammt, während die 
Zürfen einen neuen Transport (am 8. Dftober) nah Plewna 
brachten und die Straße nad) Sofia beſetzten.“ 

„General Zotleben hielt e3 jogar für nicht mögli und für 
nicht vortheilhaft, vor dem Eintreffen von Berftärfungen die 
Straße Plewna — Lowtſcha zu bejeten, und Anfang Oktober 
nahmen die Türken unter den Augen der Rufjen ohne Weiteres 
den zweiten Kamm der Grünen Berge und befeftigten fich dort 
ſtark. General Skobeleff legte die Nothwendigkeit der Befeftigung 
der Straße dar; feine Anficht wurde aber nicht gutgeheißen.” 

„Ein anderes noch mehr ind Gewicht fallendes Ergebniß der 
unrihtigen Schägung der Stärke der Türken und der Gefecht3- 
bereitjchaft der Weftarmee-Abtheilung war, daß die Menge der 
Verftärfungen, welche für Plewna beftimmt wurden, das Bebürf- 
niß überftieg.“ . 

Bei der letten Bemerkung hat Kuropatlin die Theilung der 
Kräfte im Sinne, die nad) dem 24. Dftober eintrat. Diefer Tag, 
an dem die frifch angelangten ruffiihen Garden mit großen Opfern 
den tapfer vertheidigten Aupßenpoften des befeftigten a 
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Dubnjak, der nächſten Etappe auf der Straße nad) Sofia, im 
den Beſitz des Angriffes brachten, jchließt jene unthätige Periode 
(unthätig in taktiſchem Sinne, wenn aud nicht im abminiftrativen 
und fortififatorifchen), die Kuropatlin beflagt. Vom 29. Oktober 
ab hatten die Türken feinen feiten Punkt mehr auf dem linfen 
Ufer des Wid, und der Einfchließungsring um Plewna hatte feine 
bis dahin durch eine gewaltige Lücke getrennten Enden zufammen- 
gebogen und geſchweißt. 

Ganz naturgemäß entjtand jetzt auf ruffifcher Seite (jeden- 
fal3 in den unternehmungsluftigeren Geiftern wie Gurko und 
Sfobeleff) der Gedanke, die Ein: und Abſchließung der Armee 
Osman Paſchas, die fchließlich gefangen genommen werben follte, 
dadurch zu fichern, daß man ſich in möglichft breiter Zone zu 
Herren des Landes zwiſchen Plewna und dem Balkan machte. 
So ergab fi) eine gemille Ausftrahlung der um Plewna con= 
centrirten Kräfte auf beiden Ufern des Wid: links längs der 
Straße nad Sofia, rechts gegen Lowtſcha und Sſelwi hin; Erjteres 
die Hauptſache. 

Dieſe jo zu fagen centrifugale Tendenz entſprach nicht Totlebens 
Auffaffung der Sadlage, während der Höchſt-Kommandirende der 
Donau-Armee (des Kaiferd Bruder Großfürjt Nikolaus) ihr zu— 
ſtimmte. Es entjtand zunädft ein Konflift und daraus eine 
Klärung der taktifchen und Kommandoverhältnifje. ZTotleben, der 
fi für den DOberften aller um Plewna verfammelten ruffifchen 
Truppen der „Weftarmee-Abtheilung” hielt, mithin auch derjenigen 
Abtheilungen, die den Anfang jener eben bezeichneten Aus= 
ſtrahlungen bildeten, hielt e3 für eine Beeinträchtigung der ihm 
vom Kaiſer zugewiejenen Stellung, daß fein Worgejeßter, der 
Dber-fommandirende, über ihn hinweg den Führern jener Außen: 
Abtheilungen Befehle ertheilte. Er richtete ein Schreiben an den 
Generaljtabs:Chef des Ober-Kommandos mit dem ausdrüdlichen 
Erfuchen, dem DOber:Kommandirenden davon Meldung zu machen, 
indem er es umverhohlen ausſprach, daß Befehle mit Uebergehung 
jeiner fein Anfehen als Kommandeur der Truppen, die jene direkten 
Befehle empfingen, untergrüben. Daß Totleben, der ja dem Groß- 
fürften Nikolaus dienftlich wie perſönlich ſehr nahe ftand, feine 
Vorſtellung nit direkt an diefen, fondern an deſſen Generaljtab3- 
Chef (General Nepofoitfchizki) richtete, verrieth wohl deutlich genug, 
daß er diefen und nicht den Großfürften für die feiner Meinung 
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nach erfahrene Kränfung verantwortlid machen wollte, daß fein 
Schreiben alfo nur eine milde Form von Beſchwerde ſein follte. 


So aufgefaßt wird man es weniger überrafchend finden, daß 
Zotleben hinzuzufügen gewagt hat, das Verfahren, über das er 
fih befchwert (und das doch formell vom Großfürften aus- 
gegangen und dieſem auf Rechnung zu fehen mar), verftieße 
gegen die Dienftordnung und werde unvermeidlich zu Mip- 
verftändnifjen führen, die einen verhängnigvollen Einfluß auf den 
Erfolg Haben könnten. 

Dies war der Konflikt von dem wir oben fpradhen;*) bie 
Klärung, die er zur Folge hatte, beitand darin, daß es mit der 
bisherigen „Wejtarmee-Abtheilung” als einer operativen Einheit 
unter nominellem Befehl de3 Fürften von Rumänien und that: 
ſächlichem Zotlebens ein Ende nahm, daß der Großfürjt die 
„Operationen auf dem weftlichen Kriegsſchauplatz“ ſelbſt leiten 
zu wollen erflärte und die Gefammtheit der jebt hier verfammelten 
Streitkräfte in drei Gruppen fonderte: Blodade von Plewna 
(Fürft von Rumänien, Totleben); linfes Wid-Ufer, Straße nad 
Sofia (Gurko); rechtes Wid-Ufer aufwärts nad Lowtſcha und 
Sſelwi zu (Karzoff). 

Recht klar war nad) diefer Klärung das Verhältnig doch noch 
nicht; namentlicd nicht in Bezug auf die zweite Gruppe, die einer- 
jeit3 einen wefentlichen Bejtandtheil der Einfhliegung von Plemna 
bilden mußte, während andererfeits die centrifugale Tendenz, vor: 
wärts auf Sofia los, ihr zugejtanden, ja zugemiejen war. Durch 
die leitenden Perſönlichkeiten wurde der in der Sache liegende 
Widerftreit der Interefjen nur gefteigert; ZTotleben wollte möglichſt 
viel im Einfhliegungsringe von Plewna fefthalten; Gurko jtrebte 
vorwärts. 

Am 15. November fam es zu einer Vervollitändigung der 
Klärung. General Gurfo follte jet jelbftftändig nur in jüd- 
weftliher Richtung von Plewna operiren, während eine jelbit- 
ftändige „Blodirungs- Armee von Plewna“ formirt und Zotleben 


*) Näheres über die Gelegenheit, bei der Großfürſt Nikolaus Direkt 
befahl und Sfobeleff direkt gehordhte, ohne an Totleben zu berichten, 
wofür er von letterem einen Verweis erhielt, berichtet Kuropatlin im 
T. Hefte ©. 263 und 264. 
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unterftelt wurde. Dieſelbe betrug rund 120000 Mann mit 
522 Geſchützen. 

| General Gurko, des bisherigen Zwanges ledig, ging kühn 
vorwärts; zu Fühn, in Anbetracht der ihm zu Gebote jtehenden 
Streitfräfte (43 Bataillone, 32 Eskadrons, 18 Sfotnien, 120 Fuß- 
und 54 reitende Gejchüte). 

Kuropatlin jagt: „In Rüdficht auf die von Gurko zu löſende 
Aufgabe (die Beſitznahme der Balfanpäffe und von Sofia) war 
er allerdings jehr ſchwach, während die Blodirungs-Armee außer- 
ordentlich ſtark war.” Er berechnet, daß es bei richtiger Theilung 
der Kräfte hätte möglich gemacht werden können, daß Gurfo faft 
doppelt fo ftarf, als er war, hätte über den Balkan gehen können. 

Kuropatlin citirt eine Stelle aus Totlebens Tagebuch (wahr⸗ 
icheinlih der von dem jüngeren Schilder verfaßten Biographie 
entnommen): „Ich kehre foeben (28. November) vom Groffürften, 
bei welchem ich zu Mittag fpeifte, zurüd” (da8 Hauptquartier des 
Großfürften war in Bogott, 3km ſüdlich von Qutfcheniza, mo 
Totleben Quartier genommen hatte). „Ich fürchte, daß der General 
Gurko, jet unmittelbar dem Großfürjten unterftellt und von 
meiner Armee-Abtheilung abgetrennt, zu meit vorgeht. Zuerft 
müffen wir mit Plerona fertig werden und dann erjt weiter gehen. 
Bis jebt ging Alles nach dem reiflich überlegten Plane, jet will 
man fchneller operiren, ala möglich iſt. ... Ich biete Alles auf, 
um einen Hemmſchuh anzulegen. . . .“ Es ift befannt, daß ihm 
das gelungen ift; von da ab hatte er nur no 12 Tage aus: 
zuharren. Wir erfehen aus Kuropatkins Darftelung, daß es in 
der rufjifhen Armee und unter den Mitlämpfern von Plewna 
gewichtige Stimmen giebt, die noch heute nicht zugeben, daß 
Zotlebend Verfahren das allein richtige gemefen fei. 

Die Oppofitionsftimmung Kuropatlind ZTotleben gegenüber 
macht fi auch im 7., lebten Hefte der Krahmerjchen Bearbeitung 
geltend. Der Hauptinhalt dieſes Heftes ift beſonders interejlant, 
weil er die Vorgänge auf dem eigenen Thätigfeitsfelde des Dar- 
ftellers (zur Zeit Oberftlieutenant und Generalftabschef Skobeleffs) 
behandelt. 

Mir könnten unfere Leſer auf den Jahrgang 1878 dieſer 
Zeitfchrift, der den Kampf um Plewna überhaupt, und auf den 
Artitel XVII von 1886 verweifen, der auf Grund der eriten 
drei Hefte von SKuropatlin-Krahmer die September-Kämpfe be 
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handelt, möchten aber doch gern auch Solchen verftändlich werden, 
denen jene früheren Mittheilungen nit zur Hand find, und 
glauben uns deshalb gejtatten zu dürfen, das in Rede jtehende 
Thätigfeitsfeld nochmals furz zu charakterifiren. 

Die Südfront der Gefammt-Befeftigungsanlage von Plewna 
halbirt der in tiefer Felsfchlucht auf rund 6 km Länge ſüdnördlich 
zur Stadt fließende Tutſcheniza-Bach. Parallel mit ihm und in 
rund 1km Abſtand weſtlich davon läuft über das Plateau die 
von Lowtſcha kommende Straße. Das Plateau ift nad der 
Zutfheniza-Schludt zu mehrfach eingeferbt, jo daß auf der in 
Rede ftehenden 6 km langen Strede, quer zur Straße laufend, 
5 Rüden oder Kämme, durch 4 Querthäler oder Gründe getrennt, 
ſich deutlich unterfcheiden und ebenfo viele taftifch-fortififatorifche 
Abjchnitte bilden. Die nörblichfte diefer 5 Erhebungen, unmittelbar 
an das Südende der Stadt reichend, war zur Zeit der September- 
Kämpfe von den Türken befeftigt; die füdlichfte, die „Rother 
Berg” genannt wurde, bildete die natürliche Grundlage des An— 
griffes. Die zwifchenliegenden 3 Erhebungen hatten den Geſammt⸗ 
namen „Grüner Berg“ und wurden — von außen nad) innen oder 
von Süden nad; Norden gezählt — von den Ruſſen als 1., 2., 
3. Kamm unterjchieden. 

In der Höhe des Rothen Berges, in einer Mulde an deſſen 
füdlihem Hange, 1!/; km weftlich von der Straße, liegt das Dorf 
Utſchin-dol (dol, dolina = Thal); 2km vor dem Rothen 
Berge der erite Kamm des Grünen Berges, der fich jenfeit3 der 
Straße noch faſt 3 km meit fortfegt; die Mitte nimmt das weit: 
lih der Straße gelegene derjelben nahe Dorf Breftomez ein. 
1'/, km nördlid) vom 1. folgt der 2. Kamm und in deſſen Höhe, 
weftlih (fat 4 km vom Bad) Dorf Kriſchin; 1! km nördlich 
vom 2. der 3. Kamm. Ikm nördlich von diefem jtieß man auf 
die türkische Befeftigung, die hier in Front hauptfächlic aus zmei 
Redouten nebit vor: und zwifchenliegenden Laufgräben beitand. 

Diefes Gelände — von Süden nad Norden 6 km, von Dften 
nah Weiten 3 bis 4 km mefjend — hatte Skobeleff in den Kämpfen 
des 11. und 12. September gewonnen, aber nicht behaupten fönnen, 
da er nicht unterftüßt wurde. Rechts von ihm, jenfeit3 des 
Zutfchenizga-Grundes, war jener große Mißerfolg eingetreten, der 
den unter Totlebens Aegide geftellten zweiten Hauptaft im Kampf 
um Plewna zur Folge hatte. 
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Es läßt fih nahfühlen, wie Skobeleff zu Muthe gemejen 
fein muß, als er ſich gezwungen ſah, den ſchwer erfämpften 
Schlüffel der türfifhen Stellung wieder fahren zu laſſen und Die 
6km bi8 zum Rothen Berge wieder zurüdzugehen. Es fam — 
für fein Gefühl — noch ſchlimmer, als er im Augenblide des 
Zurüdgehens gedacht haben mag; das neue Programm, das Tot- 
leben zur Geltung brachte, machte den Rüdzug zu einem definitiven; 
Sfobeleff mußte zufehen, wie die Türken, die Unthätigfeit des An- 
greifers benutzend, ihrerfeit3 den Grünen Berg bis zum 2. Kamme 
in Belit nahmen und befeitigten. Sie erfchwerten damit nicht 
nur jeden fünftigen Frontal-Angriff längs der Lomtiha—Plewna- 
Straße, fie hatten zugleich eine Flankirung des Angriffsfelbes öft- 
lich vom Tutſcheniza-Bach gewonnen; hatten fie hier im September 
bei bloß frontalem Widerſtande die Rufjen zurüdgeworfen, wieviel 
gefährlicher erſchien jebt eine Wiederholung des damals Miß— 
lungenen! 

An dergleichen dachte ja freilich Totleben auch nicht, und 
darum fonnte es ihm gleichgültig fein, ob die Türfen noch etwas 
mehr ala bisher ein Unternehmen erfchwerten, das er nie mehr 
beabfichtigte. 

Wie wenig der gänzliche Verzicht auf Offenſive nach Skobeleffs 
Sinn gemejen ift, bezeugt ein von Kuropatkin (7. Heft S. 244) 
mitgetheiltes Schreiben vom 18. Dftober, das Skobeleff an den 
Fürften Imeritinsky richtete — natürlih, damit es Zotleben zu 
lefen befäme, dem der Fürſt ala Generalitabs:Chef zugemiejen war. 
Nachdem Skobeleff nachzuweiſen verfucht hat, wie wichtig der Beſitz 
des Grünen Berges fei, fpricht er die Anficht aus, daß „je ent- 
ſchiedener wir bei einer vom Feinde nicht erwarteten Gelegenheit 
mit demfelben verfahren, deſto billiger uns die Sade zu jtehen 
fommt und dejto geringere Gefahr vorhanden ift, eine allgemeine 
Schlacht einzufädeln, die nad) dem angenommenen befannten Plane 
vermieden werden muß, ohne dabei aber jo mwefentliche Wortheile, 
wie die Bejigergreifung der Grünen Berge, verloren gehen zu 
laſſen“. 

Da die „Kritiſchen Rückblicke“ im Weſentlichen aus einem 
Aneinanderreihen einzelner Auffäge entftanden find, deren jeder 
bei feinem GErfcheinen im „Sbornik“ (Sammler) für fi verftänd- 
lich hatte fein müfjen, jo fann es nit an Wiederholungen fehlen, 
aud nicht an Sprüngen und Rüdfpringen in der Zeitfolge, die 
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mitunter jogar das Verſtändniß erfchweren.*) So erhalten wir 
3. B. die Mittheilung des eben befprochenen Briefes vom 18. Oktober 
©. 244 bis 246 des 7. Heftes, nahdem wir ſchon von ©. 149 
des 6. Hefte an erfahren haben, es fei von Zotleben für den 
24. Dftober die Beſitznahme von Gornji-Dubnjaf geplant (die ja 
auch erfolgt if) und, um Dsman Paſcha an jeder Unterftügung 
diefes Außenpoftens zu hindern, ſei — unter Anderm — für den- 
jelben Tag, Nachmittags 4 Uhr, die Feſtſetzung auf dem erften 
Kamme de3 Grünen Berges befohlen worden. Wenn wir nun 
auch annehmen dürfen, Sfobeleff würde lieber bi3 zum zweiten 
Kamme vorgedrungen fein, als mit dem erften fich begnügt haben, 
jo fcheint doch immerhin das, was Totleben für den 24. Dftober 
befahl, ala nicht im Widerfpruche mit dem, was Gfobeleff am 
18. empfohlen hatte. 

Die nächſten Worte hinter dem Skobelefffchen Briefe fprechen 
nun wieder von dem Vorrüden auf die Lomtjcha-Straße und 
führen wieder an, daß die Türken feit Mitte Oftober eine große 
Zhätigfeit entwidelt hätten, fi) auf dem zweiten Kamme feſtzuſetzen, 
und daß man eines hartnädigen Kampfes um den erften Kamm 
gewärtig geweſen fei. Dies wäre nun höchftens eine Wiederholung, 
die nicht zu irritiren braudt. Wohl aber thun das die nächften 
Worte (7. Heft ©. 247 v. o.). Als hätten wir nicht foeben den 
zwei Drudfeiten langen Brief Stobeleff3 vom 18. Dftober gelejen, 
heißt es jeßt: „Der General Stobeleff hatte faft täglich diefe (die 
türfifchen Befeftigungs-) Arbeiten beobachtet und noch um die 
Mitte Oktober um die Erlaubnif gebeten, die Straße Plemna— 
Lowtſcha, den erjten und zweiten Kamm der Grünen Berge zu 
nehmen, indem er für den Erfolg einftand. Seine Borftellungen 
wurden aber abgelehnt.” Wenn — wie zu vermuthen — mit den 


*) Einen recht deutlichen Beleg für die Zufammenfegung bes 
Kuropatkinſchen Werkes liefert auch die Gefchichte des Verdruſſes, den 
Totleben durch direktes Eingreifen des Groffürften erfuhr. Bergl. oben 
Seite 87 und den Nachweis in der Fußnote. Geite 156 bis 159 im 
6. Heft und Seite 263 und 264 erzählen diefelbe Geſchichte. Beide Be— 
richte ergänzen einander, aber nur bei aufmerffamern und ununterbrochenem 
Leſen merkt man den Zufammenhang der räumlich fo weit auseinander 
liegenden Darftellungen und hat Nuten von der gebotenen Ergänzung. 
Der deutſche Bearbeiter hat durch Hinmweife den Zufammenhang markirt 
(vergl. die Fußnoten auf ©. 264 bes 7. Heftes). 


92 


„Borftelungen” der Brief vom 18. gemeint ift, fo fann die „Ab 
lehnung” doch höchſtens dahin gelautet haben, daß der Angriff 
fih auf den erjten Kamm befchränfen folle, bi8 wohin fih aus- 
zudehnen bie Türken zur Zeit allerdings bereit3 im Begriff waren. 

Die Beſitznahme des erſten Kammes, des Dorfes Breftomez 
und der weſtlich von demfelbem gelegenen Fortfegung des Kammes 
— zufammen eine Stellung von Akm Front — war alfo be- 
ſchloſſene Sache für den 24., und Gfobeleff ging mit Eifer und 
Umfiht an die Vorbereitungen und feldfortififatoriihen Vor: 
übungen. 

Es fam aber Gegenbefehl. Totleben hatte Kenntniß gewonnen, 
daß die Türken bereitS auf dem erften Kamme verfchanzt feien 
und verzichtete deshalb — für den Augenblid wenigſtens — auf 
einen ernftlichen Kampf an diefer Stelle. Sfobeleff wurde an- 
gewiefen, nur zu demonftriren; er dürfe aber nicht eine Patrone 
verjchießen und nicht einen Verwundeten haben. 

Kuropatfin jagt dazu (©. 254): „Die Befehlsänderung wurde 
von den betheiligten Truppen nicht beifällig aufgenommen ... . 
befonder8 aber wurde General Sfobeleff unangenehm berührt. 
Daß er über 20 ausgezeichnete Bataillone und 120 Geſchütze ver: 
fügte und feine Patrone verfhießen und nicht fechten follte, er- 
ſchien ihm wie ein bitterer Spott. Nichtsdeſtoweniger wurde dem 
Befehle auf das Genauefte nachgelommen.” 

Einftweilen blieb e8 bei der befohlenen Enthaltfamfeit bezüg- 
lich des Grünen Berges. Die Stellung des Rothen Berges, ein- 
Ihließlih Utfchin-dol, wurde dafür befeftigt und war Ende Dftober 
fertig und mit 36 Kompagnien und 48 Geſchützen bejeßt. 

Zwei Kilometer von der ftarfen Stellung de3 Rothen Berges 
entfernt, durch den tiefen Grund von Breftowez zum Tutſcheniza— 
Bach getrennt, lag der vorderfte Schüengraben der Türken; nicht 
genau auf dem erften Kamme de3 Grünen Berges, jondern etwa 
300 Schritt jenfeits, d. h. nordwärts. Wahrjcheinlich hatte dieſer 
Graben nur eine Etappe bilden follen; dem Kamme jelbjt werden 
Redouten zugedacht gewefen fein, wie deren auf dem zweiten 
Kamme öftlih von Krifhin nach den September:Kämpfen zur 
Ausführung gefommen waren; die Feſtſetzung des Angreifers in 
der Pofition Utſchin-dol — Rother Berg hatte die geplante Voll: 
endung der Fortififation des eriten Kammes gehindert. Aber aud), 
wie die Sache jeßt lag, war vorauszufehen, daß die Türfen den 
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eriten Kamm nicht gutwillig räumen würden; das Unternehmen, 
fie von dort zu verdrängen, erjcheint demnach als ein Seitenftüd 
zu dem Werben der Rumänen um die Griwiza-Reboute Nr. 2, 
das Eine wie das Andere Abweihungen von Totlebens Programm, 
das ja fernere gewaltjame Angriffe ausfhlog! Was die 
Rumänen thaten, thaten fie nach dem Willen ihres Fürften, und 
ruffiicherfeit3 ließ man fie gewähren; aber den Sturm auf den 
eriten Kamm des Grünen Berges mußte Totleben befehlen. Ob 
diefer das ganz aus eigener Initiative gethan, und was ihn dazu 
bewogen, oder ob er dem wiederholten Drängen des thatendurftigen 
Stobeleff nachgegeben — darüber äußert ſich Kuropatlin leider 
nicht; an jenem Drängen hat es jedenfall nicht gefehlt. Stobeleffs 
Hauptmotiv Fennzeichnet wohl Kuropatlin mit den Worten: 
„. + +. den Truppen des Plewna-Lowtſchaer Detachements, die 
viele Ergänzungsmannſchaften erhalten hatten, Gelegen- 
heit zu geben, eine Gefeht3fhule durchzumachen“. In der 
That war die Gelegenheit, junge Mannſchaft an das Feuer zu 
gewöhnen, fie zu „aguerriren”, hier die denkbar günftigfte. Der 
Einfhliegungsring von Plewna war gejchloffen; insbefondere das 
ſüdlichſte Glied der Kette, die Pofition Utſchin-dol — Rother Berg 
war unzerbrehlih; man konnte aljo in aller Seelenruhe gegen 
den erften Kamm des Grünen Berges anlaufen lafien ohne alle 
Gefahr (d. h. Gefahr im ftrategifchen Sinne). Der Angriff hatte 
einen fo fihern Rüdhalt und verfügte über fo bedeutende Streit: 
fräfte, daß am Gelingen nicht zu zweifeln mar. 

Ueberdies zerlegte Totleben das Unternehmen vorfidhtshalber 
in zwei Alte: In der Naht vom 4. zum 5. November wurde 
nur die linke (mweitliche) Hälfte der vorgejchobenen Stellung ein- 
genommen und verjchanzt: Dorf Breftomwez nebjt dem davor ge- 
legenen Berge und dem weſtwärts 1 km lang fich erftredenden 
Kamme; erit in der fünften Nacht darauf folgte der Angriff auf 
den eriten Kamm des Grünen Berges zwifchen Breftowez und ber 
Zutfheniza-Shludt. Die erſte Hälfte ging gut von ftatten; die 
Angreifer ftießen hier auf feinen Feind, wurden auch aus deſſen 
rüdliegenden Stellungen nicht entdedt, erhielten daher während 
der Nacht nicht einmal Feuer; am Grünen Berge dagegen fam 
es jofort zu ganz ernjthaften Zufammenftoße der Parteien; die 
angreifenden Zruppen hielten ſich ungleich, ein nicht unbeträdht- 
licher Theil ließ fich fchreden und wich von den begonnenen Lauf: 
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gräben auf dem Kamme in den Grund zurüd; indeffen hielten 
doch genügend viele Gruppen Stand, jo daß am Morgen die 
Verſchanzung und Beſetzung des Kammes, wenn auch noch lüden- 
haft und unfertig, den Erfolg des Unternehmens befundete. 

Unter häufig wiederholten Kämpfen mit dem Vertheidiger, 
der in gemohnter Schanzfreubigfeit contreapprodirte, jo daß man 
ſich ftellenmeife bi8 auf 150 Schritt gegenüberftand, bauten die 
Ruſſen ihre Stellung mehr und mehr aus. Am Schluffe des 
Monats (November) bevedten die Anlagen des erjten Kammes 
zwiſchen Straße und Bad eine Fläche von 1000 m Breite (von 
Meit nah Dft) bei 700 m Tiefe (von Süd nad Nord). Die 
Grundrißgeftalt erinnert an das Sappennet eines förmlichen An= 
griffes von 4 Parallelen und 3 Approchenzügen. 

Die vorderfte (nörblichjte) Parallele bildete der fogenannte 
„Gefecht3-2aufgraben”, eine zufammenhängende Feuerlinie von faft 
genau 1 km Länge; in der Nähe der beiden Flügel zwei bedeutend 
vorgreifende Ausbuchtungen, als „Gaponieren” bezeichnet und in 
der Ihat wirkfame Flanfirungsanlagen. Außer einer gewöhnlichen 
Batterie enthielt der Gefechts-Laufgraben, an drei Stellen vertheilt, 
4 Revolverfanonen. 

Die rückwärtigen mit dem vorberjten parallellaufenden Gräben 
waren für die Aufnahme der Reſerven beftimmt; der Hinterfte 
(NRejerve-Laufgraben Nr. 3) reichte bis an die Lowtſcha⸗Straße 
und ſetzte ſich jenjeit3 derfelben ala Kommunikation bis vor die 
Mitte der zur Vertheidigung eingerichteten Nordfront von Breſtowez 
fort. Eine fünfte Linie hinter dem eben bejprochenen Referve- 
Zaufgraben Nr. 3 bildete ein Reſerve-Laufgraben Nr. 4 und eine 
Gruppe von Dedungen für Munitionswagen. 

Kuropatkins eingehende Schilderungen des einjchlägigen Dienft- 
betriebes bei Arbeit und Kampf, die Stimmungsbilder vom Leben 
in den Zaufgräben, wie Offiziere und Mannfchaften fi dort 
wohnlich eingerichtet und heimisch gemacht haben — alles das ift 
fo lebendig und anſchaulich dargeftellt, wie es nur ein fcharf 
blidender Genofje jener Zuftände darzuftellen vermochte; jeder, 
insbejondere aber der Ingenieur: und Pionieroffizier wird ſich bei 
der Lektüre ſehr gut unterhalten und vielfach belehren. Auch über 
die Natur des ruſſiſchen Offiziers und des ruffifchen Soldaten 
und ihres Verhältnifjes zu einander gewinnt man werthvolle Auf: 


ſchlüſſe. 
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Mancherlei in der ruffifhen Armee hat fich freilich in den 
feit Plewna verflofjenen zehn Jahren geändert, aber das ruſſiſche 
Weſen ift doch wohl noch das gleiche. | G. ©. 
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Gemeinfaßlide Waffenlehre. Ein Hülfsbuh zum Selbft- 
unterricht von W. Witte, Oberft 3. D. Berlin 1887. König: 
lihe Hofbuchhandlung von E. ©. Mittler & Sohn. 


Unter diefem Titel giebt ung der in der Milttär-Literatur 
rühmlichft befannte Verfaſſer in furzer, überfichtlicher und klarer 
Weile em Bild aller der Erjcheinungen aus dem Gebiete der 
Feuerwaffen, deren Kenntniß für jeden Offizier nothwendig iſt, 
welche aber auch vielfach für den Nichtmilitär von Intereſſe fein 
dürften. Ohne zu jehr in die Detail3 einzugehen, find überall 
die Gründe angegeben, welche von einer Conftruction zur anderen 
bi8 zu den heutigen Eimrichtungen führten, und wird dadurch die 
Aufmerkſamkeit ſtets von Neuem angeregt. 

Wir finden zunächſt eine hiſtoriſche Entwidelung der Waffen 
und des Zufammenhanges diefer mit den Fortjchritten der Krieg— 
führung und Taktik, welche das Verſtändniß der folgenden Theile 
fehr erleichtert. 

Die zweite Abtheilung behandelt das Pulver in feiner Zus 
fammenfeßung, Fertigung, Kraftäußerung, Verwendung u. f. w. 
unter befonderer Berüdfichtigung der neueften Sorten, 3. B. das 
braune oder Chocoladen-Pulver, und die jett fo viel befprochenen 
Sprengmittel. 

Die darauf folgenden Geſchützrohre, Laffeten, Fahrzeuge und 
die Artilleriemunition find, was die der Belagerungd: und Küften- 
Artillerie betrifft, etwas jtiefmütterlich behandelt worden. Ab: 
gefehen von thatfächlichen Unrichtigfeiten, wie 3. B. Geite 112 
und 113 die Eintheilung der Richtfcalen in '/,, Grade und Seite 114 
die Beichreibung der 15cm Mörferlaffete und andere, würde die 
Beichreibung der neueren Einführungen, wie Revolverlanonen, 
Doppelzünder, Richtbogen, ſowie Angaben über den Stand des 
Artilleriemateriald fremder Staaten, wie diefe bei den Handfeuer- 
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waffen im folgenden Theile gegeben find, gewiß Manchem jehr 
erwünjcht gewejen fein. 

Eine um fo eingehenvere und fehr belehrende Beiprechung 
finden dagegen die Tagesfragen auf dem Gebiete der Handfeuer- 
waffen: die Verkleinerung des Kaliberd und die Einführung der 
Repetirgewehre. 

Die legten Abtheilungen behandeln in kurzer, allgemein ver: 
ftändliher Form das Schießen und die Wirkung der Feuermaffen, 
fowie den Gebrauh der Gewehre, der Feld-, Belagerungs:, 
Feſtungs- und Küſtengeſchütze. 

So das ganze Gebiet der Feuerwaffen umfaſſend, überall die 
Begründung der beſtehenden Einrichtungen voranſtellend und da— 
durch das Intereſſe an dem an und für ſich oft trockenen Stoff 
belebend, wird das vorliegende Werk, deſſen Studium ſechs Tafeln 
klar und ſorgfältig durchgeführter Zeichnungen unterſtützen — wie 
auch der Verfaſſer in der Einleitung wünſcht — einer ganzen 
Anzahl von Militärs, wie Portepeefähnrichen, welche die Kriegs- 
Thule nicht befuchen, Reſerve- und ſolchen Offizieren, welche fi 
zur Prüfung für die Kriegsafademie vorbereiten, eine fehr mwill- 
fommene Duelle zum Selbjtunterricht und der weiteren Fortbildung 
fein. Ebenfo kann es auch allen Denen empfohlen werden, welche 
fih ohne große Belaftung ihres Gedächtniſſes eine gründliche 
Kenntniß der rn Bewaffnung unferes Heeres verichaffe 
wollen. H. 








a Kaiſer Wilhelm’, 


Kaifer Wilhelm der Siegreiche, der Begründer 
der deutjchen Einheit, der vielgeliebte Führer und 
Dater feines Heeres, das Ideal eines Soldaten, er 
ift nicht mehr! Zeigen wir, daß wir eines folchen 
Sührers wert waren! Das Beijpiel jeiner Tugen- 
den, vor Allen feiner unermüdlichen Pflichttreue 
erlöjche nie in uns und leite einen Jeden in all 
jeinem Denken und Thun! So nur Fönnen wir 
die Dankesichuld an den großen Todten abtragen 
und zugleich unſerm theuern, fchwer geprüften 
Kaifer und König Sriedrich II. auf die befte 


Weiſe dienen. 
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Das Gefhükmaterial des franzöfiffchen BVelagerungs- 
Trains, fowie einzelne kurze Angaben über das 
praktifche Schiebverfahren. 

(Hierzu Tafel III und IV.) 


I. Das Geſchützmaterial des franzöſiſchen Belagerungs-Trains. 
1. Zujammenjegung des Belagerungs:Trains, } 


Das Belagerungsmaterial iſt in Frankreich ebenfo wie in den 
anderen Großjtaaten Europas bereit3 im Frieden vorhanden und 
lagert mit feiner volllommenen Ausrüftung jeglicher Art in fieben 
Feſtungen. 

Es beſtehen dortſelbſt 10 Halbtrains zu je 90 Geſchützen. 

Von dieſen befinden ſich in: 

Paris, Vincennes, Berfailles zufammen . . 4 Halbtrains, 

Lyon und Elermont:Ferrant e . » » .. 2 ⸗ 

Dijon und Langres e . » » 22. 1 e 
zufammen 10 Halbtrains. 


Jeder Halbtrain ijt wie folgt zufammengefeßt: 
4 220 mm Kanonen, ausgerüftet mit je 800 Schuß, 


20 lange 155 mm Kanonen, = = = 1300 

10 furze 155mm ⸗ ⸗ s = 1100 s 
30 120 mm ⸗ ⸗ = = 1150 ⸗ 
9 95mm ⸗ ⸗ :s = 1150 ⸗ 
4 270 mm Mörſer ⸗ : = 600 ⸗ 
7 20mm— ⸗ = = 600 ⸗ 
6 glatte 15cm Mörſer— : = 600 =: 


Sa. 90 Geſchütze. 


Zweiundfünfzigfter Jahrgang, XCV. Band, 7 
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Außerdem Fönnen jedem Train, wenn erforberlih, noch 
100 Wallbüchfen (fusils de rempart) zugetheilt werden. 
Jeder der bejtehenden Halbtrains wird in 4 Abtheilungen 
getheilt: 
a. Haupt-Abtheilung, 
b. Ergänzungs-Abtheilung, 
c. Fuhrparf3-Abtheilung, 
d. Eifenbahn-Abtheilung. 


Zu a. Haupt-Abtheilung (Sektion 1 bi3 3). 

Sektion 1 umfaßt die Gegenftände zur Einrichtung des 
Parks und zum Batteriebau auf 108 Fahrzeugen. 

84 Bettungen, 5000 Schanzkörbe, 500 Faſchinen, 36000 Sand- 
fäde, 40 Telephone, 40 Dynamitlajten, 20 zerlegbare Baraden, 
Eifenbahn-Berladematerial 2c. 

Zur Berladung erforderlich: 

2 Eijenbahnzüge. 
Geltion 2. 
20 lange 155 mm Kanonen, 
10 kurze 155 mm 
30 120 mm 
9 95mm 
7 220 mm ⸗ 
6 glatte 15 cm Mörſer, 
50 Wallbüchſen, Geſchützzubehör, Munition. 
Erfordert: 6 Eifenbahnzüge. 
Geftion 3. 
1. Rate an Munition. 
Erfordert: 5 Eifenbahnzüge. 
Sa. 13 Eifenbahnzüge. 


Zu b. Ergänzungs-Abtheilung (Sektion 4 bis 6). 
Geltion 4. 
Reit der Munition für Sektion 2. 
Erfordert: 6 Eijenbahnzüge. 
Geltion 5. 
Reparaturmerfitatt. 
Erfordert: 1 Eifenbahnzug. 
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Sektion 6. 
4 220 mm Kanonen, 
4 270 mm Mörfer, 
Zubehör und Munition. 
Dazu: 5 Eifenbahnzüge. 


Sa. 12 Eifenbahnzüge. 


Zu ec. Fuhrparks-Abtheilung. 
2 Kolonnen zu 44 Fahrzeugen, 
auf 6 Eifenbahnzügen. 


Zu d. Eifenbahn-Abtheilung. 

Bei 2 Halbtrains 20 km, 

bei den übrigen 5km, 

Stredenmaterial (Syftem Deconville) mit 50cm Spur: 

weite, 
auf 2 Eifenbahnzügen, 
Für das Perfonal 3 Eifenbahnzüge. 
Sa. 5 Eifenbahnzüge. 

Demnad) jind im Ganzen zur Beförderung eined Halbtrains 


erforderlich: 
36 Eifenbahnzüge. 


Im Allgemeinen lagert jeder Halbtrain in fich vereinigt an 
feinem Stationsorte. 

Kommt es vor, daß zur BVertheidigung einer Feſtung Die 
Haupt-Abtheilung mit verwendet werben fol, jo tritt fie zu der 
allgemeinen Artillerie-Referve. 

Bei ihrer Verwendung muß darauf Bedacht genommen werben, 
jie fo zu verwerthen, daß fie aud wieberum ſchnell zurüdgezogen 
und eventuell ala Saupt-Abtheilu —— zurücktreten kann. 

Die Zuſammenſetzung des elek (doekung, gs⸗Trains iſt eine von 
der unfjerigen weſentlich verfchiedene. Allgemein joll jeder Be- 
lagerungs3-Train mit feinen Geſchützen vor einer Feitung möglichft 
allen an ihn berantretenden Forderungen und Aufgaben genügen 
fönnen. 

Zu diefem Zweck bedarf er zur Abwehr gewaltfamer Unter: 
nehmungen des Bertheidigerd einer Feltung und zur Sicherung 
der eigenen Batterieftellungen eines leichten Kalibers, wofern diefe 

7* 


100 


Aufgabe nicht lediglich der Feld-Artillerie zugewieſen werben foll. 
Hierfür iſt die 95 mm Kanone bejtimmt, melde außerdem noch 
in ihrer Thätigfeit von der Artillerie des Belagerungs-Korps unter- 
ftüßt wird. 

Als mittelfchweres Kaliber, beftimmt, unabhängig vom Terrain, 
überall verwandt zu werden und den eigentlichen Geſchützkampf 
auf Entfernungen von 1000 bis 1200 m durchzuführen, ift das 
120 mm Geſchütz auserjehen. 

Das Schwere Bombardementsgefhüs, auf weite Entfernungen 
zur Verwendung in der erſten Artillerie-Aufitellung und zum 
Unterfeuernehmen des Terrains, ift die 155 mm Kanone. 

Außerdem führt der Belagerungs-Train noch in der Klaſſe 
feiner Flachfeuergefhüge, wenn auch nur in geringer Zahl, die 
220 mm Kanone. 

Weniger reich, als die Geſchütze mit gejtredter Flugbahn ift 
die Gattung der Wurfgeſchütze ausgeftattet. (Sie weiſt im 
Ganzen 30 pCt. auf, mworunter noch 6 pCt. glatte Mörfer fich 
befinden, deren Werth wohl ziemlich zweifelhaft und den jebigen 
Anforderungen nicht entjprechend fein dürfte. 

Die Ausrüftung mit furzen 155 mm Kanonen jcheint eine 
nur geringe, wenn man in Betracht zieht, daß dies Geſchütz gerade 
fo vielfeitig Verwendung finden kann und fol. Der ganzen Kon: 
ftruftion nad jcheint die Furze 155 mm Kanone nur zum Wurf: 
feuer verwandt werden zu follen und hätte alfo auch die dem 
15cm Mörfer bei uns zufallenden Aufgaben mit zu löfen. 

Auch der 220 mm Mörfer ift nur ſchwach vertreten. 

Allerdings verfuht Frankreih noch einen 270 mm Mörjer, 
defien wenig befannte Angaben ihm eine bedeutende Wirkung bei: 
mefjen laſſen; dabei muß aber vorausgefeßt werden, daß er troß 
feiner enormen Gemwichtsverhältnifje überall verwandt werden fann. 

Die Prozentzahlen der Flachfeuergefhüge und der Wurf: 
geſchütze find in dem Halbtrain 70 pCt. gegen 30 pCt. 

Die weniger ſtark vertretenen Wurfgefchüge” jollen an- 
fcheinend Ergänzung finden dur die lange 155 mm Kanone. 
Diefes Gefhüs hat nämlih außer feiner Gebrauchsladung von 
Ikg und nod einer größeren von 10,97 kg nicht weniger ala 
31 Heine Zadungen bis zu 2,04kg. Die Anmwendung derfelben 
ſcheint mit einigen Schwierigfeiten verbunden, da zu diefen Ladungen 
drei verjchiedene Wulverforten Verwendung finden. 
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2, Allgemeines. 


A. Rohre und Laffeten. 
B. Munition. 

a. Geſchoſſe. 

b. Zündungen. 
C. Bulver. 


A. Rohre und Laffeten. 


Das in Frankreich neuerdings zur Verwendung kommende 
Rohrmaterial ift der Stahl. (Nur allein die 138 mm Kanone ift 
aus Bronze. Diejelbe wurde feiner Zeit als Ergänzungsgeſchütz 
fonftruirt, und zwar durch Aptirung alter glatter Rohre, wurde 
neu aber nur wenig gefertigt. Sie findet nur in der ———— 
Verwendung.) 


Sämmiliche Kaliber haben künſtliche Metallkonſtruktionen, wo⸗ 


durch möglichſte Haltbarkeit angeſtrebt worden iſt. 

Das Rohr beſteht im Allgemeinen aus einer Kernröhre aus 
Gußſtahl, welche mit Ringen aus Puddelſtahl umgeben iſt; die— 
ſelben dehnen ſich theilweiſe über das ganze Rohr aus. Ihre 
Zahl iſt verſchieden, je nach dem Kaliber und der Rohrlänge. Die 
120 mm Kanone hat z. B. 17 Fretten (Ringe) in einer Lage; die 
155 mm Kanone 16 in zwei Lagen, von denen die untere 10, die 
obere 6 zählt; die kurze 155 mm Kanone hat 15, die 220 mm 
Kanone in einer unteren Lage 22, einer oberen 10 Ringe. An 
den Schildzapfenringen iſt ein Henkel zur Handhabung des Rohres 
angebradit. An dem unteren Ende de3 um das Bodenjtüd ge: 
legten Ringes befindet ſich meijt eine Defe zur Verbindung des 
Rohres mit der Richtmaſchine. (120 mm und 155 mm Kanone.) 
Bezüglich der Dauerhaftigfeit und Haltbarkeit ift alfo in der 
Konitruftion gethan, was möglich war. 

Die innere Einrihtung der Rohre ift den neuejten Prinzipien 
entfprehend. Der gezogene Geſchoßraum ift bei allen Geſchützen 
zur Anmendung gekommen. 

Die Züge find Parallelzüge mit wachſendem Drall, dieſelben 
haben nur geringe Tiefe (0,75 bis 1,7 mm), wohingegen ihre Zahl 
eine große ift und dadurch große Sicherheit der Führung gewähr— 
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leiftet. Der Drall jteigt bis 7°30' und wird bei einzelnen 
Geſchützen kurz vor der Mündung bejtändig. 

Aud die Geſchoſſe mit den größten Anfangsgeſchwindigkeiten 
haben diefen Drall, wodurd naturgemäß die Sicherheit ihrer 
Flugbahn bedeutend gewonnen hat. 

Die Rohre liegen in den Laffeten fajt durchweg im Gleich— 
gewicht, ausgenommen die 95 mm Kanone mit 15 kg Sintergewicht 
und die 155 mm Kanone mit 28 kg Vordergemidht. 

Die Länge der franzöfifhen Geſchütze ift eine bedeutende, 
aber troßdem das Gewicht derjelben nicht unverhältnigmäßig groß. 
Hierzu trägt wohl mit dazu bei, daß die Metallitärfe geringer 
gehalten werden kann, weil ein anfcheinend nur wenig offenfiv 
wirfendes Scheibenpulver zur Verwendung fommt. 

Als Verſchluß dient der Schraubenverfchlug, deſſen Konftruftion 
ſich zu bewähren jcheint. 

Er beiteht aus: 


1. Der Verſchlußſchraube, mitteljt welder das Rohr 
verſchloſſen wird, 

2. der Thüre, in welder jih die Verſchlußſchraube mit 
theilmeife weggenommenen Gemwinden bewegt und durch melde 
deren Handhabung ermöglicht wird, ſowie 

3. der Liderung, welde vorn an der Schraube befejtigt 
ift und das Entweichen der Gafe nad) hinten verhindern fol. 


Bewegt wird die Schraube durch eine Kurbel. Born in der 
Schraube befindet ſich ‚ein Gentrirftollen, welcher die freimillige 
Drehung der Liverung verhindert und diefe felbit ficher führen foll. 

Ungünftiger als die Konjtruftion des Verſchluſſes ift die der 
Liderung und deren Verhalten. Benannt ift jie nad ihrem Er: 
finder dem Oberſt de Bange. Sie bejteht allgemein aus zwei mit 
den fonfaven Flächen einander gegenüberftehenden Zinnjchalen. 
Zwiſchen diefen Zinnſchalen befindet fih, von zwei Meffingringen 
begrenzt, ein elaftifches, Tautfchufartiges Polſter. Dafjelbe befteht 
aus 65 Theilen Asbeſt (Steinflahs) und 35 Theilen Sammeltalg 
in einer Leinwandhülle. Die Mafje wird bei dem Schuß von 
vorn nad hinten zufammengedrüdt und legt fih dabei faugend 
an die Seitenwände an. Sowohl in heißen Tagen, als auch bei 
Kälte foll fie den gejtellten Erwartungen nicht entſprochen — 

Die Zündung geht central durd den Keil. 


103 


Mie bei den Rohren, fo finden wir auch bei den Zaffeten 
die Verwendung des beiten und dauerhafteften Materials, des 
Gußſtahls. 

Die ſo ſchlanke und verhältnißmäßig leichte Konſtruktion der 
Rohre ſcheint mit auf Koſten des Laffetenmaterials erreicht worden 
zu ſein. 

‚Da das ganze Geſchützſyſtem eine gewiſſe Schwere und 
Widerftandsfähigkeit verlangt, fo fcheint dieſe Durch dementſprechend 
Schwerer fonftruirte Zaffeten gewonnen zu fein, modurd das Gewicht 
von Rohr und Laffete zufammen immerhin ein recht bedeutendes 
geworden if. Daß dadurch die Beweglichfeit und Transport: 
fähigfeit überhaupt beeinträchtigt werden, liegt auf der Hand. 

[Die Gewichte unferer Geſchützſyſteme werden von den fran- 
zöfifchen vielfach nicht unerheblich überftiegen. So ift 3. B. die 
lange 155 mm Kanone mit Zaffete um 815 kg ſchwerer, al3 unfere 
15cm Ringfanone. Ihre Laffete allein ift um 1335 kg ſchwerer, 
als die der 15cm er 

(Die Lagerhöhen der Laffeten, ausgenommen die der kurzen 
155 mm Xaffete, find von den unferigen nicht wefentlich verfchieden, 
wenn aud in Frankreich nicht wie bei ung eine bejtimmte Höhe 
für die Kanonenlaffeten eingeführt ift, fondern jedes Kaliber, wenn 
auch nur gering, von * anderen abweicht. So betragen die 
Lagerhöhen: 


Bei der Laffete der 95mm Kanone 1076 mm, 
=: E ⸗ 120 mm : 1800 =: 
: = :e = Jangen 55mm = 195 = 
= = = Fugen 55mm = 1140 = 
= dem 220 mm Mörfer 1000 = 


Diefe verfhiedenen Feuerhöhen beeinfluffen auch mehr oder 
weniger den Batteriebau 

Ganz eigener Konjtruftion ift die Zaffete der furzen 155 mm 
Kanone nad dem Typus „Schwanenhals“” (à col de cygne). 

E3 ift eine auf den Wänden ruhende, durch Ercentervorrihtung 
auf leicht einzufhaltenden Rollen bewegliche Mörjerlaffete. Die 
Berwendung des Geſchützes zu direftem Feuer iſt dadurch fait 
ganz ausgeſchloſſen und allenfalls nur möglid auf den meitejten 
Entfernungen, wenn mit der Gebrauchsladung gefeuert wird und 
dadurch ſchon große Erhöhungswintel gefordert werden müfjen. 
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Sonſt fheint die Verwendungsart mehr der unferes 15 cm 
Mörſers gleihzufommen, was einmal durch das WVorhandenjein 
der Fleinen Ladungen (biß zu 0,4 kg) und andererjeit3 Durch Die 
bedeutende Erhöhungsfähigfeit (60°) bedingt zu fein fcheint. 

Die Erhöhungsgrenze der Kanonenlaffeten im Allgemeinen ift 
eine nur geringe und von derjenigen der entjprechenden Kaliber 
bet uns manchmal erftaunlich verjchiedene. 

(So beträgt 5. B. die Grenze der 95 mım Laffete + 24°; unferer 
ſchweren 9 em Laffete + 41°) 

Allerdings muß man in Rechnung ziehen, daß die Öeftaltung 
der Flugbahn der franzöſiſchen Geſchütze eine flachere ift, als bei 
ung, bedingt vielfach durch ein größeres Ladungsverhältniß, ver: 
bunden mit einer bedeutenderen Querſchnittsbelaſtung. 

Bei der langen 155 mm Kanone find andererjeit3 die großen 
Schußweiten, welde Erhöhungen bis zu 36° 30° fordern, gar nicht 
zu erreichen, da die Laffete als größte Erhöhung nur 28° zuläßt. 

Der Rüdlauf wird allgemein nicht durch Hemmkeile, fondern 
durh Hemmſchuhe gemindert. (Wenn hiermit auch durch den 
Fortfall der jo fchweren und unhandlichen Semmteile große 
Zransporterleichterung gefchaffen it, fo haben die Hemmſchuhe 
doch auch bedeutende og Shre Befeftigung iſt an der 
Laffetenwand und dem Achsſchenkel. Lebterer wird dadurch bei 
dem Stoß jtarl angegriffen, [mehr als bei dem NRüdlauf auf 
Hemmteilen.) (Der Vortheil, welchen die Semmleile bieten, daß 
das Geſchütz wieder auf feine alte Stelle an der Brujtwehr vor: 
läuft, wird aufgehoben bei der Verwendung von Hemmſchuhen 
und wird dadurch ein Bewegen der fchweren Laſt nach jedem 
Schuß erforderlich) Größer aber nod) ift der Nachtheil der Ein- 
wirkung auf die Bettung felbft, auf welcher die ganze Laſt des 
Geſchützes auf den Hemmſchuhen fchleifen muß. Das Bettungs- 
material leidet darunter fehr, und muß der Gefhüsitand bejonders 
dauerhaft fonftruirt fein, was allerdings auch der Fall ift, wenn 
auch nicht aus diefem Grunde allein. Die Transporterleichterung 
durch Wegfall der Hemmkeile wird mehr al3 aufgehoben durd 
das außerordentlich ſchwere Bettungsmaterial ) 

Bei der langen 155 mm Kanone tft der Hemmſchuh feit dem 
17. Auguft 1883 in Fortfall gefommen. Er wird durch eine 
hydrauliſche Bremfe erfeßt. Diefelbe ijt vorn furz vor der Achſe 
an einem in der Bettung eingelafjenen ſtarken Eifenpivot befeitigt 
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und mit dem Laffetenfhwanze in Berbindung gebradt. Bei dem 
Rüdlauf wirkt der in einer Eifenröhre faugend gehende Pumpen- 
ftempel und bewirkt die allmähliche Aufhebung des Rüdlaufs. 
Das Gewicht der Bettung wird dadurch noch mehr erhöht, denn 
das Pivot mit Platte 2c. allein wiegt 900 kg. Es ijt wohl an— 
zunehmen, daß diefe Einrichtung den veralteten Hemmſchuh aud 
bald bei den anderen Gejchügen verdrängen wird. 


B. Munition. 


a. Geſchoſſe. 


Mit der allmählihen Entwidelung des Geſchützſyſtems der 
franzöfifhen Artillerie gehen die Verbeſſerungen in der Geſchoß— 
fonftruftion parallel. 

Nachdem die gezogenen Vorderlade-Kanonen, wenn aud nur 
erft langſam dem gezogenen Hinterlader lat gemacht, wurde das 
mit Ailetten verfehene Geſchoß von dem mit Bleiführung um- 
gebenen in der Feld-Artillerie verbrängt, bis auch diefes bald der 
Kupferführung das Feld hat lafjen müfjen. Dem gezogenen Ge- 
Ihoßraum angepaßt, haben die Geſchoſſe Eifencentrirung und ein 
bezw. zwei mehr oder minder breite (12 bis 14 mm) Kupferbänder 
am hinteren cylindrifchen Theil. 

Im Allgemeinen haben die jetigen Gefchofje eine Länge von 
2,7 bis 3 Kaliber, überjteigen demnad die Maße der unferigen. 
Durch größere Länge ift dementfpredend auch das Gewicht ein 
größeres. Ein weiterer Grund für die bedeutenden Geſchoßgewichte 
der franzöfifhen Geſchoſſe iſt noch die bei uns nicht gefannte be— 
deutende Wandſtärke. Diefelbe beträgt: 

bei ver 95mm Öranate 23 mm, 

: = 120mm ⸗ 24,8 = 
- = 155mm ⸗ 33,8 
= dem 155 mm Schrapnel 28,5 

Ganz beveutend tritt das Gewicht der Granate der 155 mm 
Kanone mit ca. 40 kg hervor, gegenüber dem unjerer 15 cm 
Granate C/72 mit 27,7 kg. 

Die 220 mm Kanone verfeuert ein Gefchoß von 90 kg, der 
ſich noch im Verſuch befindende 270 mm Mörſer fol jogar mit 
einem folden von 170 kg ausgerüftet werden, 


Lu “ v 
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Dem bei der Konftruftion unferer Geſchoſſe herrihenden 
Grundſatz, die innere Höhlung möglihft groß zu madhen, um 
einer großen Sprengladung Raum zu geben, fcheint in Frankreich 
menig Rechnung getragen zu fein. Die vorjtehend angeführten 
großen Wanditärfen bedingen naturgemäß eine nur geringe innere 
Höhlung, welche auch durch die größere Länge des Geſammt— 
geſchoſſes nicht bedeutend vergrößert wird. Aus diefem Grunde 
ift auch die Sprengladung im Allgemeinen eine geringere, al3 Die 
unferer Geſchoſſe. Sie beträgt: 

bei der 120 mm Granate 0,80 kg, 
=: = 159mm x —1 ‚60 ⸗ 

Größer im Verhältniß zu unſeren bisherigen Geſchoſſen wird ſie 

bei dem 220 mm Mörſer mit 6,0 kg, 
= = 270mm = = 8,0 = 


Abmeſſungen der Granaten der mm: Kanonen, 


95 mm | 120 mm | 155 mm 





Aa peree DUrÄuIeN er m eplinberdpen Age | 93,5 118,0 | 153,1 








nm — — — — —— — 

















der Sprengladung 





| 0,807 1,60 





Gewicht des geladenen Geſchoſſes 


Keußerer Durchmefler in der eifernen 
— ui 945 | 1191 | 1541 
Ganze Länge des Geſchoſſes | 2950 | 350,0 | 465,0 
Wandſtärke cylindriſchen Theil | 23,0 | 24,8 | 33,8 
im | Boden | 23,0 | 26,0 | 34,0 
| vom 96,0 | 192,0 | 157,6 
DIRERRENEE I = ee — 
Führungs: | hinten | 970. | 1220 | 157,6 
band Höhe | 11,0 | 120 | 180 
Abftand vom Boden 1, Mfland vom Boden | 12,5 | 24,5 | 29,5 
des leeren Geſchoſſes 1008 leeren Gefhoffes | 10,36 | 17,1 | 30,2 


8 | 1095| 178 | 40,91 
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Das Schrapnel fcheint in Frankreich noch nicht ſich auf der 
Söhe zu befinden; jedenfalls kann es als Streugefchoß einen Ver: 
gleich mit unferen in feiner Weife aushalten, wenn aud) die Feld— 
Artillerie ein anfcheinend günftiges Streugeſchoß beſitzt. 

Ebenfo wie die Sranate hat das Schrapnel eine große Wand— 
ftärfe mit geringer Kugelfüllung bei ziemlich großer Sprengladung. 
E3 find dies Momente, melde der Konftruftion eines Streu: 
geſchoſſes, bei dem doch in erfter Linie große Kugelfüllung gefordert 
werden muß, nicht entfprehen. Um aber eine größere Kugel— 
Füllung aufnehmen zu können, müſſen die möglichit dünn gehaltenen 
Geſchoßwände große innere Höhlung geben. 

Es beträgt bei dem Schrapnel der: 








Bei ei ⸗ 
Kanone Die Füllung — 
ladung von 
95 mm 104 Kugeln 150 g 
120 : 240 ⸗ 150 = 
15 ⸗ 270 = 450 = 
b. Zünder. 


Die franzöfifchen bei der Belagerungs-Artillerie vorfommenden 
Zünder find: 
1) Brennzünder. 
2) Perfuffionszünder. 
3) Doppelzünder (a double effet). 


Mit der praktiſchen Ausführung jteht der franzöfifche Doppel: 
zünder nach unferen Anfchauungen nicht auf der Höhe. Derjelbe 
it viel zu fomplizirt und, ganz abgefehen von der langwierigen 
Manipulation des Stellens zum Gebraud, zu empfindlid bezüglich 
feiner Behandlungsmweife bei Unterfuhung und Verpackung ꝛc. 


1) Brennzünder. 


Diefelben find unferen früheren Bombenzündern ähnlid und 
nur bei den glatten Mörfern noch im Gebraud). 
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2) Berfuffionszünder. 
a. Syitem Budin M/75. 
b. Zünder für Belagerungs: und Gebirgsgeſchütze (S.M.M/73). 


a. Syjtem Budin (Fig. 1). 

Das Prinzip ift aus der Zeichnung leicht zu erfehen. Eine 
verbejjerte Konftruftion ift im Verſuch. Sie unterfcheidet fi im 
der Hauptſache durd andere Abmefjungen. 

b. Bon dem Zünder C/78 unterſcheidet man drei dur 
Abmefjung verſchiedene Zünder zum Gebrauch für die verfchiedenen 
Geſchoſſe. Figur 2a zeigt den Zünder vor dem Schuß, Figur 2b 
nah dem Schuß. 

Dei den Konftruftionen ijt ein Vorſtecker vermieden und find 
dafür zwei Federn eingeführt, deren eine zur Sicherung, die andere 
zum Scharfmadhen des Zünders dient. Dabei fteht die Nadel in 
der Verſchlußſchraube feſt. Bei dem Schuß ftreift fich der Nadel: 
bolzen infolge des Beharrungsvermögens nad) rückwärts und macht 
die Zündpille frei. Wenn dadurch aud die Vermeidung des Vor: 
jteders erreicht ift, jo fcheint doch diefe Anordnung mittelft zweier 
Federn wenig günftig. Die Sicherheit bei dem Transport und 
der Handhabung fcheint nicht genügend gemährleiftet. Die fran- 
zöſiſchen Borfchriften betonen jederzeit befondere Behutfamfeit bei 
der Handhabung des Zünders, befonders bei Geſchoſſen mit ein- 
gejegtem Zünder. 


3) Doppelzünder (& double effet). 

Figur 3 zeigt den Doppelzünder für Feldgefhüge; im unteren 
Theil den Perkuſſionszünder Budin, oben den Zeitzünder. Auch 
bier ift die Konftruftion ſehr zart und fordert viele Manipulationen. 
Im Innern des Sabjtüdes entzündet ji durch die Zündpille eine 
Satringlage, von der das Feuer nad) dem von außen durch ein 
Inſtrument durchlochten Satzring des Satjtüdes übertragen wird. 
Dadurch tritt eine Verzögerung der Entzündung ein, welche das 
Schrapnel jelbjt, wenn dafjelbe auf die fürzefte Brennzeit ein: 
gejtellt wird, nicht zur Verwendung als Kartätſchgeſchoß geeignet 
macht. 

Um den Zünder zu ftellen, wird wie folgt verfahren: 

1) Obere Drudjchraube des Satzſtückes wird gelodert, jo daß 
le&teres drehbar. 
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2) Das Satzſtück wird jo weit gedreht, daß feine Nullmarte 
die Zehntel-Sefunden der zunehmenden Eintheilung am 
Zeller dedt. 

3) Die Drudichraube wird feitgezogen, 

4) Mit einem ſpitzen Inftrument wird das Loch durchſtochen, 
welches mit der Zahl der zu jtellenden ganzen Sekunden 
verjehen iſt. 


Wird der Zünder als Perfuffionszünder verwendet, fo funk— 
tionirt er wie Budin. Der innere Sabring im Tempirmantel ent- 
zündet fi) zwar auch, kann aber an den Satring nicht heran, 
da fein Loch durchbohrt ift, und ſtrömen die Gaſe aus befonderer 
Deffnung aus. Bei Verwendung des Brennzünders funftionirt 
ſtets bei dem Aufjchlag der Perkuffionsapparat, jo daß das Geſchoß 
frepirt, wenn nicht befondere Umſtände e3 hindern, z. B. das Ab- 
brechen des fehr hoch vorftehenden Zünderfopfes. 

Der Doppelzünder für Belagerungs: und Feitungs-Artillerie 
ift dem vorjtehenden ähnlid. Er hat etwas andere Abmefjungen 
und brennt 30 Sekunden gegen 22 des Yeldzünders. Sein Per: 
fuffionsapparat ift der für Belagerungs: und Gebirgsgeſchütze vor: 
gefehene. (Fig. 4.) 

Als Zündung für die Gefhüsladungen werden Schlagröhren 
verwendet, im Prinzip den unferigen gleich. 


C. Pulver. 


In Frankreich kommen folgende Pulverforten zur Fertigung: 
(Hier folgt umjtehende Tabelle.) 


Bei der Bezeichnung des Kriegspulvers bedeutet: 


F (fusil) mit einer Zahl, Pulver für Gewehr und Hand— 
waffen, 

C (campagne) mit einer Zahl, Pulver für Feldgeſchütze, 

S.P. (siege) mit einer Zahl, Pulver für Belagerungs: und 
Feſtungsgeſchütze, 

MC 30 (moulin à meules course) bedeutet ein auf Läufern 
gearbeitetes Pulver mit einer Läufergeſchwindigkeit von 
30 Gängen in der Minute, 
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Geſchützpulver Grobkörniges ur reip. Scheibenpulver 
— —— | MC » — 01 | 02 De 
1101 N) E | 
: Ss Cı | S.P.ı S.P.2 
(Mörfer) | meules | Neu Verſuch 
| 
| | i 
Salpeter 75 75 75 75 | 75 BD» | 75 | 75 
Schwefel 10 12 5 1235 10 | 10 10° | 10 10 
Kohle 15 12,5 185 15 |» 15 | 15 15 
nun — = - | — — = — - | — — — — — — — — 
2000 200-400 300 
ae etwa auf| auf | auf das 1900 | | 340 vis 360 | 100 bis 110 
5 das | bag | g | | | 
Spezififches | 1,630 1,135 1,115 B | — 
— — u — . WERE 4 _ Pe — — — —— 
| EScelbenpulver Scheibenpulver Ar Scheibenpulver 
eckig eckig eckig Stärke: | Stärte: | Stärke: 
orm des Korne ‚bie | 1, i 9,7 bis 10, ‚I bis 
bes K 8 | 0,6 bis | 1,4 bi 1,4 bis 6,2 bis 6,8 | | 9,7 bis 10,3 | 12,7 bis 13 
1,2 mm | 2,0 mm | 2,0 mm Durdmeffer: Durchmeſſer: ; Durchmefjer: 
| 8 bis 14,5 mm | | 13 bis 20 mm | 17 bis 21mm 


Anmerkung. Die einzelnen Pulverfcheiben find nicht voll, fondern Haben in der Mitte eine Durchlochung, fo daß fie 


mehr breiten Ringen ähnlich werden. 
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Das Mengungsverhältnig ift bei dem für die neueren Hand— 
waffen fi im Gebrauch befindenden Pulver, Fı, jomwie für das 
Pulver für Feld-, Belagerungs- und Feſtungsgeſchütze daſſelbe. 
Die Unterfhiede liegen alfo nur in der Bearbeitung. Diejelbe 
it im Allgemeinen von der unferigen wenig verfchieden; die ein- 
zelnen Bejtandtheile werden in ähnlicher Weife geläutert, gefleint, 
bi3 zur gemeinfamen Bermengung. Diefe jelbft gefchieht verfchieden, 
theil3 in Mörſern durch Stampfen, theils in Läuferwerken und 
Trommeln. 

Die Körnergrößen laſſen die verſchiedenen Pulverſorten 
trennen in: 

1) Gewehr: und Gejchüspulver, 
2) grobförniges Pulver und 
3) Sceibenpulover. 


Das lettere fcheint in Form und Zufammenjegung ein günftig 
wirfendes, wenig offenfive Pulver zu fein. 


3. Kurze Bejchreibung der Gejchüte des Belagerungs: 
Trains, 


Die 95mm Kanone (Fig. 5 und 6.) 


Das Rohr ift eine Kernröhre aus Gußftahl, umgeben von 
einer Zage von 6 Puddelftahlringen. Beide find in Del gehärtet. 
Das Rohr ift 26,3 Kaliber lang, der gezogene Bohrungstheil außer 
dem koniſch gezogenen Geſchoßraum 20,3 Kaliber. “Der Uebergangs: 
und der Gentrirfonus bilden zufammen das Gejchoßlager. Die 
Züge beginnen erſt im Gentrirfonus, und zwar 20 mm von dem 
Mebergangsfonus entfernt. Die Zahl verfelben beträgt 28. Gie 
find Imfsgängige mit wachfendem Drall, welcher mit 1° 57'' be: 
ginnt und mit 7° endet. Ihre Tiefe ift nur 0,8 mm. Die Bifir- 
linie hat eine Länge von 799 mm. Der Verſchluß ift der Schrauben: 
verſchluß mit der Liverung von de Bange. Die Zündung geht 
ſenkrecht durch das Rohrmetall. Gentralzündung iſt in Ausficht 
genommen. Der Berfchluß wiegt 43 kg, das Nohr 706 kg. 

Die Laffete ift die aus Stahlbled gefertigte Belagerungs: 
und Feſtungslaffete M/80 mit einer Yeuerhöhe von nur 1076 mm. 
Sie hat eiferne Thonetſche Räder und Hemmſchuhe für das Schießen. 
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Die Erhöhungsfähigfeit liegt zwifhen — 10 und + 24°; 
leßterer entjpricht einer Schußmeite von 6400 m, während nad) 
der Schußtafel größere Erhöhungsmwinfel für die größeren Ent: 
fernungen gefordert werben. 

Das Gewicht der Laffete in Rohrgewichten ausgedrüdt be— 
trägt 1,1. Rohr und Laffete wiegen 1450 kg. 

Die Munition beiteht aus: Doppelwand-Granaten, gewöhn— 
lihen Granaten, Schrapnels, Kartätfchen und Brandgeſchoſſen. 

Granaten und Schrapnel® haben Kupferführung und Eifen- 
centrirung. Beide find 3,13 Kaliber lang und wiegt die fertige 
Granate 10,945 kg, deren Sprengladung 0,400 kg. Die Breite 
de3 fupfernen Führungstheiles beträgt 12 mm und ift mit feiner 
Mitte 19 mm von der Bodenflädhe entfernt. Der Zünder ift der 
Feldgranatzünder Budin; bei Fleinen Ladungen der Perkuffions- 
zünder M/78. 

Das Schrapnel wiegt 11,2kg und ift mit 104 Eifenfugeln 
und 150g Sprengladung gefüllt, welche in einer Gentralfammer 
gelagert ift. Der Zünder ift der Doppelzünder mit einer Brenn- 
dauer von 20", 

Die Kartätfche wiegt 10,97 kg und faßt 186 Hartbleikugeln. 

Das Brandgefhoß hat 6 Brandröhrhen und 170g Spreng- 
ladung. 

Die Gebraudhsladung beträgt 2,1 kg grobförniges Pulver Cı 
(nad) einigen Angaben auch S.P. ı) mit einem fpezifilchen Gewicht 
von 1,735 bis 1,755. 

Die Fleineren Ladungen betragen: 


0,6 kg bis zu 3000 m Entfernung mit 26° 45’ Erhöhung, 


0,9 = 5 - 4500 =: z =» 28° 15' ⸗ 
1,1: =: = 6000 = = 36° 30' s 
1,5 = = = 6600 = ⸗ = 31° 30’ - 
1,8 s = s 7000 = ⸗ 320 ⸗ 


Die Konſtruktion der Laffete geſtattet Feine dieſer Erhöhungen. 


120 mm Kanone M/1878. (ig. 7.) 


Das Rohr bejteht wie das der 95 mm Kanone aus einer 
Sußitahl-Kernröhre, umgeben mit 17 Puddelftahlringen, welche ſich 
bis zur Mündung eritreden. Vor und hinter den Schildzapfen ift 


N 
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je ein Ring in einer etwa 6 mm tiefen Nuthe verjenft und be- 
findet fih auf dem Rohr an diefen Ringen der Henkel. Der auf 
dem Bodenftüd aufgezogene legte Ring hat unten eine Defe, durch 
welche die Richtmafchine mit dem Rohr verbunden wird. 

Das Rohr iſt 27,08 Kaliber lang; der gezogene Bohrungs- 
theil ohne den cylindrifchen gezogenen Geſchoßraum 20,3 Kaliber. 

Das Gefhoß liegt in dem Haupt-Bohrungstheil. Der ge: 
zogene Theil hat 36 Parallelzüge von 0,75 mm Tiefe mit wachſen— 
dem Drall, welcher kurz vor der Mündung beftändig wird. Er 
beginnt mit 1° 30° und endet mit 7°. Die Länge der Bifirlinie 
beträgt 1160 mm. Der Auffat hat eine Eintheilung bis 425 mm 
und 20°. Auf der rechten Seite die Schußmeiten in Meter für 
die Gebraudsladung von 4,5 kg. 

Der Verſchluß ift der Schraubenverſchluß mit Gentralzündung. 
Er wiegt 34,5 kg, das Rohr 1200 kg. Dafjelbe hat ein Worder: 
gewicht von 19 kg und ift erft im Gleichgewicht, wenn e3 ge: 
laden ift. 

Die Laffete ift die aus Stahlblech gefertigte 120 mm Laffete 
M/78 mit einer Zagerhöhe von 1800 mm. Sie hat ein Marſch— 
und ein Schießlager, ferner Stahladjfe. Die Richtmafchine bejteht 
aus 2 Zahnbogen, welche mitteljt Zugjtangen mit dem Rohr ver: 
bunden find. Eine Richtwelle mit 2 Kurbelrädern greift mit 
Zahngetrieben in die Zahnbogen, während eine Bremäfurbel das 
jelbjtftändige Aendern der genommenen Erhöhung verhindert. Der 
Rüdlauf wird durh 2 Hemmſchuhe gehemmt. Die Erhöhungs: 
fähigkeit Liegt zwiichen — 5 und + 37°. Das Gewicht der Laffete 
beträgt 1,2 NRohrgewichte, während Rohr und Laffete zufammen 
2642 kg jchmwer find. 

Das Geſchütz führt an Munition: Granaten, Schrapnel3, 
Kartätfchen. 

Die Granaten find einwandige Hohlgeſchoſſe, ähnlih den 
unferigen. Sie haben Kupferführung und Eifencentrirung. Ihre 
Länge beträgt 2,92 Kaliber; das Gewicht des fertigen Geſchoſſes 
18,3 kg, die Sprengladung 0,8 kg. Der Führungstheil ift 12 mm 
breit und von der Bodenfläche 30,5 mm entfernt. Der Zünder 
it der Perfuffionszünder M/78. 

Das Schrapnel hat nur eine Länge von 2,9 Kaliber und 
wiegt 19,0 kg; die Füllung befteht aus 240 Kugeln und 1508 
Sprengladung. Der Zünder ift der Doppelzünder. 
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Die Kartätiche it 18,55 kg ſchwer und hat 282 Sartblei- 


fugeln. 
Die Gebraudysladung beträgt 5,5 kg Pulver S. P.2 mit einem 


ſpezifiſchen Gewicht von über 1,8. 
Das Geſchütz hat acht Eleinere Yadungen. 


Die größten Schußweiten betragen: 
Mit 1,0kg auf 3000 m bei 30° 25’ Erhöhung mit Pulver C ı, 


: 15= = 4500: = 2850 =: u 0, 
: 20 = = 6000 = = 324 = . . Cı, 

: 35: = WO: = 320 - > = 24, 

— 30: = 7500: = 3 5 =» u 35 BP 
: 35 = = 8000 = = 30035 = = =. 8PN, 
- 40 = = 8500: = 31°30 = : = . P.i, 
- 45 = = 9000: = 30° 4% = - = . P.i. 


(Schluß folgt.) 


II. 


Noch einmal die kleinen Ladungen der Feld-Artillerie. 
(Hierzu Tafel IV.) 


In unferem Auffag: „Was darf fich die FKeld-Artillerie 
von der Einführung Eleiner Ladungen verſprechen?“ 
(S. Dftoberheft 1887) fagten wir, daß nicht eine vorgefaßte Mei: 
nung, jondern die unerbittliche Logik der Thatſachen uns zum 
Gegner Kleiner Ladungen bei der Feld- Artillerie made. Wir 
ſprachen aus, daß unfer Urtheil anders ausfallen könne, wenn ſich 
die Thatſachen, auf Grund deren es abgegeben, ändern follten. 
Eine ſolche neue Thatfache ift inzwifchen zu unferer Kenntni 
gefommen, allerdings eine ſolche, an deren Möglichkeit wir und 
mit und wohl die Mehrzahl unferer Leſer damals nicht entfernt 
dachten, und welche auch die Frage auf ein ganz anderes Gebiet 
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hinüberfpielt. Wir meinen nämlich die Möglichkeit, Schießwoll— 
Sranaten aus Feldgefhüsen zu verfchießen. 

Wir verdanken die Kenntniß diefer Thatſache dem höchft inter: 
ejjanten und lehrreihen Bude des Wremierlieutenants a. D. 
v. Foerſter: „Komprimirte Schießwolle für den militä- 
riſchen Gebraud unter befonderer Berüdjidtigung der 
Schießwoll-Granaten.“*) Auffallender Weife ijt dieſes bereits 
vor zwei Jahren erjchienenen Buches in der deutfchen Militär: 
prejje faft gar nicht Erwähnung gefchehen, und find wir erſt dur 
verjchiedene MilitärzZeitungen des Auslandes, wo e3 ein bered)- 
tigtes Auffehen erregt hat, auf dafjelbe aufmerffam gemacht worden. 
Der Verfaſſer ift technifcher Xeiter der Schießwollfabrik Wolff und 
Kompagnie in Walsrode und hat feine Verſuche zum großen Theil 
mit Unterftüßung der Behörden gemadt. 

Aus diefem Buche geht hervor, daß es dem Berfafjer gelungen 
it, eine große Zahl mit Schiegmolle geladener Granaten aus dem 
Ihmweren Feldgeſchütz mit voller Gebraudhsladung zu verfeuern, 
ohne daß dabei auch nur eine einzige Granate vorzeitig frepirt 
wäre. Wenn dieſes günftige Nefultat bei voller Gebrauchsladung 
erreicht ift, jo wird die Anwendung von Schießwoll-Granaten bei 
verminderten Ladungen zweifellos ganz unbedenklich genannt werden 
fönnen. 

Das Verfahren, durch welches die Gefahr bei der Verwendung 
der Schießwolle al3 Sprengladung befeitigt worden ift, befteht 
nah dem angeführten Werke furz in Folgendem: Die 25 pCt. **) 
Waſſer enthaltene, fomprimirte Schießwolle wird geförnt, d. h. in 
Würfelform von etwa 1 cm Geitenlänge gebradt, dann in Ejfig- 
üther, der ein Löfungsmittel der Schießwolle ift, getaucht. Inz . 
tolge defjen überzieht fich jedes Korn mit einem Kollodiumhäutchen, 
welches das Verdampfen des Waſſergehalts verhindert. Die fo 
geförnte Schießmwolle eignet ſich ohne Weiteres zur Geſchoßfüllung; 
die zwifchen den Körnern vorhandenen Zwifchenräume werden durd) 
geihmolzenes Paraffin ausgefüllt, welches bei feinem Erftarren 

aus der Schiekwollfüllung eine feite Mafje bildet, die dem Stoß 
der Gefhüsladung widerſteht. Die Entzündung gefchieht durd) 


*) Ernft Siegfried Mittler und Sohn, Königliche Hofbuchhandlung. 
Berlin 1886. 


**) D. 5. auf 100g trodene Schiekmolle fommen 25 g Wafler. 
8* 
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eine befonders eingerichtete, patentirte Sprengfapfel, die ihrerfeit3 
durh den gewöhnlichen ‘Perkuffionszünder zur Detonation ge: 
bracht wird. 

Daß bei derartig geladenen Geſchoſſen die Gefahr vorzeitiger 
Krepirer in der That gänzlich) ausgeſchloſſen ift, geht nicht nur 
aus dem oben erwähnten günftigen Refultat, das beim Verſchießen 
von 200 frieggmäßig geladenen Granaten aus dem fchweren Feld— 
gefhüs mit der vollen Gebrauchsladung erreicht ift, hervor, fondern 
ift durch eine ganze Reihe von jehr ſyſtematiſch angelegten Ver— 
fuchen, durch welche jeder Bejtandtheil der Ladung — Schießwolle 
und Sprengfapjel — einzeln für ſich jehr fcharfen Proben unter: 
worfen worden ijt, erhärtet. Sierbei zeigte fich, daß diefe Ladung 
nit nur den Stoß der Geſchützladung, fondern den viel größeren 
beim Auftreffen auf fehr widerftandsfähige Ziele, an denen die 
Geſchoſſe theilmeife fogar zerichellten, aushielt, ohne daß es je zu 
einer Detonation der - Schiegmwolle bezw. der Sprengfapfel ge: 
fommen wäre. 

Die völlige Gefahrlofigfeit der Schiegwoll-Granaten aus dem 
Feldgefhüg bildet aljo die Vorausfegung für unfere weiteren 
Unterfudungen, womit wir feinesweg3 fo verjtanden fein möchten, 
als ob wir etwa alle weiteren Verfuche nad) diefer Richtung hin 
für überflüffig erklärten. 

Ueber die Zahl der Sprengjtüde der Schiegwoll- Granaten 
und die davon abhängende Wirkung macht der Premierlieutenant 
v. Foerjter folgende Angaben: 

Ein Sprengverfuh mit einer 7 kg ſchweren, qußeifernen, ein: 
wandigen 8,8 cm Granate ergab bei Füllung mit gewöhnlichen 
Geſchützpulver 37 Sprengftüde von in Summa 6160 g Gemwidt.*) 
Ber Füllung mit Schiegwollfornpulver erhielt man 200 Stüd, 
jedes über 10 g fehwer und 600 Stüde zwifchen 10 und 1 g ſchwer. 
Ein großer Theil der Granate wurde hierbei in ganz kleine Stüde 
zerriſſen. Sprengjtüde unter 1 g Gewicht find bei dieſen Auf: 
nahmen nicht mitgezählt, obwohl jie immerhin noch Beachtung ver: 
dienen, da die Mehrzahl derfelben allein durd die Sprengladung 
eine fo große lebendige Kraft erhält, daß durd fie Bretter von 

*) 840 g Sprengjtüde find nicht wiedergefunden, weil der Raum, 
in welchem die Sprengungen vorgenommen wurden, nit ganz ge: 
ihlofjen war. 
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fo wird da3 Ziel in einer Breite von 32 m getroffen werden, und 
e3 beträgt der Radius der Streuungsfugel für die auf den Flügeln 
befindlihen Mannfhaften 22 m. Nehmen wir nun das Mittel 
von 16 und 22, alfo 19m als Radius für die Berechnung der 
Dichtigfeit der Treffer an, jo folgt aus der Tabelle, daß auf den 
qm der Zielflähe 0,18 Treffer entfallen. Die treffbare Höhe des 
Ziels ift zu 0,45 m anzunehmen, und da die Breite zu 32m ver- 
anjchlagt ift, erhält man eine Zrefffläche von 32.0,45 = l4qm, 
auf welche 14.0,18 = 2,5 Treffer pro Schuß entfallen. Da 
jevoh nur 27 pCt. aller Schüfje als wirkfam zu rechnen find, 
darf man nur auf 0,67 Treffer pro Schuß im Durchſchnitt rechnen. 

Unterfuhen wir nunmehr, welches Xreffergebniß bei An: 
wendung halber Ladung zu erwarten ijt. Nach Leypheder „Das 
Wurffeuer im Feld: und Poſitionskriege“ beträgt der Fallwinkel 
auf 2000 m bei Anwendung halber Ladung 111/s°. Hieraus 
folgt, daß ein die Krete jtreifendes Gejchoß etwa 4m hinter der 
Dedung einfchlagen würde. Die Breite der Zone, in der Die 
wirffamen Schüfje liegen, erhöht ſich dadurch von 18 auf 21m, 
die Zahl der vorausſichtlich wirffamen Schüfje von 40 auf 46 pCt., 
wobei die Vorausſetzung gemacht ift, daß die Zängenftreuung bei 
halber Ladung nicht größer ift, ala bei der Gebrauchsladung. 
Unter der Annahme, daß der mittlere Treffpunft in der Krete 
läge, würde man 34 gegen 27 pCt. Schüfje innerhalb der wirk— 
famen Zone erhalten. Die Mitte diefer Zone liegt dann nur 
14,5 m Hinter der Krete. Rückſichtigt man auch hier wieder nur 
auf die bis zu 45° nad) rechts und links abgehenden Sprengjtüde, 
jo wird die Zielbreite 29 m und die Entfernung der Flügel vom 
Auffchlagspunft etwa 20 m. Nimmt man das Mittel 17m als 
Radius der Streuungsfugel, fo entfallen nad) der Tabelle 0,22 
Treffer auf den qm der Zielflähe. Diefe zu 0,45.29 = 13 qm 
angenommen, ergiebt 0,22.13 oder 2,86 Treffer pro wirkſamen 
Schub. Da von allen Schüffen jedoch nur 34 pCt. ala wirkſam 
anzujehen jind, jo erhält man als Endrefultat 0,97 Treffer pro 
abgegebenen Schuß. 

In unſerem Auffat „Was darf fich die Feld-Artillerie von 
der Einführung Feiner Ladungen verjprechen?” war nachgewiefen, 
daß man auf 2500 m, mo die Berhältnifje für die Wirkung mit 
Schrapnel3 entſchieden vortheilhafter liegen, als auf 2000 m, 
unter den günftigiten Bedingungen, d. h. wenn man genau 
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richtig eingefchoffen ijt, etwa 0,20 Treffer pro Schuß erwarten 
dürfe. Die Schiegwoll- Sranaten jtellen unter Anwendung der 
Gebrauchsladung bei einer Lage des mittleren Treffpunft3, die 
feineswegs ald die günftigfte anzufehen ift, eine etwa 3 Mal, 
unter Anmwendung halber Zadung eine etwa 5 Mal jo große Wir- 
fung in Ausfiht. Hätte man hier ebenfalls die vortheilhaftefte 
Lage des mittleren Treffpunft3 angenommen, fo wäre das Ergebnif 
fogar 5 bezw. 61/, Mäl fo groß, ala das mit Schrapnels. Was 
dabei ganz befonders zu Gunften der Schiekmoll-Granaten fpricht, 
it, daß die Wirkung ziemlich unabhängig von der Entfernung 
ift, während bei Schrapnels die Wirkung gerade auf den fleineren 
Entfernungen — unter 2500 m —, auf denen vorausfichtlich der 
entſcheidende Artilleriefampf durchgeführt werden muß, immer 
ichlechter wird. Als ein weiterer Vorzug der Schießwoll-Granaten 
gegenüber den Schrapnels iſt auch noch anzuführen, daß bei den 
eriteren das SHerandrüden der Mannſchaften an die Bruftwehr- 
böjhung ebenjo wenig, wie eine ‚geringfügige Berftärfung Des 
Yrofils, welches Beides die Wirkung des Schrapneld mwahrjchein- 
lih ganz aufheben würde, an dem Ergebnik irgend etwas ändern 
würde. Auch die wenig zu furz gehenden Schießwoll-Granaten 
werben vielleicht noch eine gute Wirkung gegen die Bruftwehr 
und die Mannschaften dahinter äußern können. Endlich ift noch 
hervorzuheben, daß das Schiekverfahren, welches mit Schrapnel3 
gegen die gededten Ziele durchaus nicht leicht ift, fich jo gut wie 
aar nicht von dem gewöhnlichen Verfahren unterfcheidet. Wir 
werden weiter unten noch einmal hierauf zurüdfommen. 

Nach dem VBorftehenden verhielt fich die Wirkung der Schieß— 
woll-Sranaten unter Anwendung der Gebrauchsladung zu der mit 
yalber Ladung, wie 3:5. Es iſt aber nicht ausgefchlofien, ja 
warn lann beinahe jagen, ſehr wahrſcheinlich, daß das Verhältnig 
as in Wirflichleit für die Fleinere Zadung günftiger gejtaltet. Es 
*+ mämlich bei der obigen Berechnung die nicht ganz zutreffende 
Seeausſetzung gemacht, daß fi die Sprengftüde gleihmäßig 
und allen Seiten hin ausdehnen. Diefe Annahme würde aber 
ur ”umn ganz zutreffend fein, wenn das Geſchoß gar feine Eigen- 
— —tdigleit hätte. Da aber die Sranate im Augenblid des 
—Stens eine gewiſſe Gefchwindigfeit hat (Endgeſchwindigkeit 
or nern yeldgranate mit Gebrauchsladung auf 2000 m 264 m), 
> nnd die größere Hälfte der Sprengftüde nad) vorwärt3 und 
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nur die Eleinere nad) rüdmwärts fliegen. Jedenfalls wird diejes 
Verhältniß fih mit Abnahme der Gejchwindigfeit, alfo bei halber 
Ladung günftiger geftalten. Inwieweit diefer Umſtand auf 
die Wirfung von Einfluß ift, kann nur durch Verſuche aufgeklärt 
werden. 

Man kann übrigens auch Zweifel darüber hegen, ob fo kleine 
Sprengftüde von 1g Gewicht noch im Stande fein merben, 
Menſchen außer Gefecht zu ſetzen. Da die Möglichkeit felbft für 
die nah rüdmwärts gefchleuderten Stüde vorliegt, dürfte aus 
folgender Erwägung hervorgehen. Die durd die Sprengladung 
erzeugte Gejchwindigfeit darf ficherlic zu mindeftens 800m an- 
genommen werden. Bei einer Gefchwindigteit des Gefchofjes von 
300m würde felbjt für die genau rüdwärts gefchleuderten Spreng- 
jtüde noch eine Gejchwindigfeit von 500 m bleiben. Das würde 
bei einem 1g ſchweren Sprengftüd eine lebendige Kraft von 
121/, mkg ergeben, alfo noch einen Ueberſchuß an folder, da nad) 
allen Erfahrungen 10 mkg für den in Rede ftehenden Zmed als 
ausreichend angefehen werben. 

So wenig wir und etwa auf Grund diefer rein theoretifchen 
Betrachtungen, die doch auf mehr oder weniger unficheren Bor: 
ausfesungen beruhen, für die Einführung der Schießwoll-Granaten 
und Eleiner Ladungen ausfprechen wollen, fo dringend möchten wir 
eingehenden Verſuchen mit denfelben das Wort reden. Bei diefen 
Verſuchen würde es in eriter Linie darauf ankommen, die Richtig: 
feit der Vorausfeßungen, welche die Grundlage unferer Unter: 
juchungen bildeten, zu prüfen, d. h. die unbedingte Gefahrlojigfeit 
und die Sprengmwirkung der Sciegmoll- Granaten. Man darf 
nicht vergeffen, daß die Veröffentlichung des Premierlieutenants 
v. Foerfter im Anterefje eines Privatunternehmens gemadt iſt, 
und — ſelbſt vollfte Objektivität vorausfegend — wird man ber 
Anficht fein dürfen, daß eine breitere Grundlage der Verſuche im 
höchſten Grade erwünſcht if. Man müßte ausgedehnte Schieß— 
verſuche mit der Gebraudhsladung anftellen gegen Scheiben, bei 
denen man aber den Auffchlag nicht vor, fondern hinter das Ziel 
legte, um feftzuftellen, ob in der That die Sprengjtüde ebenſo nad) 
rüdwärts wie vorwärts fliegen. Demnächſt wären Parallelver- 
fuhe gegen Schüßengräben nad dem Profil der mehrfad er- 
wähnten tranch&e-abri perfectionnee oder einem ähnlichen anzu= 
ſtellen ſowohl mit Schrapnels und fleiner Ladung, als auch mit 
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Schießwoll-Granaten, und zwar mit Gebraudhs: und mit ver 
ringerter Ladung. 

Der große Nachtheil, welcher mit der Einführung einer neuen 
Geſchoßart in die Ausrüftung der Feld- Artillerie verfnüpft tft, 
wird feinen Augenblid verfannt; indeß würde er jedenfalls ge— 
ringer fein, als der, den die Einführung kleiner Ladungen ohne 
ein neues Geſchoß hätte, da man doc dafür eine wirkliche Gegen— 
leiftung eintaufht. Man könnte vielleicht glauben, durch Ein— 
führung der Schießwoll-Granaten eine der vorhandenen Geſchoß— 
arten entbehrlich zu machen, wie denn 3. B. der Verfaſſer Des 
Buches, von dem wir ausgingen, die Anficht vertritt, daß Die 
große Zahl der Sprengftüde, welche die Schiekwoll - Granate 
liefere, das Schrapnel entbehrlich” made. Das iſt leider nicht Der 
Tal. Man darf die Wirkung eines Gejchofjes nicht lediglich nad) 
der Zahl der Sprengjtüde beurtheilen; e3 fommt vielmehr ehr 
wejentlih darauf an, wie fie fih im Raume vertheilen. Wir 
wifien, daß die Wirkung unjeres Schrapnels infolge des Fleinen 
Kegelwinkels bei Sprengweiten von 150, ja 200 m nod) allenfalls 
als ausreichend anzufehen ift, während uns die vorjtehende Tabelle 
zeigt, daß eine um mehr als 25 m vor oder hinter dem Ziel ein- 
ſchlagende Schießwoll-Granate eine nicht mehr ausreichende Wir— 
fung bat. Für den Fejtungsfrieg, wo man mit großen Fehlern 
beim Einjchießen nicht zu rechnen hat, mag es möglich fein, das 
Scrapnel durd die Schiegmwoll-Granate zu erjegen, für den Feld: 
frieg bleibt das Schrapnel unerſetzlich. Eher ſchon könnte Die 
Schießwoll-Granate die Feldgranate verdrängen, obgleich unferer 
Meinung nad die letztere, falls ſie vor dem Ziele einjchlägt, 
immer eine größere Treffwirfung haben wird, als eine auf dem— 
jelben Punkt einfhlagende Schießwoll-Granate. Nimmt man 
nämlih für die Feldgranate einen Kegelwinfel von 90° an 
(wahricheinlich ift er in der Mehrzahl der Fälle Feiner), jo nimmt 
die Fläche, auf welde ihre 150 Sprengitüde ſich ausbreiten, den 
fiebenten, höchſtens den ſechſten Theil der Fläche ein, auf der ſich 
die Sprengjtüde der Schiegwoll- Öranate ausbreiten. Die Zahl 
dieſer Sprengftüde ijt aber nur etwa 5 Mal jo groß.*) Diefem 


*) Sit der Etreuungstegel Kleiner, fo ftellt jich der Unterſchied noch 
mehr zu Gunften der Feldgranate. So ift 3. B. bei einem Kegelminfel 
von 60° die Oberflähe nur noch etwa der 14. Theil der ganzen Kugel: 


oberfläche. 
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Nachtheil fteht nun allerdings der Vortheil der Schiegwoll-Sranate 
gegenüber, daß le&tere auch dann, wenn jie hinter dem Ziel 
einfchlägt, noch Wirkung zu äußern im Stande ift. Auch dürfte 
die moraliihe Wirkung einer Schießwoll-Granate die der Yeld- 
Granate nod) erheblich übertreffen. Ausſchlaggebend für dieſe ijt 
jedoch die dichte und deutlich erfennbare Sprengmwolfe, während 
die Schießwolle faft ohne Rauchericheinung detonirt, alfo nicht zu 
beobadten iſt, falls nicht ein bedeutender Erdtrichter ausgemorfen 
wird. Gelänge es, die Sprengwolke der Schiegwoll-Sranate zu 
färben oder ſonſt beobadhtungsfähig zu machen, dann könnte man 
die Frage in Erwägung ziehen, ob diejes Geſchoß im Stande wäre, 
die Feld-Granate zu erjegen. Noch ein Bedenken wollen wir hier 
gleich hervorheben, was möglicher Weife auch unjere Vorſchläge 
hinfällig machen könnte. Es iſt nämlich wohl möglih, daß die 
Sprengjtüde jo heftig nach rückwärts gejchleudert werden, daß fie, 
wenn auch nicht gerade die eigene Batterie, jo doch die vorwärts 
befindlichen Truppen gefährden könnten. Es wäre Sade der Ber: 
ſuche, auch diejes näher feitzuftellen. 

Bon manden Seiten wird das Schießen mit Eleinen Ladungen 
für jchwierig gehalten. Das ift e3 durchaus nicht, To lange man 
e3 nur mit Gejchofien mit Perfufjionszündern zu thun hat. Die 
Scmierigfeiten beginnen, wenn es fich darum handelt, Erhöhung 
und Brennlänge in Uebereinftimmung zu bringen; jie werden aber 
unerträglid, wenn man den Sprengpunft in eine ganz beftimmte 
Lage zum Ziel bringen muß, wie dies beim Schießen mit Schrap- 
nels der Fall ift, wenn nur ein Kleiner Theil der unteren Hälfte 
des Streuungsfegel3 überhaupt wirkſam fein kann, was bei den 
halben Ladungen der Feld-Artillerie zutrifft. 

Bei dem Schießen mit Schiegwoll-Granaten unter Anwendung 
halber Ladung wäre die einzige Aenderung am Material die, daß 
die zu nehmende Seitenverfchiebung auf der Gradtheilung des 
Auffabes angegeben würde. Man würde ſich dann mit der Grad— 
theilung einſchießen, mas ebenfo fchnell, ficher und einfach wäre, 
wie mit der Entfernungstheilung. Man muß nur nicht in den 
früher allgemein gemachten Fehler verfallen, eine Entfernung zu 
fommandiren und von den Zugführern zu verlangen, daß fie die 
dazu gehörige Erhöhung in der Schußtafel aufſuchen. Bielmehr 
muß der Batteriehef von vornherein die Erhöhung in Graden 
fommandiren und — mit ganzen Graden beginnend — eine Gabel 
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von zwei Grad bilden, die durch Halbiren dem Bedürfniß ent- 
fprechend verengt würde. Wahrfcheinlich würde eine Gabel von 
5° ausreihen. Der einzige Unterfchied, der aber auch für das 
Schießen mit der Gebrauchsladung gegen derartige Ziele angezeigt 
wäre, würde fein, daß man das Schießen nad) Bildung der engen 
Gabel nicht mit der Fleineren, jondern mit der größeren Gabel- 
entfernung fortſetzte. Wie aus dem Vorftehenden deutlich hervor= 
geht, find alle Kurzichüffe wirkungslos; es ift aber erwünfcht, 
möglichſt früh wirlſame Schüſſe, d. h. ſolche hinter dem Ziel 
zu erhalten. 

Auf die Gefahr hin, etwas Ueberflüſſiges zu ſagen, möchten 
wir vor allzu optimiſtiſchen Hoffnungen warnen. Selbſt wenn 
alle unſere Vorausſetzungen ſich als zutreffend herausſtellen ſollten, 
wird es Fälle geben, in denen man möglicher Weiſe gar keine 
Wirkung von Schießwoll-Granaten erhält. So wird z. B. die 
Wirkung faſt Null, wenn das Terrain hinter dem Schützengraben 
auch nur wenig abfällt. Es werden dann alle Granaten weiter, 
als bei ebenem Terrain hinter dem Ziel aufſchlagen (ſo z. B. auf 
2000 m werden, wenn das Terrain um 1° fällt, die Aufſchläge 
um 15 pCt., wenn es um 2° fällt, um 30 p&t. weiter hinter der 
Dedung liegen, als bei ebenem Terrain); außerdem aber werden 
gerade diejenigen Sprengjtüde, die fonjt die Wirkung hervor: 
braten, zum Theil vorher in den Boden einfchlagen. Möglich, 
daß dann eine mit Brennzünder verfehene Schießwoll-Granate 
Wirkung hat. Der Sprengpunft würde niedrig (etwa 25 pCt. 
aller Schüfje müßten Aufichläge fein) und über oder dicht hinter 
dem Ziel liegen. Auch hier werden die von rüdmwärts wirkenden 
Geſchoſſe den Vorzug vor den vor dem Ziel frepirenden ver: 
dienen, wovon man fi durd einen Blid auf die Figur leicht 
überzeugen fann. Um unnüte Komplifationen des: Materials zu 
vermeiden, wird man jich womöglich mit der Gebrauchsladung be= 
gnügen müfjen, vor welcher die halbe Ladung ſchwerlich große 
Bortheile voraus hätte. Immerhin ift das Schießen weniger ein: 
fach, als das mit Perkuffionszünder, weil die Lage des Spreng- 
punktes wirkſamer Schüfle an fehr enge Grenzen gebunden ift, 
alfo die Ausführung feiner KRorreituren, mit denen wir uns durch⸗ 
aus nicht zu befreunden vermögen, erfordern würde. 

Die Einführung eines 12 cm Mörfers, den Major Ki 
für nothmendig hält, würde auch durch Die ® 
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Schießwoll⸗Granaten keineswegs überflüffig. Gegen Werfe, welche 
mit einer Kehlbruftwehr verfehen find, würden aller Wahrjchein- 
lichfeitt nah auch die Schießwoll-Granaten ganz machtlos fein, 
und würde hier ein Wurfgefchüg allein Ausſicht auf Erfolg ver: 
Iprechen. Rohne, 
Oberſtlieutenant. 


—— —ñ— — — 


Kleine Mittheilungen. 


m 


2. 


Einige Bemerkungen zu der „Anleitung zum kriegsmäßigen 
Schießen“ für die Offiziere der ſchweizer Feld-Artillerie, 


Vor furzer Zeit hat der Major v. Tſcharner, Injtruftiong- 
offizier der eidgenöſſiſchen Artillerie, eine „Anleitung zum friegs- 
mäßigen Schiegen mit dem neuen 8cm Geihüs zum Gebraud) 
der Offiziere” auf dienftliche Beranlafjung herausgegeben. In dem 
fnappen Raum von 60 Seiten Fleinjten Formats ift alles auf das 
Schießen Bezughabende fehr geſchickt zufammengeftellt, und fo eine 
durch die Erfahrungen der lebten Jahre und die Einführung des 
neuen Geſchützes fühlbar gewordene Lücke ausgefüllt. 

Wir wollen im Nachftehenden einen furzen Auszug aus diefer 
„Anleitung“ geben und einen Vergleich mit unferen Sciefregeln 
anjtellen, wobei wir bemerken, daß derjelbe keineswegs etwa er: 
ſchöpfend fein, ſondern ſich nur auf einige ung befonders interejjante 
Punkte erftreden fol. Ein Vergleich mit unferen Scießregeln ift 
eigentlih Ffaum möglich, denn die in Rede ftehende „Anleitung“ 
behandelt das ganze Gebiet des Schießens, während bekanntlich 
unſere Schießregeln nur die Vorſchrift für das Einſchießen, die 
Regeln für die Korreftur enthalten. So werden in der „An: 
leitung” fehr eingehend und ſachgemäß die Behandlung und In: 
ftandhaltung des Geſchützes, die Aufitellung der Geſchütze, die 
Mahl des Zielpunftes, das Feuervertheilen, die Obliegenheiten 
der einzelnen Chargen (Batteriechef, Zug: und Geſchützführer) be- 
iprocdhen; je ein bejonderes Kapitel ift der Beobachtung, ſowie dem 
Schießen im Regiments: und Brigadeverbande gewidmet. 
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Die Korrekturregeln für das Schießen mit Granaten ftimmen 
mit den unferigen faft ganz überein. Natürlich weichen fie im 
Wortlaut davon ab, da die Aufſätze der jchweizer Geſchütze nicht 
nad) der Entfernung, jondern nur nad Zaujendfteln der Bifirlinie 
— nahezu ?/,;° entfprehend — getheilt find. Man ift bei uns 
geneigt, hierin eine ganz befondere Komplizirtheit zu fehen; in Wirf- 
lichkeit ift e3, jo lange man mit Granaten [oder auch Schrapnels, 
die im Auffchlage krepiren *)] fchießt, ebenfo einfach, wie bei uns; 
es fommt Alles auf Gewohnheit an; denn ob man fommandirt 
„2500 m!“ oder „92”, ob man die Gabel bis auf 50m, wie bei 
uns, oder bis auf 2 Theile, wie in der Schweiz verengt, ift voll- 
fommen gleichgültig. Da die Theilung der Satzſtücke der Schrapnels 
mit der Auffagtheilung übereinftimmt, jo könnte das Schießverfahren 
aud für Schrapnels ziemlich einfach fein. 

Einer bejondern Vorſchrift, die ſich auch in den Scießregeln 
faft aller fremden Artillerien wiederholt, wollen wir hier Er— 
wähnung thun. Unter gewiſſen Umftänden follen nämlich einzelne 
Schüſſe fontrolivt werden. Die betreffende Stelle lautet wörtlich 
folgendermaßen: 

„Wenn der Verlauf des Eingabelns den Batteriechef an der 
Richtigkeit einer gemachten Beobachtung zweifeln läßt, fo muß er 
den betreffenden Schuß dadurch Tontroliren, daß er einen zweiten 
mit gleihem Auffate ſchießen läßt. Zeigt ſich Diefer auf der 
gleihen Seite des Zieles, wie der erjte, jo kann die erite Be- 
obachtung als richtig angenommen mwerden. Zeigt jich der zmeite 
Schuß hingegen auf der entgegengejehten Seite, jo find noch zwei 
Schüſſe mit gleihem Auffage zu ſchießen. Sind von den vier 
Schüffen dann zwei vor und zwei hinter dem Ziel beobachtet, fo 
fann man annehmen, den richtigen Auffat gefunden zu haben. 
Werden hingegen alle drei Kontrolfhüfje auf derfelben Seite des 
Zieles beobachtet, jo ift die erfte Beobachtung als unrichtig außer 
Rechnung zu laſſen.“ 

Der Gedanke, der den Kontrolfchüflen zu Grunde liegt, hat 
etwas ungemein Beitechendes, ja, ich will fogar jagen, ijt ein be- 
rechtigter; das hier vorgejchlagene Verfahren durchaus richtig. 
Jedoch iſt gegen die Faſſung: „Wenn der Verlauf des Eingabelns 

*) Bekanntlich haben die Schweizer, als die erjten, den Doppel: 
zünder bei ihren Schrapnels eingeführt. 
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den Batteriechef an der Richtigkeit einer gemachten Beobachtung 
zweifeln läßt“, Manches einzuwenden. Auf der einen Seite ift 
der Willfür des Batteriechef3 ein zu großer Spielraum gelafjen; 
es giebt Batteriechef3, die am liebſten jeden Gabelſchuß fontrolirten, 
weil fie überhaupt unficher in der Beobadhtung find. Andererfeits 
giebt fie wieder nicht Freiheit genug, denn es find fehr wohl Fälle 
denkbar, in denen an der Beobadhtung eines Schufjes gar Fein 
Zweifel fein kann, und doch wäre die Kontrole deijelben dringend 
wünfchenswerth, weil daber ein grober Bedienungsfehler vor- 
gekommen tft. Die Faflung der öfterreihifchen Schiefregeln, wo— 
nad eine Kontrole jtattfinden foll, wenn von den bei Bildung 
und Verengung der Gabel abgegebenen Schüſſen nur einer furz, 
alle anderen aber meit gingen, oder umgekehrt, ift jedenfalls 
zmwedmäßiger. Allerdings iſt hier die Ausführung der Kontrole 
ſelbſt weniger exakt befchrieben. Eine Berbindung beider Vor— 
ihriften würde erjt etwas Vollkommenes geben. 

Es ift übrigens mit den Kontrolſchüſſen ein eigenes Ding. 
So zweckmäßig dieſelben auf den erjten Blid erjcheinen, eine fo 
große Gefahr ſchließen fie jedoch in fich, denn fie verführen geradezu 
zu leichtfinniger Beobachtung. Statt das Einfchießen abzufürzen, 
wird e3 gerade durch fie leicht in die Länge gezogen, und man 
fontrolirt unnöthig, d. h. vergeudet Munition und Zeit, die man 
bei ſorgfältiger Beobachtung hätte fparen fünnen. Richtiger Scheint 
es mir daher, bei dem fogenannten Gruppeſchießen zunädjit 
energifche Korrefturen — um die Größe der engen Gabel, jtatt 
wie unfere Schiegregeln verlangen, um 25 m — vorzunehmen, 
damit man möglichſt jchnell darüber ins Klare fommt, ob die 
Gabel richtig gebildet iſt oder nicht. 

Sehr richtig ift, daß die ideale mittlere Flugbahn nicht durch 
die Mitte des Zieles, jondern etwa durch den Fuß deſſelben ge- 
dacht iſt, daß dementfpredhend nicht das Berhältni von '/, bis 
„Kurzſchüſſen, fondern ı/, bis 2/, oder auch '/, bis 2/; (mas 
ziemlich gleichgültig ift) als das Kennzeichen der richtigen Erhöhung 
angejehen werden foll. Sehr richtig ift auch der Grundſatz, Daß, 
wenn die eriten 3 bis 4 Schüffe alle auf einer Seite liegen, die 
Rorreltur energifher (um 2 Theile) vorgenommen werden fol, 
während bei mwechjelnder Lage der Schüffe nur um 1 Xheil zu 
forrigiren ijt. Etwas Aehnliches wurde bereits im Jahre 1881 
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in dieſer Zeitfchrift*) vorgefchlagen. Die Beftimmung, daß, wenn 
ale Schüfje von zwei auf einander folgenden Gruppen auf der— 
felben Geite des Zieles liegen, das Eingabeln zu wiederholen ift, 
muß ebenfalls als eine fehr zwedentiprechende bezeichriet werben. 
Das Fehlen einer analogen Bejtimmung in unſeren Scießregeln 
iſt jedenfall eine empfindlihe Lücke. Durch diefe beiden Be- 
ftimmungen (energifche Korrekturen und event. Wiederholen des 
Eingabelns) ift unſeres Erachtens die Abgabe von Kontrolfhüffen 
entbehrlih; der Fortfall dieſer Kontrole würde jedenfalls das 
Schießverfahren vereinfachen. 

Die Regeln für das Schießen mit Schrapnel3 haben eine 
erheblihe und auch für uns ſehr lehrreiche Aenderung erfahren. 
Die früheren Schießregeln verlangten ein genaues Einfchießen mit 
Sranaten; demnädft follte unter unbedingter Felthaltung der 
Slugbahnlage nur noch an der Brennlänge forrigirt werden. Nad) 
der neuen „Anleitung“ fol mit Granaten (oder Schrapnel3 unter 
Anwendung des Perfuffionsapparats) eine Gabel von 2 oder 
4 Theilen — wir würden fagen 50 oder 100 m — gebildet werden. 
Iſt die Gabel bis auf 2 Theile verengt, jo wird mit der furzen 
Sabelgrenze, iſt jie bis auf 4 Theile verengt, mit der zmifchen 
beiden Erhöhungen in der Mitte liegenden weiter gejchofen und 
dementsprechend die Brennlänge beftimmt. Erhält man nun 
Auffhläge, jo iſt der Auffag um 1 bis 2 Theile zu 
erhöhen, erhält man zu hohe Sprengpunfte, die eine 
Beobadhtung nit zulafjen, fo ift die Flugbahn ent- 
jprehend zu fenfen. Werden Sprengpunfte vor dem Ziel 
beobachtet, jo wird lagenweije parallel mit Auffat und Brenn- 
länge um je 2 bis 4 Theile (50 bis 100 m) jo lange vorgegangen, 
bis Schüffe hinter dem Ziel beobachtet werden, worauf entjprechend 
zurüdgegangen wird. 

Es entipriht dies Verfahren fajt ganz genau dem bei ung 
bis zum Sahre 1880 geltenden und entbehrt aller der Vortheile, 
die wir ſeitdem Durd die Einführung der Aufjfatplatten erreicht 
haben. Ic fagte, diefe Aenderung der Regeln ſei auch für uns 
außerordentlich Iehrreih. Bekanntlich giebt es bei ung eine nicht 
geringe Zahl von Dffizieren, die, trogdem wir fchon zweimal auf 


*) „Betrachtungen über die Schießregeln der Feld-Artillerie und 
die verſuchsweiſe eingeführten Abänderungen dazu.” 
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furze Zeit die Brennlängen-Korrefturen eingeführt und ihrer großen 
Unzuträglichfeiten wegen wieder abgejchafft haben, immer noch 
Anhänger dieſes Korrefturverfahrens find. Gerade in jüngjter 
Zeit wird wieder Sturm gelaufen gegen unfer durch die Ein- 
führung der Aufjabplatten fo verbefjertes Schießverfahren, das 
man durch Brennlängen-Korreituren erſetzen möchte. Da ift es 
denn außerordentlich Tehrreich zu fehen, wie eine Artillerie, die 
jeit mindeftens einem Jahrzehnt Gelegenheit gehabt hat, fich mit 
diefer Methode vertraut zu machen, diefelbe verläßt, objchon fie 
auch feit einer Reihe von Jahren den Doppelzünder eingeführt 
hat und unfere Methode — nur ohne die Verbejferungen durd) 
die Aufjasplatten — annimmt. Die Brennlängen-Korrekturen 
müſſen doc) wohl ihre großen Webeljtände haben, die natürlich zu 
leicht überfehen werden, jo lange man nicht praftifch damit zu thun 
hat. Wir können daher nicht ernftlich genug davor warnen, den 
Sprung in das Dunkle zu thun, und empfehlen dringend, lieber 
die geringen Schmwierigfeiten unſeres jeßigen Schießverfahrens, mit 
denen wir vertraut find, beizubehalten, als fie gegen ganz un= 
befannte einzutaufchen, die jedenfalls nicht geringer find. Weber 
gewiſſe Schwierigkeiten fommt man beim Schießen mit Brenn 
zündern nun einmal nicht herum, das liegt in der Natur der 
Sache, e3 fei denn, man bejite ein Mittel, die Witterungseinflüfje 
ganz auszufchließen. 

Das Schießen gegen ſich bewegende Ziele giebt zu feinen be— 
jonderen Bemerkungen Beranlafjung, da es mit den bei uns 
geltenden Grundſätzen ganz in Webereinjtimmung ift. 

Aehnliches gilt für das Schießen im Regiments- und Brigade: 
verbande. Die Schwierigfeiten, die bei uns das Schießen in 
größeren Verbänden bietet, fennt man in der Schweiz fait gar 
nit. Das Terrain verbietet ſchon die Bildung großer Artillerie- 
mafjen; demgemäß ift die Dotirung mit Artillerie auch ſchon 
ſchwächer — pro Divifion eine Brigade von 6 Batterien; eine 
Korps-Artillerie exiftirt nicht. Je zwei Batterien bilden ein Re: 
giment, defjen Führung und Feuerleitung natürlich leichter ift, 
al3 die unferer Abtheilungen von drei oder gar vier Batterien. 
In diefen kleinen Verbänden liegt auch die Möglichkeit einer 
itrafferen Feuerleitung durch die höheren Führer. 

Zum Schluß wird in der „Anleitung“ aud die Schußtafel 
mitgetheilt, aus welcher hervorgeht, daß das ſchweizer 8 cm Feld: 

Zweiundfünfzigſter Jahrgang, XCV. Band. 9 
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gefhüg in Bezug auf Präziſion wie Raſanz eine der eriten Stellen 
unter allen modernen Feldgeſchützen einnimmt. 


3. 


Erwiderung auf den Aufſatz: „Schlechte Sattellage und der 
Grund derſelben“. 


Die unter diefer Heberfchrift im September:Heft des Archivs 
erſchienene Abhandlung jtellt als einzigen Grund für fchlechte 
Gattellage das durch falſche Dreſſur hervorgebrachte fehlerhafte 
Exterieur der Pferde auf. 

Bevor wir näher hierauf eingehen, ſei e8 uns gejtattet, mit 
einigen Worten der Anficht, welche der Herr Verfaſſer in diejer 
Abhandlung über die Ausbildung unferer Remonten ausjpridht, 
entgegenzutreten. Er jagt: 

„Sehen wir unfer Pferdematerial an, fo finden wir, daß ſich 
durch dafjelbe, wenn auch vereinzelt, jo doch ftetig wiederfehrend, 
folgender Typus wie ein rother Faden durchzieht: Die Nafe wird 
jtier vorweg gejtredt, der Hals tft nach unten durchgebogen 2c.,” 
furz, er kennzeichnet ung ein Pferd mit allen Mängeln der Reit: 
dreſſur. 

Dann weiter: „Es fragt ſich, wie kommen die oben geſchil— 
derten Pferde zu dieſem Exterieur“, und: „Ich bin weit entfernt, 
die ſo häufig bemängelten „ungünſtigen Gebäude“ hierfür ver— 
antwortlich zu machen“, und ſchließlich: „Es giebt nur eine Er— 
klärung hierfür: die mangelhafte Ausbildung, die ſie als Remonten 
genoſſen haben. In den Remonte-Abtheilungen werden dieſe Zerr— 
bilder durch falſche Drefjur hergeftellt ꝛc.“, d. 5. alfo mit kurzen 
Worten: Man verjteht nicht, die Remonten auszubilden. 

Mir fagen nicht zu viel, wenn wir diefe Behauptung un- 
gerechtfertigt, vielleicht ein wenig kühn nennen. 

Es werden in der ganzen Artillerie bei allen Abtheilungen 
bezw. Batterien für die Ausbildung der Nemonten diejenigen 
Dffiziere gewählt, welche in der Drefjur und Behandlung der 
pferde Erfahrung und für das Reiten Verſtändniß bewiefen haben. 
Mir möchten e3 nicht wagen, ebenſo wenig diefen Herren ihre 
Fähigkeit zur Löſung der ihnen geftellten Aufgabe, als auch den- 
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jenigen, unter deren Aufficht die Ausbildung gefchieht, ihren Ein- 
Tluß auf die fachgemäße Drefjur abzufprehen. Im Gegentheil, 
wir haben in allen Regimentern, wo wir Gelegenheit hatten, die 
Hemonte-Abtheilungen fennen zu lernen, ung überzeugt, daß durch— 
weg recht Gutes, vielfach ſogar Norzügliches erreicht wurde. Solche 
Zerrbilder find ung aber — Gott ſei Dank — nur hödhft felten, 
gejchweige denn als ein ſich Durchziehender „rother Faden” auf: 
geſtoßen. Wo ſich aber ähnliche Zerrbilder fanden, waren die 
mehrjährige Verwendung als Zugpferde und Schwierigkeiten im 
Gebäude die Urjache, die die befte Dreſſur nicht zu überwinden 
im Stande war. Diefes erkennt aud) unſere höchfte Waffenbehörve 
an, indem fie die Anforderungen an die Leiſtungen ſolcher Pferde 
begrenzt, weil fie weiß, daß unferen Zugpferden die für das Reit- 
pferd zu erjtrebende Drefjur nicht gegeben werden fann und — 
darf. Sagt doch auch die Reit: Inftruftion im II. Theil ©. 19 
mit klaren Worten, daß der durd; die Dreffur zu erreichende — es 
fei der Kürze halber der Ausdrud gejtattet — Normal-Drefjur: 
Gang nur von einem „gut gebauten” und ausgebildeten Pferde ı 
verlangt werden könne, und die Stellung und Haltung — „joweit 
diefes das Gebäude des Pferdes gejtattet — nad) Möglichkeit” 
anzuftreben ſei. Dieſes wiederholt fie auf den folgenden Seiten 
beinahe in jeder Zeile. Wenn nun fchon die Reit-Inftruftion für 
das Kavallerie: (Reit-) Pferd Schwierigkeiten im Gebäude berüd- 
fichtigt, um wieviel mehr müſſen wir foldhe für die Dreffur unferer 
Zugpferde in Rechnung ziehen. 

Was nun die Behauptung anbelangt, daß das Rutſchen des 
Bodfattels, ſowie überhaupt jedes Sattels ausſchließlich der 
mangelhaften Ausbildung des Pferdes aufzubürden fei, jo glauben 
wir zunächſt feitjtellen zu müſſen, daß der Herr Verfafjer jich mit 
diefer Anficht entſchieden im Widerjprud mit der Neit-Inftruftion 
befindet, welche im I. und II. Theil an verjchiedenen Stellen die: 
jenigen Fehler im Gebäude, wie fladher Rippenbau, ganz runder 
Leib u. a. m. behandelt, welche feine bleibende richtige Lage des 
Sattels gejtatten. Wenn dieje Fehler durch Dreſſur zu befeitigen 
wären, würde fie hierfür nicht Fünftlihe Mittel empfehlen, deren 
Freund wohl Niemand ift und zu denen wohl Jeder nur höchit 
ungern und im äußerſten Nothfalle greifen wird. 

Der Herr Verfaſſer erflärt das Rutjchen des Sattel3 bei den 
durch Reitorefjur hergeftellten Zerrbilvern dadurch, daß diefe nicht 
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mit den Sinterbeinen unter die Laſt treten, fi) auf das Gebik 
werfen, die jteifen Hinterbeine bei jtarrem Rüden nicht abfchiebend, 
fondern gemwifjermaßen jtampfend der Vorhand nachſetzen. Er jagt 
dann: „Hierdurch muß natürlich der Sattel aus feiner Lage 
gerüttelt werden und nad vorn rutjchen.” Wir müſſen gejtehen, 
daß wir das gar nicht jo natürlich finden, felbjt der Theorie nad) 
nur bedingungsmweife, die Praxis uns aber diefes „natürlich“ am 
allerwenigften beftätigt. Wir haben recht viele Pferde gefannt 
und fennen nod manche, die den Gang und das Exterieur der 
Zerrbilder hatten, bei denen aber der Sattel dennoch eine bleibende 
richtige Lage hatte. Wir behaupten fogar, daß unfere Zugpferde 
mehr oder weniger alle mit fteifen Sinterbeinen und ftarrem Rüden 
im Zuge gehen und nicht mit den Sinterbeinen unter die Laſt 
treten. Denn fonft wären fie — um uns der Worte des Herrn 
Verfaſſers zu bedienen — zu den Leiftungen, melde von ihnen 
gefordert werden (nämlich Fräftig zu ziehen), nicht befähigt. Und 
dennoch gelingt es unferen Batteriechef3, ihnen eine bleibend 
richtige Zage des Sattels zu geben. Andererjeit3 werden fehr viele 
Schwadrons- und Batteriechefs in der Lage fein, dem Herrn Ver: 
fafjer ein oder das andere qut, vielleicht fogar vorzüglich drefjirte 
Pferd vorzuführen, auf dem eine bleibend richtige Sattellage nicht 
zu erreichen tft. 

Aud in einem anderen Punkte fünnen wir ung dem Herrn 
Verfaffer nicht anfchließen. Derfelbe jagt: „Verlegt man näm- 
lich die Löcher für den Untergurt und für die Bügelriemen nad) 
vorn, jo liegt der Untergurt nicht mehr unter der Mitte des 
Sattel. Es wird alfo ſowohl durd den Untergurt, als auch 
dur den Auftritt des Mannes in die Bügel der hintere Theil 
des Sattels gehoben” 2. Wir müfjen geftehen, daß wir die in 
dem „alfo” liegende Logik nicht verjtehen. Es ift unklar, wie ein 
aut angepaßter Sattel, d. h. ein folcher, der mit den Trachten 
überall gleihmäßig auf dem Rücken des Pferdes anliegt, durch 
den um Weniges vorgefesten Untergurt hinten gehoben werden 
fann. Bei Schlecht angepaßtem Sattel, wo die Trachten vorn 
nicht aufliegen, wollen wir das gern zugeftehen, aber nicht bei 
einem gut angepaßten. 

Wir erlauben uns, an den Pritfchfattel und an den Bock— 
fattel für Offiziere zu erinnern, wo die Gurte und die Bügel 
durchaus nicht in der Mitte, fondern recht weit nad) vorn an 
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gebracht find und der hintere Theil doch nicht gehoben wird. Hier 
liegt der vordere Theil nur etwas feiter an, was auch beim gut 
angepaßten Bodfattel entjprechend der Lage des Untergurt3 der 
Fall fein würde. Bei einem folden Sattel ift aber eine richtige 
Einwirkung auf das Pferd nicht allein in der Theorie fehr gut 
denkbar, fondern auch die Praxis zeigt es uns täglid in un— 
zähligen Fällen. Ift doch zweifellos mit dem Pritſchſattel mit 
feinen weit vorn befindlichen Gurten eine viel größere Einwirkung 
auf das Pferd möglich, al3 durch den Bodjattel, dejjen Gurte in 
der Mitte fiten. Das zeigt eben, daß das mehr oder weniger 
Vor: oder Zurüdfegen der Gurte feinen Einfluß auf die Ein- 
wirkung hat. 

Hiernach bedarf es wohl Feiner weiteren Erwähnung, daß 
wir die Behauptung des Herrn Verfaſſers, viele Hülfsmittel zur 
Berbefierung der Sattellage ließen „ohne Weiteres” auf mangel- 
hafte Ausbildung der Pferde, alfo auch auf mangelhaftes Reiten 
ſchließen, ebenſo ungerechtfertigt finden, wie fein Urtheil über die 
Erfolge unferer Remonte-Ausbildung Solche Hülfsmittel laſſen 
zum Theil auf das Vorhandenſein der jo häufig und mit Necht 
bemängelten ungünjtigen Gebäude und zum Theil auf mangelhafte 
Sorgfalt im Verpaſſen der Sättel fchließen. Denn diejes find 
die beiden gewöhnlichen Urſachen des Rutfchens des Sattel. Doc 
giebt es noch manche andere Umstände, welche diefes veranlafjen 
fönnen. Hierzu gehört auch der vom Herrn Verfaſſer bejchriebene 
Gang der Zerrbilder, gleichgültig ob durch falſche Dreffur oder 
ungünftiges Gebäude bedingt, dem wir durchaus nicht jeglichen 
Einfluß auf die Sattellage abſprechen wollen, aber doch nur einen 
untergeordneten Platz unter den verjchtedenen Einflüffen einräumen 
fönnen. Hg. 


4. 
Die Rationsfäse der deutſchen und franzöſiſchen Artillerie, 


Das Journal des sciences militaires ftellt in einem längeren 
ſehr leſenswerthen Auffat einen Vergleich zwifchen den deutjchen 
und den franzöfifchen Militärpferden an. Unter Anderem werden 
darin auch die Rationsſätze für alle Waffen mitgetheilt. Es geht 
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daraus hervor, daß die deutjche Kavallerie größere, die deutſche 
Artillerie Dagegen geringere Nationen erhält, als diefelben Waffen 
in Frankreich. 

Alle franzöfifhen Artilleriepferde erhalten eine einheitliche 
Ration, die etwas geringer, als die für die ſchwere Kavallerie, 
dagegen größer, als die der Linien-Kavallerie (unferen Ulanen 
entfprehend) iſt. Ein Vergleich mit den bei uns ausgeworfenen 
Säten ergiebt Folgendes: 

Eine deutfche Feld-Batterie empfängt 28 ſchwere, 16 leichte 
Kationen. Die Größe der Friedenzitand-Ration tft: 

5,25 bezw. 4,5 kg Safer, 
2,5 kg Heu, 
3,5 = Gtroh. 
Die Batterie empfängt ſomit täglid: 
219 kg Safer, 
110 = Heu, 
154 = Gtroh. 
Da aber mit den 44 Nationen 47 Pferde gefüttert werden 
müſſen, jo entfallen auf jedes Pferd im Durchſchnitt: 

4,660 kg Safer, 
2,340 = Heu, 
3,276 = Stroh. 

Die Friedensftand-Ration der franzöſiſchen Artillerie beträgt: 
4,850 kg Hafer, 
4,000 = Seu, 
4,000 = Stroh. 

Da die franzöjifhen Batterien feine Krümperpferde haben, 

fo ijt die franzöfiiche Ration um: 

190 g Safer, 

1660 = Heu, 

724 = Stroh 
größer, als die deutſche Durchſchnitts-Ration. 

Bei den Friedensmarfh-Rationen entfallen im Durchſchnitt 
auf die deutfchen Artilleriepferde: 

4,979 kg Hafer, 
1,404 = Seu, 
1,640 = Stroh. 
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Das franzöfifhe Pferd erhält: 
5,350 kg Safer, mithin mehr 371g Safer, 
5,000 = Heu, ⸗ ⸗ 3596 = Heu, 
fein Stroh, = weniger 1640 - Stroh). 


Es ijt aber nad) den franzöfifhen Beitimmungen gejtaitet, 
für 500g Hafer oder 1 kg Heu 2kg Stroh zu empfangen. 

Die Kriegsrationen find befanntlic für Reit: und Zugpferde 
bei der Artillerie diefelben; auc giebt es dann feine Krümper. 
Es betragen die: 


deutichen franzöſiſchen 

Rationen Rationen 
6,0 kg Safer, 5,6 kg Hafer, mithin weniger 0,4 kg, 
1,5 = deu, 40 = Heu, ⸗ mehr 2,5 = 
1,75 = Stroh, 2,0 =» Stroh, ⸗ ⸗ 0,25 = 


Literatur. 


“ 
Or 


Text Book of Gunnery by Major G. Mackinlay. London. 
Harrison and Sons. (2. Auflage.) 


Urfprünglid — in der erjten Auflage — beitimmt für Die 
Zöglinge der Königlichen Marine-Afademie, ift es in der vor: 
liegenden zweiten Auflage bedeutend erweitert worden. 

Mir wüßten nicht, welchem deutfchen Buche wir es an Die 
Seite jtellen könnten: Weder mit dem Leitfaden der Waffenlehre, 
der unſeren Fähnrihen auf Kriegsfchule in die Hand gegeben 
wird, noch mit den neuerdings zu fehr werthvollen Leitfäden aus: 
gearbeiteten „Inhaltsverzeichniffen über Balliftif” und über „Ar: 
tillerie-Ronftruftionslehre” der Artilleriefchule, noch endlich mit dem 
Handbuh für Artillerie-Dffiziere läßt es fich vergleichen. Am 
eheiten möchten wir es als eine Verfchmelzung der erften beiden 
Kategorien bezeichnen. Ein gutes Wörterbuch ift allerdings 
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mwünfchenswerth zur Verdeutfchung der vielen technifchen Ausdrücke, 
die man doch nicht alle aus dem Zujammenhang fi zu erklären 
vermag; doch immerhin ift es gut verftändlich gejchrieben, und wird 
derjenige, der ji) mit dem Studium des Buches befaßt, nit bloß 
eine große Erweiterung feiner artillerijtiichen Kenntniſſe und 
mancherlei Anregung in Beziehung auf Fragen der Ballijtik, 
Artillerie Konftruftionslehre u. a. m., fondern auch eine Vervoll- 
fommnung feiner ſprachlichen Fertigkeit davontragen. — Da das 
Merf wohl nicht häufig in unfern behördlichen Bibliothefen ver: 
treten jein dürfte, jo iſt es vielleiht Manchem erwünjcht, An— 
Deutungen über den Inhalt defjelben zu erhalten, um ſich bezüglich 
einer eventuellen Anſchaffung entjchließen zu fünnen. Wir gehen 
deshalb ausführliher auf den Inhalt des Buches ein. 

Dafjelbe ift ſehr umfangreich (ca. 340 Seiten) und zerfällt in 
zwei Theile, von denen der zweite Theil nur ca. 40 Seiten umfaßt 
und in der Hauptſache nur einige Fragen des eriten Theiles einer 
jtreng mathematifch= wifjenfchaftlichen Behandlung unterwirft. In 
der richtigen Erfenntniß davon, da mit derartigen rein theoretifchen 
Abhandlungen Vielen nicht gedient iſt, ijt der Raum für dieſen 
Theil nur fehr befhränft, und kann der erjte Theil ohne dieſen 
zweiten für fich ftudirt werden. Bejonders ſchätzenswerth iſt eine 
große Anzahl vorzüglicher Abbildungen, die das Verſtändniß ehr 
erleichtern, ferner ein Anhang einer Reihe von zum Theil jehr 
werthoollen Tabellen (Schuß, balliftifche, Zogarithnentafeln u. a. m.) 
und ein ſehr ausführlicher Inder, in welchem man unter den 
betreffenden Stichworten die Seitenzahl des gewünfchten Artikels 
nachſchlagen Tann. 

Das I. Kapitel bringt zunächſt Definitionen und Erläute— 
rungen von für das Nachfolgende wichtigen Begriffen der Phyſik, 
Mechanik 2c., ſowie eine Erklärung der Symbole, die für bejtimmte 
Größen durch das ganze Bud hindurd gebraucht werden follen. 
Eine derartige Konfequenz kann nur als vortheilhaft und das 
Berftändnif der Formeln 2c. erleichternd bezeichnet werden. Kapitel II 
erledigt die innere Balliftil, die damit vielleicht etwas zu Furz weg: 
fommt gegenüber dem Raum, der Fragen der äußeren Balliftif 
eingeräumt wird. Es werden hier Nobel & Abel Erplojions: 
verjudhe, der Staudhapparat und Nobels Chronosfop (Bejtimmung 
der Geſchoßgeſchwindigkeit im Rohr) erläutert, ferner Gejchwindig- 
keits- Drud: und Energiefurven in Abbildung gezeigt und be: 
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ſprochen. Dann geht der Verfaffer jehr detaillirt auf den Begriff: 
„gravimetriiche Dichte” 

d. i Pulvergewicht ——— 
— Gewicht des den Ladungsraum ausfüllenden Waſſers) 
ein und erklärt zwei in der Anlage des Buches beigefügte Tafeln, 
deren eine die gravimetriſche Dichte, deren andere die Arbeit giebt, 
welche 1 Pfund Pulver von Einheitsdichte liefert, wenn es ſich auf 
verſchiedene Volumina ausdehnen kann. Eine Anzahl von Uebungs— 

beifpielen beweift die reiche Anwendbarkeit. 

Das nun folgende Kapitel bietet uns einen ſehr interejjanten 
Abriß der Entwidlung der Gefhüte und eine Motivirung der 
Vortheile gezogener Geſchütze und der neuejten Berbejjerungen, 
während Kapitel IV — meldes den feſſelndſten Kapiteln des 
Buches zugezählt werden kann — eine graphifche Darftellung ſowie 
eine Bejprechung der Eifen- und Stahlproduftion der verfchiedenen 
Länder, eine betaillirte Erörterung der verfchiedenen Stahljorten 
und endlich eine ausführlidde Schilderung der Fabrifationsmethoden 
für die verfchievenen Zwecke mit Unterftübung durch trefflihe und 
zahlreiche Sluftrationen bringt. Das V. Kapitel geht dann zur 
Grörterung der Grundfäse der Gejhüsfonftruftion über und 
zeichnet fich durd eine fehr Elare Behandlung der theilmeije jehr 
Ihmwierigen diesbezüglichen Fragen aus. Weberhaupt muß hervor: 
gehoben werden, dab dem Verfaſſer in ganz befonderer Weife das 
Talent eigen ift, mit wenig glüdlich gewählten Worten und ebenfo 
treffenden Zeichnungen fchwierige Probleme Far zu legen. 

Die Nothwendigfeit der künſtlichen Metallfonftruktion wird 
nachgewieſen, ebenfo wie dann die Grundfäge der Ringkonſtruktion 
ihre eingehende Erörterung finden. Der Berfafjer geht dann zu 
den Drahtfanonen über, die — theoretisch genommen — wohl das 
Vollendetfte in Bezug auf gleichmäßige Inanſpruchnahme aller 
Zheile der Wandung beim Schuß jein fünnten, wenn nicht Die 
praftifche Ausführung folhe Schwierigkeiten entgegenftellte. Die 
beigefügte Skizze (Seite 69) zeigt denn au, daß die Inanfprud)- 
nahme des innern Cylinders, auf den der Draht aufgewidelt iſt, 
eine andere ift wie die der Drahtwidelungen und während des 
Schufjes aus dem + (Zug) in — (Drud) übergeht, was für den 
Cylinder al3 unvortheilhaft zu bezeichnen iſt. 

Es folgt dann noch eine Beiprechung der gegofjenen Kanonen, 
der Nachtheile der bei diefen herrfhenden innern Spannungen ꝛc., 


138 


worauf das VI. Kapitel übergeht zu den Einzelnheiten der Geſchütz— 
fonjtruftion. Sierbei fühlt jih der Deutjche überrafcht, wenn er 
lieft, daß gewiſſermaßen erjt die große Länge der modernen Ge— 
Ihüße die Frage „ob SHinterlader oder Borderlader” entjcheide. 
Nach unjerer Anficht bedürfe es der „Länge“ der Kanonen nicht, 
um dieje Frage zu entjcheiden; es zeigt fi darin der Engländer, 
der in den Anfchauungen von der Vortrefflichfeit des Worberlader 
erzogen worden ift. Die wichtige Frage des Dralles findet in 
diefem Kapitel Beſprechung, und weiſt der Verfaffer nad, daß der 
Progreſſivdrall der vorzuziehende fei, was ja wohl auch faum nod) 
bezweifelt werden dürfte. Weiter befpricht er Zündloch, Kartufch- 
raum, Verſchluß, Liderung, Schildzapfen ze. Im VII. Kapitel 
(„Weber Zielen”) erfcheint zunächit bemerfenswerth die Betrachtung 
des fchiefen Räderſtandes. 

Der Verfafjer fommt dann auf Erfindungen des Major Scott 
(Drehoifir und Teleſkoppiſir) zu ſprechen; erfteres zur automatifchen 
Vermeidung der durd fchiefen Räderſtand u. a. m. hervorgerufenen 
Fehler dienend, macht einen nicht unpraftifchen Eindrud, lebteres, 
ebenfalls konſtruirt zur Feltitellung der Seitenverfchiebungen zc. 
ohne Rechnung, leidet allerdings an bevenklicher Komplizirtheit, da 
nicht weniger ald 4 Schrauben daran find. — Aud die Betrad: 
tungen über das Zielen mit normalem Bifir und Korn, die 
praktiſchen Richtregeln und Beſprechungen des Zielend auf bemeg- 
liche Objefte bieten manches Intereffante. Zum Schluß des Kapitels 
geht der Verfaffer näher auf das indirekte Zielen ein und beſpricht 
da Spiegelvifire, Duervifire, Hülfsziele, eine Art NRichtffalen für 
Feftungsgefhüte und eine befondere Methode des Feuerns von 
Küftengefhügen gegen jich bewegende Schiffe. — Im Kapitel VIII 
werden die Kräfte, die an der Zaffete wirken, und der Rücklauf 
beſprochen. Der Verfafjer theilt zunächſt die Kräfte ein in ſolche, 

1) welche in einer Vertifalen durch die Seelenachſe; 

2) welche in einer Vertikalen fenkrecht zu diefer, und 

3) welche in einer Sorizontalen wirken, 
und bejpricht dann die einzelnen Punkte näher. Neu war e8 ung, 
daß — wie bei der detaillirten Befprechung von 1 bemerkt wird — 
die neue 12 Pfünder-Laffete dem Konftruftionsprinzipe nad) der 
ruſſiſchen Engelhardt'ſchen aleich zu achten fei, infofern der Rüd: 
ftoß allmählich auf die Achfe übertragen wird, fo daß die Zaffete 
nad) und nad) zu rollen beginnt. Servorheben möchten wir aud) 
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die sub 2 gemachte Bemerkung, die vielfach nicht betont wird, daß 
nämlich dur den Drall eine Drehung des Geſchützes in der der 
Geſchoßdrehung entgegengefegten Richtung angejtrebt wird; daß 
alfo bei Rechtsdrall das rechte Rad gehoben wird, was man auch 
ad oculos demonftrirt hat, indem man an den Enden der Achſen 
eines 13 Pfünders Nadeln befeitigte, welche beim Rüdlauf auf mit 
Fett überzogenen Flächen Kurven einrigten. Die Kurve des 
rechten Rades lag ſtets circa '/;, Zoll höher als die des Iinfen. 
Des Weiteren geht er nachher auf den Rüdlauf ein, befpricht 
die Berechnung der Rüdlaufsgefhmwindigfeit aus dem Geſchütz-, 
Geſchoß- und Ladungsgemicht und der Geſchoßgeſchwindigkeit und 
giebt fpeziell die verſchiedenen Möglichkeiten an, den Rüdlauf zu 
hemmen und die Arten, wie man fich diefer Möglichkeiten in der 
Praxis bedient, al da find: Hemmung durd Gewichte, Friktions-, 
bydrauliihe und pneumatiiche Bremjen, ſowie Wereinigungen 
einzelner folder Syſteme. In diefem Kapitel hätte allerdings 
wohl dem Sebert’ihen Velocimeter ein Platz eingeräumt werben 
follen, das bei Befprechung des Rüdlaufs nicht fehlen dürfte. Im 
folgenden Kapitel, welches furz gehalten ift, werden mehr allge: 
meine Schilderungen der Wirkungen des Feueritrahles und Luft- 
druds auf ſelbſt nicht unbeträdhtliche Entfernungen gegeben und 
zur Schonung des Gehörs die Regel gegeben, nad) der Schall: 
quelle Hinzujehen, weil dann — analog den bei einem Boot, 
welches mit der Spite dem Strom entgegengetrieben wird, ftatt- 
findenden Berhältnifien — die Luftitöße gewiffermaßen am Obre 
mehr vorbeiftrömten und das Trommelfell erft aus zweiter Hand 
träfen. Das bei uns geübte Verfahren, Watte in die Ohren zu 
nehmen, fcheint in England nicht eingeführt zu fein, da der Ver: 
faſſer es fpeziell als deutſchen Gebrauch anführt. An der Hand 
von Kriegäbeifpielen weiſt er dann nad, wie einflußreich auf die 
Wirkung von Geſchützen es fei, ob die Geſchoßgeſchwindigkeit 
größer oder fleiner als die Schallgeſchwindigkeit ift, da in leßterem 
Falle einfah auf das Hören des Schufjes hin Alles ſich hinter 
Dedungen flühte. Ein Beobadhtungspoften, der das Feuern des 
Feindes nad dem Aufbligen des Schufje warnend verfündige, fei 
durhaus nicht jo werthvoll. — Kapitel X ift der „Mindungs- 
geſchwindigkeit“ gewidmet und wird hier, von ausgezeichneten 
Figuren unterjtüßt, detaillirt der Chronograph von Baſhforth und 
der von Le Boulenge bejchrieben und durch Seranziehung eines 
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Sahlenbeifpiel3 noch eine weitere Erläuterung gegeben. Wielleicht 
hätte betont werden fönnen, daß man mit den Chronographen 
nicht die genaue Mündungsgefchwindigfeit, fondern die Geſchwindig— 
feit etwa 50 m vor der Mündung mißt. — Der Drall, die Be- 
rehnung des Drallwinkels und der Rotationsgefhwindigfeit, Die 
durch die Rotation hervorgerufene Abweichung der Geſchoſſe, und 
die Nothmwendigfeit des Dralles bilden das Hauptthema des 
XI. Kapitels, in welchem aud interefjante Erklärungen für Die 
Geitenablenfung nad Mayewski, Sladen u. A. gegeben merden, 
während nun das folgende Kapitel fich dem Luftwiderftand zu— 
wendet und durch diefe Berührung einer der Kernfragen unferer 
Balliſtik fi zu einem der interefjanteften Kapitel geftaltet. Es 
iſt mit fehr werthvollen balliſtiſchen Tafeln verjehen, welche die 
Berechnung verjchiedener Größen ermöglichen ſollen. Nad einer 
furzen Aufzählung der einzelnen Faktoren, welche den Luftwider: 
ſtand beeinfluffen, geht er zur detaillirteren Beſprechung derjelben 
über. Bei Beiprechung der Hauptfrage: „Nach welchem Gefeh 
der Luftwiderſtand ſich mit der Gejchwindigfeit ändert“, ſpricht 
fi der DVerfafjer dahin aus, daß Baſhforth's Verſuche annähernd 
die dritte Potenz ergeben haben. 

Die balliftifchen Tafeln IV— VIII geben den Zuftwiderjtands- 
foeffizienten K für verfchiedene Gejchwindigfeiten und die Größe des 
Luftwiderjtands in Pfund pro Kreis von 1 Zoll Durdhmefler, und 
dienen ferner zum Nachſchlagen, um Aufgaben zu löjen, wie etwa: 
die Geihwindigfeitsabnahme zu finden für eine gewiſſe Flugzeit 
oder Flugweite, die Flugzeit für eine gewiſſe Schußmweite, oder die 
Anzahl der Grade, um melde die Neigung zum Sorizont von 
einem gewiſſen Ausgangspunkt aus ſich ändern muß, Damit das 
Normalgeſchoß die Geſchwindigkeit v erhält unter dem Einfluß des 
Luftwideritandes u. a. m. Die Aufgaben laſſen ſich in mannig- 
faltigiter Weiſe variiren, und ift dies auch in der großen bei: 
gegebenen Anzahl von Uebungsbeifpielen mit Löſung gefchehen. 
Das folgende Kapitel bejchäftigt fi) mit der Flugbahn im 
Bacuum und der flahen Flugbahn im lufterfüllten Naum und 
bringt noch eine große Anzahl von Uebungsbeifpielen, zu deren 
Löſung noch eine weitere Tabelle zum Anhang beigegeben wird. 
Der Berfafjer kommt alsdann im XIV. Kapitel auf die Treffficher- 
heit zu jprechen, erörtert eingehend die verjchiedenen Urſachen der 
Ungenauigfeit beim Schießen und fommt an der Hand eines Bei: 
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ipiel3 auf die Begriffe „mittlere Schußmweite, mittlere Längen 
bezw. Seiten bezw. Höhenabweichungen ꝛc.“ UWebergehend auf die 
MWahrjcheinlichkeitstheorie, die noch im zmeiten Theil genauere 
Würdigung findet, erörtert er die Ermittlung der Streuungen und 
erläutert befonders den Begriff des Rechtecks, welches 25 pCt. 
Treffer aufnimmt. 

Im Anhang giebt Tabelle XII die Wahrſcheinlichkeitsfaktoren 
und einen „Trefferberg”, d. h. die Kurve, deren Ordinaten den 
Zrefferzahlen entfprechen. Nicht genug hervorzuheben iſt wiederum 
die reiche Fülle von Uebungsbeifpielen, die beigefügt werden und 
die zum feiten Erlernen des Gebotenen ungemein beitragen. 

Daß bei der Beiprehung von Entfernungsmefjern der fo 
praftifchen afuftiichen Inftrumente feine Erwähnung gefchieht, be: 
fremdet allerdings; denn mit joldhen, die mit Hülfe der Trigono- 
metrie aus einer beftimmten Bafis und den anliegenden Winkeln 
die Entfernung bejtimmen, iſt der Feld-Artillerie jedenfalls kaum 
gedient. 

SHervorgehoben mag werden, daß eine Formel gegeben wird 
zur Berechnung des Sprengfegelwinfels des Schrapnels. Lediglich 
mit den Schußtafeln beſchäftigt fi) das XV. Kapitel, indem es 
zunächſt das Erſchießen derfelben und ihren Gebrauch beleuchtet 
und zur Uebung einige Beifpiele und im Anhang auszugsmweije 
Schußtafeln miedergiebt. Die Schußtafeln gleichen im Weſent— 
lihen den unferigen, doch will es ung nicht unpraftifch erfcheinen, 
daß 3. B. bei der Schußtafel der 12zÖlligen Sinterlader-Ranone 
eine Spalte miterfcheint, in der direkt die Kotangenten der Fall: 
winfel ftehen, jo daß man einfad nur mit diefer Zahl 3. B. die 
Höhe der dedenden Krete zu multipliziren braucht, um zu erjehen, 
auf melde Entfernung von derjelben der Schuß auftreffen fann. 
Diefe Anordnung erfpart das Suden in der Winfeltabelle. In 
dem nun folgenden, die Panzerung bejprechenden Kapitel werden 
ſehr interefjante Bejchreibungen der verſchiedenen Panzerarten, 
Schmiedeeifen:, Stahl, Compound: und Gußeifenpanzer und Be- 
urtheilung derſelben Hinfichtlich ihrer Leiftungsfähigfeit gegeben. 
Veberrafhend war uns zu lejen, daß man es probat gefunden, 
gegen mittlere Geſchütze auf ungepanzerten Schiffen zwiſchen 
Schiffswand und einem innern Verjchlag eine Füllung von lojen 
Kohlen aufzuſchichten, die vortrefflihen Schuß gegen die Gejchofje 
gewährte und durch erplodirende Granaten nicht entzündet wurde! 
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Es wird dann an der Hand von jehr guten Figuren die An— 
ordnung der Panzerung in Landfeftungen — mobei fpeziell Die 
Hartgußpanzer unferes Landsmannes Grufon ſehr anerfennende 
Erwähnung finden — mie auch bei Schiffen beſprochen. Im 
nächſten Kapitel wird dann das Durdichlagen von Panzerplatten 
befprohen und zunächſt unterſucht, wie man den beiten Effekt 
gegen diefelben zu erzielen vermag; es werden Schießverfuche 
angezogen, die eigens zur Ermittlung der geeignetjten Geſchoßform 
und des zwedmäßigjten Geſchoßmaterials veranftaltet wurden, und 
die Schlußfolgerungen gegeben, zu denen dieſe Schießverſuche 
führten. Er geht dann zur rechnerifhen Crörterung der ein- 
Ichlagenden Fragen an der Hand empirischer Formeln über, die er 
durch zahlreiche Uebungsbeifpiele geläufig zu maden judt. Im 
legten Kapitel des erjten Theil wendet er ji dann zum Ein- 
dringen in Erde und Mauerwerk und fügt eine große Anzahl von 
Tafeln bei, aus denen man für viele Gejchüge an der Hand von 
Schießverſuchen erfehen kann, bei mwelchen Endgejchwindigfeiten 
und Auftreffwinkeln fie noch leiſtungsfähig waren bezw. was fie 
leifteten. 

Was nun den zweiten Theil anlangt, über deſſen allgemeinen 
Charakter wir Schon im Eingang ſprachen, jo bringt das I. Kapitel 
(balliftifche Instrumente) eine Entwidlung der Erplofionstemperatur 
des Pulvers nad Nobel und Abel, die Theorie des balliftifchen 
Pendels, den bekannten Robins'ſchen Apparat zur empirifchen Er- 
mittlung des Luftwiderftandes, eine Entwidlung des Dralles und 
eine Beiprehung des Gyroskops (zur Illuſtrirung der Stabilität 
der Achſe rotirender Körper dienend). Vielleicht hätte hier eine 
Erklärung des Sebert’schen Regiftrirgefchofles noch Platz finden 
können, das doc ſehr ſchätzenswerthe Refultate liefert, gerade für 
den Beginn der Gejhoßbewegung im Rohr. Es wird im Kapitel X 
(erſter Theil) mit wenigen Worten bedacht, doch ift es da unter 
dem Namen Belocimeter aufgeführt, der doch wohl dem ebenfalls 
von Sebert fonftruirten Inftrument zur Meſſung der Rücklaufs— 
gefhmwindigfeit zufommt. Kapitel II giebt dann die mathematifche 
Herleitung einiger im V. Kapitel gegebenen, die Konftruttion von 
Mantelrohren betreffenden Formeln auf Grund der Feſtigkeitslehre, 
Kapitel III, zurüdgreifend auf Kapitel XII des erjten Theiles, in 
der Hauptjache die Erläuterung der Entwidlung der Baſhforth'ſchen 
Tafeln und des Luftwiderftandsfoeffizienten K nebjt einer Anzahl 
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von Uebungsbeifpielen. Im lebten Kapitel des zweiten Theiles 
beſchäftigt fih Madinlay zunächſt mit der Bafhforth’ihen Methode 
der Flugbahnberehnung, dann mit der Niven'ſchen Methode, der 
er ein Webungsbeifpiel beifügt. Schließlich folgt noch eine Ent- 
widlung der Wahrjcheinlichkeitstabellen, womit der tertliche Theil 
fein Ende findet. 

Wir glauben mit den vorftehenden Zeilen gezeigt zu haben, 
welche ungemein reiche Fülle von Inhalt das Bud des Major 
Madinlay bietet. Wenn wir nochmals die ſchon betonten Vorzüge 
klarer Darftellungsmweije, vorzüglicher Figuren und zahlreicher 
Uebungsbeifpiele hervorheben, jo Fünnen wir nur als Reſumo 
unfere warme Empfehlung de3 Buches damit verbinden, zumal der 
Preis von 4 Mark ein jehr geringer zu nennen ift. J. F. 


4. 


Kriegsgefhihtlihe Beifpiele der Feldbefeftigung und 
des Feltungsfrieges. Bon Krebs, Hauptmann, Lehrer an 
der SKriegsfhule zu Glogau. Berlin 1887. Königliche Hof: 
buchhandlung von E. ©. Mittler und Sohn. Preis: 5,50 Mark. 


Das Bud iſt ſehr praftifch eingerichtet und demzufolge geeignet, 
verfchtedenartigen praftifchen Bedürfniffen zu entjprechen. Es ift 
eine Ergänzung de3 an unferen Kriegsſchulen eingeführten Leit— 
faden3 der Befejtigungslehre, giebt genügend ausführliche 
und durch zwedmäßig geftaltete Pläne erläuterte Gejchichtserzählung 
und Beurtheilung der wichtigſten im Leitfaden angeführten Bei- 
jpiele aus der neuejten Kriegsgejchicyte (1864, 1866, 1870/71 und 
aus dem ruffifch-türfifchen Kriege von 1877/78) und darüber hinaus 
noch ſolche auf die Elemente der Feldbefeſtigung (58 57 bi3 90) 
bezügliche. 

Erfihtlih aus dem bei Ausübung des Lehrberufes jelbft 
empfundenen Bedürfniffe, hat der Berfafler. fleißig zufammen: 
getragen und theilt das Ergebnig feiner Mühe zu mühelojfem 
Genießen und Nuten drei Kategorien von Interefjenten mit: den 
gleih ihm Lehrenden, den Lernenden in den Kriegsfchulen 
und den in den praftifhen Dienjt Getretenen, denen er 
für Winterarbeiten und Feldaufgaben pafjende Mufter liefert. 
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Nüslih ift insbefondere das doppelte Inhaltsverzeichniß: 
Das erite ift ein gemöhnliches; es führt die einzelnen Beifpiele 
(Feldbefeftigung und Feitungsfrieg getrennt), wie fie im Buche 
ftehen, in chronologisher Ordnung auf. Das zweite Verzeihnif 
weift die Beifpiele in der natürlichen Zahlenfolge der Paragraphen 
des Leitfadens nad). 

Mer alſo über eine beftimmte Kriegshandlung etwas zu wiſſen 
wünſcht, erjieht aus dem erften, nur zwei Seiten einnehmenden 
Inhaltsverzeichniß, ob eine der 24 Nummern ihm etwas liefert; 
wer dagegen Beifpiele über eine bejtimmte ins Pionierfach ſchlagende 
Arbeit braucht, findet im zweiten Verzeichniß, ob und was das 
Bud an Einfhlägigem ihm bietet. 

Den einzelnen Beifpielen find die benusten Duellen voran= 
geſtellt. Vollſtändigkeit des Literarifchen Nachweifes it nicht vor: 
handen, war aber auch nicht beabfichtigt. Dem weitergehenden 
literarifchen Bebürfniffe dienen die Kataloge der großen Militär: 
Bibliothefen und das Hirſch'ſche Nepertorium der in- und aus- 
ländifhen Militär Zournaliftif (Köln 1885, Warnit & Comp., 
3. Band); fpeziell in Bezug auf die umfangreiche Literatur des 
deutjch-franzöfifchen Krieges giebt gute Auskunft und fei bei vor: 
liegender Gelegenheit der Beachtung empfohlen: 

Bibliographie de la guerre franco-allemande (1870/71) et 
de la Commune de 1871. Catalogue de tous les ouyrages 
publies en langue francaise et allemande de 1871 a 
1885 incl. Par Albert Schulz. Paris 1886; Le Soudier. 


Die Sammlung ift jehr umfafjend (fie enthält z.B. aud) die 
nad dem Kriege erfchienenen Geſchichten einzelner Truppentheile); 
die Anführungen entjprechen den bibliographifchen Regeln, indem 
fie neben Titel, DBerleger, Ort und Jahr des Erfcheinens aud) 
Format und Preis großentheils enthalten. Den Schluß bildet 
eine ſehr nügliche Zugabe: eine alphabetifch geordnete Reihe von 
Schlagwörtern, denen unter F die franzöfiihen und unter A die 
deutfchen Autor-Namen beigejegt find, beit denen der durch das 
Schlagwort harafterifirte Gegenjtand behandelt ift. So findet 
man 3. B. unter „Metz“ etwa 50 bezüglihe Werke nachgewieſen, 
unter „Paris“ 124. Solcher Schlagwörter find gegen drittehalb- 
hundert; fie bilden einen trefflichen Wegweiſer zu den Quellen 
für Spezialjtudien. 


IV. 


Tiryns, Mykenai und Troja, 
die älteften Denkmäler der Feſtungs-Baukunſt aus dem 
Herven = Zeitalter. 


Ergebnifje der Schliemannfhen Ausgrabungen. 
Hierzu Tafel V. 


Heinrih Schliemann — vor Kurzem (am 6. Januar d. 2.) 
66 Jahr alt geworden — iſt ein „jelbitgemadhterr Mann” in 
Dimenfionen, die nach der pefuniären Seite hin felbjt in Amerifa 
nicht zu den alltäglichen gehören würden und nad der wiſſen— 
Tchaftlihen felbft im gelehrten Deutſchland höchſte Beachtung ver: 
dienen und gefunden haben. 

Zwar eines Predigers Sohn (in einem medlenburgifchen Dorfe) 
und in früher Jugend an die Pforte der wiſſenſchaftlichen Laufbahn 
gejtellt, wurde Schliemann durch widrige Umjtände gezwungen, 
den jehr unwiſſenſchaftlichen lab hinter dem Ladentifche eines 
kleinſtädtiſchen Dütenfrämers bis zu feinem 19. Jahre einzunehmen. 
Neue widrige Umftände trieben ihn in die Welt hinaus. Als 
Kajütenjunge von Hamburg abgefahren, durch Schiffbruch an die 
holländiſche Küfte verfchlagen, beitelarm nad) Amjterdam gelangt, 
begann Schliemann dort als Komtoirdiener, um nach nur 20 Jahren 
als Großkaufmann in Petersburg und Moskau und Millionär zu 
liquidiren. 

Während diefer 20 Jahre umfajjenden, Veritand, Muth, 
Energie in Anſpruch nehmenden Thätigfeit höchſt realijtiicher, ja 
nüchterner Art ging durch die Seele des merfwürdigen Mannes 
neben dem eminent praftifchen ein ibealiftifcher Zug, ein wifjen- 
Ihaftliher Drang, zugleich ein Traum aus den Anabenjahren ... 

Bweiundfünfzigiter Jahrgang, XCV. Band. 10 
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reht — wir wollen fagen „poetiſch“, um nicht „phantaftifch“ zu 
jagen .... er wollte Troja ausgraben! 

Nun — er hatte e3 ja Dazu! 

Zunädjft peluniär! Nach feiner eigenen Angabe fonnte er 
jährlih 100 000 Mark für feine Kinder zurüdlegen und behielt 
noch eben fo viel übrige. Damit läßt fich fchon leben, reifen und 
nad prähiftorifcher Topfwaare graben. 

Demnächſt in Bezug auf Sprachkenntniß! Scliemann fannte 
mehr als ein Dubend Spraden; darunter Griechiſch, und zwar 
das Haffifche des Alterthums wie auch das heutige Neugriechiſch; 
Lateiniſch und Arabiſch! 

Drittens in Bezug auf wiſſenſchaftliche Bildung. Schliemann 
hatte alle griechiſchen und lateiniſchen Schriftſteller kurſoriſch ge— 
leſen; den geliebten Homer kannte er durch und durch; faſt ſo gut 
wie Frau Sophie Schliemann, eine Athenerin, ihn kennt. Er 
hatte ferner die hervorragenden deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen 
Werke neueren Datums über Archäologie geleſen, war durch die 
ganze Welt gereiſt und durch alle Muſeen für Völkerkunde ge— 
wandert. Im Laufe ſeiner neuen, der Archäologie gewidmeten 
Thätigkeit hat er zahlreihe Bekanntſchaften unter den Sach— 
verftändigen aller Nationen gemacht und für feine Forfchungen, 
deren wiſſenſchaftliche Verwerthung und Darftellung in Wort und 
Bild, die namhaftejten Gehilfen und Mitarbeiter zu werben gewußt. 

©o iſt Dr. Heinrich Schliemann, denn aud) den philofophifchen 
Doktorhut hat er erworben, und zwar an der Univerfität feines 
Geburtslandes, rite mit einer in Hafjiihem Griechiſch felbjt- 
verfaßten Difjertation. 

Zwanzig Jahre hat Schliemann der Kaufmannjchaft obgelegen, : 
die ihn zum reihen Manne gemacht hat; die folgenden zwanzig 
Zahre hat er der archäologischen Forſchung gewidmet, die ihm für 
alle Zeit einen Namen gemacht hat. Seit 1867 reift er, gräbt in 
Griehenland und Kleinaſien vorgefhichtlihe Städte aus, hilft 
unfere Kenntniß rüdmwärts in die Frühzeit des Menfchengefchlechts 
erweitern, Sage zu Geſchichte machen, und fchreibt dazwischen dicke 
Bücher, deren deutſche Ausgaben bei Brodhaus in Leipzig heraus: 
fommen; Bücher, die leider jehr Viele nicht lefen, weil fie zu 
umfangreich, und nicht Faufen, weil fie zu theuer find. 

Aus diefen Büchern ift das gezogen, was laut Weberfchrift 
Begenftand und Inhalt der nachfolgenden Darftellung bilden ſoll. 
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Folgende Werke (deren Erjcheinungsjahr beigefügt ift) find 
benußt: 


1) Sthafa, der Weloponnes und Troja (1869); 

2) Trojanifche Alterthümer (1874); dazu Atlas von 218 Blatt; 

3) Mykenai (1878); *) 

4) Ilios, Stadt und Land der Trojaner (1881); 

5) Reife in der Troas (1881); 

6) Drdyomenos (1881); 

7) Zroja (1884); 

8) Tiryns. Der prähiftorifche Palaſt der Könige von Tiryns. 
(1886). 


Troja war Schliemanns Haupt-Thätigfeitsfeld. Zu dreien 
Malen hat er dort gegraben, weil, je wiſſenſchaftlich bedeutfamer 
jeine Erfolge wurden, je mehr die Gelehrtenwelt jid) damit befaßte, 
wobei es an Gegnerſchaft und Einſpruch nicht fehlte — Schliemann 
um fo mehr empfand, wo nod) Lüden waren. Er grub in Troja 
von 1870 bis 1873; zum zweiten Male 1878 und 1879 und 
zulegt 1882. Zwiſchen den erften und zweiten Abfchnitt fiel 
Myfenai; nad dem dritten folgte Tiryns. (Orchomenos hat 
für den vorliegenden Zwed feine Bedeutung.) 

Statt der chronologiſchen Drdnung erſchien für den vorliegen: 
den Zweck die in der Ueberfchrift angegebene geeignet. Das forti: 
fifatorifche und fortififationsgefchichtliche Bild, das Tiryns ge— 
währt, ift das vollſtändigſte und lehrreichſte; Myfenai iſt ein 
interefjanter Beweis für geſchickte Plagwahl und Ausnutzung des 
natürlichen Geländes; Trojas Hauptmwerth für uns liegt auf der 
technifchen Seite, es zeigt eine merkwürdige Vermwerthung des 
Lehms. 


*) Als eine werthvolle Ergänzung iſt zu empfehlen: Karten von 
Mykenai. Auf Veranlaſſung des Kaiſerlich deutſchen archäologiſchen 
Inſtituts aufgenommen und mit erläuterndem Text herausgegeben von 
Steffen, Hauptmann und Batteriechef. Berlin 1884. Dietrich Reimer. 
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I. Ziryns, 


Der Titel des Schliemannjhen Werkes betont den prä- 
hiftorifchen Palaſt; wir betonen das Denkmal der Feſtungs— 
Baufunft. 

Im Schliemannihen „Tiryns“, insbefondere den von ihm 
jelbft bearbeiteten XTheilen, it den Fundgegenjtänden, den 
Zeugniffen alter Keramif und Malerei ein großer Raum im Tert 
und ber meitaus größte Theil der zeichnerifchen Darftellungen ge— 
widmet. Diefen für Archäologie und Kunftgefhichte überaus 
werthuollen Ergebnifjen der Aufdeckung des uralten Baumerfes 
bleibt unfere Arbeit völlig fern. Diefelbe fchöpft faft ausſchließlich 
aus dem, was Architekten zu dem Schliemannfchen Werfe bei: 
gefteuert haben: der Einleitung aus der Feder des Geheimen 
Dberbaurath Profeſſor F. Adler, und dem 5. und 6. Kapitel, 
die Dr. Dörpfeld verfaßt hat. 

Beide lebtgenannten Mitarbeiter am Schliemannfhen Werke 
anerkennen wir willig als Autoritäten in arditeftonifchen Dingen, 
ſowohl was Geſchichte, ald was Technik betrifft; Spezialiften im 
Fade des Kriegs-Bauweſens zu fein, nehmen Beide nicht in 
Anfprud. Auf diefe unfere Spezialität bejchränft ſich unfer An: 
ſpruch auf eigene, fei e8 auch etwas abweichende Meinung. 


Die Zrümmerftätte von Tiryns hatte von Alters her Auf. 

Pauſanias, der im Ausgange des zweiten oder Anfang des 
dritten Jahrhundert unferer Zeitrechnung feine Reifen machte 
und befchrieb, fand die dortigen Baurejte fo bemundernswürdig in 
technischer Beziehung und was Mafjenbemwältigung betrifft, daß er 
fie den ägyptifchen Pyramiden gleichwerthig erklärt. 

Schliemann fah Tiryns zuerft auf jener Studienreife, über 
die er in dem oben sub 1 aufgeführten Werfe berichtet, im 
Sommer 1867. 

Schliemann gebraudht in feinem Neifeberiht das Wort 
„Sitadelle”. Auch in dem fpäteren Hauptwerke (8) fommt diefer 
Ausdrud vor. Er würde pafjiren können, wenn neben dem Felfen 
eine Stadt beitanden hätte. Dies glaubte Schliemann anfänglid) 
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auch, obwohl feine Spur davon vorhanden ift, auch Schon Paufanias 
nur von dem Mauerwerf auf dem Felfen fpridt. Da wir nicht 
genöthigt find, an diefe durch nicht3 bemwiefene Stadt zu glauben, 
fo jeten wir feine ſolche voraus und betrachten Tiryns als Berg- 
fefte oder Burg. Sie ift jedenfalls durchaus fortififatorifch felbft- 
ftändig und braudt feine Stadt. 

Scliemanns Bejudh 1867 war nur flüchtig. Won Argos 
nah Nauplia fahrend, verließ er da, wo die Chaufjee dicht am 
Drte vorbeiführt, den Wagen und madte eine oberflächliche 
Rekognoszirung. 

Erſt 1876, wo er in Mykenai beſchäftigt war, grub er auch 
in Tiryns eine Woche lang (worüber Werf 3 berichtet). Es er: 
wuchs ihm jeßt der Wunsch, fich eingehender init Tiryns abzugeben. 
Seine anderweitigen Unternehmungen, namentlich die Bejchäftigung 
mit Troja, ließen ihn erjt 1884 nad) Tiryns fommen. 

Schliemanns Gehülfe bei den tirynthifchen Ausgrabungen 
war Dr. Dörpfeld, Arditelt des deutſchen archäologifchen 
Inſtituts in Athen, der vier Jahre in Olympia thätig und 1882 
fünf Monate lang in Troja Schliemanns fahmännifcher Genoſſe 
und Beirath gewejen war. 

Die Schliemannfchen Arbeiten des Jahres 1884 brachten zu 
großer Freude der Archäologen und insbejondere der Homer-Ver— 
ehrer einen Königspalaft zu Tage, dejien Grundrißanord— 
nung fajt gar feinem Zweifel unterlag, mwährend fich für den 
verjhmwundenen Aufbau, wenn aud nicht volle Sicherheit, fo 
doch ehr hohe Wahrfcheinlichkeit ergab; man hatte nun einen 
Anhalt, wie nie zuvor, den Palaft des Ddyfjeus, des Alkinoos 2c. 
zu refonftruiren. Auch fand fich eine überrafhende Fülle der 
interefjantejten alten Zöpfe, Topfſcherben und anderer Terrafotten. 

Der Palaſt von Tiryns war eine Burg, ihn umgab eine 
Befeftigungsmauer. 

Es begreift jih, daß Schliemann in erjter Linie jih um den 
Palaft befümmerte, vor Allem diefen in ganzer Ausdehnung bloß- 
legte, während er fich in Bezug auf die Ringmauer mit einzelnen 
Schürfverfuchen begnügte. Nachdem der Eintritt der vollen Sommer: 
bite den anjtrengenden Aufräumungsarbeiten von 1884 ein Ziel 
gefegt hatte, ſcheint Dörpfeld fich alsbald an den Bericht über 
die architektoniſchen Funde gemacht und das niedergefchrieben zu 
haben, was als 5. Kapitel in das oben citirte Schliemannfche 
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Merl aufgenommen ift, unter dem Titel: „Die Bauwerke von 
Tiryns; A. Die Burg und ihre Ringmauer”. 

Daß in Bezug auf das Fortifikatoriſche noch nicht fo viel 
geſchehen war, als hätte gefchehen können, wird (im 5. Kapitel) 
von Dörpfeld ausdrüdlid und bedauernd hervorgehoben. 

Slüdlicherweife hat Schliemann das Bedürfniß einer Wer- 
vollftändigung anerkannt, demnach im Jahre 1885 die Aufräumungs- 
arbeiten — unter Dörpfelds alleiniger Zeitung — mwiederaufnehmen 
lafjen und jo feinem bauverftändigen Mitarbeiter Gelegenheit ge- 
geben, in einem 6. Kapitel das 5. zu vervollftändigen und in einem 
mejentlichen Punkte, den wir feiner Zeit hervorheben werden, zu 
berichtigen. 

Bevor wir Schildern, was von der alten Fefte Tiryns übrig 
it, und auf melde urfprünglide Bejchaffenheit die aufgededten 
Reſte Schließen lafjen, dürfte — zu Belebung des Interejjes für 
den Gegenftand — ein kurzer hiftorifcher Ueberblid nicht un— 
angemefjen jein. 

Die ftarf ausgezadte Südfüfte des Peloponnes bildet vier 
Halbinjeln und drei tiefe Buchten. Die öſtlichſte Halbinſel hatte 
im AltertHume den Namen Argolis, ein fraus gejtaltetes Berg- 
land; die Einbuchtung weitlich daneben hieß der argolifhe Golf. 
Letzterer reichte ehemals tiefer als heute ins Land; die Meeres- 
wellen brandeten an einem Halbrund von Felsgebirgen. Die in 
den Thälern und Schludten herniederrinnenden Gewäfjer, deren 
bedeutendites der Inachos war, führten Geröll, Gejchiebe und 
Sinkftoffe und bauten langjfam in langen Zeiten am Gebirgsfuße 
ein Schwemmland auf, das nachmals den Namen der argeiifhen 
oder auch der inachiſchen Ebene erhielt. 

Wenn der Name Inachos, den der Hauptfluß führt, zugleid) 
einer mythiſchen Perfönlichfeit, einem Kulturheros, gegeben 
wird, fo jcheint das fajt nur gejchehen zu fein, um für den nädjiten, 
etwas klarer gejtalteten Fürjten von Argos die nöthige Voraus: 
feßung zu gewinnen. 

Phoroneus — fo lautet die ältefte Sage — war der Sohn 
des Inachos und der Niymphe Melia. In diefer Angabe ver: 
birgt fih, wie es fcheint, die geologische Thatſache: Die Ebene 
von Argos ift ein Produkt von Wafjer und Gebirge. 

Phoroneus vereinigte die in Wäldern und Höhlen zerjtreuten 
Menſchen und machte fie ſeßhaft. Er baute zuerjt eine Burg auf 
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dem letzten Ausläufer des weftlihen Gebirges, einem Kegel von 
259 ın Seehöhe, Zariffa, und in der Ebene am Fuße die Stadt 
Argos. 

Dieſe erſte Gründung eines Staatsweſens war eine pela3- 
giſche. „Pelasger“ bezeichnet die ältejten Bewohner von Griechen- 
land; wohl nicht die erſten, die e3 überhaupt gegeben hat, aber 
die erjten, bis zu denen Sage und Weberlieferung hinaufreichen. 
Man darf wohl annehmen, daß aud die Pelasger eins jener 
vielen Rinnfale gewejen find, in die der große arifche Völkerſtrom 
ſich gejpalten hat. Wahrjcheinlich bedeutet das Wort „Wanderer“. 
Für den vorliegenden Zweck interefjirt nicht ihre Wanderſchaft, 
Jondern ihre Seßhaftigfeit in Argos. 

Das Gejchleht des Inachos und Phoroneus joll gegen 
400 Jahre in Argos geherrfcht haben. Dann — man fhägt um 
1500 v. Chr. — erfolgte die Einwanderung des Danaos aus 
Aegypten. Auch diefer wird Gründer von Argos genannt, worunter 
wohl nur verjtanden werden fann, daß er daſelbſt eine neue 
Herrſchaft aufgerichtet habe, nachdem er den legten Inachiden ver: 
trieben. 

Bon Danaos jtammen die Zwillingsbrüder Akriſios und 
Proitos, die über die Herrfhaft in Zmift geriethen. Akriſios 
behauptete fich in Argos, Proitos wurde vertrieben, fam jedoch 
nad) mancherlei Abenteuern ins Land zurüd und gründete eine 
felbitftändige Herrſchaft im füböftlihen Theile der argeiiſchen 
Ebene, Tiryns, etwa 8 km von Argos entfernt. 

Des Akriſios Tochter Danad wurde Mutter von Perſeus, 
entweder Durch Zeus, oder, wie auch berichtet wird, durch ihren 
Onkel Proitos. 

Perſeus fam nad allerlei Heldenfahrt in den Beſitz von 
Argos, da fein Großvater Afrifios auf Grund eines Drafels ſich 
vor ihm fürchtete und ihm aus dem Wege ging. Perſeus taufchte 
mit Megaponthes, dem Sohne des Proitos, und wurde jo 
Herr von Tiryns. Später gründete er Mideia (im Nordoften 
der Ebene) und Mykenai (im äußerten Norden). Argos, Tiryns, 
Midein, Mykenai waren fomit die vier feiten Eckpunkte der 
argeiifhen Ebene; die vier Vieredsfeiten mefjen: 8km, 7 km, 
10 km, 10 km. 

Die drei fpäteren Gründungen jtanden erfichtlih in einem 
gewillen politifchen Gegenſatze zu dem urjprünglich alleinherrchen- 
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den Argos. Tiryns iſt vom bautechnifchen und insbeſondere 
fortifikatoriſchen Standpunkte der interefjantefte diefer vier Pläße; 
politiih hat es feine Rolle geſpielt. Mideia hat in feiner Be— 
ziehung Bedeutung für und. Zmifhen Argos und Myfenai 
ift die politifche Rivalität zum Ausdrud und Austrag gelommen. 
Argos ift für den befonderen vorliegenden Zwed ohne Wichtigkeit. 
Die Feftung ift aufgegeben und im Berfal. Was dort verfällt, 
find überdies nicht alte Mauern, jondern aus der Venetianer- 
und der Türken-Herrſchaft ftammende. 

Werthvolle Baudenkmäler find nur Tiryns und Myfenai. 

Proitos ift wohl nicht der Erfte gewejen, der fi auf dem 
Felſen von Tiryns angefiedelt und befeftigt hat; Schliemann hat 
— in Waffen und Töpferwaaren — Zeichen einer vorhergegangenen 
Niederlafiung nachgewieſen. Es ift durch nichts verbürgt, erjcheint 
aber fehr glaublich, daß die ägyptifche Einwanderung, die fih an 
den Namen Danaos knüpft, hier zuerft feiten Fuß gefaßt hat. 
Argos hatte ja zur Zeit feinen Herrn und mußte erit erobert 
werden. 

Um an der fremden Küfte zu landen, war der Hafen von 
Nauplia vorzüglich geeignet, und um daſelbſt feften Fuß zu faflen, 
war der näcdhitgelegene, aus der Ebene aufiteigende, mäßig hohe 
Felsrücken die geeignete Etappe. Die erjte Befeftigung des 
Punktes war Kriegsarbeit; es mußte fchnell damit gehen; man 
wird Adlers Anficht nur beipflichten können, daß zunächſt ein 
flüchtiger Behelfsbau, eine Fortifikation im proviſoriſchen Charakter, 
aus Holz und Lehm zur Ausführung gefommen fein mag. 

Durch Proitos ift Tiryns Sit eines felbftftändigen Dynaften, 
eines altgriechifchen Königs geworden, und diefer hat den befeftigten 
Palaſt geihaffen, mit deſſen Weberreften wir es zu thun haben. 

Derartige Anlagen nennt Adler gelegentlich einmal „Anaften- 
bäufer”, eine Bezeichnung, die mandem Leſer noch nicht vor- 
gekommen fein dürfte. „Anaktor“ (evaxzwe) ift eine der — jedoch 
nur im poetifhen Stil gebräuchlichen — Bezeichnungen für den 
Herricher; abgeleitet vom Zeitwort avascw, ich herrfche, gebiete, 
walte. 

Strabo, der befannte griechifche Geograph, um 60 v. Chr. 
geboren, von den Erbauern von Tiryns demnach freilich auch fchon 
durh mehr als ein Jahrtaufend getrennt, beſaß gleichwohl in 
älteren, ſeitdem verloren gegangenen Schriften ungleich befjere 
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Anfnüpfung an die Vorzeit feines Landes als wir; er ift jeden- 
fall3 der ältefte unter den auf uns gefommenen Autoren, der 
Proitos ald Erbauer von Tiryns namhaft madt. Strabo fagt, 
Proitos habe den Pla anfcheinend als „Stützpunkt“ benußt. 
Schliemann citirt die betreffende Stelle (VIII, 372) und überſetzt 
Strabo3 Vokabel (sounrzorov) mit „Operationspunft”. Wir halten 
diefe Ueberſetzung nicht für eine glüdliche. „Operationspunkt“ 
deutet auf Dffenfiv- Tendenz. In diefem ftrategifchen Sinne 
mögen die erften Eroberer de3 Landes den tirgnthifchen Feljen 
befeßt haben — Proitos hatte bei feiner Burganlage nur die 
Defenfive im Auge. Wir geben zu, daß „hormeterion“ mehr: 
deutig iſt; um fo befjer paßt „Stützpunkt“, welches Wort ja auch 
im aggrejfiven wie defenfiven Sinne verftanden werden fann. 

Strabo führt weiter an, Proitos habe für feine Befeſtigungs— 
anlagen fieben Kyklopen aus Lyfien (Südfüfte von Kleinafien) 
berufen. Er fügt hinzu, diefelben feien „Bauhhände” (yasregszeige:) 
genannt worden, erklärt auch fogleich dieſen mwunderlihen Namen 
durch die Worte: „als die fi) vom Handwerk nährten” (rgepousvovs 
£x vis réxvnc) d. h. die ihre Hände zur Befriedigung ihres Magens 
gebrauchten. 

Das Shliemannfhe Werf hat die Schreibung — die aller: 
dings in Deutfchland fehr verbreitete, aber nichts deſto weniger 
unlogifhe — „Eyflopen” und „cyklopiſch“. Entweder lateiniſch 
oder griechifch, entweder c oder k, aber nicht c und TE! Da noch 
immer — ſelbſt in den Schulen wider bejjeres Wiſſen — das 
lateinifche c vor y wie 3 ausgefprochen wird, erjcheint die Schrei— 
bung mit zwei E allein forreft, wenn wir das Wort ausfprechen 
wollen, wie diejenigen, die es erfunden haben. 


Mit den ficilifhen Märchen-Einäugern, deren befanntejter der 
homerifh=odyfjeifhe Polyphem iſt, haben die bauverjtändigen 
Kyklopen aus Lykien nichts gemein. Der Name „xuxiwy“ bedeutet 
„Rundauge” oder (wahrjcheinlicher) „Rundgeſicht“. 

Db ein Zufammenhang der Kyflopen mit Aegypten bejteht, 
muß für jetzt noch dahingeftellt bleiben; als hiftorifche Thatſache 
aber darf angenommen werben, daß die Technif des Maſſivbaues, 
einſchließlich Steinbruchbetrieb und roher Steinbearbeitung — gleich 
anderen Kulturzweigen — nad) Griechenland über See importirt 
worden ift; die fieben Iyfifchen Kyflopen des Königs Proitos von 
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Tiryns find der individualifirte und perfonificirte Ausdruck dieſes 
Kulturfortfchritts. 

In Tiryns herrſchte fpäter, wie bereit angeführt, Perſeus, 
nad) der von den griedhifchen Dichtern überlieferten Genealogie 
mütterlicherfeit8 ein Großneffe des Proitos. Enkel des Perſeus 
und untereinander Gejchwijterfind mar das tirynthiſche Herrſcher— 
paar Amphitryon und Alimene. 

Infolge einer der zahlreichen Fehden der benachbarten Herrfcher 
jener Zeit wurde Amphitryon aus Tiryns vertrieben und flüchtete 
zu feinem Onkel Kreon nad) Theben, von mo aus er den Wieder: 
gewinn feines Bejites betrieb. In dieſes thebaifche Intermezzo 
verlegt die Sage die Stellvertretung des auf dem Kriegspfade 
begriffenen Amphitryon bei Allmene durd; Zeus, deren Ergebnif 
Herafles war. Nach Einigen erfolgte auch noch deſſen Geburt 
in Theben, nad) Andern ift Heralles nach der Wiederbeſitznahme 
von Tiryns an diefem Orte geboren. Da Amphitryon feinen 
Stieffohn willig als Sohn acceptirte, jo wurde jedenfalls Herakles 
— wenn nicht durch Geburt, fo durch Aufenthalt und Erbe — 
zum „Zirynthier”, wie mehrere alte Autoren ihn nennen. 

Herafles ift der bedeutendfte und auch der letzte bedeutende 
Perfonenname, der mit Tiryns in Verbindung genannt wird. 

Bor Troja war Tiryns vertreten, wie aus dem fogenannten 
Shiffs-Rataloge im zmeiten Buche der Ilias (Vers 484 u. ff., 
namentlid) 559) zu erfehen. Homer giebt hier Tiryns Das 
epitheton ornans zeıytoesonr, „Die mauerumgürtete”;*) dieſes 
auszeichnende Beimort darf als ein Zeugniß angejehen werden, 
daß die Befejtigung von Tiryns in bejonderem Rufe ftand. 
Tiryns gehört bei der homerifchen Aufzählung der griechifchen 
Streitkräfte vor Troja zu der argoliichen Gruppe, die 80 Schiffe 
ftarf war und unter Oberbefehl des Diomedes, Königs von 
Argos, ftand. Demnach ſcheint zur Zeit des trojanifchen Krieges 
Tiryns zwar eine berühmte Fefte, fein König jedoch weder 
politifch noch perfönlich von Bedeutung geweſen zu fein. 

Nah dem trojanifchen Kriege, etwa um das Jahr 1100 vor 
Beginn unferer Zeitrechnung, fand die Einwanderung, oder richtiger, 


*) Voß überfegt „feftummauerte”. Das dem Adjektiv reuycoetg, 
£00« zu Grunde liegende Hauptwort reiyos bedeutet Befeftigungsarbeit 
und dad Ergebnif derfelben, die Befeftigungsanlage, die Feftung. 
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der feindlihe Einbrudh, die Invafion der Dorer, die fogenannte 
Rückkehr der Herafliden aus den nördlichen Theilen von Griechen: 
land in den Peloponnes, zunächſt in die Argolis, Statt. 

Geſchichtliche Thatſache ift, daß im Verlauf der altgriehifchen 
Bölfermanderung der dorifhe Stamm im Zuge von Norden 
nah Süden den äoliſchen drängte und verdrängt. Die An: 
gejehenften unter den Dorern gaben jich (hielten fich vielleicht auch 
wirklich) für Ablömmlinge des Herafles und behaupteten, nur ihr 
Erbrecht geltend zu machen, wenn fie die Landihaften des 
Peloponneſos in Anfprud nähmen, die ihr Ahnherr befeffen habe. 
Es handelte fi) alſo angeblid — um es mit einem modern 
politifchen Schlagworte zu bezeichnen — um eine Revindifation. 

Nach längeren Kämpfen wurden die Dorer (oder Herafliden) 
Herren des Landes. Die bisherigen Bewohner wurden getödtet 
oder zu Sklaven gemacht; manche flüchteten rechtzeitig; fie bilden 
die fogenannte üolifhe Auswanderung nad) Kleinafien. 

Daß bereit3 um diefe Zeit die Burg von Tiryns zerjtört 
worden fei, ift in dein Schliemannjchen Werfe mit großer Aus: 
führlichfeit durchaus wahrſcheinlich gemacht. | 

Nach der dorifhen Invafion waren neue Menfchen im Lande, 
aber das Land jelbjt und feine natürlichen Bedingungen waren 
die alten, und jo hat es dort nad) wie vor ein Argos, Myfenai, 
Ziryns u. |. w. als MWohnftätten und politifche Gebilde gegeben. 
Die beiden lettgenannten nahm man bisher als bis zu den Perfer- 
friegen von Argos unabhängige Gemeinwefen an; erjt nach diefen 
habe das mächtiger gewordene Argos die Kleinen Nachbarftaaten 
verjchlungen. 


Für den vorliegenden Zmed ijt es übrigens gleichgültig, ob 
die politifche Selbitftändigfeit eines Gemeinweſens Tiryns erſt 
nad den Perſerkriegen oder — wie eine in dem Schliemannfchen 
Werfe mitgetheilte gelehrte und fcharffinnige Hiftorifhe Kritif von 
dem Dubliner Profeffor Mahaffy ſehr glaublich erfcheinen läßt — 
etwa ſchon 200 Jahre früher in Argos aufgegangen tft; wir 
wollen uns nur mit der Feſte Tiryns befannt machen, und für 
diefe ſcheint uns Schliemann nachgewieſen zu haben, daß fie 
gewaltfam, plöglih und gründlich bei Gelegenheit der 
dorifhen Invasion zu Grunde gegangen ijt. In der That 
aljo handelt e3 ſich um einen Beitrag zur Geſchichte der Feitungs- 
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Baufunft in Geftalt eines Mufterjtüdes von dreitaufend- 
jährigem Alter! 

Die Ergebnifje der Schliemannfchen Ausgrabungen berechtigen 
zu der Bermuthung, daß unter dorifcher Herrfchaft auf ven Balaft- 
trümmern ein Tempel errichtet worden ift; andere Stellen Des 
Hügels zeigen Spuren fpäter bejtandener fchlichter Bedürfnißbauten 
wohnlichen Charakters; aus noch viel fpäterer, aus byzantinifcher 
Zeit, haben fih die Grundmauern einer Zleinen chriftlichen Kirche 
und eine Anzahl von Gräbern vorgefunden; von jüngeren Spuren 
‘ der Benußung nichts. 

In Zeiten, die weit hinter Danaos und Inachos zurüdliegen, 
war der tirynthifche Fels eine Infel im Meere; allmählih hob 
fih aus demfelben die inadhifche Ebene ala Schwenmland empor; 
aus der Infel wurde ein Berg. Der Menſch fam, befievelte Die 
fruchtbare Ebene und baute feine Burg auf dem Berge. Schon 
zu Paufanias Zeit, 1700 Sahre vor unferer, war Tiryns uralte 
Trümmerftätte, aber die Spuren fpäterer Benugung, wenn aud) 
nicht mehr als Burg, müffen für ihn noch frifh und deutlich 
geweſen fein. Bei den Ummohnern von heut hat der Berg den 
Namen Paläofaftron — „Altenburg“. *) 

Pauſanias hat nur gefehen, wa3 zu Tage lag: den ge- 
waltigen Ring der fyflopifchen Mauer, der den Rand des Fels— 
plateaus umfaßt; Schliemann hat den breitaufendjährigen 
Schleier gelüftet, welchen Brand und Vermitterung, aus Schutt, 
Humus und Geftrüpp gemwebt, über dik von der kyklopiſchen Mauer 
umſchloſſene Stätte gebreitet hatten. 

Was er aufgededt hat, foll nun gefchildert werben. 

Die beiliegende Tafel V giebt den Grundriß des ganzen Bau— 
werfes in feinen Hauptzügen. Ringsum reicht Die Mauer bis an 
den natürlichen Felsrand, zum Theil bis auf den Abhang; einen 
Graben im fortififatorifchen Sinne giebt es in der ganzen Anlage 
nicht. 

Die Felsplatte ift zweimal getreppt. E3 folgt daraus eine 
obere Stufe (die ſüdliche Hälfte), deren Höhenlage durch die 
Koten + 25 und + 26 (abgerundet; in Metern über dem Meeres- 
ipiegel) beſtimmt ift, eine untere Stufe (die nördliche Hälfte) 


*) Denfelben haben die neuen Griechen noch mandem andern 
Veberbleibfel aus der Zeit der alten gegeben. 
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mwechjelnd von +15 bis +18; eine furze Mitteljtufe auf rund 
+ 21,5. 

Diefer natürlichen Dreitheilung der Bodenfläche entjprechend, 
hat Dörpfeld aud die Bau-Anlage in obere (Ober-, Hoch-) 
Burg, untere und mittlere Burg getheilt. Für letztere ge- 
braucht er auch die betreffende Bezeichnung „Hinterhof”. 

Das Plateau ijt allerdings dreitheilig; das Bauwerk 
lafjen wir nur als zweitheilig gelten. Wenn die Benennungen 
noch nicht gewählt wären, würden wir nur unterfheiden: Burg 
und Anhang. 

Die Burg bildet das ſüdlich von der Quermauer EF Ge— 
legene, einſchließlich dieſer. Die nördlich davon gelegene lang: 
geſtreckte Mauerfhlinge EDABCF jdeint uns durch das Wort 
Anhang kurz und treffend bezeichnet. 

Mir möchten nicht „Borburg” jagen, weil durd die her- 
fümmlich mit diefem Worte bezeichneten Befeftigungsanlagen der 
Zugang zu führen pflegt, um denjelben befjer zu verfichern; es 
gefällt uns auch „untere“ oder „Unterburg” nicht, weil wir von 
einer folchen einen innigeren defenſoriſchen Zufammenhang mit 
der Hauptanlage, eine größere Wichtigkeit für die Vertheidigung 
in Anfprucd nehmen. 

Die Burg Tiryns wäre ein vollflommenes Syſtem gemefen, 
auh wenn fie nur bis zu der bezeichneten Nordfront EF eriftirt 
hätte. | 

Sie hat auch vielleicht zunächſt nur jo weit bejtanden. Wir 
finden das ſogar wahrſcheinlich, und zwar eben deshalb, meil 
die fogenannte „Unterburg” nicht als Vorburg behandelt ift. 

Die ganze Anlage ift finnvoll und ermedt eine jehr günftige 
Meinung von ihres Erbauers gefundem Menfchenverftand im 
militärischen Dingen. Der Haupt-Burgweg an der Ditfeite (HKQT) 
it jo gut wie möglich placirt, wenn die Burg in der erjten 
Conception auf die Südhälfte des Plateaus befchränft war; er 
wäre ungefchidt angeordnet, wenn die Einbeziehung der nörb- 
lihen Plateauhälfte von vornherein geplant geweſen wäre. Die 
größere Hälfte der Auffahrt Liegt jeßt außerhalb der nördlichen 
Ringmauer, im todten Winkel und unbeftrihen; wie nahe lag der 
Gedanke, fie in das Innere de3 Nordringes zu verlegen! War 
aber zur Zeit an einen folden nicht gedacht, fo wäre eine in der 
Achſenrichtung eingefchnittene, auf den Palaſt alignirte, von 
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Plateaurandes ergeben. Der Punkt D ijt umfichtig zur Anlage 
einer Eingangspforte benußt, die hier fehr gut geſchützt liegt. 
Bon der zweiten Pforte, bei A, kann man das vom fortififatorifchen 
Standpunkte aus nicht jagen; diefe Pforte, am äußerjten Nordpol, 
hat die denkbar ungefhüstefte Lage. Sie liefert aber ein Argument 
für unfere Anfiht von dem Zmede des „Anhanges”. War ber: 
jelbe nur ein Zufluchtsort bei räuberifchen Weberfällen; jo war es 
erwünjcht, ihn aus allen Himmelsgegenden direft und ohne Um— 
wege erreichen zu können: von Weſten bei D, von Diten bei H, 
von Norden bei A; die im jüdlichen Außenfelde Weilenden hatten 
die Wahl zwifhen D und H. 

Die äußere Begrenzungslinie der Nordringmauer zeigt unfer 
Plan rundum wie benagt und ausgefrejlen, während die Innen- 
linie ein ähnliches Ausfehen nur auf der furzen Strede BC der 
Dftfront hat. Beides hat ganz verjchiedene Gründe. Die Un- 
regelmäßigfeit der Außen-Contur markirt die vorhandenen Ab- 
ihälungen und Abbrücde, das Ruinenhafte. Da die Außenfläche 
an den Abhang grenzt, find die geloderten Steine vielfach auch 
abgerutfcht. Die (Eleineren und regelmäßigeren) Ausrundungen 
von B bi3 C find nit Verfallergebnijje, fondern beim Bau 
angelegte, nicht durch die ganze Mauerhöhe reichende, durch Stein— 
ausfragung oben gejchlofjene Nifchen. Dieje Fünftlihere Mauer- 
arbeit werden die tirynthifchen Werfleute nit ohne befonderen 
Grund aufgewendet haben. Die Arditelten des Schliemannjchen 
MWerfes bieten deren zwei: Materialerfparniß oder Raum: 
gewinn. Gegen beide ſpricht unſeres Erachtens der geringe Um: 
fang, das vereinzelte Borlommen der Anlage, ihr Befchränftfein 
auf die furze Strede BC. Wir werden fehr bald auf einen 
andern Umſtand zu jprechen kommen, der uns auf die Bermuthung 
gebracht hat, die Nordringmauer möge in einzelnen Sektionen oder 
Zoofen unter verſchiedene Werfführer oder Poliere ausgetheilt ge- 
weſen fein. Dieſe Annahme fönnte uns auch für den vorliegenden 
Fall helfen: Der Bauleitende der Strede BC könnte die Nifchen 
aus bejonderer Liebhaberei, oder um feine Gefchidlichfeit zu zeigen, 
oder auch, weil ihm zur Zeit das Material fnapp geworden, an- 
gelegt haben. 

Daß die mit Nifchen verjehene Strede der außerhalb Liegen: 
den Burgrampe entjpriht, würde uns ein viel bejjeres, ein 
defenjforifhes Motiv an die Hand geben, mwennn in jeder der 
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Nifhen eine Scharte läge. Dann könnten wir die räthjelhaften 
Nifchen als Lokal deuten, das in unruhigen Zeiten eine Außen: 
wache bezogen hätte, um den Antritt des Aufganges zur Burg 
und zum „Anhange” unter nahe Auffiht zu nehmen. Da von 
Scharten in den Niſchen nichts gejagt, alfo wohl auch nichts ge- 
funden worden ift, lafjen wir diefen Einfall lieber fallen. 

Dasjenige, was die tirgnthifchen Mauern ſchon im Alterthume 
berühmt gemadht und den länderfundigen Paufanias zum Ver: 
gleiche mit dem Pyramidenbau in Aegypten veranlaßt hat, iſt die 
Größe, befonderd der in den unterften Partien verwendeten 
Kalkiteinblöde, die nicht einmal auf dem tirgnthifchen Felfen felbft 
entnommen werden fonnten (defjen Geftein nicht wetterbeftändig 
it), fondern an benadhbarten Bergen gebroden und zur Bauftelle 
transportirt werden mußten. 

Steine find nit felten, die 2 bis 3 Kubikmeter enthalten, 
ja es giebt deren von 3,2%x15Xx<15 = 72chbm! Da das 
ſpezifiſche Gewicht dichten Kalkſteins — 2,4, jo ergiebt ſich ein 
Marimalgewiht von rund 17000 kg = 17 Tonnen! Steine von 
4000 kg gehören zu den zahlreihen mittelgroßen; die £leinften 
(abgejehen von Zwidern und Füllfteinen) kann ein Mann nicht 
tragen, nur fanten und wälzen. 

Bis jetzt ift an feiner anderen Aufgrabungsitätte die Ver— 
wendung jo großer Steine Eonftatirt, wie in Tiryns. 

Die Kalkiteinblöde von Tiryns find nicht mwirklihe Duadern 
und aud nicht ordinäre Bruchſteine, fondern ein Mittelding; zwar 
nicht durchweg, aber doch an vielen Stellen find die Bruchflächen 
— erfihtlih mit Hämmern — nadjgearbeitet, einzelne Budel und 
Kanten befeitigt, um mehr Lager und beffere Stöße zu geminnen. 

Als Kennzeichnendes für „Kyklopenmauer” gilt herkömmlich: 
unregelmäßiger Umriß jedes einzelnen Steines in der Schaufläche 
(im Parement), aber Anpafjung der Steine aneinander, jo daß 
ein zidzadförmiges, irregulär polygonales Net unverzwidter Fugen 
entfteht, in welchem Stoß: und Zagerfugen fich kaum unterfcheiden 
lafien. 

Das tirgnthifhe Mauerwerf — gejchichtlih jo ausdrücklich 
wie fein anderes den Kyflopen zugefchrieben — entfpricht gleich- 
wohl dem Typus des polygonalen Fugennetes nicht. Dem Ber: 
bande liegt hier das Prinzip ver Schichtung zu Grunde, Lager— 
fugen lafjen ſich meiftens verfolgen; fie find nicht horizontal aber 

Zweiundfünfzigiter Jahrgang, ICV, Band. 11 
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flachwellig. Die Steine ſchließen nicht überall jo unmittelbar an= 
einander, wie beim PBolygonal-Berbande; für den Zufammenhang 
und die Ausgleihung in Lager und Stoß find vielfach Fleinere 
Zwifchen:, Fül- und Zwidjteine verwendet. 

In den Fundamenten, mo feitliches Ausweichen nicht zu 
fürdten war, find die großen Blöde wahrfcheinlich troden verlegt; 
ebenfo die zur Ausgleichung dienenden Fleineren; die Fundamente 
find alfo wahrjcheinlih mehr Steinpadung als eigentliche 
Mauer gemwejen; dagegen find für das zu Tage tretende Werk 
(größter Wahrfcheinlichkeit nach) alle Steine in einen fteifen Brei 
von Lehm gebeitet und mit foldem auch alle Zmwifchenräume aus- 
gefüllt worden. Diefen Füllſtoff „Lehmmörtel“ zu nennen, ift 
gebräuchlich, wenn auch unlogifh; Mörtel fol binden; der 
Lehm in den Fugen bindet nicht, er erfchwert nur das Verſchieben; 
Mauerwerk in „Lehmmörtel“ ift trodenes Mauerwerk, aus Stein 
und Erde fombinirt. Dem Spracgebraud) und fügend, werden 
wir aber doch in der Folge den (jedenfalls bequemen) Ausdrud 
„Lehmmörtel“ ebenjo gebrauchen, wie es die Sadfundigen des 
Schliemannſchen Werkes gethan haben. 

Bei den — natürlich unverpugt gelaflenen — zur Be— 
feftigung gehörigen Mauern von Tiryns ift im Laufe der Jahr- 
hunderte durch Regenſpülung und PVermitterung aus der äußeren 
Scale und fo tief hinein der Lehmmörtel befeitigt, daß man auf 
fein Borhandengemwefenfein nur aus dem Nochvorhandenfein in 
der Tiefe der Mauer fchließen kann. 

Der Lehmmörtel war in der Technik jener Frühzeit jo beliebt, 
daß er aud in den Wänden des Palaſtes, die in ihren unterften 
Partien aus Bruchteinen, der Hauptfahe nad aber aus Quft- 
ziegeln aufgeführt wurden, zur Verwendung gelommen ift. Diefe 
dünneren Wände wurden zum Ausgleich der rauhen Steinflädhe 
did in Lehm (dem Stroh oder Heu beigemifcht mar) gepußt. 
Ueber diefen Lehmputz fam ein Kalfpug. Auf lebteren (der 
geglättet und in den bejjeren Räumen bemalt wurde) und die 
zum Theil vortrefflihen Fußboden-Eftrihe in Kalk- und Kiefel- 
Moſaik oder reinem geglätteten und gemalten Kalkputz befchränft 
fi die Anwendung des gebrannten und gelöfchten Kalkes. Tiryns 
hat und nicht erjt gelehrt, aber jehr deutlich beftätigt, daß in 
Griechenland die Verwendung von Kalfmörtel zu Wandpub 
und Eſtrich fehr früh befannt gemwefen ift; Mauern in Kalt: 
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mörtel aufzuführen ift merkwürdigerweiſe gleichwohl erft in fpäter 
Zeit üblich geworden. 

Die Maurer von Tiryns, die erjichtlih ihr Handwerk ver: 
ftanden, haben im Allgemeinen die Elementarregel befolgt, daß — 
im Interefje guten Verbandes — Stoß- und Lagerfugen ich nicht 
freuzen, daß in aufeinander folgenden Schichten nirgends Stoß— 
fugen in Diefelbe Vertifale fallen dürfen; auffällig ift daher die 
Thatfache, daß im Berfolge des nördlichen Mauerringes von 
Tiryns ſich mehrfach Stellen finden, wo eine Vertifalfuge die 
ganze vorhandene Mauerhöhe durchſetzt. Dörpfeld bemerkt: 
folder Stellen gäbe e3 zu viele, al3 daß man annehmen Fönne, 
jie jeien Zeugnifje fucceffiver Vergrößerung des Umzuges. Er 
jtellt die Sypothefe auf, es möchten vielleicht zunächſt nur einzelne 
Thürme am Rande des Plateaus errichtet und erft fpäter die ver- 
bindenden Mauerftreden eingefchaltet worden fein. Aus Dörpfelds 
Plänen und Schilderungen (der einzigen Duelle unferer Kenntniß) 
haben wir durchaus den Eindrud. nicht gewonnen, die nördliche 
Ningmauer von Tiryns könne je anders al3 rein linear, könnte 
bethürmt geweſen fein. Beim erften Blide auf den Plan mag, 
ja muß man der Oberburg Thürme zutrauen — der Nord— 
ring fieht niht danach aus; beſonders wenn man den die 
Phantaſie captivirenden Namen „Unterburg” fid aus dem Sinne 
ſchlägt. Möglicherweiſe haben die allerdings auffälligen durd- 
gehenden Bertifalfugen einen tehnifchen oder genauer admini- 
ftrativen Grund! Die Meberlieferung giebt die Zahl der von 
Proitos berufenen Kyflopen zu nur fieben! Dann waren diefelben 
netürlih nicht die Werfleute, jondern die Werfführer, die 
Bauleitenden; ihr Arbeiterperfonal lieferten die Sklaven des 
Königs. Bei Herftellung der Nordmauer fann es fi) aus irgend 
einem Grunde um einen Wettbewerb gehandelt haben; das ganze 
Penſum wurde in Sektionen getheilt und an die Bauführer oder 
Schachtmeijter vertheilt; die in der Aufmauerung durchgeführte 
Bertifalfuge war dann die einfachite, nächſtliegende, unbedingt 
zuverläffige Grenzmarfe der Sektionen! Statifch bedenklich waren 
— bei den folofjalen Mafjen — diefe einzelnen durchgehenden 
Spalte feinesfalls. 

Mir würden die Vertifalfugen: Frage, da eine allgemein be- 
friedigende Löfung des Räthſels nicht zu erwarten, übrigens in 
technischer Beziehung auch ziemlich gleichgültig ift, hier unberüd- 
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ſichtigt gelafjen haben, wenn nicht Dörpfeld mit feiner Thurm- 
Hypotheſe das fortififatorifche Gebiet berührt hätte Noch weiter 
geht in dieſer Richtung ein Satz in der vom Geh. Dber-Baurath 
Adler gefchriebenen Einleitung des Schliemannfchen Werkes; derfelbe 
befagt: „Der breite Wallgang” (der „Nieverburg”, wie Adler Die 
nördliche Mauerhälfte benennt) „war an mehreren Stellen durd 
Maffiothürme ftarf eingefchränft, vielleiht ganz gefperrt, um ihn 
in Abjchnitten vertheidigen zu können.“ Dies lautet kriegskunſt⸗ 
verftändig und zuverfihtlid. Wie follen wir und aber dieſe 
abſchnittsweiſe Bertheidigung ausmalen? 

Bei „Ihürme” im fortifikatoriſchen Sinne, ala Glieder einer 
vertheidigungsfähigen Ningmauer, denkt man an SHohlbauten, 
die, um Innenraum zu gewähren, mehr Tiefe, d. h. Abſtand, 
zwifchen Vorder: und Hinterfläche in Anſpruch nehmen, als die 
einfahe Mauer bietet, daher nad) außen oder nad) innen oder in 
beiden Richtungen über die Mauerfluchten vorfpringen. Derartiges 
Vorfpringen zeigt der Grundriß der Norbhälfte der tirynthijchen 
Mauer nicht. Da diefe Mauer nahezu 8 m ftarf war, fo hätte 
fi ein Hohlraum gleichwohl ſchaffen laſſen, wenn der obere Theil 
ver fraglichen Thürme — ähnlich den Walaftmauern — in 
ſchwächeren Zuftziegelmauern aufgeführt worden wäre. Anzu- 
nehmen, daß Dies gefchehen, berechtigt aber nichts von dem in 
Tiryns Borgefundenen,; der Solidität der dortigen Technik ent- 
fpräche es nicht. Der in der citirten Stelle gebrauchte Ausdruck 
„Maffivthüirme” laßt vermuthen, daß auch Adler nit an hohle 
Aufbauten, jondern an volle Mauerflöge gedadht hat. Dann 
paßte aber befjer eine andere in der Fortifikation gebräuchliche 
Benennung; die vermutheten Mauerflöge wären nichts Anderes 
als „Zraverfen” oder „Zwerchmauern“ gemefen. 

So aufgefaßt hätten wir gegen die Adlerſchen „Thürme“ 
nicht3 einzumwenden, außer daß mir nicht wiſſen, moraus auf ihre 
Eriftenz gejchloffen wird. So viel wir aus dem Studium des 
Schliemannihen Werkes (unferer einzigen Duelle) haben erjehen 
fönnen, ift die Erxiftenz eines „Thurmes“, d. h. eines die normale 
Krone der Mauer überhöhenden Klotes, nur für einen Punft: 
nördlich vom äußerſten Eingange in der Ditfront (H im Plane) — 
feſtgeſtellt. Was wir über dieſen Thurm denken, werden wir 
unter 4 bei Erörterung des Haupt-Burgmeges darlegen. 
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ns durch das Zugeftändnig der Möglichkeit 
übe zum Zweck der Traverfirung oder Sperrung 
indigt (wir geben aber nur die Möglichkeit zu, 
ſcheinlichkeit, tariren vielmehr den nördlichen 
ir eine einfache polygonale Umfchließung), jo können 
nit dem Dörpfeldfchen Gedanken nicht befreunden: 
elleicht zunächſt nur einzelne Thürme aufgeführt und 
durch Zwifchenmauern, Kurtinen, verbunden worden 
ı fann man nur an wirkliche Thürme, an Wart- 
enfen, an Gebäude mit Innenraum, die dem Wächter 
d Dedung gewähren. Für foldde Annahmen und An- 
‘ylt bei der nördlichen Ringmauer von Tiryns im buch⸗ 
n Veritande des Wortes die Baſis. 
er Ausgrabungsbefund — fo weit Bericht und Zeichnung 
Einfiht gewähren — zwingt nicht zur Annahme von 
men“ irgend welcher Art (abgefehen von dem fpäter zu 
ernden am erjten Saupteingange H), und die Deutung ala 
ang” läßt fie auch entbehrlich erfcheinen. Es ift dann 
' zu glauben, daß die Mauer nie höher war, al3 die höchften 
ltenen Stellen anzeigen. 
Einjtweilen ftehen alle Deutungen bier auf ſchwachen Füßen; 
gründlihe Abräumung von Schutt und Geftrüpp Tann zu 
rer Kunde führen. 


Wir wenden uns zur Sübhälfte des Plateaus, al3 dem Bau: 
e für die eigentlihe Burg. 

Auch diefer war merklich gejtredt: rund 150 m in der nord— 
hen Längen-, gegen 80 m in der meftöftlihen Querachſe. 
der Palaſt zwedmäßig auf einer dem Quadrate ſich nähernden 
ndfläche zu gejtalten war, ergab fich ein Ueberſchuß an Länge, 
auf beide Enden vertheilt, zwei Vorplätze zwiſchen Palaſt 
Tlateaugrenze reſp. Ringmauer lieferte, die man — da fie 
‘ der Burg als dem Palaſte, mehr der Vertheidigungs— 
ze als der Wohnftätte dienten — füglih mit „Waffen: 
ze“ (nördlicher und füdlicher) bezeichnen Tann. 
Bon der Breite, die der erforene Bauplat bot, fonnte der 
ft wenig mifjen; fo viel aber, al3 zur Serftellung der Zu: 
je aus der Tiefe auf die Höhe unentbehrlih war, mußte er 
ben. 
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Demnad ergab fih für die Anlage die Gliederung in fünf 
Theile: 

Der Balaft ald Mittelpunkt und Kern, im örtlichen wie im 
fortififatorifch-defenforifhen Sinne; in der Umgürtung: der 
nördliche und der ſüdliche Waffenplatz, der öftlihe und 
der weſtliche Aufgang. 

Dementſprechend erhielt die umgürtende Vertheidigungsmauer 
eine Nord⸗, Dit:, Süd- und Weitfront. Die Raumbeſchränktheit 
nöthigte, mit der Südweſtecke des Palaſtes bis an den Rand des 
Plateaus und in die Linie der Umgürtung zu rüden, fo daß an 
diefer Stelle fein Umgang blieb. 

Die unterfchievenen fünf Theile haben wir nun der Reihe 
nad zu erörtern. 


1. Der Balaft. 


Der Balaft*) zeigt einen Umriß, der auf einem Rechte 
beruht, deſſen Seiten jedoch vielfach und ganz unregelmäßig, aber 
vorwaltend in rechten Winkeln ausgezadt oder getreppt find. Aus 
diefer Umrißfigur läßt ſich bereit3 erfennen, daß dieſes Baumerf 
nicht durch Außenfacaden hat wirken wollen. Seine Dispojition 
ruht auf dem Prinzip, dem noch heutigen Tages der Hausbau Des 
Drients folgt, dem er im alten Kom folgte und für das jelbft 
das heutige Spanien noch Belege bietet; das orientalifhe Haus 
ift gleichfam des Gegenftüd zum taktifchen Carree: alle Gefichter 
find nad) innen gerichtet, ringsum ift der Außenwelt der Nüden 
zugefehrt. Selbſt die Wand, in der fi der Haupteingang be- 
findet (S im Plane), ijt Feine Facade im modernen Sinne, Jondern 
eine Rüdwand. Den Haupteingang mögen wir im altgriechijchen 
Königspalaft von Tiryns fügli mit der homerifchen Benennung 
bezeichnen: Prothyron (häufig in der Pluralform — weil die 
Thür zmeiflügelig war — zoosvga). Diejer Portalbau ijt in 
Tiryns ein im Grundrifje nahezu quadratifcher (einftöcdiger) Thor: 
thurm. Der Verſchluß, die eigentliche, zweiflügelige Eingangs: 
thür, befindet fich in einer Mittelguermauer, diefjeit3 und jenfeits 
deren Borhallen angeordnet find, eine äußere und eine innere.**) 


*) Im Plane Freuzihraffirt. 
**) Diefe Unterfcheidung ziehen wir ber Dörpfelbihen in Bors 
und Hinterhalle vor. 
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Beide Haben offene Wände, die Dede wird nur durch zwei vor: 
tretende Eckpfoſten (Anten, Baraftaden) und zwei Säulen geftüßt. 
Da dieſes Motiv in zahllofen griehifhen Tempeln wiederkehrt, 
wird es kunſtgeſchichtlich durch „templum in antis* oder nod 
gelehrter „vaös Ev zagaoraoı“ bezeichnet. 

Das Prothyron führt in den Binnenhof (im Plane + 26), 
den wir füglich wieder homerifch „Aule” nennen [avay;*) die 
griechifche Form ift geeigneter, als das latinifirte „aula“, das jebt 
befanntlich einen Feitfaal in Lehrgebäuden bezeichnet]. An die 
Aulee ſchließt fih ein Innenraum (der einzige, den wir feiner 
Wichtigkeit wegen in unferem Plane dur Punktirung marfirt 
haben), das „Megaron” (ueyapov; das e kurz, aber betont). 
Aulee und Megaron find die beiden einander ergänzenden und 
zugleich die einzigen öffentlichen, fo zu jagen die Repräſentations— 
Räume des Ralaftes., Wenn e3 gutes Wetter, aber au nicht 
zu heiß iſt, dient die von Säulenhallen umgebene Aulee zu 
Mahlzeiten, Berfammlungen, Gefchäften, Feſten und Unter: 
haltungsfpielen; andernfalls bietet das Megaron Schattenfühle 
und Schuß bei ſchlechtem Wetter. Das tirgnthifche Megaron ift 
der Tiefe nach dreigetheilt: Bon der Aulee aus betritt man zu— 
nächſt eine zmweifäulige VBorhalle, deren Rüdwand von drei zwei: 
flügeligen Thüren durchbrochen if. E3 folgt ein Vorfaal, aus 
dem nur eine teppichverhängte Thüröffnung in der Mitte in den 
Hauptfaal oder das eigentlihe Megaron führt. 

Die bejchriebenen Räume find in ihren Dimenfionen nicht 
unanjehnlid. 

Die Aulee hat (innerhalb der Säulen des Umganges ge: 
meſſen) rund 20 m Breite (von Weit nad) Dit) bei 15,75 m Tiefe 
(von Süd nad) Nord); im Megaron, deſſen lichte Breite faft 10 m 
beträgt, haben Borhalle und Vorfaal je 5 m, der Hauptfaal faft 
12 m Tiefe. In lebterem waren, der großen Spannung wegen, 
Mittelftügen für die Dede unerläßlid. Es find deren vier 
ſymmetriſch zu den Wänden und zur Mitte des Raumes angeorbnet. 
Genau in der Mitte lag der Herd. Weberhaupt ift in Aulee und 
Megaron (und allein an diefer Stelle) genaue Symmetrie inne: 
gehalten; beide Räume haben diefelbe nordſüdliche Achſe, Thüren 
und Säulen entfprechen derjelben, und wie ihr Endpunkt an der 


*) Das e lang: Aulee; jponbäiid. 
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Nordwand auf den Si des Herrfchers trifft, berührt ihr Südende 
in der Aulee, dicht neben der norböftlichen Ante des Prothyrons, 
den Altar des Zeus Herkeios, des „Hausbejchirmers”. Diefem 
finnvollen Alignement zu Liebe ift ohne Zweifel das Prothyron 
zur Seite gerüdt. Dafjelbe verfchmilzt übrigens für den Anblick 
von innen mit dem üblichen Zweige der um die Aulee laufenden 
Halle und es muß dies für die im Innern Weilenden dem 
Charakter traulicher Abgefchlofjenheit gegen außen zu ftatten ge— 
fommen fein. 

Was früher bereit3 über Wandpus und Fußboden-Eftrich 
gejagt ift, findet natürlich vor Allem auf diefe Saupträume An— 
wendung. Leichte Neigung des Eſtrichs, ein Falihaht und ern 
unterirdiſcher Kanal mit thönernem Gerinne forgten für Abwäſſe— 
rung der Aulee. 

Anten, Thürpfoften und Säulen find unzmeifelhaft aus Holz 
hergeſtellt geweſen. Sodel und Bafen aus Stein jehüsten dafjelbe 
gegen Bodenfeuchtigfeit und Spritwafler; Stein und Holz find 
überall durch theils Fantige, theils cylindrifche Zapfen oder Dübel 
verbunden; natürlich waren die Köcher im Stein und nur dieje 
haben fich erhalten. Alles Holz ift verbrannt. Es müfjen große 
Holzdimenfionen (Zufammenfegungen aus fchmächeren Stüden) 
verwendet geweſen fein, die bedeutende Hite entmwidelt haben, denn 
wo Holz geitanden hat, ift der Kalk, und durchweg der Lehm 
gebrannt; aus den Zuftziegeln find Badjteine, Klinfer, Schmelz: 
zeug geworden; aller Lehmſchutt ijt roth. 

Unfer Plan zeigt außer der erklärten Aulee noch zwei ein- 
ander berührende Innenhöfe. Das nördliche Rechte (M im Plane) 
ift, wie punftirt angedeutet, ebenfalls mit einem Saale verbunden 
und darf unbeventli als die haremartig von der zugänglichen 
Männerwohnung gefonderte Frauenwohnung (yurarzwrirıs, gynai- 
kohnihtis) angefprochen werden. Der gleiche Typus (de8 Männer: 
hauſes) findet fich hier wieder, nur in geringeren Dimenfionen 
und ſchlichter. Das ſüdlich anftoßende Nechtel (N im Plane) 
mag ein Wirthfchaftshof für Die Mägde des Haufes gemwejen fein. 

Im Uebrigen enthält der Palaft Wohn: und Nutzräume, die 
gruppenmweife durch Korridore getrennt und verbunden find. Die 
Räume find alle rechtedig und fcheinbar regellos, jedenfalls un- 
fymmetrifh aneinander gereiht. Gewiß hat nur das Bebürfnif 
über Größe, Zahl und Lage entſchieden; was für ein unregel- 


169 


mäßiger, gezadter und getreppter Außen-Umriß ſich dabei ergab, 
ift Dem Erbauer völlig gleichgiltig gemwefen. Ebenſowenig hat 
derjelbe nöthig gehabt, beim Aneinanderreihen der Gemächer auf 
Dächer und Dahabwäfjerung diejenige Rüdficht zu nehmen, die 
uns Die Dächer auferlegen. Alle Räume find ohne Zmeifel mit 
Balken überdedt geweſen; wir vermuthen mit Rundholz, denn 
da Die Erbauer von Tiryns noch Feine eifernen, fondern nur 
bronzene oder Steinärte beſaßen, jo hätte ihnen die Serftellung 
befchlagener Balfen mehr Mühe gemadt, als der Effeft werth 
war. Die Fugen des Rundholzes mögen oberhalb mit dünneren 
Stangen oder mit Schilfbündeln ausgeglichen worden fein; eine 
darüber hergeftellte Lehmtenne mit mäßigem Gefälle ergab das 
flahe Dad. Wie noch heut im ganzen Süden das flahe Dad 
ein beliebter Aufenthalt, ja Schlafplatz ift, fo wird es auch in 
Tiryns gemwejen fein. Bon feinen Dächern hatte man nad) Schlie- 
manns Berfiherung einen der landſchaftlich ſchönſten Rundblicke, 
die es auf Erden giebt. Das flahe Dach war audy ein Kavalier, 
eine Bertheidigungsplattform, die lette Reduitjtellung der Burg: 
befagung. Scliepli wird es die zu den Deden und Dädern 
verwendete enorme Holzmaſſe vorzugsweiſe geweſen fein, Die den 
vernichtenden Brand am lebten Tage von Tiryns genährt hat. 
Man kann ji das Prothyron von Tiryns, feine Aulee mit 
der umgebenden Säulenhalle und die tiefe Perfpeftive durch den 
Dreitheiligen Raum des Megarons ftattlih und, bei griechiſchem 
blauem Himmel und Sonnenſchein, ſehr freundlich vorftellen; 
wenn man aber diefer Perſpektive nachgeht und zulegt durch nur 
eine Thür den geräumigen Saal von 120 qm Grundfläche 
betritt — mie mag es da mit dem Tageslichte ausfehen? Und 
nun gar in den inneren, nirgends an eine Außenmauer grenzenden 
Gemächern? Fenfter in unferem Sinne kann, der Grundriß- 
anordnung zufolge, der Palaft nicht gehabt haben. Dörpfeld jtellt 
zwei VBermuthungen auf, die durchaus anfprehen; namentlich die 
erfte. Er nimmt an: die Innenräume find von ungleicher Höhe 
geweien, jo daß die Dachflähen im Ganzen von der Mitte nad) 
den Rändern hin eine fanfte Abtreppung darjtellten, daß jeder 
Annenraum mit einer jeiner Wände einen Nachbarraum überhöhte. 
An diefem überhöhenden Wandftreifen (20,30 cm vielleicht hoch) 
tonnten Lichte und Luftfchlige angebracht fein, etwa zu vergleichen 
den Dampfabzügen unter der Bombendede der in der Fortififation 
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fo lange beliebten hölzernen Blodhäujer aus Schrotwänden. Er 
hält es auch für plaufibel, daß die unterften Dedballen in Ab- 
ftänden gelegen haben und erſt eine zweite Treuzgende Schiht von 
Hölzern die geſchloſſene Dede gebildet hat; dann ergaben die 
Ballenfahe die gewünſchten Licht: und Luftichlite. Das würde 
und heut und in unjerem Norden wenig behagen, aber in jener 
alten Zeit und im fonnigen Griechenland wird man anſpruchsloſer 
gewejen fein. 

Die zweite Beleuhtungshypothefe Dörpfelds bezieht fih nur 
auf den großen Saal des Männer-Megarons. E3 drängt ſich der 
Gedante auf, daß bei der Lage des Herde in der Mitte des 
breiten Raumes der Raud ſehr läftig geweſen fein muß, ſelbſt 
wenn die vorerwähnten Luft: und Lichtöffnungen dicht unter ber 
Dede vorhanden gemwejen fein follten. Es ift befannt, daß Die 
griechiſchen Tempel jpäterer Zeit vielfach mit einer Dedenöffnung, 
dem jogenannten Hypäthrallidt (Uraısoos, „unter freiem Simmel“) 
verjehen waren. Für einen Wohnraum erjcheint die Anordnung 
bedenklich, denn weder für das Herbfeuer felber, noch für Die- 
jenigen, die bei rauhem Wetter ji) nahe um dafjelbe fchaarten, 
würde das Loch in der Dede, durch das Sturm und Regen Ein- 
gang fanden, jehr förderlich und behaglich gemefen fein. Dörpfeld 
vermuthet nun, ein joldhes Loch fei zwar über der Herbitelle vor— 
handen, aber mit Hülfe der vier Mitteldedftügen, die ein Rechteck 
von rund 4 und 5 m Seite marfirten, durd ein höher gelegenes 
Oberdach, alfo Laternen oder tambourartig, gejchloffen geweſen. 
Diefe Laterne würde in Form einer Zaube, eines Daches auf vier 
Stützen aus der Hauptdachfläche aufgeragt haben. Je nad) Bedarf 
und Witterung Tonnten die vier Seiten offen bleiben, oder theil- 
weiſe oder gänzlich mit Schirmen von Brettern, Flechtwerk oder 
durch Teppiche geſchloſſen werben. 

Die Zweckmäßigkeit diefer Anordnung leuchtet ein; e3 erſcheint 
nur fraglich, ob man fie der Zimmerfunft jener Frühzeit zutrauen 
darf. Wir haben von diefer feine Proben: da aber Ziegelftreiher, 
Steinbreder, Steinmegen und Maurer überrafhende Zeugnifje 
von Beholfenheit, Geduld und Geſchick hinterlafien haben, da wir 
die unzweifelhaften Bemweife pafiender Zapfen: und Dübelverbin- 
dungen zwijchen Holz und Stein haben — warum follten wir 
zweifeln, daß man aud Holz mit Holz zu verbinden verjtanden 
bat? Daß den vorhomerifchen Bauhandmwerfern recht viel zuzu= 
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trauen ift, bemweifen ihre Thüren. Mit großer Sorgfalt find 
überall die Schwellſteine hergeftelt. Selbſt daß man fie hohl 
legen muß, damit die Schwelle nicht zerbricht, wenn die Enden 
von den darauf gejesten Pfoften und Wangen gepreßt werden, 
war bereit3 erfannt. Die ſichtbare Schwellitein- Oberfläche ift 
Torgfältig geglättet und ein unterer Anfchlag (Drempel) ange- 
arbeitet. An pafjender Stelle enthält der Schwellftein die halb- 
fugelförmige Spur für die Wendefäule des Thürflügels. In 
Stein oder Holz find die Pfoften mit Anfchlag hergeftelli. Am 
überrafchendften war der Fund eines Körpers, der unzweifelhaft 
als der bronzene Ueberzug oder Schuh für den unteren Drehzapfen 
einer Thürwendeſäule zu erkennen ift. Nicht alle Thüren, fondern 
nur die wichtigen mögen fo beſchuht geweſen fein; es genügt der 
eine gefundene Schuh, um zu zeigen, auf welches finnreiche Mittel 
man gelommen war, um die Thürflügel leichter und leifer gehend 
zu maden. 

Der Palaft ift im Norden und Süden, wo er an die auf 
der Höhe des Plateaus gelegenen Waffenpläge grenzt, mit ein= 
fachen Hausmauern abgeſchloſſen, bis an welche die Innenräume 
(an der Nordfeite hauptfächlic die beide Megara umziehenden 
Korridore) reihen; im Often und Weſten dagegen, wo der Palaft 
an die Hänge des Burgberges und die amfteigenden Zugänge 
grenzt, bejitt er mächtige Subitruftionen, Stüß- und Futter: 
mauern. Die Südmeftede (R) zumal, die, wie ſchon bemerft, bis 
in den Mauergürtel vorfpringt, ja einen Theil deſſelben erſetzt, 
Icheint mehr Vertheidigungsanlage ald Wohnftätte gemefen 
zu ſein. Hier find fellerartige Souterrains entdedt worden. 

Da das Mauerwerk, das fich noch erhalten hat, nicht mehr 
bis zum Niveau des Palaftfußbodens aufreicht, jo läßt fich das 
Motiv für die kräftige Abtreppung in der Grundrißlinie der 
Palaft:Weftgrenze nicht erkennen oder auch nur errathen. 

Auf die Dftgrenze des Palaftes werden wir bei Beſprechung 
des Haupt: Zugangsmweges zurüdfommen. 


2. Der nördliche Waffenplatz. 
Diefer Play (Dörpfelds „Mittelburg”, auch „Hinterhof”) 
liegt 2 bi8 3 m tiefer als der Fußboden des Walaftes; eine 
erhaltene Treppe (bei I im Plane) führt in die Korribore 5 
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Palaſtes. Die Verbindung nad) außen mittelft der fpäter (unter 5) 
zu erörternden weſtlichen Kommunilation ift unzweifelhaft klar 
geſtellt. Ganz unficher ijt dagegen die Bedeutung der beiden 
Züden bei F, G für den Zufammenhang des nörblihen Waffen- 
plages mit dem öſtlichen Aufgange (dur die Maueröffnung 
bei H) und dem von dem nördliden Mauerringe umfchloffenen 
„Anhange”, der fogenannten Unter-Burg Wir halten es für 
gerathen, diefen Punkt für jetzt dahingeftellt fein zu laſſen; geſtrüpp⸗ 
überwachjene Trümmer gejtatten einftweilen noch feine Erkenntniß. 
Daſſelbe gilt von der nördlichen Abſchlußmauer E F; fie befteht 
nur no in ihrem unterften Theile als Terrafjenbegrenzung und 
bat auch hier nur an drei furzen Streden nody ihre urfprüngliche 
Außenfläche (Parement). An der Weitfeite des Plate markirt 
fich (zwiſchen F und I) ein Nedted von rund 12 und 8m Geite, 
das Dörpfeld mit Beitimmtheit für einen Thurm anfpridt. Daß 
derfelbe einen Hohlraum enthielte (mie der Südweſtthurm V) 
hält derfelbe für wahrfcheinlich, hat es aber nicht feſtſtellen können, 
da diefer Baukörper ſehr zeritört ift. Eine kleine Eifterne mit 
Lehmpus an der Thurm-Südwand ift aufgededt worden. 
(Fortfegung folgt.) 


— — ——— 


Y 


Das Geſchühmaterial des franzöfffhen Belngerungs- 
Crains, fowie einzelne kurze Angaben über das 
praktiſche Schießverfahren. 

(Hierzu die dem vorigen Hefte beigefügten Tafeln III und IV.) 
(Schluß.) 





Zange 155mm Kanone (Fig. 8.) 


Das Rohr beiteht wie die vorgenannten aus der Gußftahl- 
Kernröhre und den Verſtärkungsringen. Es umgeben dafjelbe zwei 
Ringlagen über einander, von denen die untere von 10, die obere 
von 6 Ringen gebildet wird. 
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Die Rohrlänge beträgt 27,09 Kaliber, der gezogene Bohrung3- 
theil ohne den cylindrifchen gezogenen Geſchoßraum 20,5 Kaliber. 

Das Geſchoß lagert wie bei der 120 mm Kanone im Haupt- 
Bohrungstheil. Das Innere des Rohres hat 48 Parallelzüge von 
1,0 mm Tiefe. Der Drall ift wachſend, kurz vor der Mündung 
beftändig und beginnt mit 1°32’30” und endet mit 7°. Die 
Länge der Viſirlinie beträgt 1400 mm. Der Aufſatz reicht bis 
510 mm und 20°; an der rechten Seite ift die Entfernungsflala 
für eine Ladung. 

Der Verſchluß ift der Schraubenverichluß mit Gentralzündung; 
fein Gewicht beträgt 74 kg; das des Nohres 2530 kg mit einem 
Vordergewicht von 28 kg. 

Die Laffete ift aus Stahlbledy gefertigt und hat 1945 mm 
Feuerhöhe. In der Konftruftion wie die für die 120 mm Kanone. 

Die Erhöhungsfähigfeit liegt zwiſchen — 12° und + 28°. 
Das Gewicht der Laffete beträgt 1,22 Rohrgewichte. Rohr und 
Zaffete zufammen wiegen 5630 kg. 

Die Munition beiteht aus: Granaten, Schrapnels, Kartätſchen. 
Eritere haben Kupferführung und Eifencentrirung. Die Granate 
ift 3 Kaliber lang, wiegt 40 kg mit 1,4kg Sprengladung. 

Der Führungstheil ift 12 mm breit und liegt mit feiner 
Mitte 41,5 mm von der Bodenfläche entfernt. Der Zünder ift 
der Perkuſſionszünder M/78. 

Das Scrapnel ift 2,5 Kaliber lang und wiegt 40,91 kg; e8 
hat 270 Hartbleifugeln und 450 g Sprengladung, welche in einer 
Gentralfammer lagern. 

Ein Kartätih-Schrapnel (& gerbe ouvert) ift im Verſuch, 
deögleichen ein Zünder mit 30'' Brenndauer. 

Die Kartätfche wiegt 39,6 kg und hat 429 Kugeln. 

Die Gebraudhsladung beträgt 9,03 kg S.P.ı; die größte 
Schußweite 9900 m bei 41° 16’ Erhöhung. 

Außerdem hat das Geſchütz 31 Fleinere Ladungen von 2,04 kg 
bis 10,97 kg als größte noch über der Gebrauchsladung jtehende. 


220 mm Kanone. 

Das Rohr ift ein Gußſtahl-Kernrohr mit Pubdeljtahlringen 
umgeben, und zwar 22 retten in der unteren, 10 in ber oberen 
Lage. Seine Länge beträgt 23,2 Kaliber; im gezogenen Bohrungs- 
theil 17,8 Kaliber. Nur wenig Angaben find bis jet über dies 
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noch im Verſuch fich befindende Gefhüb vorhanden und auch Diefe 
meift ungenau. Es fol 64 Parallelzüge mit wachſendem Drall 
haben, der mit 1° 55’ beginnend bis 7° fteigt. 

Das Rohr hat einen Schraubenverfhluß mit einem Gewicht 
von 69 kg; das gefammte Gewicht von Rohr und Verſchluß be= 
trägt 6027 kg. 

Die Laffete it aus Stahlbleh und beträgt 0,9 des Rohr— 
gewichtes; Rohr und Laffete wiegen zufammen 11 677 kg. 

Das Gefhüg hat Granaten, Panzergranaten und wahrjchein- 
lich noch Schrapnels. 

Die Granate iſt 2,7 Kaliber lang und wiegt 90 kg. Die 
Ladung beträgt 18,0 kg Pulver S.P.2 mit fpezifiihem Gewicht 
von über 1,8. 


Kurze 155mm Kanone. (Fig. 9.) 


Das Rohr ift ein Gußſtahl-Kernrohr mit 15 Verftärlungs: 
ringen, welche fich über die ganze Länge defjelben erftreden. Sie 
beträgt 16,1 Kaliber; der Geſchoßraum ift cylindrifh und gezogen. 
Die Züge find Parallelzüge mit wachjendem Drall, der an der 
Mündung beftändig wird; er beginnt mit 2° 49' und endet mit 7°. 
Die Zahl der Züge beträgt 48. 

Die Bilirlinie ift 1160 mm lang. 

Der Verſchluß ift der Schraubenverfchluß mit Centralzündung; 
er hat ein Gewicht von 68 kg. 

Das Rohr mit Verſchluß wiegt 1025 kg und hat ein Vorder: 
gewicht von 11,5 kg, welches aufgehoben wird, wenn die Ladung 
fih im Rohr befindet. 

Das Nichten kann bei diefem Geſchütz auch nach hinten aus- 
geführt werden, und kann zu dieſem Zweck Auffat und Korn ver- 
taufcht werden. 

Die Laffete ift aus Stahlbled mit 1140 mm Feuerhöhe; Die- 
jelbe ift von eigenartiger Form (äffut à col de cygne) und ruht 
mit ihren Wänden auf der Bettung. 

Sie hat Laufrollen, welche mitteljt Hebel in Thätigfeit geſetzt 
werben fünnen, jo daß das Gefhüt dann auf der Bettung leicht 
beweglich iſt. 

Die Erhöhungsgrenzen liegen zwiſchen — 17° und + 60°. 

Das Gewicht der Laffete beträgt 1,2 Rohrgewichte, das von 
Rohr und Laffete zufammen 2275 kg. 
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An Munition führt das Geſchütz Granaten und Schrapnels. 

Die Granate ift 3 Kaliber lang und wiegt 40 kg, die Spreng- 
ladung 1,4 kg. Das Geſchoß hat Kupferführung mit Eifen- 
centrirung, ebenfo wie die Granate der 155 mm Stanone. Das 
Scrapnel ift ebenfalls das der 155 mm Kanone, 

Ein Zünder mit verlangfamter Zündvorrihtung fol für die 
Granaten zur Einführung gelangen. 

Die Gebrauchsladung beträgt 2,8 kg Bulver Cı mit ſpezifiſchem 
Gewicht von 1,755 bis 1,758. 

Das Geſchütz hat folgende Fleinere Ladungen. Die größten 
Schußweiten und Erhöhungsmwinfel derjelben betragen: 

0,4 kg Pulver MC 30 mit 47° reſpektive 40° 48’ bi8 800 m, 


,7 = s 01 = 53°51’ = 31°51' = 1400 = 
15: = Ci = 4731 = 38° 6' = 3400 = 
2,5 s = 01 = 47°2%6' = 38° 14' = 5700 = 
2,8 = s Ci = 45° ⸗ 40° 24' = 6400 = 


220mm Mörjer. (Fig. 10.) 

Das Rohr ift ein Kernrohr aus Gußftahl mit Pudbelftahl- 
ringen umgeben. Es ijt 9,09 Kaliber lang; der Bohrungstheil 
mit Geſchoßraum und Uebergangskonus 6,67 Kaliber. Der Gefchoß:- 
raum ift cylindrifch und gezogen. Das Rohr hat 60 Züge mit 
trapezförmigem Querſchnitt mit geneigter Führungsflähe und 
1,Amm Tiefe. Der Drall ift wachſend von 2° bis 6° 30°. Die 
Länge der Bifirlinie beträgt nur 750 mm. 

Der Verſchluß ift der Schraubenverjhluß; derfelbe wiegt 
149,2 kg; das Rohr mit Verſchluß wiegt 2100 kg. 

Die Laffete ift die 220 mm Mörferlaffete aus Stahlblech mit 
einer Feuerhöhe von 1000 mm. Gie hat zum Schießen gußeiferne 
Rollen, melde durch Ercentervorrihtung aus- und eingefchaltet 
werden können. Das Gewicht der Laffete beträgt 1,09 Rohr: 
gewichte; mit dem Rohre zufammen 4251 kg. 

Die Granate ift 2,77 Kaliber lang und 98 kg ſchwer. Die 
Sprengladung wiegt 6,0 kg. Das Geſchoß hat Kupferführung 
mit GEifencentrirung. Der Führungstheil ift 3 mm breit. 

Die Gebrauhsladung beträgt 6,35 kg Pulver S.P.ı von 
1,785 bis 1,798 ſpezifiſchem Gemidt. 

Den Eeineren Ladungen entfprechen nachſtehende Schußweiten 
und Erhöhungswinfel: 
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6,35kg S.P.ı 38°10' oder 50°20' = 5200 m, 
4,716 = S.P.ı 38° = 49° 25’ = 3800 = 
2,75 = S.P.ı 38°25 = 47°30' = 2200 = 
1,48 = S.P.ı 27°45’ = 57° = 1000 = 


270mm Mörfer. 

Das Kernrohr ift aus Gußſtahl, welches von Pubbelftahl- 
ringen umgeben if. Die Länge des Rohres beträgt 11,9 Kaliber, 
der gezogene Bohrungstheil ohne den cylindrifchen gezogenen Ge- 
ſchoßraum 8,3 Kaliber. Der gezogene Theil hat 80 linksgängige 
Parallelzüge von 1,7 mm Tiefe mit wachſendem Drall von 3° 41’ 
bis 7°. 

Der Verſchluß ift der Schraubenverfhluß. Gemicht des Rohres 
mit Verſchluß 5750 kg. 

Die Laffete ift aus Stahlblech mit einem Gewicht von 
1,0 Rohrgewicht, Rohr und Laffete wiegen 11478 kg. 

Die Granate ijt 2,7 Kaliber lang und 170 kg ſchwer mit 
8Kg Sprengladung. 

Die Ladung beträgt 15kg Puler S.P.a Größte Schup- 
weite 5200 m. 

Das Geſchütz hat vier Kleinere Ladungen von 6 bis 14 kg. 

Genauere Daten über diefes Verfuhsgefhük liegen noch 
nicht vor. 


4. Angaben über die balliftifche Leiftungsfähigfeit. 


A. Geſchoßwirkung. 


Die Wirkung der Granate ift verfchieden, je nachdem mit 
derjelben lebende oder todte Ziele beſchoſſen werben follen. 

Gegen eritere Ziele wählt die Wirfung mit der Zahl und 
Größe der Sprengftüde und deren Gejchwindigfeit, woraus ſich 
die lebendige Kraft des einzelnen Sprengtheiles zufammenjebt. 
Die Gefhwindigfeit diefer Sprengtheile iſt die Endgeſchwindigkeit 
des Geſchoſſes, d. h. alfo, je größer diefe ift, um fo günftiger ift 
e3 für die Wirkung. Mit Granaten gegen lebende Ziele zu wirken, 
iſt Aufgabe des leichten Kalibers (95 mm), und ift deshalb für 
diefes die Doppelwand-Granate in Gebraud). 

Gegen tobte, widerſtandsfähige Ziele jet fich die Geſchoß— 
wirkung zufammen aus der lebendigen Kraft und der Spreng- 
wirkung. Beide follen in einem zu einander pafjenden Verhältniß 
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ftehen, da bebeutendere Größe der einen den Mangel der andern 
bei der Zuſammenwirkung nicht aufhebt. Die lebendige Kraft, 
zufammengefegt aus den Faktoren Gewiht und Geſchwindigkeit 
nach der bekannten Formel nn ‚ findet bei den frangöfifchen 


Gefhüsen ſehr günftige Zahlen. Es beträgt die lebendige Kraft 
in mt bei der: 























—— an der auf auf auf 

Mündung 1000m | 2000m | 3000 m 

95mm ....n A 100,34 | 66,73 | 48,79 | 39,15 
TER: 5 = 0: a a ch 248 153 114 93 
Zange 155mm. . . . 450 | 318 | 250 202 
Kurze 155mm. . . . 172 148 132 120 
220 mm Mörier. . . . 338 — — — 
270mm = ...n. 128 — — — 





Da nun bei geringer Geſchwindigkeitsabnahme und großer 
Querſchnittsbelaſtung, wie es bei den franzöſiſchen Geſchützen der 
Fall iſt, ſich die Verhältniſſe immer günſtiger geſtalten, ſo iſt auf 
den großen Entfernungen die lebendige Kraft der franzöſiſchen 
Granaten eine bedeutende. So übertrifft die 155 mm Kanone 
fhon auf 3000 m unfere 15 cm Ringfanone um das Doppelte. 
Es muß alfo aud die Durchſchlagskraft der franzöfifchen Geſchoſſe 
al3 eine recht bedeutende, namentlich auf großen Entfernungen, 
bezeichnet werden. 

Bezieht man die großen lebendigen Kräfte auf das Kilogramm 
der Pulverladung oder auf die Tonne des Rohrgemwichtes, jo läßt 
fih in der Größe derfelben erkennen, daß ſowohl Munitions-, 
als aud Gefhüsfonftruftion gut find und die lebendige Kraft 
nicht allein durch große Ladung und fchweres Geſchützmaterial 
erzielt worden iſt. 

Stellt man meiter die lebendige Kraft in Vergleich mit der 
Tonne des Gefammigewichtes von Rohr und Laffete, jo muß an- 
erfannt werden, daß große lebendige Kraft, bei verhältnigmäßig 
geringem Geſammtgewicht erreicht ift. (Vergleich mit unjeren 
Geſchützen.) 


Zweiundfünfzigſter Jahrgang, XCV. Band. 12 


ee ” 
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Die Sprengwirkung der Geſchoſſe ift abhängig: 
a. von der Größe der Sprengladung, 
b. der Eindringungstiefe des Geſchoſſes und 
c. dem Zünder. 

Die Sprengladungen find verhältnigmäßig nur gering, wie 
ſchon vorftehend angegeben, ihre Wirkung fann demnach auch nicht 
als fo bedeutend angenommen werden. Mit einer verlangjamten 
Zündvorrihtung ſchweben noch Verſuche. Eigenartig jcheint die 
Verwendung des Schrapnels. Es ift in feiner äußeren Form der 
Granate ähnlich, etwas kürzer. Seine Wirkung als Streugeſchoß 
fann nicht groß fein. Die Füllung ift eine verhältnigmäßig ge 
ringe und die Sprengladung eine große. Die Kugelfüllung ver: 
gleiche die betreffende Tabelle ©. 107. Die Gewichte des Schrapnel3 
find von denen der Granate wenig verjchieden. 

Die wenigen oder aber, wie für das Feldſchießen, jehr kom— 
plizirten Regeln für das Schrapnelfchießen, bei welchem als erite 
Grundbedingung, um Erfolg zu haben, Einfachheit anzuftreben ift, 
laſſen annehmen, daß der Schrapnelfhuß noch nicht auf dem 
Punkt der Entwidelung fteht, wie bei uns. 

Ein Schiefverfud mit 155 mm Schrapnels auf dem Schießplatz 
Calais ergab gegen drei Scheiben von 2m Höhe, 40 m Breite 
und Abftänden von 40m auf: 


Anzahl Anzahl & 
Entfernung | der | der Spreng: | Sprengweite Sprenghohe 
une | in | om 
m m m 
3000 | 15 2923 — 104 +7 
4000 26 1758 — 55 +15 
4500 10 842 — 104 +15 
5000 | 26 1595 _ 1% +8 


B. Trefffähigkeit. 


Die Trefffähigfeit hängt ab von den mittleren Streuungen. 
Ihre Größe wird von der Regelmäßigfeit der Flugbahn und diefe 
wiederum von den verſchiedenſten Kräften abhängig fein. Zunächſt 
fommt die Anfangsgefchwindigfeit in Betracht, deren Größe von 
dem Ladungsverhältni beeinflußt wird. Damit die zuerft ge 
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mwonnene Geſchwindigkeit möglichft beibehalten wird, muß die 
Duerfchnittsbelaftung eine große fein, während die Größe des 
Dralles zur Negelmäßigfeit der Flugbahn ebenfalls mit beiträgt, 
namentlih, wenn das Geſchoß ein Nohr von großer Länge zu 
pafjiren hat, wobei natürlich vorausgefegt wird, daß die ‘Pulver: 
ladung bis zu dem Augenblid des Verlaffens des Rohres auf das 
Geſchoß einmirft. 

Diejen Verhältniſſen ift in der Konftruftion der franzöfifchen 
Geſchütze und deren Munition in geeigneter Weife Rechnung ge— 
tragen worden. Für Kanonen mit großen Anfangsgefchmwindig- 
feiten liegen allgemein die Zadungsverhältniffe günftig zmwifchen 
1/, und 1/s; bei furzen Kanonen !/ıo bi8 '/. und, um bei Mörfern 
eine recht gefrümmte Flugbahn zu erhalten, zwiſchen '/ao und 1/50. 

Bei diefen Größen werden die günftigjten Anfangsgefhmwindig- 
feiten erzielt. Es ergiebt: 


Kaliber | Ladungsverhältniß | —— 

95mm Sanıe . . . . 1/,,21 443 m 
120mm +» j F 1/3,3 516 = 
Zange 155 mm — 1/4, 470 = 
220mm Kanone . ». . .» 15,0 443 > 
Kurze 155 mm Kanone . . 1/43 291 = 
220 mm Mörfr . . . . 1/15,4 266 : 
270mm = TER ger 1/13 2% : 


Die Gefhmwindigfeitäverlufte find bei den franzöfifchen Ge: 
ſchützen verhältnigmäßig gering, da die Querfchnittäbelaftung groß 
ift, wodurd der Luftwiderſtand leichter überwunden wird. 

Die Querfchnittsbelaftung beträgt pro gem bei der Granate: 


ver 95mm Kanone . . . 0,149 kg. 
: 120mm =: re ae 3 7 DE 
: 155mm =: —  \ 5 1 Su 
=: 220mm = le — : 
de 220 mm Mörfers . ae 
: 20mm = 0,3 


Die Geſchwindigkeitsverluſte geftalten fig) bei den — 
Kalibern wie folgt: 


12* 
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Die Sprengwirkung der Geſchoſſe ift abh 
a. von der Größe der Sprengladung, 
b. der Eindringungstiefe des Gefchofjes 
ce. dem Zünder. 

Die Sprengladungen find verhältnigmä 
ſchon vorftehend angegeben, ihre Wirkung faı 
ala fo bedeutend angenommen werden. Mi 
Zündvorrihtung ſchweben noch Verfuche. 
Verwendung des Schrapnels. Es tft in Te 
Granate ähnlich, etwas fürzer. Seine W 
fann nicht groß fein. Die Füllung ift 
ringe und die Sprengladung eine große. 
gleiche Die betreffende Tabelle S. 107. Di: 
find von denen der Granate wenig verf: 

Die wenigen oder aber, wie für d 
plizirten Regeln für das Schrapneljchie 
Grundbedingung, um Erfolg zu haben, 
lafjen annehmen, daß der Schrapnel 
Punkt der Entwidelung fteht, wie bei 

Ein Schießverfud mit 155 mm © 
Calais ergab gegen drei Scheiben 
und Abftänden von 40m auf: 








Anzahl Anzah 
Entfernung der der Spr 
Schüfſe u 
m 
3000 15 2% 
4000 26 17 
4500 10 
5000 | 26 hr 
B. Tre & 
Die Trefffähigfeit hä 
Shre Größe wird von der R 8 
wiederum von den verjchiede E E 


fommt die Anfangsgejchwint 
dem Ladungsverhältnig ber 





22 11v3 


unut 99T 


wu gr any 
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Vorſtehende Tabelle läßt erkennen, daß die Abnahmen nur 
gering find, alfo fomohl Geſchoß ala auch Gefhüsfonftruftion gut 
zu einander pafjen. 


In den dem vorigen Hefte beiliegenden Tafeln find die Ge- 
Ihwindigfeitsabnahme-Kurven der franzöfiichen Kaliber verzeichnet 
und als Vergleih die unferer ſchweren 12cm Kanone. (12cm 
Granaten C/80, Schußtafel 1883.) Für die Geftaltung der Flug: 
bahn des Geſchoſſes wirkt ferner noch günftig ein der lange ge= 
zogene Theil des Rohres mit dem wachſenden Drall. Das Geſchoß 
wird länger geführt, die Einwirfung der Pulvergaje bis zum 
Berlafjen des Rohres vorausgefett, und die große Umdrehungs- 
geſchwindigkeit macht die Geſchoßachſe während des Fluges mög: 
lichſt Stabil. 

Bei Betrahtung der mittleren Streuungen jelbft mweifen die 
franzöfifchen Geſchütze vielfach recht günftige Zahlen auf, nament- 
lich auf größeren Entfernungen, auf welchen die durch Die vor- 
ftehenden Angaben hervorgerufene Regelmäßigfeit der Flugbahn 
zum Austrag fommt. 


Mittlere Höhenftreuung. 














Kaliber 
Zange Kurze | 220 mm 
95 mm 120 mm 155 mm | 155mm | Mörfer 
Ladung 
2,1 kg | 5öke | 9,03kg | 2,8 kg | 6,35 kg 
Auf 1000 m 0,6 0,4 0,4 | 0,6 0,8 
2000 + 18 1,0 14 2,0 2,6 
«3000 : 4,0 1,8 3,0 42 5,8 


* 4000 » 7,4 32 4,0 8,0 13,2 
» 5000 + 13,0 5,6 | 8,0 16,4 342 





_ Ar 


Mittlere Längenftrenung. 
nen WWW] 
Kaliber 










220 mm 


Kurze 
155 mm | Mörfer 


Lange 
95 mm | 120 mm | en 











Ladung 





2,lkg | 55 kg | 9,03 kg | 2,8 kg | 6,35 kg 


Auf 1000 m 20,2 14,0 17,0 10,2 10,4 


= 2000 + 20,4 14,0 20,0 134 14,0 
s 3000 » 23,6 16,0 23,0 17,2 18,8 
4000 » 27,6 18,8 26,0 22,6 272 
: 5000 « 32,4 22,0 30,0 32,0 40,8 


Mittlere Breitenftrenung, 
nn 


Auf 1000 m 11 0,4 0,8 0,6 0,4 
s 2000 = 2,2 1,0 1,8 1,4 1,0 
: 3000 ⸗ 3,8 1,8 3,0 2,2 1,8 
: 4000 = 9,8 2,6 4,0 3,4 2,8 
»s 5000 : 8,6 3,8 6,0 4,8 6,4 


Bei einem Ziel von 1m Höhe und Breite werden mit der 
Gebrauchsladung folgende Trefferprocente erreicht: 


nn 


Entfernung von 





1000 m | 1500 m | 2000 m | 2500 m 

— WESEN Wise 
Die 95mm Kanone.... 37% 14 0/0 70% — 
: 120 mm £  .2..]| 810% 36 0/0 25 0/9 13 %% 
s 55mm +» ....| 41% 22 0/0 100% 50% 
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Bei einem Ziel von 2m Höhe und Breite: 


Entfernung von 


1000 m | 1500 m | 2000 m | 2500 m | 3000 m 


Die Hmm Kanone... .| 7900| 440% | 240/60 | 13% | 8% 
: 20mm ss ....]100%o| 810/ | 670% | 420/0 | 290% 
s 155 mm E22] ROY! 6109/ | 40% | 190/ | 109% 


Die Leiftungsfähigfeit der 155 mm Kanone erjcheint nicht 
bejonders günstig, während die der 120 mm Kanone gute Rejultate 
liefert, namentlich noch auf weitere Entfernung. 

Nimmt man als Ziel eine Batterie mit 7,0 m Bruftwehrftärfe 
und 8,0 m Batteriehoftiefe, fowie 2,4m Feuerhöhe an, fo erreicht 
ein die Feuerlinie ftreifender Schuß das hintere Ende des Batterie- 
hofes bei einem Winkel von etwa 17°. 

Gegen dieje Batterie werden folgende Trefferprocente erreicht: 

Von dem 220 mm Mörfer mit: 


Fall: 
winkel 


auf 
3000 m 


Falk 
winkel 


Fall⸗ 
winkel 


Fall⸗ 
winkel 


auf 
2400 m 


auf 
2000 m 


auf 
1400 m 


Fall 
winkel 


auf 
1000 m 


kg 
Ladung 





































38 0/0, | 6° 36] 37 %0 i10° 15’) 35 0/0 12° 55'| 32 0/5 117° 20' 
200 m 
37 0/0 20° 20'] 31 0/0 35° 45’] 26 0/0 140° 0 — — 


6,35 39 0/0 | 4° 25' 


2,75 42 0/0 120 50' 
1,48 16 0/0 29° 


Die große Anzahl kleiner Ladungen, mit denen die lange 
155 mm Kanone ausgerüftet ift, läßt ihre Verwendung als Wurf: 
geſchütz möglich erfcheinen. 

Die nachſtehenden Angaben zeigen aber, daß wenig von ihr 
zu erhoffen ift. 

Es erreiht die 155 mm Kanone an Trefferprocenten gegen 
vorgenannte Batterie bei einer: 














Anfangs⸗ End⸗ End⸗ End⸗ 
auf | Falls Kreten⸗ auf | Falls Kreten⸗ auf | Fall: Kreten⸗ ⸗ 
Ladung geſchwin⸗ * geſchwin⸗ | geſchwin⸗ | geſchwin 
1000 m winkel ſchuß 2000 m| winkel ſchuß 3000 m winkel ſchuß 
digkeit | digkeit | digkeit | bigfeit 
kg m m m m 
| | | 
8,048.P.ı || 440 420/0 1°80)4+ 69m] 375 | 88% | 4° 157+3%m 335 | 31%0| 7°20'-+18m| ©: 306 
| | 
WAS.P.ı |; 220 [420% 1°561469m .. 365 | 86% | 4° 30''+30m 330 | 31% 7°50'+17m „300 
6,23 8. P. 1 380 42 0/9 | 2° 20'+ 60m! 340 34 0/0 | 5° 15'+27m| 310 28%; | 8° 40 +16m) © 285 
5,158.P.ı |; 340 . [400% 2°45'+51m 310 [320% | 6° 523m 290 | 26% 107 * 14m! 870 
4,188. P. 1 300 360/0 3° 25i+ om 280 310% | 7° 25'+ 18m 265 21% 12°°20'-F 11m 250 
3318.P.1 || 260 | 3190| 4°25/+31m) 250 | 260%] 8055 415m] 235 || 20% 114° 401-4 20 
2718.P.ı: |, 240. | 31%%| 5°10'+26m] 230 | 21% u 019m 215 | 160% 1895047 Zum) 200 
2,37 Cı 220 26 9/0 | 6° 104 22m) 213 16 0/0 * 20'+10m| 19% 14 0/0232: 80°) "bi 176 
2,04 6 ı 200° | 21% | 7°25'-+19m] 193 | 160% 16°40"-+ Sm) 175 | 1109-1380) Am) u 140 











| 








0 
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Ks 











Ladung | geihwin: 9 — 
1000 m! winkel ſchuß 2000 m Wire, 0 
digkeit digkeit | | digleit 
kg m m | | m | | im 
8,04 S.P.ı 440 42 0/0 | 1° 504 69m! 375 880/ | 4° 16'+- 32m] 335 310%/0| 7°20'+18m| 305 
748.P.ı 420 | 4206| 1° 55'+-69m| . 365 36 0/0 | 4° 80 83000 830 | 31% | 7° 50'+-17m 300 
6,23 8. P. 1 380 4200 20 20 4 600 340 340/0 5° 1634 270310 2800 80 40 I60 285 
5158.P.ı | 340 | 4000| 2°45'+51ml 310 | 3200| 6° 5-423ml 290 12600100 I+14m! 270 
4188.P.ı | 300 | 360%| 8°25/+39m] 280 [3100| zea5|+ 18m] 265 | 21% 12°20+ 11m] 250 
3,318.P.ı 260 310/0 | 4° 25'+-31mj 250 26 0/0 | 8°55’/-- 15m! 235 20 0/0 114° 40' + 9m! 220 
2,718.P.ı 240 31/0 | 5°10'+-26m] 230 210% 111°20'+12m| 215 16 9/0 118° 50'+ 7m 200 
2,37 Cı 220 26 0%/0 | 6° 10'+22m] 213 16 0/0 113° 20" +10m) 195 14 0/0 123° 30+ 5m) 175 
2,04 Cı 200 21% | 7°25+-19m) 19% 16 0/0 116° 40'\+ 8m] 175 110/ |31°30+ 4mj 140 
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Während die beiden größten Ladunge 
icheinen, das Geſchütz zum Wurffeuer zu 
Leiftungsfähigfeit mit der Ladung von 1,51 

Die Wirkungsſphäre der Geſchüt 
Anfangsgefhwindigfeit und der Querſchnit 
diefe find, um fo größer wird auch die Wi 
Marimal-Schußmeite fein. 

Die Marimal-Schußweiten der einze 


bei der größten Ladung: 


95mm Kanone. 


Sranaten 7000 m mit 28° 
Schrapnel 5000 = = 15° 

120 mm Sanon: 
Granaten 9500 m mit 34 


Schrapnel über 3000 = = 
Zange 155mm Ka 


Sranaten 9900 m mit 4 
Schrapnel über 3000 = 
220mm Rano 
Granaten 7040 m mit 
Kurze 155 mm K 
Granaten 6400 m mit 
220mm Mör 
Granaten 4600 m mit 
970mm Mö 
Sranaten 4800 m mi! 


Die Schufmweiten find mit vı 
höhungswinkeln ziemlic) groß, jedoc 
daß theilmeife die Erhöhungen mi 
nommen werden fönnen, fo daß Di 
weiten praftifchen Werth faum zu | 


der 
'elten 
tung 


de Be: 
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ß derſelbe 

ı joll und 

IE nad) auf 
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hüs die noth- 
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, damit die Fehler in 


ı fann man ein künſt⸗ 
0) m vor dem Gefchüt 
on Laterne gededt gegen 
Das Gefhüs muß für 
erhalten, wozu Leiften 
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ht werden. Eine große 
dauernd zu treffen, ift 


u — — lichtens auf weitere Ent- 
benutzen, deſſen Objektiv 
— — velches in der Mitte einen 
ı Ränder geſchwärzt werben. 
zwiſchen Auffa und Korn 
n werden, wodurch jchärferes 

— unktes erreicht wird. 
mm... ev auch wohl ebenfo wenig für 
nn Oberſt de Coſſigny. Es foll 
— auf einer Stellage derart ange— 
Alre parallel der Richtungslinie 
anviſirtes Ziel auch die Richtung 


ı Inftrumenten find noch mancherlei 
ttifcher Werth aber ebenfo gering ift. 
eine eingehende Bejchreibung folcher 
stell für das Schießen aus Geſchützen 


— 
— B. Regeln. 
weckt, mit Hülfe ſachgemäß ausgeführter 
Flugbahn dem beabſichtigten Treffpunkte 
— en. Die Vorſchriften heben die Schwierig- 
—- nens der Abweichung hervor. Durch praf- 
eobachtung fol der Schießende die Sicherheit 
Ben su lernen, ob ein Schuß kurz oder weit ift. 
J gilt, wie bei uns, daß unſicher beobachtete 

tur nicht zu Grunde gelegt werben dürfen. 
el, die Abweichung nad) der furzen oder weiten 
— viennen, dient dem Beobachter die Raucherfchei- 
enden Geſchoſſes in Verbindung mit dem Ziel, 
v Ierthümern durch ungünftige Windrichtung ge- 

unächſt unterfchieden, ob: 
Maß der Abweihung beobachtet werden Tann; 
Map unbefannt und nur die Art (sens) der 
weichung zu beitimmen it. 
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Bei dem Feuer mit verringerter Ladung müſſen Schußmeite 
und Fallwinkel gegeben fein. | 

Die Schußtafeln enthalten fo ziemlich die gleihen Angaben 
in ähnlicher Anordnung wie bei und. Für die verfchtiedenen Ent: 
fernungen findet man in ihnen die Erhöhungen in Graden und 
Minuten, fowie in mm für den Auffag, die Seitenverfchiebung, 
Fallwinkel, Endgefhwindigfeit u. a. m. Die in der Schußtafel 
angegebenen „mwahrfcheinlichen Abweichungen” (ecarts probables) 
find gleich der „halben mittleren Streuung“ bei uns, alfo gleich '/, 
der Totalftreuung. 

In einzelnen Schußtafeln find noch die Flughöhen bei der 
Entfernung angegeben. Diefe zu gebrauden, wird man nur felten 
in der Lage fein, und genügt für diefe wenigen Fälle die bei und 
angewandte, mit Hülfe der Schußtafel leiht auszuführende Be 
rechnung. 

Bei Erwähnung des tiefiten Treffpunktes in den Worbemer: 
kungen zu den franzöfifchen Schießregeln wird gejagt, daß derfelbe 
bei Mauerwerk auf 1/; bis '/; von unten gelegt werden fol und 
bei dem Beſchießen von traverfirten Linien der Länge nad) auf 
den Fuß der erften Traverfe zu legen ift. Bei Beftimmung ber 
Ladung wird diefelbe auf ganze Gramm nad unten abgerundel. 

Das praftiihe Schießen umfaßt die Richtung und das 
Korrekturverfahren. 

Das Nehmen der Richtung bezwedt, dem Geſchütz die not): 
wendige Erhöhung reſp. Seitenrihtung zu geben, während mit 
Hülfe des Korrelturverfahrend die mittlere Flugbahn durch einen 
beftimmten Punkt des Zieles gelegt werden Joll. 

Die Richtung kann mit dem Auffag direft genommen merben 
oder aber ein SHülfsziel zur Anwendung fommen. 

Menn das Hülfsziel nicht weit von dem Geſchütz entfernt 
liegend gewählt werden muß, fo ift beſonders Augenmerk darauf 
zu legen, daß das Geſchütz auf der Bettung ſtets möglichft dieſelbe 
Stellung nad jedem Schuß wieder einnimmt, damit die Fehler In 
der Richtung geringer bleiben. 

Bei dem indireften Richten bei Naht fann man ein fünjt 
liches Hülfsziel ſich errichten, indem 50—60 m vor dem Geſchüh 
ein Pfahl mit einer vom Feinde abgefehrten Laterne gededt gegen 
die Sicht des Feindes aufgeftellt wird. Das Gefhüs muß für 
diefen Fall ſtets diefelbe Stellung wieder erhalten, wozu Leiften 
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und Marken an der Bettung angebraht werden. Eine große 
Ausficht, das Ziel mit diefer Vorrichtung dauernd zu treffen, ift 
nicht vorhanden. 

Meiter wird zur Erleichterung des Richtens auf weitere Ent- 
fernungen empfohlen, ein Fernglas zu benußen, deſſen Objektiv 
mit einem Papierplättchen bedeckt ift, welches in der Mitte einen 
Ausschnitt von 4—5 mm hat und deſſen Ränder gefhmwärzt werden. 
Diefes fo vorbereitete Inftrument ſoll zwiſchen Auffag und Korn 
an dem Schieber des erfteren gehalten werden, wodurch fchärferes 
und. deutlicheres Erkennen des Zielpunftes erreicht wird. 

Aehnlich diefer Einrichtung, aber auch wohl ebenfo wenig für 
den Gebraud geeignet ift die des Dberft de Coffigny. Es fol 
über der Bifirlinie ein Fernrohr auf einer Stellage derart ange- 
bracht werden, daß es mit feiner Are parallel der Richtungslinie 
läuft, jo daß ein durch daſſelbe amvifirtes Ziel au die Richtung 
des Geſchützes giebt. 

Außer diefen nur erwähnten Injtrumenten find noch mandjerlei 
andere in Gebraud, deren praftifcher Werth aber ebenjo gering ift. 
Am „Märzheft” v. 3. ift eine eingehende Befchreibung ſolcher 
Vorrichtungen enthalten, |peziell für das Schießen aus Geſchützen 
während einer Belagerung. 


B. Regeln. 


Das Einfchießen bezwedt, mit Hülfe ſachgemäß ausgeführter 
Korrelturen die mittlere Flugbahn dem beabjichtigten Treffpunkte 
möglichſt nahe zu bringen. Die Vorſchriften heben die Schwierig- 
feit des richtigen Erfennens der Abweichung hervor. Durch praf- 
tifche Hebung in der Beobachtung ſoll der Schiegende die Sicherheit 
gewinnen, erfennen zu lernen, ob ein Schuß kurz oder weit ift. 
Als eriter Grundſatz gilt, wie bei uns, daß unſicher beobachtete 
Schüſſe einer Korreltur nicht zu Grunde gelegt werben dürfen. 

Als Hülfsmittel, die Abweichung nad) der furzen oder weiten 
Seite richtig zu erfennen, dient dem Beobachter die Raucherfchei- 
nung des frepivenden Gefchofjes in Verbindung mit dem Ziel, 
wobei jedoch vor Irrthümern durch ungünftige Windrichtung ge= 
. warnt wird. 

Es wird zunächſt unterſchieden, ob: 
a. das Maß der Abweichung beobachtet werden kann; 
b. das Maß unbekannt und nur die Art (sens) d 


— 
Abweichung zu beſtimmen iſt. 
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veftur näher zu bringen. Hierbei wird ftet3 das gemonnene 
Refultat der Serie dur die Nummer derfelben dividirt. 


E3 wird Furz angegeben, daß man bei Lage der mittleren 
Flugbahn im Fuße des Zield eingefchofen ift, wenn 1/, furz, 
1/, weit. Bei Wenderung der mittleren Treffpunftlage kommen 
andere Verhältnifzahlen. Der Nenner der Verhältnißzahl giebt 
dann an, wie lang die Serie ift, abweichend von acht. 

Bon fiher beobachteten Treffern, auf den das Gruppeſchießen 
fhon bei dem Gabeln beginnen kann, ift nichts gejagt. Man 
muß alfo das Gabelverfahren fortfegen und zwar auf unfere Ber: 
bältnifje übertragen bis auf ?/.;°. Die lette Halbirung ift dann 
der erſte Gruppefhuß. Es Tann eine Gruppe verlaffen werden, 
wenn mit Sicherheit erfannt wird, daß überwiegend Kurz: oder 
Weitſchüſſe fallen werden. Nach jeder Korrektur beginnt eine neue 
Serie. Das Maß der Korrektur beträgt dann den fonielteften 
Theil von der ganzen Streuung derjenigen Entfernung, mit der 
das Gruppeſchießen begann, al3 der Nenner der Verhältnißzahl 
für die Serie angiebt. Korrelturen über 50 m werden durch die 
Batterie übertragen, unter 50 m innerhalb des Geſchützes, kleinere 
Höhenforrefturen als !/; mm treten nicht ein. 


y. Seitenflorreituren werden wie nad der Länge ausge— 
führt, Korrekturen unter ı/,; mm find unzuläffig, Die Korrektur 
beginnt erft, wenn die Schüffe ji) in der Nähe des Zieles grup— 
piven. Auf einen Schuß wird forrigirt, wenn er dad Maß der 
mittleren Streuung überjchreitet. Bei einer Gruppe forrigirt man, 
wenn das Maß der Abweichung ’/; mm oder mehr beträgt. Nach 
jeder Korreltur beginnt auch hier eine neue Serie. Kleinere Korref- 
turen als !/; mm treten nicht ein. 


Das Verfahren au für diefes Schießen, bei dem nur furz 
und weit beobachtet wird, iſt Fomplizirt, erfordert viel Munition, 
bindet an die Schußtafel, ohne befondere Bortheile zu bieten. Das 
bei unjerm Schießen nach Möglichkeit zu vermeidende Nachjehen 
in der Schußtafel, der Korrefturlifte, das Ausführen von Rech— 
nungen jcheint in Frankreich Vorſchrift zu fein. Es erfordert 
diejes Verfahren viel Zeit, welche zumeift der Beobachtung des 
Zieles entzogen wird. Weber Seitenforrefturen wären wohl ein= 
gehendere Beftimmungen, aber mit vereinfachenden Angaben, er: 
wünſcht. 
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Wann ift man eingefhhofien? Es fol nad der Vorſchrift 
jtet3 forrigirt werden. Auf einen Wechjel der Vorzeichen ift nicht 
Bedaht genommen. Ein Eingabeln und überhaupt Anwendung 
der Regeln der Längenkorreituren macht das Schiegen fehr ſchwer. 

Alle die Regeln find für das praftiihe Schießen anfcheinend 
recht komplizirt. Dabei ift nur wenig oder gar nicht von der 
Art und Weife des Schießens gegen beſondere Ziele, wie Schießen 
nah Feltungslinien, Demontiren, das Innere von Werfen ꝛc., 
geiprochen. 

Demoliren. 


Erhält man aus den gegebenen Daten eine nicht genügend 
große Endgefchwindigfeit, jo muß durch Aenderung der Schuß- 
weite oder des Fallwinkels diejelbe dem Zweck entfprechend zu 
vergrößern verſucht werden. Kann bezüglich der Entfernung feine 
Aenderung vorgenommen werden, jo fann größere Endgeſchwindig— 
feit nur durch Vergrößerung der Ladung und dadurch Verringe- 
rung des Einfallwinkels eintreten. In diefem Fall tritt dann die 
Zeritörung der Mauer von oben nad) unten ein, und werden die 
fur; gehenden Schüffe nad und nad die dedende Krete ablämmen 
und dadurch die Mauer tiefer zu treffen gejtatten. 

Jedes Geſchütz erhält einen Theil der zu zerftörenden Mauer 
zugemiejen, jobald die Treffpunkte gleich der 1'/,fachen mittleren 
Streuung von einander entfernt werden können. Iſt dies nicht 
angängig, fo tritt weitere feitliche Vertheilung geſchützweiſe ein. 

Für das Schießen mit Schrapnels aus Belagerungs- 
geſchützen finden fich Feine befonderen Angaben. 

Die Regeln der Feld-Artillerie fönnen aber faum direkt für 
die Gefchühe der Belagerung und Feitung angewandt werben, da 
bei denfelben zum Zmwed des fchnelleren Einfchießens auf Korrektur 
mittelft der Kurbel baſirt wird. 

Schießen nad fi bewegenden Zielen. 

Bei ſeitlich ficd) bewegenden Zielen wird der Gejchwindigfeit 
der Bewegung, der Flugzeit des Gefchofjes 2c. durch Vermehrung 
oder Verminderung der Geitenverfchiebung Rechnung getragen. 

Das Schießen beginnt mit einer um 200 m zu kurz geſchätzten 
Entfernung. Es wird eine Gabel gebildet und auf der kurzen 
(weiten) Grenze langfames Feuer abgegeben. Bei Beobachtung 
eines Schuſſes weit (furz) Schnellfeuer. Dabei fehlt die Angabe, 
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wie lange Schnellfeuer gegeben werden fol. Bei uns thun es 
nur die geladenen Geſchütze; hier fcheint es faft, ala follte weiter 
geladen werben. Darauf Bermindern (Vermehren) der Entfernung 
um 150 bi3 250 m, je nah Schnelligkeit der Bewegung des Ziels. 

Beſchießen einer fi auf die Batterie zu bewegenden 
Kavallerielinie. 

Zugmweife um 100 m verſchiedenen Auffag mit entjprechender 
Seitenverfchiebung. E3 wird Salvenfeuer abgegeben. Wenn eine 
Salve günftig in das Ziel einfchlägt, dann wird die folgende mit 
einer Kurbeldrehung Fürzer abgegeben. 

Fit fie weit, dann mit zwei, tft fie furz, dann mit derjelben 
Stellung oder '/, mehr; dies leßtere nur, wenn fie fehr furz ift. 


C. Kurze Angaben über Anordnungen zur Leitung 
des Feuers in Feftungen. 


Damit die Artillerie der Vertheidigung in der Lage ift, alle 
Punkte des Vorterrains, melde in dem Wirkungsbereich ihrer 
Gefhüse liegen, erfolgreich beſchießen zu können, bedarf fie nicht 
nur des direkten Feuers, jondern auch der ausgedehnten Anmen- 
dung des indirekten Feuers. Der Kommandeur der Artillerie einer 
Feltung foll in der Lage fein, jeden Punkt des Vorterrains, bei 
Tage oder bei Nacht, ob er gefehen werden kann oder nicht, mit 
überlegener Geſchützzahl erfolgreich beſchießen zu Fünnen. 

Die ausgedehnte Anwendung des indireften Feuers legt in 
feine Hand ein um fo Träftigere und mächtigeres Mittel, je voll: 
fommener die Ausbildung und Borbildung der Artillerie ift. Leider 
enthält die Duelle feine Daten über Kommandoverhältnifje, fondern 
giebt nur kurz die Mittel an, die nothmwendig find, um das Feuer 
in ebengenannter Weife ausführen zu Fünnen. 


I. Borbereitende Anordnungen. 


1) Fertigung einer topographifchen Karte im Maßſtabe 1: 20000. 
Diefelbe ift auf einer Mefjingtafel aufgezogen und quadrirt. Der 
Mapitab jcheint etwas klein, wenn diefe Pläne zum genauen Ab- 
greifen von Entfernungen dienen jollen. Die Pläne find in 
Quadrate getheilt, deren Seitenlängen 1 Minute nad) der hundert: 
theiligen Skala des geographifchen Längen- reſp. Breitenkreiſes 
bilden. 
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2) Einrichtung eines Need von Telegraphenlinien, welche die 
Batterien mit dem Kommandeur der Artillerie verbinden, ſowie 
diefen auch mit den muthmaßlichen Beobadhtungspoften. In einer 
Feitung, in welcher das Kampffeld in Abfchnitte getheilt ift oder 
wo über mehreren Werfen ein Kommandeur ſteht, werden aud 
diefe mit in das Net eingefchloffen. 

3) Einrihtung von Obfervatorien, Zelephonpoften in den 
Batterien, Gentralftationen und der Kommandoftelle für den Kom— 
mandanten der Artillerie. 

4) Einzeichnung der Gejhüsitellungen und der Beobachtungs⸗ 
ftationen. 

5) Einrihtung der Geſchützſtände für die Anwendung der 
indireften Richtmethode. 

6) Einrichtung der Schieftafeln (planchette de tir). Es giebt 
deren für jedes Gefhüb und jede Geſchützaufſtellung. Dieje Tafel 
iſt jo einzurichten, daß man für dasjenige Geſchütz, für welches 
fie beftimmt ift, unmittelbar für jeden Punft des Schußfeldes die 
Angaben über Erhöhung und Seitenverfchiebung entnehmen Tann. 
Ferner noch die Ladung und Flugzeit. Weber Einrichtung dieſer 
Zafeln, ſowie der verjchievenften Inftrumente wird auf das März- 
heft des „Archivs für Artillerie und Ingenieur:Dffiziere” pro 1887 
verwiejen, wo diefelben genau behandelt jind. 

An den Gefhügfommandeur werden in der Anwendung und 
Handhabung diefer Inftrumente bedeutende Anforderungen geftellt, 
deren Erfüllung er kaum wird gerecht werden können. 

7) Bon den Forts, Anjchlußbatterien und Zmwifchenwerfen 
aus, ſowie für die Aufftellungspunfte der einzelnen Gejchüge wird 
eine Zujammenftellung der wichtigften Terrainpunfte angefertigt. 

Die für die Beobachtung 2c. erforderlichen Inftrumente, Tele: 
phone 2c. find bei all diefen Vorbereitungen von vornherein mit 
in Anſchlag zu bringen. In der Hauptjadhe werden dieſe Vor: 
arbeiten in den detachirten Forts, Anfchlußbatterien, Zwiſchen— 
werfen 2c. auszuführen fein. 


U. Einridtung von Beobadhtungspoiten. 


Zur genauen Leitung des Feuers gejchieht zunächſt die Ein- 
rihtung von Beobachtungspoften. E3 werden jedem Werke die 
zu beobachtenden Terrainabſchnitte zugemiefen, in denen die etwa 
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auftretenden Ziele zu befämpfen find. Sobald die Annäherung 
des Feindes angefündigt, ift e8 Sache des Beobachtungsdienſtes, 
die Abfichten des Angreiferd auszulundfchaften, die Heranziehung 
der Artillerie, die Anmarjchwege, beſetzten Punkte 2c. möglichit 
bald zu erkennen. 

Die Anwendung des Ballon captif, die Befragung von Ge: 
fangenen und Spionen, guter Patrouillen- und Kundjchaftsdienft 
werden e3 ermöglichen, die Feitfegungen des Angreifers bei Zeiten 
fennen zu lernen. Die Beobadhtungspoften allein aber geben die 
Möglichkeit, die Stellungen jo genau zu beftimmen, daß man 
nad) ihnen das Feuer aud der Geſchütze richten kann, welche das 
Ziel nicht jehen. 

Die Kommandeure der Artillerie müfjen ſchon im Frieden 
die Punkte vorher beftimmen, wo Beobachtungspoſten vortheilhaft 
aufzuftellen find, damit fie, wenn nothwendig, nur eingerichtet zu 
werden brauchen, um das ganze Kampffeld zu überfehen. Ein fo 
ausgewählter Poften wird mit einem großen Stein 2c. bezeichnet, 
damit er in jevem Augenblid wieder gefunden werden fann. 

Diefe Beobahtungspoften müſſen folgenden Anforderungen 
genügen: 

a. Sie follen fi dem Terrain anfchmiegen. 

b. Der zu beobadhtende Zerraintheil muß leicht zu über: 
ſehen jein. 

c. Ihre Aufitelung fann in Emplacement3 ꝛc. gefchehen, 
aber fomweit vorgefchoben, daß jeder Punkt des Terrains innerhalb 
der Wirkungszone der Geſchütze eingefehen werden fann. 

d. Der Standpunft muß auf dem Plane fehr genau ein— 
getragen fein. 

e. Sie find ausgerüftet mit guten Beobahtungsinftrumenten, 
welche ihnen auch ermöglichen müfjen, mit Hülfe von feft gelegten 
Richtungslinien Seitenabweihungen von Schüffen zu mejjen. 

f. Wenn möglich fol jeder Poften ein Krofi in großem Maß: 
ftabe oder Anfiht des zu beobachtenden Terraind beſitzen, mit 
denselben Einzeihnungen des allgemeinen Planes. Auch als 
Hintergrundffigze zur genaueren Drientirung oder perſpektiviſch 
dargeftellt. 

g. Die Verbindung durch Telephon mit einem Poften in der 
Nähe der Kommandoftelle des Kommandanten der Artillerie, wo 
die Ziele auf den Plänen fejtgelegt werden. 
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Diefe Beobadhtungspoften, welche bis in die Vorpoftenlinien 
vorgefhoben werden fünnen, müjlen fo viel als möglich der Sicht 
des Feindes entzogen jein. Sie fünnen aus einem einfachen Erd- 
loch beitehen, das durch Strauchwerk maskirt ift, aber jedenfalls 
fo bezeichnet, daß man jie im Bedarfsfalle ſchnell auffinden kann. 

Als PVifir-Inftrument zum Mefjen von Seitenabweichungen 
dient ein Inſtrument, ähnlid dem bei uns üblichen zur Meffung 
der Einfchlagpunfte am Ziel. Die dem Beobachter zugefehrte 
Seite des Dreieds hat eine Eintheilung, und wird das Inſtru— 
ment nach Terrainpunften orientirt, welche auf- den Plänen genau 
verzeichnet fein müflen. 

In der Gentraljtation bei dem Kommandeur der Artillerie 
werden die von den Beobachtungspoſten gemeldeten Abweichungen 
der Injtrumente von gemeinfam angefchnittenen Zielpunften an 
die verjchiedenen Beobachtungspunkte de3 Planes angetragen und 
durh den Schnittpunkt der Linien das Ziel beftimmt. In der 
Praxis wird der genauen Beitimmung des Zieles durch dies Ver: 
fahren mande Schwierigfeit ermachjen. 

Für den Kommandeur der Artillerie befindet fich in der Nähe 
feiner Kommandoftelle eine Gentralftation, in welcher alle Nach— 
rihten der Beobadhtungspoften, Gefhüsftellungen 2c. zufammen: 
laufen und wo die Eintragungen in die Pläne 2c. geſchehen. 

Zur leichteren Drientirung werden für den Kommandeur der 
Artillerie an diefer Stelle Tabellen mit zugehörigen Plänen zu: 
jammengeftellt, welche die wichtigſten Terrainpunfte enthalten mit 
den Angaben, welche Geſchütze dorthin wirken fünnen, und gleid)- 
zeitig für die einzelnen Geſchütze die Angaben für die Erhöhung, 
Flugzeit, Ladung 2c., fo daß von dem Kommandeur der Artillerie 
den einzelnen Geſchützen direkt die genaueften Angaben über defjen 
Einrihtung nad) einem bejtimmten Ziel gegeben werben können. 

Die Anordnung derartiger Tabellen mag viele Vorzüge haben, 
aber durch die Aufnahme fo vieler Angaben wird fie zu umfang- 
reich und zu wenig überfichtlih. Der Zweck wird durch überficht- 
liche Pläne mit dem eingezeichneten Wirkungsfeld der Gejchüte 
befjer erreiht. Der Kommandeur der Artillerie kann in feiner 
Kommandoftelle den Geſchützen Feine Angaben machen über Er: 
höhung, Seitenverfhiebung 2c., das ift Sache des unter ihm 
ftehenden Kommandeurs bezw. der Gejhüslommandeure, denen die 
nothwendigen Inftrumente 2c. gegeben find, um diefe Angaben 
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direft vom Plan ablefen zu fönnen. Für ihn genügt ed, jchnell 
beftimmen zu fönnen, welde Geſchütze einen beftimmten Zerrain- 
punkt unter Feuer nehmen fünnen, und event. bei Wurffeuer, mit 
welder Ladung das Gefhüt feuern kann, um danach nothmwendige 
Fallwinkel oder Endgefhwindigfeit bejtimmen zu fönnen. Wenn 
auf der einen Seite an den Gefhüsfommandeur jo große An— 
forderungen geftellt werden, fo ſcheint es andererſeits doppelt 
überflüffig, daß der Kommandeur der Artillerie fi mit Arbeiten 
abgiebt, die dem Geſchützkommandeur zufallen, da leßterer in der 
Sandhabung aller-der Inftrumente geübt fein fol, welche es ihm 
ermöglichen, fein Gefhüs nach einem bezeichneten Punkte genau 
einzurichten. 

Bei der Auswahl der Geſchütze für das Beſchießen eines 
Punktes im Vorfeld follen nah Möglichkeit folche beftimmt werben, 
welche direft nad demfelben richten können, und ift dabei zu 
berüdfichtigen, daß ihre Entfernung feine zu große ift. 

Warum dies gefordert wird, fcheint nicht recht erfichtlih, um 
fo weniger, da noch bejonders betont wird, nicht mit einzelnen 
Geſchützen oder nur ſchwachen Batterien aufzutreten, jondern ſtets 
danad) zu ftreben, dem Feinde mit überlegener Kraft gegenüber 
zu ftehen. 

Die Bezeichnung eines Punktes im Gelände gefchieht von der 
Kommandojtelle des Kommandeurs der Artillerie aus durch Ueber: 
fendung eines Papierquadrates entfprechend dem des Planes, auf 
welchem das Ziel durch einen Nadelftich marfirt ift. 

In dem bereit3 genannten Märzheft des Archivs finden ſich 
darüber genaue Angaben, desgleichen über die Art der Bezeichnung 
des Zieles auf dem Plane. 

Zur fteten Kontrole aller gegebenen Anorbnungen und Befehle 
wird bei dem Kommandeur der Artillerie eine Art „Befehls: 
buch” (carnet d’ordre de tir) geführt, in welchem alle abgehenden 
und anfommenden Befehle entweder im Original eingeheftet oder 
aber ihrem Inhalt nad eingetragen werden, fo daß jeder Zeit 
von dort aus Einwirkung bis in die Eleinften Detail ermög- 
licht wird. 

Dieje Vorfhriften lafjen im Allgemeinen erfennen, daß von 
Seiten des Kommandeurs der Artillerie Einwirkung bi3 auf den 
Geſchützkommandeur erwartet werden kann, während von dem Bor: 
bandenfein von Zwiſchenkommandeuren feine Angaben fi finden. 
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Das für die Ausführung des Schiekens gegebene Material ift, 
theoretiſch betrachtet, ein ſehr reichhaltiges, mit Hülfe deſſen jedes 
Schießen durchgeführt werden Tann. 

Ob es ſich aber in der Praxis bewähren mag, läßt ſich ſchwer 
beurtheilen. Es ift vielfach ſehr Fomplizirt und das Streben nad) 
Einfachheit faft gar nicht zu merken. 

Welch wirres Bild muß nicht fold ein Plan bieten, der die 
Angaben für mehrere Gejhüte enthält. Die eingezeichneten Sek— 
toren der einzelnen Geſchütze müſſen von einander verſchieden fein; 
wenn für ein Gejhüs zwei Ladungen zur Anwendung kommen 
jollen, jo müfjen deren Grenzen blau und roth bezeichnet fein; Die 
Einzeihnung der Skalen für Seitenrichtung, Erhöhung, Flugzeit 2c., 
die kleinen Duadrate [bis zu 1 Minute*)], alles die wird 
dazu beitragen, den ohnehin nicht in zu großem Maßjtabe ange: 
fertigten Plan undeutli und unüberfichtlich zu machen. 


II. Leitung des Feuers. 


Für das Einſchießen gelten die vorftehend angegebenen Regeln. 

Zur genaueren Beobachtung jollen die vorjtehend genannten 
Beobachtungspoften verwendet werden. Bon der Verwendung 
diefer Poften wird ein ausgedehnter und weitgehender Gebraud) ge- 
macht. Wenn dad Uebermitteln der Nachrichten derfelben gejichert 
it, dann kann ihre Verwendung gewiß von großem Nutzen fein, 
doch fcheinen andere Bedenken hier wohl am Orte, die eine jo 
ausgedehnte Verwendung etwas zweifelhaft erfcheinen laſſen. 

Ihre Zahl ſoll fo groß fein, daß jeder Punkt des Vorterrains 
eingefehen werden Tann. An Berjonal verlangt eine derartige 
Station außer mindeftens einem Zelephoniften oder Telegraphiften 
mit Apparat und Leitung nod einen der Karte und des Plan— 
leſens Kundigen, mit der Beurtheilung von militärifhen Bor: 
gängen im Worterrain wenigſtens etwas vertrauten, fehr geübten, 
guten Beobachter. Dem fann ein Kanonier nur in Ausnahme 
fällen genügen, alfo muß ein Unteroffizier mindeſtens Dazu ver- 
wandt werben. Auch diefer wird manchmal faum im Stande 


*) 1 Minute des Breitengrade® nah der hundertiheiligen Skala 
entipricht ungefähr 1000 m; für den Längengrad beträgt dieſes Maß 
710 m. D. R. 
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fein, alle die Beobachtungen genau und zur Zufriedenheit auszu: 
führen, die von ihm verlangt werden, namentlich fobald das Feuer 
begonnen hat. Wenn aud)- das franzöfifche Reglement geftattet, 
daß bei der Bedienung der Geſchütze in der Feitung Hülfsmann-: 
ſchaften von der Infanterie gegeben werden fünnen, jo daß dadurch 
mehr Perfonal zu anderen Zmeden verfügbar wird, jo tft der 
Bedarf dennod nicht in geeigneter Meife gededt. Zu den Beob— 
achtungspoften Könnte dann vielleicht genügend Perfonal vorhanden 
jein; es würden dann aber mwahrfcheinli andere Poften, wie 
Geſchützkommandeure 2c., mit nicht genügend ausgebildeten Perſonal 
bejegt werden müſſen. Um alſo einen Fehler gut zu machen, 
würde ein anderer begangen werden, da, wie vorjtehend ſchon 
betont, gerade an den Gefhütfommandeur recht große Anforde 
rungen geftellt werden. Die Beobachtung de3 Terraind von ein- 
zelnen hervorragenden, gute Weberficht gewährenden Punkten durd 
dazu befonders geeignete Dffiziere wäre wohl mehr am late, als 
das MWeberftreuen des Terraind mit einer großen Zahl Fleiner 
Poſten, die das ganze Getriebe erjchweren. Auch die Anordnungen 
bezüglich der Feuerleitung fcheinen mehr theoretifche Erwägungen 
zu fein, als aus der Praris hervorgegangene nothmwendige Ein: 
rihtungen. Ganz abgejehen wird davon, was an Inftrumenten 
und an Leitungsdraht vorhanden fein müßte, um ein ſolches 
telegraphifches oder telephonifches Net auszuführen. 

Den jedesmaligen Berhältniffen entiprechend wird das Feuer 
entweder geſchützweiſe unterhalten oder aber es feuern mehrere 
Geſchütze gemeinfam nach demfelben Ziel. 

Bei plötzlich auftretenden Truppenzielen, deren Beweglichkeit 
ein bejonderes Einfchießverfahren nicht zuläßt, follen entweder 
Jammtliche das Ziel erreichende Gefhüge dorthin feuern, wozu 
ihnen die Angaben über die Erhöhung 2c. von der Kommandoftelle 
direft zugehen, oder aber e3 werden dazu Batterien deſſelben 
Kalibers beſonders befohlen. 

Bei beweglichen Zielen wird wohl zu der Uebermittelung aller 
zum Schuß des einzelnen Gefhütes nothmwendigen Angaben jo 
viel Zeit vergehen, daß der Erfolg fein bedeutender zu werben 
verfpricht, namentlich da auch die Beobachtungen der Beobachtungs⸗ 
poſten zunächſt an die Gentralftelle des Kommandeurs der Artillerie 
gelangen und von dort als Korrelturen an die Geſchütze und 
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Batterien weiter gegeben werden. Feuern nur einzelne Batterien 
nad) derartigen Zielen, jo gefchieht die Webermittelung der Beob- 
achtungen durch die Poſten direkt. In welcher Weife diefe Ueber: 
mittelung ftattfinden fol, iſt nicht angegeben. 

Bei dem Feuer gegen Material hinter Dedungen (Batterien) 
tritt die Gefchwindigfeit zurüd gegen das Streben, möglichft genau 
zu treffen. 

Damit zum Einſchießen durch die einzelnen Gefhüge nicht zu 
viel Munition verſchwendet wird, foll dies für jedes Werf beſon— 
der3 gejchehen, derart, daß durch ein Gefchü die Entfernung an- 
nähernd erjchoffen wird und diefe dann auf die anderen Geſchütze 
übertragen werden foll. 

Wenn man annimmt, daß in einer Feftung gute Pläne des 
Vorterraind vorhanden find, und diefe Vorausfegung muß man 
madhen können, dann ift ein annäherndes Erſchießen von Ent- 
fernungen und Uebernahme derfelben durch andere Gefchüge über: 
haupt überflüffig, weil man fie ja mit ebenfo großer Genauigfeit 
abgreifen kann und ein Einfhießen nad dem Ziel doch ftets, 
wenn auch nur in geringen Grenzen, ftattfinden muß. 

Geringere Korrekturen werben ftet3 noch nothmendig werben. 
So lange die Flugbahn noch nicht volljtändig erſchoſſen, folgen 
die Schüffe etwa in Zwifchenpaufen von zwei Minuten. Später 
rihtet fih die Feuergefhmwindigfeit je nad den jevesmaligen 
Umftänden. 

Die Vorſchrift befagt zum Schluß, daß den Batterien nad 
dem Einſchießen eine gewiſſe Unabhängigkeit zu belafjen fei, ohne 
auszuführen, worin diefelbe bejtehen jol. Es jcheint angebracht, 
eine gewiſſe Unabhängigkeit in der Handlungsweiſe ſchon früher 
eintreten zu lafjen, wodurch gewiß befierer Erfolg erzielt werden 
würde. 

Die fonzentrirte Leitung des Feuers bis in die kleinſten 
Details der Korreftur in der Sand des Kommandeurs der ge- 
jammten Artillerie zu belaflen, ift nicht ausführbar. Die Ein: 
wirkung nad) diefer Richtung hin ſoll ihm nicht benommen fein, 
aber fie darf ihm nicht zur Pflicht gemacht werben. Jeder feiner 
Unterfommandeure muß in feinem Bereich eine gemifje Selbit- 
ftändigleit haben bis herunter zum Geſchützkommandeur. Wo das 
nicht ift, wie in diefem Falle, Tönnte man fajt verſucht werden, 
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zu glauben, daß das Eingreifen von höherer Stelle nothwendig 
wird, weil die Ausbildung der Unterfommandeure nicht auf der 
Höhe ſich befindet, daß volles Vertrauen in ihre jelbitftändige 
Handlungsweiſe geſetzt werden könnte. Wehrig 


Premier⸗Lieutenant im Garde-Fuß⸗Artillerie Regiment. 


Ueber das Schähen naher Entfernungen von Seiten 
der Seld-Artillerie. 


| Die Feld-Artillerie fteht bei den anderen Waffen in dem Rufe, 
daß jie Entfernungen jehr genau zu jchäten verjtehe, weshalb 

leßtere auch angewiefen find, bei allen im Gefecht ſich bietenden 

Gelegenheiten bei der Artillerie die Entfernung zu erfragen. 

Mir wollen unfere Waffe diefes Anjehens durchaus nicht 
entfleiden, möchten aber zu bedenken geben, daß bafjelbe nur theil- 
weife ein verdientes ift und zwar nur infofern e3 fich um mittlere 
und große Entfernungen handelt. Das Schäßen von kleinen 
Entfernungen dagegen, aljo etwa bis 1000 m, verfteht fie, mie 
Erfahrungen lehren, durchaus nicht, ein Uebelſtand, der für fie 
leicht verhängnigvoll werben kann. 

Der Grund für diefe mangelnde Fertigkeit liegt hauptjächlich 
darin, daß jie das Schießen auf diefen Entfernungen wenig übt 
und daß fie ſelbſt diefe Hebung bisher nicht für allzu wichtig ge 
halten hat. 

Allen Denjenigen, melde etwa die Behauptung aufftellen 
wollten, daß die Artillerie wohl jelten oder niemals in fo nahe 
Berührung mit dem Feinde kommen fann bezw. daß es die eigenen 
Truppen nicht dahin kommen lafjen dürfen, möchten wir entgegnen, 
daß die Kriegsgefchichte denn doch mehrfach Beifpiele liefert, in 
denen Artillerie fih auf nahe und nädjte Entfernungen ihrer 
Haut wehren mußte, ohne daß den anderen Waffen die Schuld 
hierfür beigemefjen werden fonnte. 
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Bedenkt man ferner, daß die Artillerie gegen nahe und 
fpeziell niedrige Ziele (liegende Schüßen) auf nicht allzu große 
Wirkung zu rechnen hat, fo dürfte das für fie ein Grund mehr 
fein, fih im Schätzen folder Entfernungen die größtmögliche 
Sicherheit anzueignen. Da in folhen Fällen meift nur fehr kurze 
Zeit vorhanden fein wird, jo könnten Schäßungsfehler jih aufs 
Bitterfte rächen und die Batterie der Vernichtung preisgeben. 

Man denke fi nur den gewiß möglichen Fall, daß eine 
Batterie, im Schrapnelfeuer auf 2000 m jtehend, plößlic auf 
450 m von eingenijteten Schügen, mit Magazingewehren bewaffnet, 
angefallen wird! 

Wendet fi die Batterie auch fofort gegen den gefährlichen 
Gegner, fo vergeht jchon eine gewiſſe Zeit, bevor fie umgerichtet 
hat und die weit tempirten Schrapnels losgeworben ift. 

Hat der Kommandeur die Entfernung überjchäßt, fo kom— 
mandirt er vielleicht 600 und überfchießt das Ziel; hat er ie 
unterfchäßt, jo kommandirt er 400, und erreicht das Ziel weder 
mit Rartätfchen noch mit auf „O” oder „2” tempirten Schrapnelß. 
Er müßte in diefem Falle eben genau die richtige Entfernung von 
450 m geſchätzt haben. 

Wir wollen zugeben, daß dieſes Beifpiel befonders ungünftig 
gewählt ift und gerade unſere ſchwächſte Seite getroffen hat, können 
aber auch in einem anderen Beijpiele nachweifen, daß die Lage 
höchſt bedenklich werden Tann. 

Eine Batterie ftehe wiederum auf 2000 m im Schrapnelfeuer. 
Es erſcheinen Schüßen auf 700 m. Der Batteriehef ſchätzt die 
Entfernung auf 500 m und fchwenft mit diefer das Feuer fofort 
gegen das neue Ziel. Er erhält jehr große Sprengmeiten (200— 250), 
merkt dies aber erjt nad) einiger Zeit und kommandirt 600. Erft 
jeßt erreicht er das Ziel, aber immer noch mit mäßigen Erfolgen. 
Ein Einſchießen mit Granaten erjcheint auf jo naher Entfernung 
wohl nur dann gerechtfertigt, wenn fi die Batterie gerade im 
Granatfeuer befunden hätte, als fie angegriffen wurde. Alfo aud 
hier kommt es darauf hinaus, die Entfernung von vornherein richtig 
zu ſchätzen. 

Sollte der Einwurf erhoben werden, daß auf 700 m von 
Infanterie nicht allzu viel zu befürchten fei, jo fönnen wir mehrere 
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Stellen der „Neuen Schießvorſchrift der Infanterie” vorführen, 
bei welchen von Entfernungen bis über 800 m die Rede ift und 
Wirkung erwartet wird, fo 3. B. Seite 97, wo e8 heißt: 


„Das Feuer auf Entfernungen über 800 m erfordert im 
Verhältnig zum wahrſcheinlichen Erfolg, wenn die Wirfung 
dejlelben in furzen Zeitabfchnitten zur Geltung fommen fol, die 
Entmwidelung verhältnigmäßig ftarfer Abtheilungen.“ 


und auf Seite 102: 


„Nur ausnahmsmweife darf das Magazinfeuer aud auf 
Entfernungen zwifchen 300 und 800 m in folden Fällen zur 
Anwendung fommen, in melden das Beſchießen beſonders 
vortheilhafter Ziele fih auf kurze Zeit beſchränkt, und in 
diefer eine größere Feuerwirkung aus taktiſchen Rüdfichten ge- 
boten ijt.“ 


In beiden Fällen dürfte mit dem Ausdrud „vortheilhafte 
Ziele, gegen welche in kurzer Zeit Wirkung erreicht werden Fol,“ 
auch wohl Artillerie gemeint fein. 


Glauben wir in Vorjtehendem die Nothmendigfeit des richtigen 
Schätzens Feiner Entfernungen für Artillerie genügend hervor: 
gehoben und begründet zu haben, jo mögen die in der Schieß— 
vorſchrift für Infanterie gegebenen Beitimmungen über Art und 
Weife, wie das Schäßen von Entfernungen praktiſch zu üben ift, 
zur Nachachtung empfohlen fein. 


Jedenfalls müſſen wir verlangen, daß ein Batteriefommandeur 


1) fiher zu bejtimmen meiß, ob fich ein Ziel dieſſeits oder jen- 
feit3 400 m befindet, 

2) von 450 bis zu 1000 m feinen größeren Schäßungsfehler 
als etwa von 100 m begeht. 


Uebungen im Schägen von Entfernungen, an melden ſich 
Jämmtliche dienftfreien Dffiziere, einzelne ältere Unteroffiziere und 
Trompeter zu betheiligen hätten, müßten nun den Winter hindurd 
unter Zeitung eines älteren Dffiziers ftattfinden. 


Gie beginnen auf dem Kafernenhofe mit dem Abfjchreiten, 
dem Einprägen von Mapeinheiten und dem Schäßen von 
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Entfernungen, foweit es die Größe des Kafernenhofes bezm. 
Ererzirplages zuläßt.*) 

Nachdem aud hierin Fertigkeit erlangt ift, wird in das Freie 
geritten und die Uebung meiter ausgedehnt. 

Die Endpunkte der zu jchägenden Streden find zeitweife mit 
feldmarfhmäßig ausgerüfteten, liegenden, Inienden oder ftehenden 
Infanteriften und Abtheilungen folder zu befegen. Im Nothfalle 
fünnen auch Scheiben zu diefem Zwed verwendet werden. Das 
Schätzen felbit ift zu Fuß und zu Pferde vorzunehmen. 

Zum Schluß find die (etwa bei Gelegenheit der Uebungsritte) 
in das Gelände reitenden Offiziere plößlid von vorn oder von 
der Seite durch liegende und feuernde Schügen anzufallen und 
zu fchnelliter Angabe der geſchätzten Entfernung reſp. zur Abgabe 
von Kommandos für Abwehr des Angriffs zu veranlafjen. In 
allen denjenigen Garnifonen, mo Artillerie mit Infanterie zu— 
fammen jteht, dürfte e8 gewiß zu ermöglichen fein, daß hin und 
wieder eine Sektion oder ein Zug, mit einigen Plakpatronen 
ausgerüftet, den oben erwähnten Uebungszweden dienjtbar gemacht 
werden. Doch auch die Aufftellung von Scheiben mit ielfeuer 
wird ſich in den meiſten Fällen bemwerkftelligen laſſen. 

Mir find der Anficht, daß der diefe Uebungen Leitende e3 
vollftändig in der Hand hat, fie möglichft intereffant und mechiel- 
vol zu geftalten, und daß fie nicht allein auf die kleinen, ſondern 
auf alle Entfernungen, felbjt bis zu den größten, auszubehnen 
wären. Haben wir e8 doch leider oft genug erlebt, daß auch ſchon 
auf mittleren Entfernungen Schägungsfehler von 4—600 m vor: 
gelommen find. 

Für mittlere und große Entfernungen würden fich deshalb 
unjere an den Batteriechef zu jtellenden Anforderungen dahin 
erftreden, daß er 

1) auf den Entfernungen von 1000 — 2000 m fi nicht mehr 
als um 200 m irrt, 

* Da fih auf allen für Kahrübungen und Ererziren mit be: 
fpannten Batterien zur Verfügung geftellten Plägen die höheren Dris 
vorgejchriebene jogenannte Diftanzbahn befinden muß und biefe fich jehr 
gut zur Einprägung einzelner Entfernungen, bejonder® derjenigen von 
400m — 500 Schritt Galopptempo eignet, jo würde die fleißige Be— 
nußung berfelben nad zwei Richtungen hin von Nutzen und in die 
Mebungen jest mit hineinzuziehen fein. 
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2) die Entfernung von 2500 m, als der Grenze unferer guten 
Wirkung, genau im Auge hat, und daher zu beitimmen weiß, 
ob fi ein Ziel dieſſeits oder jenfeit3 diefer Entfernung 
befindet. 

Bei diefen Webungen hätten Entfernungsmefjer und Karte 
zur Prüfung der Schäßungen an Stelle des hier zu langmwierigen 
reſp. unmögliden Abjchreitend zu treten. v. H. 


kiteratur. 


>. 


De l’artilleriede campagne moderne et de son emploi 
sur le champ de bataille par A. Wittamer, Lieutenant 
d’artillerie. Bruxelles et Leipzig 1887. Libraire militaire 
C. Muquardt. Th. Falk. 88 ©. 8°. 


Die fehr ſchätzenswerthe Arbeit, welche uns vorliegend be: 
Tchäftigt, geht von der Weberzeugung aus, daß den beitehenden 
Feld-Artillerien zur Zeit Manches noch fehlt, um den im Kriege 
an fie herantretenden Aufgaben genügend zu entjprechen. 

Der Autor drüdt dies in nachftehender Art aus: 


„Sn der jüngften Zeit ift eine neue Nera angebrocdhen. Es 
iſt dringlich, ihr ſich anzupaſſen, denn, wer dem raſchen Zaufe 
der Zeit nicht folgt, hat zu fürchten, unter ihren Rädern zer: 
malmt zu werden. 

Zufolge Einführung von Waffen zerjtörenditer Wirkung 

s bat fi die Methode der Kriegführung gewaltig geändert, und 
der nur darf Sieg hoffen, welcher ſich auf die Höhe der Zeit 
ſchwang und verfteht, den richtigften Gebrauch von jenen zu 
machen.“ 

In den Zuflunftsfriegen werden, wie fich diejes insbefondere 
auf die Erfahrungen im jüngjten ruffifch-türfifhen Kriege vor 

Plewna u. ſ. m. begründet, Feldverſchanzungen eine ebenfo hervor: 
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ragende und ausgedehnte Rolle fpielen, wie das zeritreute Gefecht, 
und die nothwendige artilleriftifche Gegenwirkung hinfichtlich jener 
bildet die Grundlage der Schrift, deren Einleitung einen gejchicht- 
lihen Rüdblid auf das gezogene Feldgeſchütz bietet, indeß fich der 
I. Abſchnitt, ohne erjchöpfend fein zu wollen, mit den fünf ge 
bräuchlichſten Methoden des indireften Richtens bejchäftigt. 

Der II. Abfchnitt begründet, auf fpezielle Beifpiele ſich jtügend, 
die Unzulänglichleit der damaligen Feldgejchüge, um hinter Feld— 
verjchanzungen ergiebig zu wirken, und bejpridt ſodann die ver: 
ſchiedenen Wege, auf welchen nothwendige Abhülfe man fuchte. 

Der Uebergang zum größeren Kaliber, die Wiedereinftellung 
von Haubiten bezw. die Einreihung von Mörfern in die Feld— 
Artillerie werden mit Recht verworfen, von einer verftärften 
Sprengwirkung der Geſchoſſe wird nur wenig erwartet, fchließlich 
aber die Verwendung reduzirter Ladungen befürmortet. 

Schließen wir uns diefem PVorjchlage aus in der Tages- 
Literatur bereit vielfach befprochenen Gründen nit an, fondern 
möchten wir zunächſt für größere Nutzbarmachung der Fuß-Artillerie 
für den Feldfrieg durch Einftellung der entfprehenden Zahl von 
Poſitionsgeſchützen in die Artillerie-Neferve der Armee-Korps und 
bei ſolchen für Abwarten neuer Kriegserfahrungen plaidiren, findet 
die gegentheilige Anficht des Verfaſſers doc viele Freunde, und 
ift diefen, wie auch den Gegnern, jein Buch als interefjante Lektüre 
mwohl zu empfehlen. 

Dem Ganzen find fünf Bergleichgtabellen verjchiedener Feld— 
geſchützſyſteme (Deutfhland, Franfreih, Defterreih, Italien und 
Rußland, dann bezüglich der Kruppichen 9,6 cm Kanone), ferner 
drei Tabellen bezüglich der Streugarbe des deutſchen, franzöfifchen 
und öfterreihifchen Schrapnel3, dann ſechs das indirefte Richten 
und Schießen erläuternde Bildtafeln beigefügt. Der Tert ijt 


präci3 und fejlelnd. Stadelmann, 
K. B. Oberftlieutenant 3. D. 





b. 


Die Kriegsmwaffen. Eine fortlaufende, überfichtli geordnete 
Zufammenftellung der gefammten Schußwaffen, Kriegsfeuer, 
Hieb: und Stihwaffen und Inftrumente, ſowie Torpedos, 
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Minen, PBanzerungen und dergl. feit Einführung von SHinter- 
ladern von Emil Capitaine und Ph. v. Hertling. I. Band. 
Rathenow 1887. Berlag,von Mar Babenzien. Preis: 18 ME. 


Der Zweck des vorliegenden Werfes ift, ein klares und voll- 
jtändiges Bild von dem Beftehenden auf dem Gebiete der Kriegs— 
waffen zu geben, welches bisher nur durch das Studium einer 
großen Zahl umfangreicher Bücher, die ſich häufig wiederholen 
und oft ſchwer zu erlangen find, zu erreihen war. Das Merf 
zerfällt in zwei Theile, deren erjter einen ftofflich georbnete:, Ueber— 
blid über die Entwidelung ‘der Waffen, deren zweiter ein Bild 
von den neueften Fortfchritten auf diefen Gebieten giebt. Es find 
dazu Die beften Duellenwerfe mehrerer großer Bibliothefen und 
die Schriften des deutfchen und engliſchen Patentamts benußt. 
Ein Namens- und Sadregifter erleichtert das Auffinden und die 
Meberfichtlichkeit. Dadurch, daß überall die Duellenangabe bei- 
gefügt ift, wird es Jedem ermöglicht, ji ohne langes Suchen 
genauer über die betreffenden Gegenftände zu unterrichten. 

Wir wünfhen dem jungen Unternehmen, das wir in der That 
für ein fehr nüßliches halten, Glück und hoffen, daß dafjelbe in 
jeder Offizier-Bibliothef anzutreffen fein wird. Mit Rüdfiht auf 
die Ausftattung mit zahlreichen Abbildungen fann der Preis Fein 

hoher genannt werden. 





VII. 


Ueber das Korrekturverfahren beim Schießen 
der Feld-Artillerie mit Schrapnels. 


Die Wirkung des Schrapnel3 übertrifft die der Granate um 
das Doppelte und mehr. Es iſt daher begreiflih, daß es in der 
Ausrüftung der Geſchütze die Sranate mehr und mehr zurüddrängt. 
Am meijten ift dies natürlich dort der Fall, wo es mit einem 
weit reihenden Doppelzünder verjehen ift. In einzelnen Staaten 
ift das Schrapnel bereits ftärfer, als die Branate in der Aus- 
rüftung vertreten. 

Andererjeits läßt fi nicht leugnen, daß das Schießen mit 
Schrapnels gewiſſe Schwierigkeiten hat, die nur deshalb nicht fo 
ins Gewicht fallen, weil e3, fo weit nur ungededte Ziele in Be- 
tracht fommen, nicht auf ein peinlich genaues Einſchießen anfommt. 
Diefe Schwierigkeiten liegen: 

1) in der geringen Größe der Sprengmwolfe; 

2) in der Lage derfelben in der Luft; 

3) in der Nothmwendigfeit, außer der Erhöhung aud noch 
die Brennlänge zu ermitteln, da beide nicht immer mit 
einander übereinftimmen; 
in der Unmöglichkeit, die Brennlänge eines bereits in 
das Rohr eingefegten Schrapnels ändern zu Fönnen. 

Diefe Schwierigkeiten ſucht man hauptſächlich dadurch zu ver- 
mindern, dab man fich vor Eröffnung des Schrapnelfeuers mit 
Granaten einſchießt, d. h. hierdurch die Erhöhung feititellt und 
dann erjt zur Ermittelung der Brennlänge fchreitet. Unter nor= 
malen Berhältnijjen, auf die aber nur ausnahmsweiſe zu vechnen 
ist, hat man freilich mit der Erhöhung zugleich die Brennlänge 
gefunden. In den weitaus meijten Fällen muß man jedod erft 

BZweiundfünfzigiter Jahrgang, XCV. Band. 14 
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nod eine zwiſchen Erhöhung und Brennlänge vorhandene Un- 
ftimmigfeit befeitigen. Innerhalb gewiſſer Grenzen, namentlich, 
wenn die Brennlänge im Verhältniß zur Erhöhung zu Klein ift, 
hat diefe Unftimmigfeit feine große Bedeutung. In der Wirklich— 
feit handelt es fich faft immer darum, die Folgen einer durch 
Aufbewahrung der Zünder, Witterungs- und andere Einflüffe 
berbeigeführten zu großen Brennzeit, die ſich in tiefen Spreng- 
punkten oder gar Auffchlägen Fund giebt, zu befeitigen. Die Er- 
mittelung der zur Erhöhung pafjenden Brennlänge fann entweder 
direkt gefchehen, d. h. man behält die gefundene Erhöhung bei 
und ändert nur an der Brennlänge, oder indireft, indem man 
durch Aenderung der Erhöhung ermittelt, um welches Maß die 
Brennlänge zu forrigiren tjt, und erjt auf Grund dieſer Kenntniß 
die Aenderung vornimmt. Belanntlid iſt das letztere Verfahren 
bei uns eingeführt und mit Sülfe der Auffasplatten fo einfach, 
wie nur möglich gemadıt. 

Schon die Thatjahe, daß beide Methoden neben einander 
beftehen L[erjtere in Frankreich, Dejterreih, Italien, letztere in 
Deutfhland, Rußland und der Schweiz*)], läßt den Schluß zu, 
daß Bor: und Nachtheile durchaus nicht allein auf einer Geite 
liegen. Der Zweck der nachſtehenden Zeilen ift ein möglichft 
objeftiver Vergleich der beiden Methoden. 

Bom theoretiichen Standpunkt aus ift — unter Vorausfegung, 
daß die Erhöhung richtig ermittelt ift — das einjeitige Aendern 
der Brennlänge unter unbedingter Feithaltung der Erhöhung durch— 
aus richtig und leicht verjtändlid. Eine Schwäche hat jedoch dieſes 
Verfahren. E3 trägt dem Umftande, daß an der Brennlänge der 
bereits eingeſetzten Schrapnels nicht3 mehr geändert werden kann, 
nicht genügend Rechnung und zwingt mithin zum lagen oder gar 
zugmweifen Laden. Iſt die Unftimmigfeit beträchtlich, fo kann leicht 
viel Zeit und Munition verbraudht werden, ehe man das Ein- 
ſchießen beendet hat. 

Dem gegenüber hat das Verfahren, zunächſt nur die Erhöhung 
zu ändern, den Vortheil, daß man die bereits geladenen Schrapnels 


*) Das Verfahren in Rußland und in der Schweiz ift zwar nicht 
genau mit dem unferigen übereinftimmend; es fchließt fich vielmehr an 
das in den Scießregeln von 1877 vorgefchriebene unvollfommene Ber: 
fahren an. 
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nicht als verloren zu betradhten braudt. Man verwendet fie viel: 
mehr dazu, feitzuftellen, um welches Maß Brennlänge und Er— 
höhung von einander abweichen. In der Regel gelangt man auf 
diefe Weife jchneller zum Ziel und vermeidet jedenfalls das höchſt 
läftige zugmeife Laden. Died wird aud von den Anhängern des 
direften Korrelturverfahrens zugegeben, Dagegen aber geltend ge- 
macht, daß man bei Schrapnels mit Doppelzündern, deren Ein: 
führung nur eine Frage der Zeit fei, durch die einjeitige Aenderung 
der Erhöhung die Wirkung der ſonſt im Aufjchlage krepirenden 
Scrapnels aufgäbe, da die Flugbahn diefer Gefchofje nunmehr 
über das Ziel hinweggehe. Sie jegen aljo voraus, daß durch 
das Einſchießen mit Granaten die Entfernung genau richtig er- 
mittelt jei; denn es ift befannt, daß, ſobald der Aufichlag einer 
frepivenden Granate nicht dicht vor dem Ziele liegt, die Wirkung 
nur gering tft. Das Gleiche gilt, vielleicht noch im verjtärkten 
Grade, für ein im Aufichlage Frepirendes Schrapnel. Die An- 
nahme, daß die Flugbahn beim Uebergang zum Schrapnelfeuer 
bereits genau richtig liegt, ijt jedoch nur dann berechtigt, wenn 
man das Schießen nad) Bildung der engen Gabel noch fortgejegt 
und nöthigenfalls Korrekturen vorgenommen hat. Hierdurch wird 
aber natürlich die Eröffnung des Schrapnelfeuers und damit der 
Beginn der entfcheidenden Wirkung verzögert. Bei unjerm ein- 
geführten Verfahren ift es nit nur zuläffig, fondern in vielen 
Fällen fogar rathſam, unmittelbar nad) Bildung der engen Gabel 
zum Schrapnelfeuer überzugehen. Nun wijjen wir, daß etwa in 
der Hälfte der Fälle die furze Gabelgrenze um 50m oder mehr 
zu Kein ift.*) In ſolchen Fällen dürfte von den im Auffchlag 
trepirenden Schrapnel3 gar feine Wirkung zu erwarten fein; da= 
gegen würde, fall die Zünder nur um etwa 50m zu lange 
brennen, die Sprengpunftslage nad) dem Unterlegen der erjten 
Dlatte eine ganz vorzügliche fein, ohne daß ein paralleles Zurüd- 
gehen nothwendig wäre. Die direkte Brennlängen-Korreitur kann 
in folhen Fällen niemals zu jo günftigen Sprengpunlten führen, 
als unfer eingeführtes Verfahren. Namentlich ift die Direkte 
Örennlängen-Korrektur geradezu falfh, wenn man beim Schießen 





*) Vergl. Rohne, Schieken der Feld-Artillerie, S. 215, Anmerkung. 
Danah war in 47,1 pCt. aller Fälle die kurze Gabelentfernung um 
50 m oder mehr und in 28,6 pCt. um etwa 25 m zu Klein. 
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gegen hoch gelegene Ziele Sprengpunfte unter dem Fuße des 
Zieles beobachtet, was durchaus nichts Seltenes ift. Eine folche 
Beobachtung beredtigt zu dem fiheren Schluß, daß die Er: 
höhung zu gering, die Brennlänge feinesfalls zu groß ift. Die 
einzig richtige Korreftur ift dann das Heben der Flugbahn. 

Man muß zugeben, daß Vor: und Nachtheile jich bei beiden 
Methoden ungefähr das Gleichgewicht halten, mindeitens hat das 
direfte Korrefturverfahren feinen Vorzug vor dem indirekten 
voraus, 

Die Anhänger des bei uns eingeführten Verfahrens führen 
nun an, daß die indirefte Korrektur durch die Anwendung der 
Aufjasplatten jo erleichtert und vereinfacht jei, wie das bei ber 
direften Brennlängen-Korrektur gar nicht möglich fei. In der That, 
durch das Plattenverfahren, wie wir diefe Korrektur kurz bezeichnen 
wollen, wird nit nur das Kommandiren zweier Entfernungs= 
zahlen — einer für die Erhöhung, einer für die Brennlänge — 
vermieden und dadurch eine unerfchöpfliche Duelle von Miß— 
verjtändnijjen und Irrthümern gänzlich verjtopft, jondern man 
hat auch noch den ferneren Wortheil, daß auf diefe Weife die 
Uebereinſtimmung zwijchen Brennlänge und Erhöhung ein- für 
allemal herbeigeführt ift, wenn es ſich nicht etwa um Ziele auf 
ganz anderen Entfernungen handelt. Dem gegenüber wollen 
die Verehrer der direkten Brennlängen-Korreftur in der Noth: 
mendigfeit, zwei Entfernungszahlen fommandiren zu müfjen, feinen 
wejentlihen Nachtheil erfennen. Wir glauben aber doch, daran 
erinnern zu Dürfen, daß die Einführung diefer Korreiturmethode 
im Sabre 1882 hauptjächlich hieran gefcheitert ijt. Seitdem haben 
ſich die Verhältnifje nur infofern geändert, als ſich alle Dffiziere 
inzwifchen daran gewöhnt haben, daß nur eine Entfernungszahl 
fommandirt wird; fie werden ſich jegt wohl noch jchwerer als 
vorher mit zwei Zahlen befreunden fünnen.*) Das lagenmeije 
Bor: und Zurüdgehen im Schrapnelfeuer, welches jet jehr häufig 
angewendet wird — jet e8 zum Reguliren der Sprengweiten, fei 


*) Nah den Scießregeln von 1877 mußte auf das Kommando: 
„Om heben!” der Zugführer die Zahlen für Auffat und Brennlänge 
fommanbdiren; nad den Entwürfen von 1881 und 1882 war ed Sache 
der Batteriechefs, die zwei Zahlen zu fommandiren; erft der Entwurf 
von 1883 räumte dur die Einführung der Auflatplatten mit den zwei 
Zahlen — wie wir hoffen endgültig — auf. 
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es, um eine Terrainftrede von größerer Tiefe unter euer zu 
halten — ijt geradezu unmöglih, wenn man bei jedem Wechſel 
der Entfernung zwei Zahlen fommandiren muß. 

Nun ift allerdingd zuzugeben, daß man irgend ein Mittel 
erjinnen fönnte, welches dieſes Kommandiren zweier Entfernungs— 
zahlen emtbehrlih machte. Immerhin ſoll es erjt noch gefunden 
werden. An Vorſchlägen hat es auch feither nicht gefehlt, aber 
leider an praftifhen. So ift z. B. vorgefchlagen, neben der Stell- 
marfe am Rande des Zündertellers Hülfsmarlen anzubringen, 
und zwar links vier Marken mit dem Minus, vecht3 zwei mit 
dem Mluszeihen. Je nachdem man die Brennlänge um 50, 
100 2c. m verfürzen bezw. verlängern wollte, würde man das 
Satzſtück auf die betreffende Minus- oder Plusmarke einſtellen. 
Das Mittel klingt fehr einfach; jedenfalls aber erſchwert man 
dadurch die Bedienung und die Kontrole, denn jowohl derjenige, 
welcher den Zünder ftellt, als aud der, welcher fontrolirt, hat zu 
überlegen, auf melde von den fieben vorhandenen Marken der 
Theilſtrich einzujtellen it. Der Umjtand, daß man hier nicht wie 
beim Wblattenverfahren die Arbeit ein: für allemal leitet, 
nöthigt zu viel häufigerem Kontroliren und hält dadurd) die Be— 
dienung auf. Auch ift diefer Vorſchlag früher ſchon einmal praktiſch 
verjucht und verworfen worden. Seitdem der Rand des Zünder: 
teller8 im Interefje einer möglichjt vielfeitigen Verwendung der 
Zünder ebenfall3 mit einer Theilung verfehen ift, dürfte die An- 
bringung derartiger Marken ganz unmöglich geworden fein. 

Ein anderes Mittel könnte vielleiht in dem Stellen des 
Zünders mittelft eines befonders hierfür eingerichteten Schlüfjels 
gefunden werden. An diefem müßte jich, außer den für die beiden 
Nuthen des Satzringes bejtimmten Zapfen, eine mit der des Sat: 
ſtückes genau übereinjtimmende ZTheilung befinden. Je nachdem 
man die Brennlänge abbrechen oder verlängern wollte, müßte die 
Stellung der beiden Zapfen zum Nullpunft der Theilung ver- 
ihoben werden können. So fünnte in derjelben Weiſe wie durch 
die Auffasplatten die Unjtimmigfeit zwifchen Erhöhung und Brenn: 
länge ein= für allemal ausgeglichen werben. 

Die Möglichkeit der Konftruftion eines ſolchen Injtruments *) 


*) Diefes Inftrument wurde bereit3 im Jahre 1882 von dem da- 
maligen BPremierlieutenant Grote — jegt Hauptmann und Chef der 
Lehr: Batterie — vorgeichlagen. 
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ift an zwei Bedingungen gefnüpft. E3 müßte nämlich eritens die 
Theilung des Satzſtückes bei allen Zündern eine vollitändig 
identifche fein und zweitens müßte die Stellung der Nuthen 
des Satzſtückes bei allen Zündern in ein und demjelben Verhältniß 
zum Nullpunkt der Theilung ftehen. Unſeres Willens treffen beide 
Borausfegungen augenblidlic nit zu. Es ift aber durchaus fein 
Grund vorhanden, weshalb man diefen Vorbedingungen bei Neu: 
anfertigungen nicht entſprechen follte. Die Einfachheit der Be— 
dienung hat in der That einen jo hohen Werth, daß eine vielleicht 
nothwendig werdende Erfehwerung in der Herſtellung gar nicht in 
Frage fommen könnte. Ein tiefere8 Eindringen in den Stoff 
würde den Rahmen diefer Arbeit zu fehr überfchreiten. 

Wenn oben behauptet wurde, ein ſolcher Zünderjchlüffel würde 
die zmwifchen Erhöhung und Brennlänge vorhandene Unftimmigfeit 
in derjelben Weife befeitigen wie die Aufjaßplatten, fo ift damit 
eigentlich zu wenig gejagt, denn es gefchieht dies ſogar in befjerer 
Weiſe. Belanntlih wird das Unterlegen einer Auffatplatte als 
gleichbedeutend mit dem Seben der Flugbahn um 50 m angenommen. 
Da die Stärke der Platte einer Erhöhung von ?/,; Grad entfpricht, 
jo trifft das, wie leicht einzufehen iſt, nur auf der Entfernung 
von 2500 m genau zu; auf 3500 m entſpricht das Unterlegen 
einer Platte nur einem Heben der Flugbahn um 42 m, auf 1500 m 
(darunter wird dafjelbe faum nöthig fein) einem folden von 75 m. 
Hieraus einen Vorwurf für die Platten herleiten zu wollen, iſt 
unſeres Erachtens nicht zuläſſig. E3 wäre jehr ſchlimm um das 
Schrapnel bejtellt, wenn eine Berfleinerung der Sprengweite um 
8m oder eine Vergrößerung derfelben um 25 m ſich ſchon fühlbar 
machte. Dieje verträgt in der That Abweichungen vom Normalen, 
die noch erheblich größer find. 

Die größte Schwäche des lattenverfahrens liegt in dem 
Umjftande, daß die Zünder, welche unter ungünftigen Verhältnijjen 
auf großen Entfernungen bedeutend zu lange brennen, auf fleinen 
dennoch annähernd richtig brennen. Geht man nun mit unter: 
legten Platten von einer großen Entfernung zum Einſchießen mit 
Granaten auf einer fürzeren Entfernung, wo die Zünder richtig 
brennen, über, jo ermittelt man eine zu furze Entfernung und 
erhält infolge defjen erheblich zu große Sprengmweiten. Gefeßt, 
man ſchöſſe fi) mit drei untergelegten Platten auf 1200 m mit 
Granaten ein, jo würde man die Entfernung um 252m zu furz 
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(3 Platten = %ı, Grad; Grad verändert die Schußmeite um 
28 m) ermitteln und daher — nunmehr regelmäßig brennende 
Zünder vorausgefegt — Sprengweiten von 302 m erhalten. Ganz 
fo groß, wie es hiernach den Anjchein hat, iſt der Fehler in 
Wirklichkeit nie, da die Zünder aud auf Fleineren RUNGEN 
etwas zu lange brennen werden. 

Wir wollen nunmehr der Frage näher treten, wie fich die 
Verhältniſſe bei der Anwendung des oben erwähnten Zünder— 
ſchlüſſels geſtalten. Geſetzt, man ſei auf 3000 m zu einer Ver: 
fürzung der Brennlänge um 150 m genöthigt geweſen, jo entjpricht 
das einer Brennzeit von 0,64 Sekunden. (Wir legen unferer Be- 
trachtung die Schußtafel der ſchweren Feldgranate C/73 zu Grunde, 
weil diefe Jedermann zugänglich ift; die Verhältnifje find bei der 
Munition C/82 ganz analoge. Die Endgejhmwindigfeit beträgt 
nämlid 235 m, mithin iſt die Flugzeit für die legten 150 m 
= e. — 0,64 Sekunden.) Wird nun, wie dies bei Anwendung 
des Zünderfchlüffeld automatisch gejchehen würde, auf 1200 m die 
Brennzeit um ebenjo viel verfürzt, jo entjpricht das einem Längen 
maß von 196 m (Endgefchwindigfeit 306 m; 306 - 0,64 = 196). 
Während man alfo bei dem lattenverfahren eine um 252 m zu 
große Sprengmeite erhielt, beträgt der Fehler hier nur 196 m oder 
56 weniger. Ganz befeitigt ift er alfo auch nidt. 

Man kann diefen Fehler bei beiden Methoden vermeiden, 
wenn man vor dem Webergang auf die Eleine Entfernung das 
Fortnehmen der Wlatten bezw. das Normaljtellen des Zünder— 
ſchlüſſels fommandirt. Da dies aber erfahrungsmäßig oft ver- 
gefjen wird, entfteht die Frage, ob man nicht bei jedem Ziel: 
wechſel, bei dem ein UWebergang zum Granatfeuer fommandirt 
wird, die Platten ohne Weiteres fortnehmen fol. Man vermeidet 
dann auf den kleinen Entfernungen, wo der Fehler verhängnifvoll 
werden fann, diefe Schwierigkeit; auf den großen Entfernungen, 
wo die Zeit weniger drängt, würde man durch die fich ergebenden 
Auffchläge daran erinnert werden, daß die alte Zahl von Platten 
wieder unterzulegen wäre. 

Für das Schießen gegen ſich bewegende Ziele iſt die direkte 
Brennlängen-Korrektur ganz ungeeignet. Unmöglich kann man, 
wenn man Aufſchläge erhält, die noch geladenen Geſchütze abfeuern 
und eine einſeitige Brennlängen-Korrektur vornehmen, um ſo weniger, 
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als man nicht willen kann, ob nicht noch eine zweite nothwendig 
wird. Hier würde unbedingt die Uebereinjtimmung zwijchen Er: 
höhung und Brennlänge jtet3 durch einjeitige Aenderung der 
Erhöhung herbeigeführt werden müſſen. Wenn auch das Be: 
Ichießen fi) bewegender Ziele mit Schrapnels bis jebt mehr als 
Ausnahme anzufehen tjt, weil die Granate ſich bejjer dazu eignet, 
jo könnte gerade die Einführung eines Doppelzünders in dieſer 
Beziehung Manches ändern. Zwei verjchiedene Korrefturverfahren 
— eins für jtehende, eins für jich bewegende Ziele — dürften 
aber doch nicht zuläflig fein. 

Die vorjtehenden Betrachtungen führen nad unferer Anficht 
zu dem Schluß, daß feine der beiden Methoden unbedingt der 
andern vorzuziehen iſt. Hätte man ganz reinen Tifch vor fidh, jo 
fünnte man vielleicht frei zwiſchen beiden wählen, vorausgeſetzt, 
daß die Einführung des vorerwähnten Zünderfchlüfjels oder eines 
anderen Mittels, weldhes das Kommandiren zweier Ent— 
fernungszahlen überflüjfig madt, möglich wäre. Diefe 
Forderung ift ganz unerläßlid, und ohne diefelbe ift 
die direfte Korreitur für den Frontoffizier ganz un- 
annehmbar. Geit nunmehr 5 bis 6 Jahren ift das Wlatten- 
verfahren mit allen feinen ſtarken und ſchwachen Geiten den 
Dffizieren und Mannfchaften vertraut und ein anderes Mittel zur 
Vermeidung des Kommandos zweier Zahlen noch nit da und 
jedenfalls noch nicht erprobt. Man darf die alte Methode doc 
nur dann verlaffen, wenn man etwas mwejentlich Bejjeres an 
ihre Stelle zu jegen weiß, und daß dies durch Einführung der 
direften Brennlängen- Korrektur gefchähe, Tann man nad) dem Vor— 
jtehenden doch wahrlich nicht behaupten. Dazu fommt, Daß es 
mindejtens fehr zweifelhaft ift, ob wir die neue Methode aud bei 
der jetigen Munition, die wir jedenfalls noch lange Jahre bei 
den Schiegübungen verfeuern müfjen, anwenden können. Von 
unferm Plattenverfahren wiljen wir mit aller Bejtimmtheit, daß 
es auch bei Einführung anderer Munition gar feine Schwierig: 
feiten bietet. 

Doch Halt! Die kleinen Ladungen machen vielleicht die An: 
wendung des indirelten Korrekturverfahrens unmöglid. An: 
genommen (nicht zugegeben), dem wäre jo, dann wäre das nur 
ein Grund mehr, der uns in der Abneigung gegen die kleinen 
Ladungen bejtärkte. Wir hegen die Befürchtung, daß es uns gehen 
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würde, wie dem Hund in der Fabel: über dem Haſchen nad dem 
Schattenbilde der Wirkung gegen gededte Ziele büßen wir die 
Fähigkeit ein, die ungededten Ziele ficher und fchnell niederzu: 
fümpfen. Es iſt aber nicht einmal richtig, daß die indirekte 
Korrefturmethode bei Anwendung Eleiner Ladungen ausgeſchloſſen 
it. Die Einführung kleiner Ladungen ift unſerer Anjiht nad 
nur möglih, wenn wir und auf eine feine Ladung bejchränfen, 
wenn die zu diejer gehörige Zündertheilung auf dem Rande des 
Zündertellers angebradht wird, und wenn endlich die Anwendung 
einer Schußtafel beim Schießen ausgejchlojjen iſt. Dies ijt denkbar, 
wenn man ji) mit der Gradtheilung einſchöſſe und die Theilung 
am Zünderteller mit der Erhöhung des Gefhütes übereinjtimmte. 
Nah) dem Buche des Majors Leypheder, „Das Wurffeuer im 
Feld- und Poſitionskriege“ bedarf man auf 2000 m einer Er— 
höhung von 9 Grad. Statt der Entfernungszahl 20 oder der 
Brennzeit in Sekunden wäre an den betreffenden Theiljtrich die 
mit der Erhöhung übereinftimmende Zahl 9 zu jegen. Auf dieſe 
Weiſe würde man aus der Erhöhung zugleich die zunehmende 
Brennlänge erfahren. Stimmen Erhöhung und Brennlänge nicht 
überein, jo hebt oder fenft man die Flugbahn mit Hülfe der 
Libellenabweihung und geht um das entjprehende Maß parallel 
zurüd oder vor. So hat man die denkbar größte Uebereinitimmung 
zwifchen der Bedienung bei Gebrauchs: und verringerter Ladung 
bergeftellt. Es ift dann wenigſtens die Gefahr bejeitigt, Daß die 
Einführung der leteren unjere Wirkung gegen frei jtehende Ziele 
beeinträchtigt. 

Daß und wie wir zu der Frage des Korrelturverfahrend 
Stellung genommen haben, iſt aus dem Borjtehenden wohl deut— 
zu erjehen. E3 ift wohl möglich, daß den Anhängern der direkten 
Brennlängen-Korrefturen unjere Auseinanderjfegungen nicht ganz 
unparteiifch erfcheinen. Diefen gegenüber nehmen wir das Wort 
Soethe’3 auch für uns in Anfpruh: „Aufrichtig zu fein, kann td) 
verfprehen, unparteiifch zu fein aber nicht”. Wir find ung be— 
wußt, weder einen uns befannten Nachtheil des Plattenverfahrenz, 
noch einen Vorzug der direkten Korrefturmethode verjchwiegen zu 
haben. Uns liegt nur die Erforfhung der Wahrheit, die Auf: 
findung des beften Mittels am Herzen, und deshalb glaubten 
wir unfer Scherflein zur Löfung diefer Frage beitragen zu 
ſollen. 
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Das allerdings können wir nicht leugnen, daß wir jeder 
Neuerung gegenüber, die uns nicht als eine wejentlihe Ber: 
befjerung einleuchtet, ung in der Stimmung Hamlets befinden, in 
der „wir die Uebel, die wir haben, lieber ertragen, als zu un— 
befannten fliehen”. In diefer Stimmung wiſſen wir uns eins 
mit allen Srontoffizieren. Welche unbefannten Webelftände mit 
der direkten Brennlängen-Korrektur noch verfnüpft find, wiſſen 
wir nit. Daß jie aber fein Allheilmittel gegen alle mit dem 
Schrapnelſchießen verknüpften Schwierigfeiten iſt, läßt jich fchon 
daraus jchließen, daß die Schweiz, welche feit 8 Jahren den 
Doppelzünder und die direfte Brennlängen-Korreltur fennt, feit 
einem Jahre etwa diejelbe aufgegeben hat, wie dies bereit3 im 
März-Heft diefer Zeitjchrift hervorgehoben ift. In Frankreich hält 
man zwar an diefer Methode feit; die zahlreichen Berbefjerungs: 
und Abänderungsvorfchläge, die in den Zeitjchriften — ſpeziell in 
der Revue d’Artillerie — dazu gemadt werben, lafjen die An- 
nahme zu, daß man damit feine zufriedenftellenden Erfolge erreicht 
hat. Man könnte auf Oeſterreich hinweiſen, wo allerdings die 
direfte Brennlängen-Korreitur feit längerer Zeit unangefochten be- 
fteht., Wir fönnen indeß nicht zugeben, daß diefe Thatjache irgend: 
wie beweisfräftig iſt. Es fehlt der öfterreichifchen Artillerie an 
Gelegenheit, Erfahrungen, alfo auch ſchlechte Erfahrungen, zu 
machen. Bei ihren friegsmäßigen Schießen (in unferm Sinne 
mehr Unterrichtsfchießen) verfeuert jede Batterie 28 bis 42 — 
durchſchnittlich 35 — Schrapnels, aljo etwa '/; von dem, was die 
Batterien bei uns verfchießen. Aehnliches gilt von Italien, mo 
das praktische Schießen troß der gediegenen balliftifchen Kenntnifie, 
welche das Dffizierforps der italienischen Artillerie auszeichnen, 
nod auf einer ziemlich niedrigen Stufe jteht. 


Die Redaktion bemerkt hierzu, daß fie auch den Anhängern 
der direften Brennlängen-Korrektur ihren Raum in gleicher Weife 
zur Verfügung jtellt, damit die Anfichten jih im Kampfe ums 
Dafein klären fönnen. 


VIII. 
Ueber die Hülfsziele bei der Feld Arkillerie. 


Wenn wir und erlauben, über diefes Thema einige Worte 
an die Deffentlichfeit zu bringen, fo ift es nicht unfere Abficht, 
bier eine Abhandlung über den Gebraud und die Anwendung der 
Hülfsziele zu geben. Diefes ift in der Truppe fo befannt, fo in 
Fleifh und Blut übergegangen und beſonders nad) Einführung 
des Richtbogens jo einfach geworden, daß es überflüffig erfcheint, 
Worte darüber zu verlieren. 

Sedo beftehen bezüglich der Hülfsziele noch einzelne Punkte, 
über die die Artilleriften nicht einig find. Sie gipfeln in den 
Fragen: Sind die natürlichen Hülfsziele oder die Fünjtlichen 
(Richtlatte) befjer? und betreffs der legteren wieder: Sind Die 
Richtlatten unbedingt nothmwendig? und: In welcher Entfernung 
vom Gefhüs müſſen fie aufgeftellt werben? 

Ueber diefe Punkte hört man felbft unter den Autoritäten 
unferer Waffe die verjchiedenften Anfichten. Wir wollen verſuchen, 
in Nachſtehendem den einzelnen Anfichten näher zu treten. 

Zunädjft: 

„Künftlide (Richtlatte) oder natürlihe Hülfs— 
ziele.” 

Die Richtlatte hat durd Einführung des Richtbogens, welche 
das Dreied für die Höhenrichtung überflüffig gemacht hat, einen 
großen Theil ihres Zweckes und fomit aud an Bedeutung ver- 
loren. Früher diente fie zur Feftlegung der Höhen: und Geiten- 
rihtung; e3 wurde nad) dem Dreied — wenn auch rückwärts — 
wie nach dem eigentlichen Ziel gerichtet. Jetzt dient fie nur nod) 
zur Feftlegung der Geitenrihtung. Dieſen Zweck erfüllt jie in 
befrievigender Weife. Außerdem hat fie den großen Vorzug, daß 
bei einiger Aufmerffamfeit der Richtfanoniere eine Verwechſelung 
volftändig ausgeſchloſſen ift, jo daß felbft ein neu eintretender 
Richtkanonier fofort über das Hülfsziel orientirt ift. Diefes iſt 
von nicht zu unterſchätzender Bedeutung und deswegen durchweg 
dasjenige, welches von den Bertheidigern der Richtlatte als durch— 


220 


Ichlagend für die Verwerfung der natürlichen Hülfsziele hingeſtellt 
wird. Es ift richtig, daß e3 dieſen gegenüber ein ganz bedeutender 
Vortheil ift. Doch bejteht diefer Vortheil nicht allein gegenüber 
den natürlichen Hülfszielen, fondern auch in gleihem Maße gegen: 
über den natürlichen (eigentlichen) Zielen. Nicht allein ein neu 
eintretender Richtfanonier, fondern jeder nicht ganz aufmerffame 
Richtkanonier kann gerade jo leicht das feindliche Geſchütz, welches 
er zu bejchießen bat, den Theil eines Dorffaumes, ſowie felbit 
unter Umftänden das Haus im Dorfe verwechſeln, mie die als 
Hülfsziel gewählte Hausfante, oder den Baum, Straud ꝛc. 
Werden diefe grundfäglich der möglichen Verwechſelung wegen für 
Hülfsziele nicht geeignet erachtet, jo muß Fonfequentermeife aud 
jedes Richten nach dem eigentlihen Ziel aus demjelben Grunde 
unterbleiben und jtet3 nach der Kichtlatte gerichtet werden. Diefes 
Verlangen hat aber bis jest noch Niemand geitellt. Wenn aber 
umgekehrt überall da, wo eine Gefahr zur Verwechjelung nicht 
vorliegt, das Richten nach dem eigentlichen Ziel zugegeben wird, 
muß es auc in gleihem Falle für die natürlichen Hülfsziele an- 
erfannt werden. 

Sn dem neuen Entwurf des zweiten Theiles des Ererzir: 
Heglements ift bejtimmt, daß der Gejhüsführer ſich von ber 
zwedmäßigen Wahl des SHülfszieles zu überzeugen hat; Nr. 3 
muß jich darüber Kenntniß verfchaffen — wenigſtens bei den vor: 
wärts gelegenen — weil er dem Geſchütz die Seitenrihtung ſchon 
jelbitftändig möglichſt genau zu geben hat. Schließlich muß aud 
der Zugführer dafjelbe fennen, weil er für die richtige Auffaſſung 
des Zieles verantwortlih ift. Dadurch find die Verhältniſſe die: 
jelben, wie beim direften Richten, und das wird, meinen wir, 
genügen, um jelbjt einen neu eintretenden Nichtfanonter — ohne: 
hin gemwöhnlid Schon Nr. 3 oder der Gefhüsführer — jchnell zu 
orientiren. 

Als ein weiterer Borzug der Nichtlatte gegenüber den natür: 
lichen Hülfszielen wird angeführt, daß durch diejelbe unter allen 
Umftänden ein Hülfsziel gefchaffen werden könne, während es 
doch Fülle gebe, in denen es jeine Schwierigkeit haben würde, 
überhaupt, geſchweige denn ein geeignetes natürliches Hülfsziel zu 
finden. Schreiber diefes hat zwar während eines ganzen Manövers 
in allen Feuerftellungen gegen nur eben hierfür geeignete Ziele 
natürlihe Sülfsziele von feinen Richtkanonieren juchen lafjen, die 
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Wahl ſtets durch feine Zugführer, bisweilen auch ſelbſt fontrolirt 
und faft immer, vielfach ſogar vorn und hinten, ein brauchbares 
Hülfsziel gefunden, ohne daß, wie im Entwurf des zweiten Theiles 
des Ererzir-Reglements, davon Abjtand genommen murde, daß 
e8 genau in der Bifirebene lag.*) Doch kann daraus nicht der 
Schluß gezogen werden, daß diefes nun auch ftet3 der Fall fein 
wird, wohl aber, daß e3 zu den Ausnahmefällen gehört, wenn e3 
nicht gelingt. 

Andererfeits fann man ſich auch Fälle denken, in denen e3 
unmöglich ijt, ein Fünftliches Hülfsziel herzuitellen. Hat es ſchon 
auf gefrorenem und Felsboden feine großen Schwierigkeiten, fo 
dürfte es, wenn der Rauch ſich vor den Gejchüten lagert und 
das Terrain hinter denfelben ſtark abfällt, zur Unmöglichteit werden. 
Diejer Fall wird aber ebenfo unter die feltenjten Ausnahmen zu 
rechnen fein, wie der, daß weder vorwärts noch rüdwärts ein ge- 
eignete3 natürliches Hülfsziel zu finden if. Wir fönnen daher 
diefen al3 Vorzug genannten Umstand nicht unbedingt als folchen 
anerkennen. 

Ebenſo widerſprechen wir auch der als weiterer Vorzug der 
Richtlatte genannten Anficht, daß die Seitenrichtung nach diefer 
genauer, bejonders aber gleihmäßiger werde, weil dieſelbe eine 
Iharfe, gerade Linie bilde und der Nichtfanonier ſtets daſſelbe 
Richtungsobjekt habe. Die Unterfchiede in den Richtungen ent- 
ſtehen weniger durch die Ungleichmäßigfeit im Nichten, als dadurch, 
dat das Gefhüs nicht genau auf denjelben Punkt wieder vor- 
gebracht wird. Diefe Fehlerquelle fällt aber um fo mehr ins 
Gewicht, je näher das Hülfsziel liegt. Es ift aber naturgemäß, 
daß die natürlichen Hülfsziele durchſchnittlich viel meiter Liegen, 
als man die Kichtlatte auszufteden pflegt oder ausjteden kann. 
Daher können wir mit Fua und Recht behaupten, daß die Rich— 
tungen bei Anwendung von natürlichen Hülfszielen im Augemeluen 
genauer und gleichmäßiger ausfallen. 

Im Uebrigen iſt dieſes nur von untergeordneter Bedeutung, 
da ſolche Fehler, wenn die Richtlatte nicht zu nahe am Geſchütz 
ſteht, nur gering ſind und ihr Nachtheil durch baldigen Uebergang 
zum — faſt vollſtändig aufgehoben werden kann. 


*) Wir find nicht Freund diefer Licenz, da ſchwere Bedenfen der: 
jelben entgegenftehen. 
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Endlich ift noch der Umstand ein Bortheil der Richtlatte, Daß 
fie in ebenem Terrain infolge ihrer Länge bis in die Bifirlinte 
reiht, alfo ein Drehen der Richtmaſchine zur Feitlegung Der 
Seitenrihtung oft nicht erforderlich ift. Die natürlichen Hülfs- 
ziele, welche oft nur Punkte und felten lange ſenkrechte Linien 
find, machen diefes in der Regel erforderlich. 

Dody auch für die natürlichen Hülfsziele fprechen ſchwer— 
mwiegende Bortheile gegenüber der Nichtlatte. 

Während diefe beim Ausfteden jtet3 eine Störung in der 
Bedienung, Feuerpaufen oder Verzögerung des erſten Schujjes 
hervorruft, melde jelbjt durch die Beitimmung, daß zunächſt Die 
ungeraden und dann die geraden Gejhüte das Ausiteden vor: 
nehmen follen, nicht gänzlich), befonders nicht bei hartem, das 
Einfteden erfchwerendem Boden aufgehoben wird, bleibt die Aus: 
wahl der natürlichen Hülfsziele bei nur er Uebung der Richt: 
fanoniere ohne merklichen Einfluß. 

Sie maden ferner nicht das kat der Mannjchaften 
aus der Batterie erforderlicy, im feindlichen Feuer ein jehr großer 
Uebelftand. Im Gefecht find die Leute nad) Möglichkeit zufammen- 
zuhalten, aber nicht nad) rückwärts aus der Batterie fortzufchiden. 

E3 Tann dann vorflommen, daß ji das Zurüdfehren über Die 
Gebühr ausdehnt. Dieſes Hinauslaufen geſchieht nicht einmal, 
nein, e3 wiederholt jich, Jo lange unter Benußung von Hülfszielen 
geſchoſſen wird, bei jevem Zielmechjel. Wie jtörend diefes empfunden 
it, zeigt die Maßregel, daß das Ausfteden womöglich ſofort unter 
Feuervertheilung jtattfinden oder dieſe durch die Seitenverfchiebung 
erzielt werden fol. Man nimmt alfo im erjteren Falle lieber die 
Ichmierigiten Beobadhtungsverhältnifje bei dem jo jehr wichtigen 
Einſchießen auf fih und fchreitet im zweiten lieber zu einem nur 
bei abjolut jicherer Bedienung möglichen Verfahren, ald da man 
die Richtlatten umitedt. 

Bei Anwendung der natürliden Hülfsziele ift nichts von 
alledem. Jeder Zielmechjel hat durchaus feine Schwierigfeiten für 
die Batterie. Wie einfach ift die Rückkehr auf ein bereits früher 
bejchofjenes Ziel! 

Schließlich haben die natürlihen Hülfsziele einen großen 
Vorzug, nämlid daß fie, da fie vielfach hoch und weit liegen oder 
feite Gegenjtände find, nicht jo leicht der Gefahr ausgeſetzt find, durch 
andere Truppen oder dergl. verdedt oder ſogar befeitigt zu werden. 
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Der Aufenthalt hinter einer im feindlichen Feuer jtehenden 
Batterie gehört nicht zu den Annehmlichkeiten und wird gerade 
nicht aufgefucht werden. Diejenigen, welche diefen Raum aber 
pafjiren müfjen, nehmen gewöhnlid eine etwas bejchleunigte 
Gangart an und werden dabei wenig auf eine vereinzelt jtehende 
Latte achten. Noch viel weniger werden durchgehende Pferde der— 
jelben ausweichen, zumal wenn jie rudelmeife fommen, wie wir 
es in einem Gefecht erlebten, wo ca. 30 Kavalleriepferde Dicht 
hinter der Batterie her, zum Theil fogar zwiſchen den Geſchützen 
und Protzen durchprefchten. Selbit die Fahrer der Munitions- 
wagen werden mande Richtlatte überfehen, ſolche umfahren oder 
vielleicht ihren Wagen vor derjelben aufitellen. 

Wägt man die voraufgeführten Vor: und Nachtheile der 
natürlichen und Fünjtlihen Hülfsztele gegen einander ab, jo muß 
man zunächſt zugeben, daß der beinahe volljtändige Ausſchluß 
jeder VBermechfelung ein jehr wichtiger Vorzug ift, welcher für die 
fünjtlihen Hülfsziele ſpricht. Wir können es jedoch mit Rüdficht 
auf die vielen Nachtheile nicht für durchſchlagend halten, um Die 
natürlichen Hülfsziele ganz bei Seite zu ftellen. Vielmehr ver: 
dienen dieſe, da fie, weil außer Nr. 2 noch Nr. 3, fowie der 
Geſchütz- und Zuaführer diefelben fennen müfjen, ebenfalls gegen 
Verwechſelung gefhüst find, in Anbetracht der großen Einfachheit 
in der Wahl und befonders in der Benutung den Vorzug. Es 
erjcheint daher zwedmäßig, ſich, wenn möglich, der natürlichen 
Hülfsziele zu bedienen, zu den fünftlihen aber erſt dann zu greifen, 
wenn erjtere nicht vorhanden oder benußbar find. Da, wie Ein- 
gangs gejagt, die Benugung des einen oder des andern unter 
Umftänden ausgefchlofjen fein kann, muß die Batterie jedenfalls 
beide Arten, beſonders aber die natürliden, mit Sicherheit ge: 
brauchen lernen, deren großen VBortheile eben mit der Sicherheit 
des Gebraudes hervortreten, und welde bei ihrem häufigen 
Mangel auf den Ererziv- und Scießplägen und bei der für 
dieje Plätze fo äußerſt bequemen Richtlatte vielfad vernachläſſigt 
werden. 

Wir fommen nun zur zweiten Frage: 


„Muß das Gefhüt zur Serftellung des künſt— 
lihen Hülfszieles ein befonderes Ausrüftungs- 
ftüd — die Richtlatte — haben?“ 
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Die Beantwortung diefer Frage ergiebt fi aus den An: 
forderungen, welde an die Länge der Nichtlatte gejtellt werben. 
Diefe richtet jich wieder danad), ob es beim Nehmen der Seiten: 
rihtung gejtattet tft, der Bifirlinie durch Verſtellen des Auffates 
oder dur die Nichtmafchine oder fogar durch Benutzung von 
beiden eine andere Erhöhung zu geben, bis ſie das SHülfsziel 
jchneidet. Iſt diefes der Fall, jo fann das Fünftlihe Hülfsziel 
fehr furz fein; das früher dazu benutzte Fafchinenmefjer mird 
immer ausreichen, da die Bifirlinie bei heruntergefchraubtem Boden: 
ftüd und auf Null geftelltem Aufjat ca. 3m in horizontaler Ent- 
fernung hinter dem Korn den Erdboden trifft. Hierbei ift es 
gleichgültig, ob der Geſchützſtand mit dahinter liegendem Gelände 
horizontal oder nad hinten "geböfcht angenommen wird, da in 
leßterem Falle die Erhöhungsfähigfeit des Rohres durch den 
niedrigeren Stand des Laffetenfchwanzes um den Böfchungsminfel 
vergrößert wird. 

Iſt dagegen die Benußung dieſer beiden Hülfsmittel nicht 
geitattet, jo wird ſehr oft auch die 2m lange Richtlatte nicht aus- 
reichen. 

Leider bejtimmt der neue Entwurf des zweiten Theiles des 
Ererzir-Reglement3 nichts hierüber. Nach der Beitimmung, daf 
das Hülfsziel möglichjt in der Viſir ebene liegen foll, fcheint die 
Benugung genannter Hülfsmittel als jelbjtverftändlid angenommen 
zu fein. Andererjeit3 aber fcheint durch die Forderung, Daß der 
Geſchützführer ſchon während des Nehmen der feineren Seiten: 
richtung mit der Höhenrichtung beginnen fol, wenigjtens die Be: 
nutzung der Richtmaſchine ausgeſchloſſen und durch Die andere 
Beitimmung, daß nad) den Hülfszielen nur dann gerichtet werden 
foll, wenn das eigentliche Ziel nicht fihtbar ift, die Benutzung 
des Aufſatzes jehr fraglicd zu fein. 

Es ijt aber zweifellos nothwendig, daß der Bedienung min: 
deitens eins diefer beiden Hülfsmittel zur Verfügung gejtellt wird, 
da das Ideal für ein Hülfsziel, Lage in der Viſirlinie, weder 
ftet3 von einem natürlichen, noch von einem fünftlichen zu erreichen 
if. So müßte 3. B. bei einer Böfchung des Geländes von 5 Grad 
die 2m lange Richtlatte bi3 auf ungefähr 10m an das Gejhüs 
herangerüdt werden, damit fie von der horizontalen Bifirlinie ge: 
troffen würde, während diefe ungefähr Am über die auf 50 m 
Entfernung aufgejtellte Richtlatte hinweggeht. 
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Es fragt fih nun, ift e8 zum Anvifiren des Hülfszieles 
praftifher, die Richtung der Pifirlinie dur die Richtmaſchine 
oder durch den Auffak oder durch beides zu verändern. 

Letzteres können wir von vornherein fallen laſſen, da es, wie 
aus Nachftehendem erfichtlich, nicht allein überflüffig, fondern aud 
für die Bedienung zu ſchwierig ift, indem fie die Fälle, wo das 
eine dem anderen vorzuziehen fein würde, nicht auseinander 
halten fann. 

Bermittelft des Auffates allein kann der PVifirlinie innerhalb 
eines Winfeld von 13 Grad und vermittelt der Richtmafchine 
allein innerhalb eines Winteld von 31®/,., beim leichten Feld⸗ 
geſchütz 33 Grad, jede beliebige Lage gegeben werden. Hierbei 
trifft die Vifirlinie in erfterem Falle in horizontalem Gelände 
mit Ausfchluß des Terrainwinkels bei auf Null gejtelltem Aufſatz 
und einer Erhöhung für 1000 m — in der Praxis die Grenze 
für Benugung der Hülfsziele — den Boden fchon auf rund 35 m 
in horizontaler Entfernung hinter dem Korn. Bei höher gelegenem 
Ziel und bei größerer Erhöhung verringert ſich diefe Entfernung 
nod mehr, während ſie fich bei tiefer gelegenem Ziel und nad 
hinten abfallendem Gelände vergrößert, bis die Bifirlinie den 
Boden ſchließlich gar nicht mehr treffen kann. 

Im zweiten Falle — Benugung der Rihtmafchine ohne Auf: 
ſatz — trifft die Vifirlinie bei auf 4000 m gejtelltem Aufſatz — 
auf größerer Entfernung wird mohl nur in den feltenften Aus- 
nahmen gejchofjen werden — und vollitändig heruntergefchraubter 
Richtmaſchine den Boden auf rund 10 m in horizontalem Abftande 
hinter dem Korn. Diefes Maß vermindert fich mit der Aufſatz- 
höhe. Höhere oder tiefere Lage des Zieles und die Böfchung des 
hinter dem Geſchützſtand gelegenen Geländes ändert hier nichts, 
vorausgefett nur, daß die Böſchung diefelbe ift, wie Die des Ge— 
Ihüsftandes. 

Daraus folgt, daß die Richtmafchine die ausgiebigfte Be- 
nutzung geftattet und allein für alle Fälle, ſelbſt beim Fleinjten 
Hülfsziel, ausreicht, der Aufſatz aber für gemifje Fälle nicht. Die 
Richtmaſchine verdient alfo hiernach den Vorzug. 

Doch ſprechen auch noch andere Umftände für Diefelbe. 

Zu ihrer Handhabung ift der Gefhüsführer jo wie jo für 
jede Richtung gezwungen, da bei Benugung von Hülfszielen die 
Höhenrihtung ausfhhließlih mit dem Richtbogen genommen wird. 

Zweiundfünfzigiter Jahrgang, XCV. Band. 15 
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Es iſt aljo nur ein vermehrte Auf: oder Niederfchrauben er— 
forderlich. Dieſes hat aber feinen nennenswerthen Nachtheil, weil 
nicht die erſten Umdrehungen der Richtfchraube, alfo — wenn Der 
Ausdrud erlaubt ift — da3 Nehmen der groben Höhenrihtung, 
fondern das genaue Einſpielen der Libelle, das feinere Riten, 
das Zeitraubende ift. 

Ferner iſt es dem Richtfanonier ein Leichtes, wenn er während 
des Richtens nach dem eigentlichen Ziel zum Anvifiren des Hülfs— 
ziele8 gezwungen wird, hierzu die Nichtmafchine zu benußen, 
während ihm das Stellen des Auffates beſonders bei dem ge— 
wöhnlich fehweren Gang defjelben große Schwierigkeiten machen 
würde. 

Noch ungünjtiger gejtaltet ji bei Benutzung des Aufſatzes 
die Bedienung bei rüdwärtigen Sülfszielen. Bet diefen müßte, 
da fih Nr. 2 an ver Mündung befindet, ein anderer Mann Der 
Bedienung, am zwedmäßigften der Gejhüsführer, die Vifirlinie 
nad) Angabe von Nr. 2 einjtellen. Derfelbe müßte dann für Die 
Geitenrihtung den Auffa und demnächſt für die Höhenrihtung 
die Rihtmafchine handhaben. 

Schließlich muß doch, da das Reglement in Erfenntnik Des 
Einfachſten als des Beſten vorfchreibt, daß, wenn möglid, ftets 
nad) dem eigentlichen Ziel zu richten ijt,*) der Aufſatz ſehr häufig, 
wenn nicht nad) jeder Richtung, wieder auf die fommandirte Er- 
höhung geftellt werden, wobei leicht Fehler unterlaufen fönnen. 

Gegen die Benugung der Richtmaſchine ſpricht, wie bereits 
erwähnt, nur die fcheinbar praftifche Beftimmung, daß der Ge— 
Thüsführer bereit? während des Nehmens der Seitenrichtung Die 
Höhenrichtung beginnen foll.**) 


*) Dieſes ift übrigend bei rüdmwärtigen Hülfszielen nicht immer 
durhführbar. 

**) Diefe Beſtimmung kann nicht aufrecht erhalten werden, da fie 
nur Durhführbar ift, wenn lange Linien, niemal® aber, wenn Bunfte 
die Hülfsziele find; ferner auch nie bei rüdwärtigen Hülfszielen, weit 
bei diefen — wenn auch nicht vorgejchrieben, aber Doch naturgemäß — 
der Gefhügführer für Nr. 2 die Bifirlinie auf das Hülfsziel einftellen 
und auf deſſen Winfen achten muß, und endlich beim Richten nach vor: 
wärtd nur dann, wenn er weiß, daß das Hülfsziel und nicht das eigent- 
lihe Ziel benußt wird, und Nr. 2 das Kurbelrad freigiebt. 
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Wir haben aljo gejehen, daß bei Ausnugung der Richtmafchine 
in der Theorie das Heinfte Objekt als Hülfsziel genügt. Für uns 
ift jedoch die Praris das Maßgebende, und demzufolge ftehen wir 
vor den neuen Fragen: Gejtatten die im Gelände hervortretenden 
Berhältnifje ein ſehr Eleines, oder richtiger, Furzes, künſtliches 
Hülfsziel, z. B. das früher benugte Fafchinenmefjer, und erjchwert 
die hiermit verbundene ausgiebigere Benugung der Richtmaſchine 
aud die Bedienung? 

Ein kurzes, fünftlihes Hülfsziel ift handlicher und deswegen 
angenehmer, als ein langes. Es giebt jedoch viele Fälle, in denen 
ein furzes nicht ausreicht. Wir erinnern nur an ein Kornfelv. 
Man kann jich in einem jolchen wohl einmal, wenn das Hülfsziel 
nicht zu mweit ausgeftedt ift, durch Niedertreten des Kornes helfen, 
aber nicht bei öfterem Zielmechjel und bei einer Entfernung des 
Hülfszieles von 50 m. 

Der Hinweis auf diefen einen Fall läßt jchon eine größere 
Länge nothmwendig erjcheinen. 

Ein Gleiches thut auch die Benugung der Richtmaſchine. 
Wenn aud, wie wir früher gezeigt, diefelbe Benutzung unbedingt 
nothwendig iſt und feine bedeutenden Nachtheile für die Bedienung 
mit fich bringt, jo unterliegt es doch wohl feinem Zweifel, daß 
es am vortheilhaftejten ift, wenn fie gar nicht benußt werden 
braucht. Dieſes läßt fih nur durch ein möglichjt langes künſt— 
liches Hülfsziel, Richtlatte, erreichen. 

Die Grenze für die Länge liegt aber in der Möglichkeit ihrer 
Unterbringung an der Laffete. Diefe iſt bei der Länge der jebigen 
Richtlatte von ca. 2m unmöglid — menigitens ift es bis jebt 
noch nicht gelungen, für dieſe Länge einen geeigneten Platz zu 
finden — und verlangt eine fürzere.*) Da nun fo wie fo die 
2m lange Ridhtlatte nur unvollftändig ihren Zwed erfüllt, indem 
fie bei 1 Grad Böſchung des Geländes und horizontaler PVifir- 
linie oder eben jo großem negativen Terrainwinkel in einer Ent- 


*) Nach diefjeitiger Anficht ift fein Grund vorhanden, weshalb die 
Richtlatte nicht dort, wo früher der Mifcher fortgefchafft wurde, zu bes 
feftigen. Die Befürdhtung, daß alsdann die Kartätſche nicht aus dem 
Behälter entnommen werden könnte, hat fich nicht bejtätigt, wenn nur 
der Riemen zum Fefthalten der Latte etwas lang gejchnallt wird. Statt 
auf der rechten könnte man fie auch auf der linken Seite der Laffete 
befeftigen. Anm. der Redaktion. 
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fernung von 50m faum nod bis in die Vifirlinie reicht und Die 
Benutzung der Richtmaſchine erheifcht, jo Fönnen wir von dem 
Maß von 2m ablaffen. 

Die Richtlatte muß aber andererſeits mindeſtens fo lang jein, 
daß fie bei horizontalen oder um Weniges davon abweichenden 
Bodenverhältniffen bis in die BVifirlinie reiht. Das würde als 
Minimum 1'/; m fein. Diefes Maß macht aber die Mitführung 
eines bejonderen Ausrüftungsftüdes zur Herſtellung eines Hülfs— 
zieles erforderlich. 

Geht man noch um Einiges von der Länge der Ridhtlatte ab, 
jo würde am Gefhüs ein Ausrüftungsftüd vorhanden fein, weldes 
ohne Bedenten als Nichtlatte verwendet werben könnte, nämlid) 
die Schippe, zumal die Vermehrung derfelben in der Batterie und 
ihre Unterbringung an der Laffete doch nur eine Frage der Zeit 
fein dürfte. Für Benugung derjelben würden mir aber nur dann 
ftimmen, wenn eine geeignete Unterbringung der Richtlatte an der 
Zaffete nicht zu erreichen iſt. 

Die Benugung des Wifchers als Richtlatte ift deswegen aus- 
geſchloſſen, weil feine Aufitellung wegen zu hoher Schwerpunft3- 
lage jchwierig iſt und fein Gebrauh am Geſchütz zu jeder Zeit 
erforderlich werden kann. 

Endlich noch die dritte Frage: 


„Sn weldher Entfernung vom Geſchütz iſt das 
fünftlihe Hülfsziel aufzuitellen?“ 


Bei der Artillerie-Schießfchule war bis vor Kurzem 100 m 
das Maß; der neue Entwurf des zweiten Theiles des Exerzir— 
Keglements jagt 50 m, und von mander Seite hört man ſogar, 
daß wenige Schritte hinter dem Geſchütz ausreichend feien. 

Beim eriteren ijt großes Gewicht auf die Genauigkeit der 
Seitenrihtung gelegt, bei letterem mehr den bei einer Batterie 
im Gefecht obmaltenden fchmwierigen Berhältniffen Rechnung ge: 
tragen. 

Durch eine nahe Aufitellung, 3. B. von 10 m, wie vielfach 
vorgejchlagen ijt, wird allerdings das SHerauslaufen der Mann— 
Ihaften aus der Batterie vermieden, fie werden mehr zufammen- 
gehalten; ferner bedarf das Ausiteden bedeutend weniger Zeit, 
was bejonders für den Zielwechſel wichtig ift, dann können die 
Richtlatten niemals von den Geſchützen verwechſelt werden, was 
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bei weiter Aufjtellung nicht ausgeſchloſſen ift, und ſchließlich laufen 
fie nicht jo leicht Gefahr, verdedt oder befeitigt zu werden. Gegen 
eine nahe Aufftellung |pricht die Vergrößerung der feitlichen Ab- 
weichungen. Dieje haben weniger das ungenaue Richten als Urfache, 
als den wechjelnden Stand des Geſchützes. 

Die Ungenauigfeit im Richten entjteht dann, wenn die Richt— 
latte fo nahe jteht, daß jie für das Auge des Richtlanoniers das 
ganze Vifir dedt, alfo die Mitte nicht mehr genau anvifirt werden 
fann, je nad) der Stärke der Nichtlatte auf ungefähr 15 m. Bei 
Verſuchen in diefer Richtung betrugen die mit dem Kontrol-Auffag 
gemefjenen Differenzen mehr als '/.; Grad. Durch Anvifiren einer 
Seite werben diefe verringert. Doch fpricht hiergegen das Be- 
denfen, daß die Seiten leicht verwechjelt werden fünnen. 

Die Größe der Unterfchieve, welche dadurch entjtehen, daß 
das Geſchütz nah dem Rüdlauf feitlic nicht wieder genau auf 
den früheren Stand vorgebradht werden kann, ift hauptſächlich 
abhängig von der Fejtigfeit des Bodens. Bei weichem, lehm— 
baltigen Boden bilden die Räder ein jcharfes Geleife, in welchem 
dad Geſchütz jtet3 ziemlich genau wieder vorgebradht wird, jo daß 
jelbjt die Bezeichnung des Geſchützſtandes unnöthig erfcheinen Tann. 
Bei hartem Boden aber, wo die Räder ſich nicht eindrüden und 
die Fafchinenmefjer zur Bezeichnung des Geſchützſtandes nicht ein- 
geſteckt werden können, find die Unterſchiede größer. 

Beim Schießen und Ererziren betragen fie 5 cm und mehr. 
Im Gefecht werden fie fich noch vergrößern. Je näher nun die 
Richtlatte fteht, deito größer werden die durch dieje Fehler ent- 
ſtehenden jeitlihen Abweichungen. 

Nehmen wir 3. B. eine Stellung des Hülfszieles von 10 m 
hinter dem Korn an, fo beträgt der Fehler, der durch eine um 5 cm 
vom urfprünglichen Geſchützſtand abweichende jeitliche Stellung des 
Gejhütes erzeugt wird, auf 1000 m fhon 5m und auf 2000 m 
10 m. Steht dagegen das Hülfsziel auf 50 m, fo würde der 
Sehler nur 1 bezw. 2m betragen. Diefes ift eine Abweichung, 
die befonders für das Schrapnelfeuer ohne Belang if. Es würde 
felbft eine doppelt fo große Abmweihung die Wirkung nicht be- 
deutend beeinträchtigen. Berüdfichtigt man aber, daß wenigſtens 
nad) den Schießplat-Erfahrungen die Richtlatte nie jo weit aus: 
geſtect wird, als verlangt, und im Gefecht das Geſchütz faum 
mit folder Genauigteit, wie vorjtehend angenommen, auf den 
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früheren Stand wieder vorgebracht wird, ſowie ferner das Ein- 
ſchießen unter Benugung von Hülfszielen nicht ausgefchloffen tft, 
fo find 50 m die äußerfte Grenze, welche wir für den Standpunft 
der Richtlatte verlangen dürfen. 

Den Einwand, daß die Fehler ſich ausgleihen, können wir 
vielleicht gegen ein Schütenziel, niemald aber für ein Artillerieziel 
mit feinen Zmwijchenräumen gelten lajjen. Abweichungen im Ge: 
ſchützſtande von 3 cm bewirken bei einer Entfernung von 2000 m 
und einer Stellung der Richtlatte von 10m hinter dem Korn, 
dab die Schüffe durch die Zwifchenräume gehen. 

Außer Schädigung der gleichmäßigen Wirfungsvertheilung 
fann dieſes für den beobacdhtenden Batteriechef eine Duelle für 
Irrthümer werben. 

Wenn wir nun zum Schluß die Beantwortung der drei Fragen 
vereinigen, fo iſt das Reſultat: 

So lange, wie zur Verwechfelung der natürlichen Hülfsziele 
nicht größere Gefahr vorliegt, wie zu der der eigentlichen Ziele, 
jind diefe zu benußgen, und zwar zunächſt vorwärts gelegene und, 
wenn ſolche nicht vorhanden oder nicht zu verwenden, rüdmärtige. 

Wenn weder vorwärts? noch rückwärts geeignete natürliche 
Hülfsziele zu finden find, werden künſtliche ausgejtedt, und zwar 
auf ca. 50 m. 

Zur Serftellung der Fünftlichen Hülfsziele bedarf das Geſchütz 
eines befonderen Ausrüftungsftüdes, der Richtlatte; wenn deren 
Unterbringung am Geſchütz nicht gelingen follte, kann jie ohne 
jehr große Nachtheile für die Bedienung durch die Schippe erſetzt 
werden. Hg. 


Zu dem vorjtehenden Aufjate, mit deſſen Grundgedanken die 
Redaktion völlig einverftanden iſt, gejtattet fie lich folgende An— 
merkung zu maden. Auch fie hält die Faſſung des Reglement, 
wonach „das Hülfsziel möglichſt in der Bifirebene liegen“ fol, 
nicht für ganz glücklich, zumal dieſelbe fehr unbeftimmt ift. Sie 
fann zu verfchiedenen Deutungen Veranlafjung geben und kann 
3. B. jo aufgefaßt werden, daß Hülfszielen, die in der Bifirebene 
liegen, der Vorzug vor folden zu geben ijt, die außerhalb der- 
jelben liegen, aber auch jo, daß das Hülfsziel möglichft nahe 
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der Vifirebene liegen muß. Der Begriff „möglichjt nahe” iſt auch 
noch dehnbar. Iſt ein Hülfsziel noch zuläfftg, welches 2, 5 oder 
10 m oder um ebenfo viel Sechzehntel Grade außerhalb der 
Vifirebene fällt? 

In jedem Falle fehlt eine Beftimmung darüber, was gefchehen 
joll, wenn das Hülfsziel nicht genau in der Viſirebene liegt. 
Soll dem Richtkanonier gejtattet werden zu ſchätzen: das Ziel 
liegt x m rechts oder links des eigentlichen Ziele; alfo muß ic) 
entiprechend links oder rechts vorbei richten? Das mürde allen 
Grundfägen unferer Ausbildungsmethode mwiderfprehen. Denn 
die „Vorſchrift für die Ausbildung der Richtfanoniere” fordert 
mit Recht, daß alle Ziele ganz fcharf angefchnitten werden, meil 
darin allein die Gewähr für ein genaues Richten und fomit für 
die Ausnugung der dem Geſchützmaterial innemohnenden Treff: 
fähigkeit liegt. Außerdem aber würde, im Falle die Richtnummer 
ausfällt, der Erſatzmann nicht nur das Hülfsziel fennen, fondern 
auch noch wiſſen müſſen, daß und um wie viel es feitwärts, und 
zwar nach welcher Seite es liegt. Dafjelbe gilt von dem Auffichts- 
perjonal. Gewiß unerfüllbare Bedingungen! Dazu fommt, daß 
wenn man die Richtnummern erſt von dem genauen Nehmen 
der Seitenrichtungen entbindet, diefe von felbjt läffig im Nehmen 
der Richtung überhaupt werden. — Oder aber e3 müßte das Vifir 
jeitlich fo verfchoben werden, dab das Hülfsziel nunmehr genau 
in die neue Vifirebene fällt. 

Sn diefem Falle aber ift die Beitimmung des Neglements, 
dab „bei Fortfegung des Schießens das Hülfsziel nur benußt 
werden fol, wenn das eigentliche Ziel nicht jichtbar iſt“, nicht 
mehr ausführbar. Unmöglich ift von dem Richtlanonier und dem 
Auffichtsperfonal zu verlangen, daß fie ſich merken, welche Seiten: 
verfhiebung für das eigentlihe Ziel und welche für das 
Hülfsziel zu nehmen ift. Namentlid gilt das, wenn Korrelturen 
nothiwendig waren. 

Von zwei Dingen nur eins: entweder e8 wird ſtets Das 
Hülfsziel benugt, dann darf es freilich außerhalb der Viſirebene 
liegen, oder aber das Hülfsziel wird nur benußt, wenn das 
eigentlihe Ziel „nicht deutlich erkennbar“ ift (beiläufig 
bemerkt, ziehen mir diefen Ausdrud dem des Neglements „nicht 
ſichtbar“ vor). Dann aber muß es genau in der PVifirebene 
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liegen. Entjcheidet man fich für das Erftere, fo werden natürliche 
Hülfsziele die Regel, fünftliche feltene Ausnahme fein. Zieht 
man aber das Letztere vor, fo werden fünftliche Hülfsziele häufiger 
zu Hülfe genommen werden müfjen. Die Redaltion. 


Er Zn na 


IX. 


Ciryns, Aykenai und Troja, 
die älteften Denkmäler der Feltungs-Baufunft aus dem 
Herven = Zeitalter. 
Ergebnijje der Schliemannfchen Ausgrabungen. 
Hierzu Tafel V (dem vorigen Hefte beigefügt), Tafel VI und VII. 
(Fortfegung.) 





3. Der ſüdliche Waffenplatz. 


Seine Nordgrenze bildet die Südfeite des Palajtes R, S, Q; 
fie ift daher bereits erledigt. 

Die Weitmauer (R, V) ift tief niedergebrochen und reicht bei 
Weitem nicht mehr bis zur Höhe des Platzes; doch ift in der 
ganzen Länge ihre Außenfläche in den unterften Partien, am füd- 
lihen Ende aud die Innenflucht, bloßgelegt. Die bedeutende 
Gejammtdide von 8 m ift nicht voll, fondern enthält ausgejparte 
Rechtecke. Ob diefe SHerftellungsmweife nur um der Material: 
erſparniß willen angewendet worden ift, ob die Räume urfjprüng- 
lich hohl gelafjen, als Keller benußt worden find, ift wegen der 
geringen erhaltenen Höhe dieſes Mauertheild nicht zu erkennen. 
In dem Südmweit-Edthurme V find zwei Hohlräume von je 5 
und 6m Seite gefunden worden. Ihre Sohle liegt 8 m tiefer 
ala der Hof. Es find in diefen Räumen feine Steine, jondern 
nur im Zerftörungsbrande halb zu Badjteinen gewordene Luft: 
ziegel und rothgebrannter Lehmſchutt angetroffen worden. Dies 
läßt jchließen, daß der Thurm durchaus hohl geweſen ift und feine 
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Plattform und die wahrjcheinlihen Zmifchendeden aus Balten 
und Lehm-Eitrichen gebildet waren. 

Die Ditfeite (Q, T, U, X) enthält, unmittelbar an den Palaſt 
ftoßend und durd eine Pforte in der Nordwand des Thorgebäudes 
mit deſſen Innenräumen verbunden, das Haupt-Burgthor, Die 
Propyläen*) von Tiryns (T). Diefes Bauwerk hat denfelben 
Typus, wie der Palaft-Eingang, das Prothyron; nur find die Ab- 
mejjungen etwas größer. 

Bei der DOftmauer, ſüdlich von den Propyläen, iſt — wie 
bei der Weſtmauer — nad erfolgter Aufräumung die äußere 
Flucht bloßgelegt und demnach deren Lauf (Trace) feftgeftellt; 
dagegen ijt die an den höheren Hof grenzende Innenfeite nicht 
deutlich erfennbar. Bei der Dit: (und der Süd-) Mauer fommt 
erjchwerend hinzu, daß bei dem nachmaligen Bau der byzantinifchen 
Kirche begreiflicherweife rückſichtslos weggebrochen worden ift, mas 
im Wege war. Nach gefundenen Spuren ift zu vermuthen, daß 
an der Dit: wie an der Sübmauer je eine Halle, nad) dem 
Motiv de templum in antis, die Hoffeite belebt hat. 

Von der Vorberflähe der an der Hoffeite der Südmauer 
gelegenen zmeifäuligen Halle bis zur Außenfludt der Süd- 
mauer (W,X) ergiebt ſich das folofjale Maß von rund 20 m. 

Wie ein Blick auf den Plan zeigt, ift in dieſer Dide die 
Mauer nicht maffiv, fondern mit Hohlräumen verfehen; vom 
fortififatorifch-bautechnifhen Standpunkte die merkwürdigſte der 
tirgnthifchen Entdedungen. 

E3 muß dahingeftellt bleiben, ob die Erbauer von Tiryns die 
an feinem anderen Punkte fi miederholende gewaltige Dede — 
fie ergiebt fi für die Mauerfrone zu 17,5 m — nöthig hatten, 
um eine Plattform von folder Ausdehnung zu gewinnen, und zu 
welchem Zwecke ie einer foldhen Plattform bedurften,; ob dann 
die Anlage der Hohlräume nur eine Folge, eine ökonomiſche 
Ausnutzung der aus unbelannten Gründen angeordneten ungemöhn- 
lihen Mauerdide, oder ob umgelehrt der Hohlbau Zwed und die 
Mauerdide Folge geweſen ift? Wir begnügen ung mit der That- 
fahe des Vorhandenfeins eines Syſtems von Mauerhohlbauten, 
die, wie jelbft aus unferem Plane, troß des kleinen Maßftabes, 


*) Die Architekten des Schliemannfchen Wertes bedienen fich des 


Singular „PBropylaion”. _ — 
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zu erfennen, ein volllommenes Kajemattenforps von 5 Blöden 
mit Berbindungs-Korrivor und einer den Zugang bildenden Po— 
terne nebſt Treppe darftellen. Bon der Treppen-Poterne find nur 
zwei Aeſte erhalten; ohne Zweifel lief ein dritter wieder recht— 
winfelig zur Mauer und mündete an oder in der kleinen Säulen= 
halle der Südfront. 

Ein ganz ähnliches Kafemattenforps enthält — mie des 
Zufammenhanges wegen vorgreifend jchon hier bemerkt werden 
mag — das füdlihe Ende der öſtlichen Außenmauer (Q, U im 
Plane), gegenüber den Bropyläen (T). Die Verbindung zwifchen 
Beiden (bei U im Plane) ijt leider der am meilten beſchädigte, 
bis zur Spurlofigfeit vertilgte Theil des Mauergürtels. Hier hat 
dem Zahne der Zeit die Hand des Menſchen nacgeholfen. Die 
Galerie oder der Korrivor des in Rede ftehenden öjtlihen Kaſe— 
mattenforps ijt nämlich längjt befannt (nur verjtanden ijt die 
Anlage nicht worden, bis Dörpfeld 1885 die zugehörigen Kam- 
mern entdedte). Der gangartige Hohlraum geht jegt — mie 
auch aus unferem Plane zu erjehen — am Südende ind Freie 
aus. Diefen Unterfchlupf hatten längſt die Hirten der Gegend 
entdedt, von außen zugänglicd gemadt und für ihre Schafe aus— 
genußt; jo lange ijt das jchon gefchehen, daß jtellenweife von Den 
anjtreifenden Thieren die Steine abgewebt find. Es iſt glaublich, 
daß die im Plane fichtbare, allein erhaltene ſchwache Zwiſchen— 
mauer zwifchen den Propyläen und der fafemattirten Außenmauer 
nur die Innenwand eines Hohlraumes ift, deſſen äußere Begren- 
zung im Schutt ununterfcheidbar verſchwunden ift, und daß dieſer 
Hohlraum rüdmwärts unterirdifchen Zufammenhang mit der öft- 
lichen, neben den Propyläen gelegenen Halle des füdlichen Waffen: 
plates gehabt hat. Bon lebterem aus betrachtet jtand zu dieſer 
Bertheidigungsftellung die öftlihe Außenmauer (Q, U) im Ber: 
hältniß der Contrefcarpe, während die Hohlräume der Süd- 
front an die moderne Escarpen-Dechargen-Galerie erinnern. 
Beide Gruppen von Hohlräumen jtanden mit der impofanten Ver— 
theidigungsijtellung des ſüdlichen Waffenplages und durch Den 
Saupteingang (S) mit dem Palaſte in Fürzefter, unbedingt gejicherter 
Verbindung. 

Auch von den „Galerien“ der Südmauer mußte man längjt, 
fannte jedod nur den höher gelegenen meftöjtlichen Aſt (feine 
Sohle 2 m tiefer als die Hofflähe) und den unteren (no) 3 m 
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tieferen) Gang, ohne ihre Beziehung zu einander; auch am füb- 
lihen Kaſemattenkorps find die das Verſtändniß erjchliegenden 
wejentlichen Theile, die „Kammern“, die von dem Längdgange 
aus zugänglich find, erit im zweiten Ausgrabungsjahre von Dörpfeld 
entdeckt worden. 

Es ſcheint, Dörpfeld hat den Leſer des Schliemannfchen 
Werkes die Ueberrafchung, die er ſelbſt empfunden, nachempfinden 
lafjen wollen, denn er entläßt ihn im 5. Kapitel mit der 
unvollfommenen Kenntniß und der irrthümlichen Erklärung, mit 
der er ſelbſt die Kampagne von 1884 geſchloſſen hat, ohne zu 
verrathen, daß er ihn im 6. Kapitel eines Befjeren belehren wird. 

Bis 1885 mußte man nur, daß die „Galerien“ (von ihrer 
Achſe gemefjen) um 8 bis 10m gegen den Fuß der äußeren 
Mauerflähe (des Außenparements) zurüdliegen, und daß in dem 
äußeren Widerlager der Galerien Durchgänge angelegt waren. 
Man erſah lebteres nur am Mauerwerk; offen war fein Durch— 
gang mehr; durch vorgefallenes Getrümmer erſchienen alle mie 
blinde Thüren. Bon diefer Thürverblendung bis zum Fuß des 
Außenparement3 betrug der Horizontalabjtand immer noch etwa 
6m. Was bedeutete das? Manche Erflärer waren ſchon auf 
der richtigen Fährte; fie vermutheten Hohlräume hinter diefen 
Durhgängen: vielleicht zur Aufbewahrung von Waffen und Mund: 
vorrath, oder Ställe, oder gar die von Paufaniad erwähnten 
„Thalamoi“, d. h. Schlafzimmer der Töchter des Proitos? 

Dörpfeld ſchlug fich nicht zu Diefer Partei. Angeregt dur) 
eine Sypotheje, die Hauptmann Steffen (in dem erläuternden 
Zerte zu jeinen Karten von Mykenai) aufgejtellt hatte, refonftruirte 
er die Mauern mit Hohlräumen folgendermaßen: Die Mauern 
find auf 10 oder 11m Höhe Futtermauern. Daß fie demgemäß 
einen jtarfen Seitenſchub auszuhalten hatten, lehrte die alten 
Baumeifter ihr jtatifcher Inſtinkt; fie gaben ihnen daher zunächſt 
unten eine gewaltige Dide. Daß die Stärke oben viel geringer 
fein dürfe, empfanden die tüchtigen Empirifer gleichfalls. Sie 
hätten die Mauer doſſiren fönnen (was in Troja geichehen ft), 
aber die überaus großen Baufteine, die in Tiryns zur Verwendung 
famen, qualifizirten ſich befier zu lothrechten Mauern. Um gleich: 
wohl nicht übermäßig viel Material zu verbrauden, führte man 
jie in der großen Anfangsdide nur bis zur halben Höhe — etwa 
6m — und jeßte dann ſtark nad innen ab. Die erhaltene 


236 


Stufe gejtaltete man als eine Art Unterwall, Faufjebraye oder 
Zwinger, und den Zugang zu diefem niederen Vertheidigungs- 
ftande (der etwa 5m unter dem Innenraume der Burg lag) 
bildeten die räthjelhaften Galerien mit ihren Durchgängen. So 
Dörpfelds Sypothefe von 1884. Es iſt faſt, als höre man unfern 
Daniel Spedle, wie er feine niedere Flanke fhildert, mit den 
offenen Schugräumen in Arfadenform an der Rüdwand, auf 
der die hohe Flanke ruht! 

Se mehr Hochachtung die Iyfifchen Baumeifter des Königs 
Proitos uns bereit3 abgewonnen haben, deſto geneigter mwerden 
wir fein, der Steffen-Dörpfeldfchen Hypotheſe beizupflichten. 

In diefem Gemüthszuftande läßt und Dörpfeld von Seite 209 
bis Seite 366. Dann erjt erfahren wir, daß die ältere Muth- 
maßung die richtige geweſen ift, daß die Mauern fo ſtark, wie fie 
unten angelegt find, ohne Böſchung oder Terrafjirung in beiden 
Flächen lothrecht aufftiegen, und daß die ganz richtig empfundene 
Zuläffigfeit einer erheblihen Verſchwächung im oberen Theile in 
der Anlage von Hohlräumen zum Ausdrud gefommen ift. 

Daß die Hohlräume von den Bewohnern und der Beſatzung 
der Burg benugt worden find, unterliegt feinem Zweifel. Wir 
erfennen bei dem jüdlichen Kaſemattenkorps den forgjam her: 
geitellten, verhältnigmäßig bequemen Zugang und können und den 
zu dem öftlihen Kafemattenforps führenden refonftruiren. Daß 
auf die Räume großer Werth gelegt worden tft, beweiſt unumftöß- 
lid die für die Technik jener Frühzeit ſehr bejchwerliche und 
mühfame Serftellung des maffiven oberen Abſchluſſes: Es find 
erjihtli unter den Steinen, die der Bruch lieferte, diejenigen 
forgfältig ausgefucht worden, die der Form eined an einer 
Stirnfeite ſchräg abgefchnittenen Parallelepipevon nahe Tamen. 
Nachdem die Widerlager bis zur Kämpferhöhe lothrecht aufgeführt 
waren, verjeßte man beiderfeit3 Steine der bejchriebenen Form, 
deren obere Kanten aljo gegen die unteren ausluden. So ftrebten 
Ichichtmweife die Steine, von beiden Seiten ausfragend (aber nicht 
getreppt, jondern in der Schmiege), gegeneinander, bis te fich in 
einer Firftlinte berührten und gegeneinander ſtützten — der Form 
(niht dem Weſen) nah einen Spigbogen bildend. 

Diefe urältefte, dem Wölben vorangegangene, dafjelbe er— 
jeßende, von der Natur in Kalk- und Sandfteingeflüft abgefehene 
Technik ift längft befannt, aber noch nirgends in Griechenland in 
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Tryns. 

Anlagen deſſelben Syſtems ſind in mehreren puniſchen 
Städten, in den Trümmern der Burg von Karthago (Byrſa), in 
Ihapfos, Utika und anderen phönikiſchen Kolonien konſtatirt. Dieſen 
gegenüber dürfen wir jedoch Tiryns eine erhebliche Anciennetät 
zugeſtehen; zwiſchen König Proitos und Königin Dido liegt 
ein halbes Jahrtauſend! 

Daß in Tiryns bis vor Kurzem nur Galerien bekannt 
waren, erklärt ſich aus dem Umſtande, daß nur in dieſen der 
Deckenſchluß und demzufolge der Hohlraum ſich erhalten hat; in 
ſämmtlichen Kammern iſt jener längſt zuſammengebrochen und 
hatte den Innenraum ausgefüllt. In einzelnen — namentlich in 
der zweiten (von Oſten gezählt) des ſüdlichen Kaſemattenkorps — 
iſt der Deckenaufbau bis fo dicht an den Schluß in dem urfprüng- 
Iihen Steinverbande erhalten, daß an der Webereinjtimmung der 
Konftruftion mit der in den Galerien oder Korrivoren befolgten 
nicht gezweifelt werden kann. Die Galerieveden find ftehen ge— 
blieben, weil hier die Spannung allerhödhjftens 1,7 m (in minimo 
1,25 m) beträgt; die Spannungen der Kafematten Dagegen liegen 
jwifchen 3 und 3,3 m. 

In den Kafematten muß die Höhe bis zum Schluß reichlich 
3,0 m betragen haben; in den Korridoren beträgt fie bi3 zu 5m. 
In den Korridoren läuft, wie fi) von felbft verfteht, der Schluß 
der Länge nah; in den Kafematten liegt er rechtwinklig zur 
Stirnmauer. Letztere hat 2,75 m Stärke; die Zwifchenmwiderlager 
find 1,9 m, die beiden an die Luft grenzenden Endwiderlager der 
Süd-Kaſematten 2,75 m did. Die Tiefe der Kafematten beträgt 
in dem Oſt-Syſtem 3,32 m, im Siid-Syftem 4,30 m (die drei öft- 
lihen) und 5,30 m (die beiden weftlichen); der Fubifche Inhalt der 
Rafematten dürfte zwiſchen rund 23 und 37 cbm fallend zu ſchätzen 
fein, der Gefammt-Luftraum, den die zwölf aufgefundenen der- 
artigen Hohlräume gewährt haben, zu 250 cbm. 

Db die Kafematten Deffnungen irgend welcher Art nad außen 
hin beſeſſen haben, fann nicht feitgejtellt werden, da überall die 
Stirnmauer viel zu tief heruntergebrochen iſt; es ift aber mwahr- 
Iheinlih. Wir haben fogar einen Anhalt in der wohlerhaltenen 
Licht: und Luftöffnung, die in der Achſe des Korridors des ſüd— 
lihen Syftems die öftliche Abſchlußmauer durchſetzt: wenige Genti- 
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winfligen Eden fommt. Das Rechteck von 10,3 m und 7,5 m 
Seite, das man ald Thurm gelten lafjen fol, ift jedenfalls ganz 
maffiv. Die Unterfheidung, das Abheben von der Mauer fann 
nur darin beitanden haben, daß der fragliche Klo die Mauer 
überragt hat, und von dieſem Umftande kann bei der heutigen 
Ruinenhaftigkeit nur nod eine nach Norden fehende parementartig 
regelmäßig bearbeitete Schauflädhe des fogenannten Thurmes Zeug- 
niß geben. Ob diefes Zeugniß vorhanden, jagt Dörpfeld leider 
nicht; nehmen wir an, e8 ſei vorhanden. Wir hätten dann einen 
 Maffivthurm”, wie — unferer früher erörterten Auffafjung nah — 
Adler fie der Nordringmauer zufchreibt. Wir haben oben gejagt, 
daß mir derartige „Ihürme” nur als „Traverſen“ gelten laſſen 
fönnten, fie für technifch möglich hielten, ſchließlich aber an ihre 
Griftenz nit glaubten. An den einen Maffivthurm, der die 
nördliche Einfaffung des offenen Einganges H bildet, glauben mir 
aber, da ein jo erfahrenes Auge wie Dörpfelds ihn bezeugt. 
Diefer Gewährsmann verhilft auch zu einer Deutung der in 
Rede ftehenden Anlage, indem er hinzufügt: auf der andern 
(Südlichen) Seite des Einganges H habe mwahrjcheinlid) ein eben 
folder Thurm beſtanden; Gewißheit Tieße jich nicht gewinnen, da 
an diefer Stelle das Mauerwerk zu ſehr deformirt fei; er erfcheine 
aber unentbehrlid, um den Webergang von dem Pampenpoteft H 
auf die wenig überragende Dftmauer ſüdlich vom Eingange zu 
vermehren. 

Es ift uns fehr willlommen, den äußerjten Eingang zur Burg 
Tiryns ſymmetriſch von zwei thurmartig, die jonftige Mauerfrone 
überragenden mafjiven Pfoften eingefaßt denken zu dürfen; wir 
ſchlagen jedoch vor, fie nicht „Zhürme”, jondern „Pylonen” zu 
nennen. Diejer Hinweis auf den allbefannten Typus der ägyptifchen 
Palaſt- und Tempelthore bringt unferes Erachtens volle Klarheit 
in die Situation. 

Formel! mögen die tirynthifchen Pylonen mit ihren ägyptifchen 
Borbildern nicht völlig übereinftimmen: die Verjüngung nach oben 
mag ihnen gefehlt haben; die Bauleute von Tiryns haben ſich aber 
überhaupt auf Böfhungen nicht eingelafjen, wahrſcheinlich weil 
ihre Technik der Steinbearbeitung dafür nicht ausreichte; ihre 
Nahahmung des ägyptiſchen Pylonenthores iſt roh, aber in der 
rohen Form die nachgeahmte Idee nicht zu verkennen. — Wir 
fügen noch die VBermuthung hinzu: die im unteren Theile der 
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breiten Lücke vorjpringenden Blöde mögen einen majfiven 
Bortalbau — ebenfalls nad) ägyptiſchem Mufter — getragen haben. 
Die ganze Anlage war mehr ein Schau, als ein Gebrauds- 
ſtück; dafjelbe marlirte, von der Höhe weithin ind Land leuchtend, 
den Eingang zur Königsburg, ohne ihn praftifch zu verfperren; 
ähnlid wie bei dem Prothyron- und Propyläen-Typus die un: 
verſchloſſenen Durchgänge (templum in antis) vor der Wand 
liegen, in der fi der wirflihe Verſchluß befindet. 

Der wirkliche Verſchluß war aud in Tiryns nicht weit. Durd) 
das Pylonenthor die Innenrampe betretend, fand der Antommende, 
linfsum madend, faum 20 m vor ſich (bei K im Plane) einen 
vollfommen feitungsthormäßigen Abſchluß. Hier find nicht nur 
Schmelle und Gewände mit Anfchlag und die zwei Drebzapfen: 
Löcher für das zmeiflügelige Thor trefflich erhalten (der Sturz 
freilich ift leider verfchwunden), man erkennt fogar, daß in halber 
Höhe des Thores ein runder Duerbaum die nach innen auffchlagen- 
den Flügel firiren, verriegeln fonnte. Diefer Baum wurde, wenn 
das Thor geöffnet werden follte, in der Richtung feiner Längen— 
achje in einen in der Außenmauer ausgejparten runden Kanal 
gefhoben; im vorgejchobenen Zuftande griff fein Ende in eine 
weniger tiefe Spur im weſtlichen Thürgewände. 

Bevor wir den Burgweg weiter verfolgen, verweilen wir einen 
Augenblid bei den Mauerlüden rechts (nördlich) vom Pylonen— 
thore — F und G im Plane —, deren bereitö unter 2. bei Be— 
ſprechung des nördlichen Waffenplates („Mittelburg“) Erwähnung 
geſchehen iſt. 

Dörpfeld nimmt innerhalb der Pylonen eine Verzweigung 
des Weges an, ſo daß man vom Felde aus direkt jedenfalls in 
die „Unterburg“ und wohl auch in die „mittlere“ (unſern „nörd— 
lichen Waffenplatz“) möge haben gelangen können. 

Es wäre das alſo möglich geweſen, ohne die „Oberburg“ zu 
berühren. Eine derartige direkte Zugänglichkeit des nördlichen 
Waffenplatzes, der unbedingt zum Vertheidigungsſyſtem der 
Burg gehört, halten wir nicht für glaublich; es wäre eine ſehr 
ſchwache Stelle geweſen. 

Die direkte Zugänglichkeit der ſogenannten unteren Burg 
geben wir dagegen um ſo lieber zu, als wir in dieſer Annahme 
eine Stütze für unſere Vermuthung finden, daß dieſer nördliche 
Appendix kein Hauptbeſtandtheil der eigentlichen Burg geweſen iſt, 
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fondern Bergungsraum, in den die Ummohnenden und die 
Hirten- fih und ihre Heerden flüchteten, wenn Geeräuber das 
argivifche Küftengebiet heimfuchten. Daß das Pylonenthor allezeit 
offen ftand, war für die Schugjuchenden bequem und für die 
Sicherheit der Burg ganz unbedenklich. Das Alles iſt gan 
plaufibel; nur, wie gejagt, die breite Breſche G, die jett das 
Pylonenthor mit dem nördlichen Waffenplage verbindet, müfjen 
wir uns gejchlofjen denken. 

Zur Burg führte demnad) den durch das Pylonenthor Ein- 
getretenen nur ein Weg: die links nad Süden anjteigende Innen: 
rampe, die alsbald durch das bereit3 befchriebene zmeiflügelige, 
fejt verriegelbare Thor K gejperrt erfhien. Was von demfelben 
erhalten ift, ftimmt mit dem fogenannten Löwenthore von Myfenai 
überein; e3 wird ohne Zweifel, jenem entſprechend, auch einen 
oberen Abſchluß beſeſſen haben, der das Weberjteigen hinderte. 

Hinter dem Thore ſetzt fi der Burgweg als Defilee zwischen 
todten Mauern in ungleicher, zuletzt 4 m betragender Breite etwa 
30m lang fort. Die Einfafjung zur Rechten des Ankommenden 
bildet die Untermauer der Palaft-Ditfeite, die vielleicht, mie bereits 
bemerkt, vor dem Palaſte ſelbſt eine Terraſſe zu Vertheidigungs- 
zweden, eine Art Zwinger gebildet hat. Die Außenmauer zur 
Linten des Ankommenden ift auf dieſer Strede jehr zerjtört um 
deshalb unklar; e3 fcheint faſt, fie habe ſchon auf diefer Strede 
einen Längsgang, eine Art Contrefcarpen-Galerie enthalten. 

Demnächſt erweitert fich die Rampe zum Propyläen-Borplaht 
QT auf rund + 24, alfo ſchon faft auf der Höhe des Burgberg 
Plateaus. Dft:, Süd: und Weſt-Einfaſſung diefes Vorplatzes 
find bereit3 bei Erörterung des füdlichen Waffenplates erledigt. 

Eins ijt noch hinzuzufügen. 

Die Mauern von Tiryns ſtehen wahrjcheinlich nirgends (jeden: 
fall3 die der eigentlichen Burg nirgends) in ihrer urjprüngliden 
Höhe aufrecht und geben uns feinen Anhalt dafür, wie die Krone 
geftaltet, ob und mie fie zur Verteidigung eingerichtet geweſen 
ift. Eine einzige Stelle, das Südende der öſtlichen Außenmauer 
(innerhalb deren, unter dem Horizont des Propyläen-Borplades, 
das bereit3 gefchilderte Kafemattenkorps Iiegt), Jcheint etwas von 
der Anordnung der Mauerfrone zu verrathen: Die dem Vorplatze 
zugewendete Annenwand war zur Säulenhalle ausgebildet. 
Nimmt man hinzu, was durch eine Infchrift in Betreff einer 
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(freilih viel jüngeren und in Luftziegeln aufgeführten) Mauer 
von Athen befannt iſt, fo gewinnt man das Bild eines über: 
dedten Bertheidigungsitandes und MWehrganges, im Prinzip dem: 
jenigen gleih, was ſich in der mittelalterlichen Stäbtebefeftigung 
in Europa vielfah ausgeführt findet. Diefe Ueberdachung (im 
Mittelalter und den nördlichen Gegenden ein Ziegel: oder Sciefer>, 
Sattel» oder Pultdach mit hölzernem Geſpärre; in Tiryns jeden: 
falls nach dem beim Palaſt erörterten Typus aus Rundbalfen 
und Lehmſchlag gebildet) ruht binnenjeitig auf einem Rahmen 
oder Holm (Epiftyl, Architrav) und dieſer auf einzelnen Stüßen. 
Als ſolche dienten in Tiryns ohne Zweifel Rundholzjäulen auf 
Steinbajen, wie im Prothyron und dem Megaron. Ihr Außen: 
Auflager hatte die „Laube“ (wie man fortifikatoriſch-architektoniſch 
die Anlage nennen könnte) auf einer genügend jtarlen Ver— 
theidigungsmauer. In Athen hatte lettere fenjterartige mit 
Holzklappen verſchließbare Deffnungen, alfo richtige Scharten und 
Schartenladen. Daß in Tiryns eine ähnliche Einrichtung bejtanden 
haben möchte, folgert man aus mehreren aufgefundenen Säulen: 
bajen gleicher Art, wie die im Palaft erhaltenen. 

Neben der Annehmlichkeit des Schubes gegen Wind und 
Regen, den laubenförmige Wehrgänge und Stände den Wächtern 
gewährten, ijt der Schuß gegen Gemworfenes aud für das 
Heroen= Zeitalter etwas jehr Schäßensmwerthes. 

In mwelhem Umfange diefe Geftaltung der Mauern An: 
wendung gefunden hat, ijt für Tiryns durchaus unentjcheidbar. 
Belennt man fi einmal zum Prinzip, jo tft freilich die An: 
wendung im ganzen Umkreiſe des Platzes nur logisch. 


5. Der weftliche Aufgang. 


Bei der Beiprehung des nördlichen Waffenplages ift des 
Thurmes (EJ) gedacht, der wahrfcheinlicd ein Hohlthurm gemejen 
ift und einen inneren Aufgang zu einer (vielleicht offenen, vielleicht 
überdedten) Plattform gehabt hat. Ein Blid auf den Plan zeigt, 
wie günftig diefer Thurm liegt, um die ganze Geefeite (Weſtfront) 
des nördlichen Mauergürteld und den Bergabhang zu beherrichen. 
Auch der Palaft tritt hier kräftig vor (OR). Die genannten beiden 
fefteften Punkte der langen Seefront find durch eine auffallend 
regelmäßig rund ausgebuchtete Vormauer (PL im Plane) ver: 

16* 


244 


bunden. Durd den Befund fichergeftellt ijt Hier: die durch 
Steinaugfragung gemölbartig gejchloffene Pforte P in dem vor: 
ipringenditen Theile des Rondels; die Führung einer zu unterft 
in den Felshang eingejchnittenen Treppe PL längs der konkaven 
Innenflähe der Rondelmauer; die Ausfüllung des von der Mauer 
umfchloffenen Raumes außerhalb der Treppe zu einer Terraſſe 
auf + 17, mithin noch 9 m unter dem Palaſt-Fußboden und etwa 
5m unter dem Niveau des nördlichen Waffenplates; die Fort: 
führung der Treppe bis zu leßterem; wahrfcheinlich ift Die Lage 
des Treppenaustritt8 an der Südwand des großen Thurmes E 
und der bier gelegenen kleinen Ciſterne und die Sicherung des 
AustrittS durch einen zweiten Verfchluß. 

Der befchriebene Weg führte direkt in den nördlichen Warffen- 
platz; aus diefem (mie bei Beſprechung defjelben sub 2 angeführt) 
durch Hintertreppe und Thür J in die Korridore hinter dem 
Megaron des Palaites. 

Während der große Burgmeg an der Ditfeite nur in voller 
Deffentlichfeit paffirt werden fann und den Ankömmling durch 
vier Thore in die Auleh des Palaftes, zum Altare des Zeus 
Herfeios und zum Herde des Haufes im Männerfaale leitet, iſt 
der nad richtigen fortifikatoriſchen Grundſätzen disponirte (man 
darf jagen tamburirte) weſtliche Zugang zu heimlichem Verkehr, 
zu Botenfendungen, zu Ausfällen bejtimmt und trefflich geeignet. 
Die beiden mächtigen Thürme — der nordweſtliche (E) im nörd- 
lichen, der ſüdweſtliche (V) im ſüdlichen Waffenplate, der Palait 
jelbjt mit feiner in den Abhang vorjpringenden Wejtfront OR 
und die ihm vorgelegte tiefere Terraſſe des Rondels P, dieſe vier 
Befeftigungselemente wirken zufammen zu überaus fräftiger Be- 
herrſchung der langen Seefront von Tiryns und ihres Borlandes 
bis zu den Feljen-VBorgebirgen von Palamedes und Nauplia und 
dem Küftenfaume des argolifhen Golfes. 


Wir haben in unferer Schilderung der von Scliemann auf: 
gededten Feſte Tiryns mit feinem Worte einen Zmeifel an dem 
von dem Entdeder und feinem Mitarbeiter behaupteten Alter: 
thume der Bau-Anlage Ausdrud gegeben. Solche Zweifel find 
gleichwohl ausgeſprochen worden. Wir könnten fie ganz mit Still 
Schweigen übergehen, da fie nicht dem eigentlich fortifikatoriſchen 
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Elemente der Burgmauer, fondern nur dem Palafte galten, 
doh ſcheint e8 uns für Klärung und Feititelung des Gejammt- 
bilde vortheilhaft, von den erhobenen Einwendungen in Kürze 
Nachricht zu geben. 

Schliemanns Hauptgegner war Mr. Penroſe, derzeit (1885 
bis 1887) Leiter des britifchen archäologischen Inſtituts in Athen, 
dem fh Mr. Stillmann, ein Mitglied der entjprechenden 
amerifanifhen Schule, anſchloß. Die bald nad dem Erfcheinen 
des Schliemannfhen Werkes in englifchen Blättern erfolgten An— 
griffe bewogen Schliemann, im Sommer 1886 mit Dörpfeld nad) 
London zu gehen und dort in der antiquariichen Geſellſchaft 
mündlich jeine Sache zu vertheidigen. Er hat dort wohl Einen 
und den Andern überzeugt, aber feinen Gegner Stillmann nicht, 
der noch fürzlich (Ende 1887) in der Revue archeologique beftritt, 
von Schliemann widerlegt zu fein. 

Wie ſchon bemerkt, werden die eigentlihen Burgmauern 
von Tiryns als kyklopiſche oder pelasgifhe, d. h. in das vor: 
gefchichtliche oder Heroen-Zeitalter gehörige allgemein anerkannt, 
aber der Palaſt joll viel jpäter, vielleicht fogar erſt in byzantinifcher 
Zeit, gebaut fein. Die Penrofe-Stillmannfhen Haupt-Angriffs: 
mittel find: der unverfennbare Gebraud der Steinfäge bei Be: 
arbeitung der Thürfchwellen, eines Werkzeuges, das in Griechen: 
land nicht früher als etwa 700 Zahre vor unferer Zeitrechnung 
beglaubigt fei; das VBorfommen von Mörtel und von Bad: 
fteinen. 

Mr. Penroſe hat Fürzlich feine Stellung in Athen verlajjen, 
zuvor aber noch einige wichtige Ausgrabungsftätten, unter ihnen 
Ziryn3, und zwar diefes in Gefellfchaft von Dr. Dörpfeld, 
befichtigt. Seinen eriten Befuh, im Frühjahre 1886, nennt er 
jest felbft einen „vorläufigen, eiligen”, und er nimmt feinen An— 
ftand, zu befennen, daß der letzte Beſuch ihn eines Beſſeren 
belehrt habe. In einem Beriht an das „Athenäum” jagt er 
Folgendes: 

Die Steinfäge iſt nit nur an Palaſtthüren, fondern aud) 
bei den großen Thormwegen angewendet, die erfichtlich mit der 
fyllopifchen Ringmauer gleichzeitig hergeftellt find. Damit fällt 
das erſte archäologiſch-techniſche Bedenken. Die Palaftmauern find 
im Allgemeinen mit kleinen Steinen und nadläffiger aufgeführt, 
daraus darf man aber doch nicht auf jpätere Ausführung fließen. 
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Einer der Balafträume wird allgemein als Badezimmer angeſprochen. 
Deſſen Fußboden befteht aus einer einzigen riefigen Gteinplatte; 
in ihrem Volumen und ihrer Bearbeitung völlig gleichwerthig mit 
den mächtigen Blöden der Ringmauer. Diefe einzige Bodenplatte 
giebt ausreichendes Zeugnif dafür, daß die Erbauer des Palaſtes 
in der mafjenbewältigenden Technik Hinter den Erbauern ber 
Mauern nicht zurüdgeftanden haben; in der im Allgemeinen 
roheren und leichteren Technif der Palaftmauern liegt alſo fein 
Beweis, daß die lebteren einer fpäteren Zeit angehören. 

Zwifhen den Mauern des Walaftes und der Ringmauer 
befteht eine folche Webereinjtimmung in Richtung und Ausdehnung, 
ja den einzelnen Eden und Biegungen, daß durchaus der Eindrud 
gleichzeitigen Aufbaues gewonnen wird. 

Schlieglih giebt Mr. Penrofe aud den Mörtel und die 
Baditeine (d. h. vor der Vermauerung abjihtlih gebrannte 
Lehmziegel) auf; er hat fich überzeugt, daß der Zuftand von 
Brand und Berglafung nur Folge des großen Feuers tft, dem 
der Palaft von Tiryns zum Opfer gefallen. 

Keines der technischen Bedenken gegen das hohe Alterthum 
und die Einheitlichfeit der Gonception der Gejammtanlage von 
Tiryns hat demnach bei forgjamer Prüfung Stand gehalten; 
Mr. Penroſe hat in loyaler Weife feinen Irrthum eingeftanden; 
Schliemann und Dörpfeld haben Recht behalten; Tiryns bleibt 
das ältejte Denfmal der Feitungs-Baufunjt aus dem Heroen— 
Zeitalter Griechenlands und ein Königspalaft aus vorhomeriſcher 
Zeit; Beides zu einheitlicher Geftalt verfchmolzen. 


1. Miyfenai.*) 


Die legte Gründung Perfeus’ gewann an Bedeutung, als 
jein Sohn Sthenelos des Pelops Tochter Nifippa zum 
Meibe erhielt. Pelops, des Lyder-Rönigs Tantalos Sohn, daher 


*) Die Endung auf ä wendet Schliemann an; dagegen giebt Steffen 
die griehifche ai (wi) wieder. Man ſprach früher allgemein «u wie ä. 
Auch „Mykene“ (Moxyvn) ijt richtig. „Mycene“ zu fchreiben (mas zur 
Ausſprache „Myzene” verleitet) ift nicht empfehlenswerth. 
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„Phrygier“ genannt, war, aus feiner Heimath vertrieben, mit großen 
Schätzen auf Abenteuer gezogen und jo nah Elis, der nord» 
wejtlichen Landſchaft der jpäter Peloponnes genannten ſüdlichen 
Halbinfel von Hellas, dort aber, die Erbtochter Hippodameia 
heirathend, zur Herrihhaft gelangt. Der Sohn des Sthenelos und 
der Nifippa, Euryitheus (in deſſen Dienſt Herakles feine be— 
fannten 12 Arbeiten verrichten mußte), fiel nebſt feinen Söhnen 
in einem Kriege, wonach feine Schwäger, die Pelopsſöhne Atreus 
und Thyeftes, in Myfenai erbberechtigt waren, dabei aber mit= 
einander in Zwift geriethen. Die Familiengräuel, die dann folgten, 
iind allbefannt, bis zur Ermordung des Atreusfohnes Agamemnon 
nad) der Heimkehr von Troja durch fein ungetreues Weib und 
jeinen Vetter Aigiſthos. 

Der durch Pelops in die Familie gefommene Reichthum 
machte diejelbe mächtig. Agamemnons Herrjchaft, zur Zeit, da er 
nah Troja zog, bezeichnet den Höhepunkt einer furzen Blüthe, 
während deren in Mykenai eine Art Großkönigthum bejtand, was 
am deutlichiten dadurdy bezeugt wird, daß nicht Menelaos, dem 
Meijtintereffirten, jondern Agamemnon die Führerfhaft in dem 
Zuge gegen Troja übertragen wurde. In diefer Periode hatte 
Myfenaiüber Argos gefiegt, deſſen derzeitiger König, Diomede3, 
in der Ilias einer der gewaltigiten Helden und eine der ausfchlag- 
gebenden Stimmen im Rathe, gleihmwohl zum Herrn von Mykenai 
in emem Bajallenverhältniß jtand. 

Der Später in Gebraud gefammene Geſammtname für den 
üblich vom Iſthmus gelegenen Theil von Griechenland — „Pelo: 
pon—nejo3”, wörtlich „Pelops-Inſel“ — ift möglichermeife eine 
Ehrenbezeugung, weniger für Pelops jelbft, als für fein Ge- 
Ihledht, die Pelopiden, denn dieſe erjt, insbejondere fein 
Enkel Agamemnon, waren Oberherren in einem großen Theile der 
Halbinfel; nur zu diefer Zeit war die geographiſche Einheit 
nahezu auch eine politifche.. 

Dreftes, der nad) den Rechtsbegriffen der Zeit feinen Vater 
rächte, ven Ufurpator ftürzte und nunmehr vollberehtigt war, die 
Herrfchaft zu übernehmen, hat dies gleichwohl nicht gethan. Die 
Nachrichten über feine ferneren Schiefale find unfiher. Er foll 
in Sparta und Arkadien geherrſcht haben; auch von äolifchen 
Niederlaffungen in Kleinafien, wenn nicht des Oreſtes jelbit, fo 
dod feiner Söhne wird berichtet. 
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Daß der legitime Erbe Agamemnons nicht in Myfenai zur 
Herrſchaft kam, nachdem er den unberechtigten Aegifth bejeitigt 
hatte, erklärt jich jofort, wenn Thukydides fich geirrt hat, dem: 
zufolge die dorifche Invafion erſt 80 Jahre nad dem Trojaniſchen 
Kriege ftattgefunden haben foll, Baufanias aber recht berichtet 
gewejen iſt, der jenes bedeutſame Ereignik in die Lebenszeit Oreſts 
verlegt. 

Da, wie oben unter „Tiryns“ angeführt, die doriſche Invaſion 
als ihren Recdtstitel die Erbanfprühe der Herakliden auf den 
SHerrichaftsbereich ihres Ahnheren geltend machte, jo erklärt es fid, 
daß vor Allem Myfenai, Argos und Tiryns „revindicirt“ wurden. 
Dreites, aus Mykenai verdrängt, mag fi) dann in dem benach— 
barten, ſchwerzugänglichen und von den Eindringlingen demzufolge 
unbeläftigt gebliebenen Gebirgslande Arfadien und dem füdlid 
daran grenzenden Lakedämon, wo fein Onkel Menelaos maltete, 
behauptet haben. 

Aus den folgenden Sahrhunderten find nur ſehr dürftige 
Nadhrichten über Perfonen und Zuftände in Argos und Mykenai 
aufbewahrt. Griechenland war an Kleinftaaterei gewöhnt; aber 
Argos und Mykenai lagen ſich doch zu nahe in einem Gelände, 
das durch feine natürliche Umgrenzung in ausgefprochenem Maße 
auf politifche Einheit angemwiefen war. Namentlid mar Mykenai 
ein unerträglicher Riegel und Hemmſchuh für Argos in feinem 
Verkehr mit Korinth. Argos mußte das Berlangen empfinden, 
Mykenai zu unterdrüden, e8 mußte Händel ſuchen; es fand fie 
auch ſchließlich und brachte fie zu feinen Gunften zum Austrage. 
Zwar widerjtand die Airopolis von Mykenai dem Angriffe, aber 
Einjhliegung und Aushungerung bejiegten endlich doch die un: 
bejieglihen Mauern. | 

Die Nachrichten der fpäteren Hiſtoriker widerfprechen einander: 
Die Einen lafjen die Argiver den Mykeniern freien Abzug und 
Auswanderung bemilligen, Andere laſſen die letteren zur Weber: 
jtedelung nad) Argos gezwungen oder gar zu Sklaven gemacht 
werden. Sedenfalls verödete Mykenai von da ab (468 a. Chr.) 
Es haben wohl auch fpäter zu verfchievenen Malen Menfchen dort 
gewohnt; aber die Stätte iſt feit jener Kataftrophe ohne alle welt:, 
fultur= oder funftgefchichtliche Bedeutung geweſen. Als Schliemann 
auf dem Wege von Korinth nad) Argos (1867) zum erſten Male 
das Gelände erreichte, war feinem Führer und den zwei Soldaten, 
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die ihn zum Schuße gegen die Räuber über das Gebirge geleitet 
hatten, der Name Mykenai unbefannt; ein Bauerburjche, der ſich 
mit der Dertlichleit vertraut erklärte, Tannte auch nur das „Kaftron 
des Agamemnon”, die „Agamemnon-Beite”. 

Menden wir und dem Myfenai in feiner höchſten Entwidelung 
zu, dem Kastron Agamemnonos, wie e3 vor 3000 Jahren war. 

Zur Würdigung des fortififatorifchen Gedankens ift die Kennt- 
niß des Geländes in feinen Hauptzügen unerläßlich. 

Die fürzefte Land-Luftlinie vom argoliſchen bis zum forin- 
thiſchen Golf beträgt 39 km, die Luftlinie Argos— Korinth 33 km. 
Die argeiifche Ebene wird eingerahmt: links (im Weſten) vom 
arladiihen Grenzgebirge; rechts (öftlich) von dem Berggebiet, 
das die eigentlihe Halbinſel Argolis erfüllt, deſſen Hauptzug 
Arahnaion heißt, endlich im Norden von dem die Linie Argos— 
Korinth rechtwinklig ſchneidenden Treton-Gebirge. Letzteres ijt 
natürlich Wafjerfcheide zwifchen dem argolifchen und dem korin— 
thifchen Golf; faft genau halbwegs zwifchen beiden. Diejenigen 
beiderfeitigen Waflerläufe, die in ihren Quellen einander am 
nächſten fommen, einer Einjattelung in der Wafferfcheide ent- 
ſprechen und in geraden Querthälern fließen, find die von der 
Natur angewiejenen Linien für Strafenanlage Solche giebt 
e3 hier zwei. Die weftliche benußt einen linken Nebenfluß des 
Inachos, weld letterer, aus dem arfadifchen Grenzgebirge 
fommend, Argos in einem von Norbweit bis Dft reichenden Bogen 
umzieht und dann in füdlicher Richtung in den Golf mündet; Der 
Inachos hat demzufolge für die vorliegende Betrachtung feine Be- 
deutung. Der erwähnte Nebenfluß, der 5km nördlid) von Argos 
den Inachos erreicht, fließt faft genau nord-ſüdlich. Er heißt jetzt 
Dervenafi und ift ohne Zweifel der von den alten Schriftitellern 
Kephifos genannte Zufluß des Inachos. Etwa das erjte Drittel 
feines Laufes liegt in engem Gebirgsthale; im zweiten Drittel 
verbreitert ji) die Thalfohle, aber noch liegen anjehnliche Höhen 
auf beiden Ufern; das letzte Drittel gehört der Ebene an. Dem 
Dervenafi-Thale folgt die Straße; die heutige haufjeemäßig aus: 
gebaute liegt auf dem rechten Ufer; die Spur der alten auf dem 
linfen. 

Die nördliche oder forinthifche Hälfte des Weſtweges, von 
der Paßhöhe im Treton-Gebirge an, geht über Kleionä, am 
Longopotamos hinunter und dann rechts abbiegend nad Korinth. 
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Die zweite (öftlihe) Straße ift eigentlich der geradeite Weg 
von Nauplia und Tiryns nad Korinth, doch kann fie ebenjo 
wohl von Argos aus benugt werden. Für diefe Linie gebrauchen 
jpätere griehifche Schriftiteller das Wort „Kontoporeia”. Man 
fönnte dafjelbe paſſend durch „Heerweg“ oder auch durch „Militär: 
ſtraße“ wiedergeben, denn poreia (mogei«) bedeutet Weg und Reiſe, 
namentlich den militärifshen Marfh, und kontos (xo»ras) tft die 
Lanze, der Spieß, alfo der Soldat. 

Die beiden Wege — der eine von Nauplia und Tiryns, der 
andere von Argos fommend — Ffonvergiren und treffen fi am 
Rande der Ebene, am Ausgange der lebten Gebirgsfelfeneng, 
„Klifura”. Diefe Schlucht bildet ein interefjantes hydrographiſches 
Phänomen. Sie ift augenfcheinlid ein altes Flußthal, enthält 
aber gegenwärtig während des größten Theiles des Jahres fein 
Waſſer. Erjt, wenn der Wanderer etwa 2km landein an eine 
Sabelung gelangt, rinnen ihm aus zwei Richtungen, unter fi 
einen Winfel von 60 Grad bildend, die beiden jetzt namenlojen, 
aber ohne Zweifel dem „Aſterion“ des Alterthums entfprechenden 
Bäche entgegen, deren Waſſer ihm unter den Füßen im Kiesgerölle 
der Klifura-Sohle verjchwindet. Offenbar iſt das Kieslager jo 
mächtig und jo pords, daß die meift geringe Mafje der Tagewäſſer, 
dem Gejete der Schwere folgend, in dag Grund= oder Unter: 
wafjer der argeiifchen Ebene verfinft, ftatt in einem Flußbette 
oberirdifch die noch 10km betragende Strede bis zum Meere 
zurüdzulegen. 

Die Wegelinie der Kontoporeia (jebt längſt Feine Heerſtraße 
mehr) folgt dem Iinfen oder öftlichen Zweige des Aſterion; für 
die vorliegende Betrachtung ijt der weitere Verlauf nordwärts bis 
Korinth ohne Intereffe. 

Das Dreied, defien Baſis im Norden die Waſſerſcheide des 
Treton-Gebirges, Spite im Süden die Stadt Argos, Weftjeite 
der Dervenali und Ditfeite die Kontoporeia — iſt in diagonaler 
Richtung vom Dervenali-Urfprung oder der Paßhöhe der mejtlichen 
Korinther Heeritraße bis zum Klifura-Debouchee dur einen Berg- 
rüden getheilt, der den Lauf des rechten (oder weitlichen) Zweiges 
des Aſterion bedingt und dejjen jchmales, tiefes Thal von dem 
geräumigen Dervenafi:Thale fcheidet. 

Vielleiht galt für diefen ganzen Diagonalrüden der von 
alten Schriftitellern überlieferte Bergname „Euboia” (im heutigen 
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Volksmunde „Evvia”); vielleiht war aud im Alterthume wie 
heute nur einer der ſüdlichſten Gipfel fo benannt. 

Diefer fpezielle „Euboia”- Gipfel (532 m Seehöhe) und der 
nächft nördliche „Sſara“ (659 m ü. M.), ſowie die zwifchenliegende 
Einfattelung (tieffter Punkt rund 400 m ü. M.) trennen zahlreiche 
Riſſe und Schludten, in denen die Tagewäſſer oftwärt3 zum 
Afterion, weſtwärts zum Dervenafi rinnen. Diefe jchmalen und 
ſcharf eingefchnittenen Schludten find ein jehr charakteriftifcher 
Zug in der Phyfiognomie der griechifchen Felfengebirge und werden 
daher nicht unzwedmäßig mit dem griechiſchen Sonderausdrud 
„Reoma” (Mehrheit: „Revmata”; altgriechiſch devu«) bezeichnet. 
Sie find Ergebniffe und. Zeugen des vulfanifchen Urjprungs des 
griechifchen Gebirges; fo zahlreich, daß auf jedes einzelne Revma 
nur wenig Auffangefläche für atmoſphäriſche Nieverfchläge fommt, 
und, da lettere überdies nur gering find, meiſt waſſerlos. 

Bon bejonderer Wichtigkeit für den vorliegenden Zweck ijt 
das nächftfolgende Bergjoh zwiſchen den Gipfeln Sſara (659 m 
ü. M.) und Eliasberg (807m ü. M.), in der (wenig von der 
Meridianrichtung abweichenden) Zuftlinie 1,9 km von einander ent⸗ 
fernt.*) Die tieffte Einfattelung (443 m Seehöhe) liegt 1200 m 
öftlic) von der geraden Verbindungslinie. Natürlich bildet aud) 
diefer Sattel die Waſſerſcheide zwiſchen Afterion- und Dervenafi- 
Gebiet. Das dem lehteren zugehörige „Revma“ beginnt dicht am 
Sattelpuntte ala ſchmale Schlucht, eng begrenzt durch zwei Neben: 
fuppen: links (ſüdlich) Agrilo Vunaki (512m ü. M.), der Sfara 
zugehörig; rechts (nörblih) Gurzuli (480 m ü. M.) am Südfuße 
des Eliasberges. 

Diejes Duerthal — in feiner oberiten Strede Chavos ge- 
nannt — hat, nur ſchwach gejchlängelt, die Richtung von Dit 
nah Weit. Da mo das Chavos-Thal die gerade Verbindungs- 
Iinie der Gipfel Sfara und Elias fchneidet, tritt der Sſara-Hang 
hart an den Schludtrand, während der Eliad-Hang, in janfte 
Neigung übergehend, fich zu einer Bergterraffe („Patimata” ; zwifchen 
300 bi8 350 m ü. M.) gejtaltet. Wenig weiter weſtlich (400 m 





*) Die folgende Beichreibung wird durd die Situationgffizze auf 
Tafel VI erläutert. Schliemann faßt die beiden Gipfel zuſammen als 
„Euböa“ auf; wir haben uns lieber an Steffen gehalten, der bei feiner 
Aufnahme die Gegend gründlicher ftudirt hat. 


252 


von der geraden Berbindungslinie) entjpringt (291 m ü. M.) eine 
reiche Quelle trefflichen Trinkwaſſers, jeit dem Alterthume „Perſeia“ 
(zu Ehren Perjeus’) genannt. 

Bald danach ſchwenkt die Chavos-Schlucht, in einem Bogen 
von 400 m Radius den Nordmeitfuß der Sfara umfäumend, in 
ſüdliche Richtung. Weitlih vom Sfara:Gipfel und jetzt 1 km von 
ihm entfernt ändert fie ihren Namen in „Chonia”; noch meiter 
abwärts in „Buvia”. Sie endet als richtiges Revma ausdrudslos 
und unbejtimmt auf der Thaljohle des Dervenafi. 

Da wo die in ſüdoſt-nordweſtlicher Richtung verlaufende 
Bergnaje der Sfara die Chavos-Schlucht zur Schwenfung nad 
Süden veranlaft und gegenüber die Eliad-Terrafje („Patimata“) 
in etwas verftärkte Neigung übergeht, entjpringt ein anderes Revma, 
das in feiner oberen Strecke „Koforega”, in der unteren „Elias“ 
heißt und im Ganzen oft:weitlich verläuft. 

Etma 400 m weſtlich von der Perjeia-Quelle, 700 m weſtlich 
von der geraden Verbindungslinie Sfara— Elias, find die beiden 
Revmata Chavos und Koforeta nur etwa 150 m von einander 
entfernt; ihr Abſtand erweitert ſich von da ab, gleich den Schenfeln 
eine Winkels oder den Endftäben eines halbgeöffneten Fächers. 
Den Knopf diefes Fächers bildet ein breifeitiges Felsplateau, das 
ſüdlich ganz fteil zur Chavos-Schlucht, nördlich weniger fteil zur 
Kokoretza⸗Schlucht abfällt und weftlich mit markirter Felsftufe endet. 

Diefes Dreifeitige Felsplateau trägt die Akropolis von 
Myfenai. | 

An das Plateau ſchließt fih im Weiten ein Felsgrat (einem 
Mitteljtabe des Fächers zu vergleichen), der faft parallel mit der 
Chavos3-Schlucht zuerft 300, dann 200 m von derjelben entfernt, 
gleich diefer mit gegen Nordweſt fonverer Krümmung in die füd- 
lihe Richtung ſchwenkt. Der Abfall von diefer Rüdenlinie weft: 
wärt3 zur Thalſohle des Dervenaft ift ſtark gefaltet*) und trägt 
noch einige Kuppen, von denen jedoch feine größere Höhe als die 
Rückenlinie erreicht. 

Die Akropolis-Platte ift innerhalb ihrer Felsränder jtark auf: 
gebudelt: der Gipfelpunft erreicht die Cote + 278, während der 
Rand in der Nordoſtecke + 260, in der Nordmeftede + 253, in 
der Südſpitze + 243 liegt. 


*) Wie der Lauf der Horizontale + 200 fjehr anſchaulich zeigt. 
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Der Rüden beginnt in der Kapitale der Norbmweftede auf 
+233 und fällt jtetig nad) Süden zu, bis er — zulebt ganz ver- 
flat und faum erfennbar — die Chavos— Chonia— Buvia-Schludt 
lkm ſüdlich von der Afropolis- Platte in + 138 erreicht. 

An diefer Stelle find die Trümmer einer aus frühefter Zeit 
(der Zeit des fogenannten Kyklopen-Mauerwerks) jtammenden 
Brüde vorhanden, die offenbar dem Straßenzuge angehört, der 
von Myfenai zu dem 4 bi8 5km entfernten, in den Vorhöhen 
am Südfuße des Euboia-Gipfels gelegenen National-SHeiligthume 
und Wallfahrtsorte „Heraion” (Tempel der Landes-Schutzpatronin 
Here) geführt hat. 

Bis zu dem 300m nördlich von der ebenerwähnten Brüde 
gelegenen Punkte des hier noch deutlich marfirten Rüdens (Cote 
+ 196) hat wahrſcheinlich die Unterjtadt Myfenai gereicht. An 
dem bezeichneten Punkte vorhandene Grundmauern darf man einem 
Thore zuſchreiben. Von diefem aus hat ſich unverfennbar den 
Rücken entlang die weſtliche Stadtmauer erjtredt. Ihr Anſchluß 
an die Nordweſtecke der Akropolis ift nicht mehr nachweisbar ; 
wahrſcheinlich hat derjelbe am Nordhange (dem der Koforeba- 
Schlucht zugelehrten) des Burgberges ftattgefunden, denn das in 
der Nordmweftede gelegene Hauptthor der Afropolis oder Citadelle 
durfte nur ein Stadt=, aber fein Feldthor fein. Unficher iſt 
vom Südthore der Stadt aus der Lauf der öftlihen Stadtmauer. 
Sie muß, der Geländegeftaltung gemäß, einen am Südthore fehr 
ipit auslaufenden Winfel mit der Wejtmauer gebildet, der Grund: 
riß der Unterftadt alfo muß fehr jchlanfe Keilgeſtalt gehabt haben. 
Der Anſchluß der öftlihen Stadtmauer an die Südfpite der 
Akropolis ift nachgemiefen. *) 

Die große Enge der mauerumſchloſſenen Unterjtadt (ein Dreied 
von 300 m Baſis bei 700 m Höhe, aljo nur etwa 10 Seltaren) 
läßt vermuthen und das Vorhandenfein weit umher verftreuter 
Fundament-Weberbleibjel jcheint zu beftätigen, dat Mykenai in 
jeiner Blüthezeit jenfeit8 der Mauern Borjtädte, vielleicht ver: 
ichiedene Gruppen, befejjen hat. Zwei Brunnen (in dem überaus 
waflerarmen Gelände von größter Wichtigfeit), Epano = Pigadi 
(Oberbrunnen) und Kato-Pigadi (Unterbrunnen) liegen außerhalb 
*) Die muthmaßlide Stadtlaae ift im Plane einfach, die Akropolis 
kreuz Ichraffirt. 
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200 m mejtlih vom Stadtrüden. Noch 200 m weiter weſtlich 


erhebt ji die Kuppe Kalfani (+ 178) mit Mauerreiten, die. 


unverfennbar einem fortififatorifhen Außenpoften, einem „Pyrgos“, 
d. h. einem vertheidigungsfähigen Wohn: und Wachtgebäude, an: 
gehören. Wahrjcheinlich befand ſich auch auf der Kuppe Pera 
Sphalaftra ein Pyrgos, 

Der wenig geräumige Gipfel des nad dem Propheten Elias 
benannten Berges trägt eine demjelben gewidmete offene Kapelle, 
zu der Bittgänge um Regen gemacht werden. Der ausgezeichnet 
Ihöne Punkt, weit gejehen und weit ſehend, mag wohl aud) in 
vorchriftlicher Zeit ähnlidem Zmwede gedient haben. Unverfennbar 
it er fortificirt gemwefen; aus den vorhandenen Mauerreften läßt 
fih auf eine kleine Burg fchließen, die auch ihren „Bergfried“ 
oder Wartthurm gehabt hat. 

Aus vorgefundenen Heften wegebaulider Natur (Fels— 
anfchnitten, Anjchüttungs-Belleidungsmauern, Bahüberführungen 
mit Durchläſſen) ijt mit Sicherheit zu Schließen, daß in der Glanz: 
zeit von Mylkenai rüdmwärtige Verbindungen durd) das Gebirge 
bejtanden, die den zwischen den beiden oben erläuterten argo: 
korinthiſchen Haupt- und Seerjtraßen gelegenen Platz an diefelben 
angejchlofjen haben. 

Eine diefer Anſchlußſtraßen „„Kolonnenwege“, wenn mir uns 
eine modernen Ausdruds bedienen mwollen) lief über das Jod 
Sfara— Elias, Treuzte beide Zweige des Aiterion und fiel ungefähr 
in der Paßhöhe der Kontoporeia in diefe öftliche Haupt-Heer— 
Itraße. Eine zweite Verbindungslinie erreichte die Dervenafi-Straße 
fur; vor der Paßhöhe im Treton-Gebirge; eine dritte dieſelbe erit 
bet Kleionä. 

Die leitbezeichnete Linie, von der Elias-Terraſſe (Ratimata) 
ausgehend, umzieht die weſtliche Kegelhälfte des Berges ungefähr 
in der Horizontale + 350 und paflirt nördlich vom Gipfel die 
Wurzel eines zum Anterion-Syjteme gehörigen Seitenthälchens 
und eine dort entipringende Duelle guten Waſſers. Wahrſcheinlich 
zur Gicheritellung dieſes Schates, der namentlich für die Mann: 
Ihaft in dem Gipfelfajtell des Elias-Berges äußerft werthvoll war, 
befindet jih an der bezeichneten Stelle ein Baumerf, das als 
Wachtblockhaus (glei den „Karaulen“ — fleinen defenfiblen 
Gensdarmerie-Kafernen — an den Balkan-Straßen) gedient haben 
wird. 
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Wie aus dem Plane zu erjehen, iſt der letzte Gebirgspojten 
auf dem rechten Ufer, im Weiten des Dervenafi, der mit dem 
Afropolis-Gipfel faft gleich hohe Aëtolithi (Adlerſtein). Auch 
auf diefem Punkte find Verſchanzungs-Mauerreſte unverkennbar. 

Die zulegt angeführten Außenpoften find wahrſcheinlich nicht 
fofort, nit mit Mykenai gleichzeitig, hergeftellt worden. Der 
neue Platz wird — glei Tiryns — zuerſt auf den von der Natur 
vorzüglich vorbereiteten Burgfelfen, die nachherige Afropolis, be- 
Ichränft geweſen fein; ein unzugänglidhes Felſenneſt, eine richtige 
Raubritter-Burg. 

Soldier Ausgangspunkt erfcheint durchaus der Zeit und ihren 
ftaatlichen, gefellfchaftlihen und Kultur-Verhältniſſen entjprechend. 
Argos war fein moderner Staat mit feiten Grenzpfählen; es 
reichte fo weit, wie die Macht des Herrfchers reichte. Behauptete 
fi gegen dieje eine neue Anfievelung am Rande der argeiifchen 
Ebene, fo war fie auch im Recht. So find Tiryns, Mideia, 
Mykenai entitanden; das lettere hat die anderen überwachfen, weil 
fein Dynaſten-Geſchlecht tüchtige Männer und reihe Schäße beſaß. 

Hauptmann Steffen, dejien „Karten von Mykenai“ für 
Jeden unentbehrlich find, der ſich mit dem Gegenftande vertraut 
maden will (denn Schliemann ift von feinem griechischen Plan- 
zeichner nicht gut bedient worden), hat jich im „erläuternden Text“ 
über das Berhältnig von Mykenai zu Argos ausgefproden. Er 
vertritt die Anficht, daß bei der Gründung des eriteren von vorn- 
herein eine zielbewußte Offenſiv-Tendenz gegen letzteres maßgebend 
geweſen fei; auf die Operationg-Bafis Korinth geftüßt, habe der 
zur Niederwerfung der bisherigen argeiifchen Herrſchaft Entfchlofjene 
ji) die Gebirgs-Uebergänge durd die in die Nähe des jenfeitigen 
Debouchées vorgefchobene Befeftigung fichern wollen. 

Vielleicht jind e3 nur die modernen Ausdrüde, die uns dieſe 
Auffafjung zu modern erjcheinen lajjen; vielleicht ijt es Fein Ana- 
hronismus, dem Heroen= Zeitalter fo weit reichende politifche Pläne 
und fo viel ftrategifche Einficht zuzutrauen; wir haben feine Be— 
weiſe für unjere zuvor ausgeſprochene Meinung, da die myfenifchen 
Anfänge befcheidenere gewejen fein dürften; wir fünnen uns nur 
auf einen gewiſſen hiftorifchen Inſtinkt berufen. 

Geben wir übrigens jene jtolzere Auffafjung zu, fo mider: 
ſpricht auch fie der Behauptung nicht, aus Mylenai ſei ſchließlich 
mehr geworben, als jeine Gründer gedacht haben, mehr, als wozu 
die gewählte Dertlichfeit berechtigte. 
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Ein jehr geeigneter Burg=-Bauplag war vorhanden; als zur 
Burg aber eine Stadt fommen follte, erwies ji) das Gelände 
nicht gleich entgegenfommend; weder im Grundriß, noch im Profil 
war der an den Burafels ſich fchließende Rüden (innerhalb der 
Horizontale 200, demnach ſchon 78m tiefer als der Afropolis- 
Gipfel) eine geeignete Stadtlage. 

Hauptmann Steffen hat in der oben von uns wiedergegebenen 
Art die muthmaßliche Stadtbefeftigung ermittelt. Er hat überdies 
Spuren von zwei Duerverbindungen zwijchen Weit: und Dftmauer 
gefunden, die er ala Abſchnitts-Befeſtigung auffaßt. Wir theilen 
diefe Auffafjung nicht, glauben vielmehr, darin Zeichen des all- 
mählihen Wachsthums der Stadt zu finden. 

Eine ungefchidtere Lage für ein Stabtthor als in der Spitze 
eines ſehr fpigen Winkels — giebt e3 nicht. Diefe Thorlage, ja 
die ganze Figur der „Stadtmauer“ hat eine entſchiedene Aehnlich- 
feit mit der Nordhälfte der Ningmauer von Tiryns. Wir haben 
leßtere nicht al3 „Unterburg” gelten laſſen, fondern für wahr: 
jcheinlich gehalten, daß Ddiejelbe nur ein Bergungsraum, ein wohl 
eingefriedigter Pferch geweſen ſei; könnte das nicht vielleicht auch 
für die fogenannte Unterjtadt von Myfenai gelten? Sie wird ja 
allgemein auffallend eng gefunden und hat zur Annahme von 
Außen-Quartieren veranlaßt! 

Wie ed nun aud damit ftehen mag — von der unteren 
Mauerumfriedigung tft wenig erhalten und diefes Wenige liefert 
weder in fortififatorifcher, noch in bautechnifcher Beziehung Be— 
merfenswerthes; mir werden uns daher fortan nur noch mit der 
Akropolis bejchäftigen. 

Tafel VI giebt eine auf »/, reduzirte ſtizzenhaft gehaltene 
Wiedergabe der Aufnahme des Hauptmanns Steffen. Deut: 
licher als aus diefer Skizze erfieht man aus dem Driginal, daß 
die Erbauer des Werkes fi) durchaus vom Terrain haben leiten 
laffen und die Ringmauer durhaus auf den Felsrand geſetzt 
it. Der Umzug ijt daher ein unregelmäßig polygonaler, im 
Ganzen nur Frontal: Bertheidigung gejtattender. Einer großen 
Gaponiere ähnlich ift allerdings der Vorfprung an der Nordoftede 
über die Flucht der nördlichen Hälfte der Südoft:Front. Zu 
diefer Anordnung zwang die Oberflächen-Geftaltung des Bauplates 
nicht, und man fühlt ſich verfucht, dem Urheber hier eine ver: 
jtändige Abſicht zuzufchreiben — ähnlich wie bei dem Thurme V, 
vielleicht auch Punkt E von Tiryns. Freilich ift die bejtrichene 
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Front nur 90m lang, und es folgt die tiefe Einbuchtung der füd- 
Iihen Hälfte. Ueberdies war ein Angriff durch die tiefe Chavos— 
Schludt der wenigjt denkbare. In der Abftumpfung des Vor: 
baues (F im Plane) führt eine Galerie dur die Mauer. Dafür 
it der Erbauer nicht zu loben; es lag doch fehr nahe, jie (im 
angrenzenden einfpringenden Winkel) befier zu placiren. Eine 
zweite Galerie liegt jener gegenüber in der Nordfront bei C. 

Der Myfener Burgmauer werden aud wieder „Ihürme” zu- 
gejtanden. Außer demjenigen zur Seite des Löwenthores (D in 
der Zeichnung), deſſen auch Schliemann gedenkt, macht Hauptmann 
Steffen auf die Punkte M und N aufmerkfam. Einen Flanfirungs- 
werth Tann man dem fnapp 2m betragenden VBorfprunge bei M 
nicht zufchreiben; bei Punkt N ift ein Vorſprung überhaupt nicht 
vorhanden. Auch davon, daß bier Hohlbauten beftanden, findet 
lich feine Spur. Es bleiben alfo nur Mauerflöge übrig, wie wir 
fie bei Tiryns eventuell zugejtanden haben, die etwas höher fein 
mochten, als der Lauf auf der Mauer, um zu traverjiren, zu 
ſperren. Für den Thurm am Löwenthore genügt diefe Erklärung 
nicht; diefer hat einen defenforifhen Zweck; er follte den an- 
‚dringenden Feind in der rechten Seite (der vom Schilde nicht ge— 
deckten) faſſen. Da der eingehende Winkel im Mauerwerk erhalten 
ift, erfieht man, daß diefer Thurm nur 7m did war; bei den 
üblihen Mauerdiden jener Zeit reicht diefes Maß für einen Hohl: 
thurm nit aus; er fann alſo nur einen erhöhten Stand ab- 
gegeben haben, feinen gededten. 

Den Bau der Ningmauer von Mykenai fchreibt die Sage 
denjelben von Proitos aus Lykien berufenen Bauverftändigen zu, 
die Tiryns gebaut hatten; die Baumeife ift jedenfall an beiden 
Orten im MWefentlichen diefelbe. Deutlier ala in Tiryns macht 
ſich in den jichtbaren Außenflächen (im Parement) dreierlei Stein: 
verband merflid. Der gewöhnlichite ift der aus am menigiten 
bearbeiteten Blöden hergeftellte, der zur Ausgleihung zwifchen den 
nicht rechtedigen großen Kleinere Fülle und Zwickſteine fichtbar 
läßt. Die großen jind hier bei Weitem nicht fo voluminög, 
namentlich nit jo lang, als die in Tiryns verwendeten. Im 
Allgemeinen ift Horizontalität der Zagerfugen angeftrebt; die Stoß- 
fugen in den Schichten mwechfeln zu laſſen, war erſchwert durd) 
die geringe Länge der Steine; nicht felten treffen daher die Stoß- 
fugen von Nachbarſchichten faft aufeinander. 


Zweiundfünfzigſter Jahrgang, XCV. Band. 17 
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Einzelne Streden find in dem (bei Tiryns erläuterten) eigent- 
lich „Eyklopifch” genannten Bolygonalverbande ausgeführt. Der: 
jelbe iſt ohne Zweifel ein technischer Fortſchritt, fest geſchicktere 
und forgjamere Steinhauer voraus. Vielleicht find in dieſem 
Berbande von vornherein Mauerjtreden ausgeführt, die man aus 
irgend einem Grunde bevorzugte; vielleicht auch jind es ſpätere 
Verbejferungen, MWiederheritellung ſchadhaft gemordener oder ab: 
gerutfchter Partien. Die dritte Art des Steinverbandes ift ohne 
Zmeifel nicht die der Zeit nad jüngfte und demgemäß beft ent- 
widelte Technik, jondern nur Zeugnig ungewöhnlicher Sorafalt im 
Interefje der Solidität und des guten Ausfehens am beveutenditen 
Drte der Burg, der Zugangsſtraße zum SHaupt-Eingange, dem 
Löwenthore. Das gewöhnliche Schichtwerk ift hier dadurch ver: 
vollfommnet, daß auch die Stöße geradlinig bearbeitet, die Geſichts— 
flächen der Steine daher nahezu rechtedig find, alſo Duadern 
zu fein ſcheinen; Zwidjteine kommen nicht vor. 

Für den quaderähnlichen und den polygonalen Verband Haben 
die myfenischen Werkleute vorzugsmeife die in der Nähe zu haben 
gewejene Breccie (Conglomerat) benußt;*) da3 Mauerwerk ge: 
ringfter Dualität ift aus dem örtlichen Kalkſtein hergeitellt. 

Die erörterten dreierlei Steinverbände machen fich nur in den 
Außenflähen der Mauern geltend; die eigentlihe Mauermaſſe ift 
ordinäres trodenes Kalkbruch-Steinmauerwerk, nicht anders, als 
wie man auf den Bauplätzen das angefahrene Material aufruthen 
läßt, um das Quantum nachmefjen zu können. Db nicht etwa 
auh in Myfenai wie in Tiryns die Einbettung der Steine in 
einen fteifen Lehmteig ftattgefunden hat — danach ſcheint nicht 
ausdrüdlich geforfcht worden zu fein. Nur tiefgreifende Abbrüche 
fönnten darüber Aufklärung verjchaffen, denn tief hinein mürde 
in fo langer Zeit der Regen das etwaige erdige Bindemittel aus: 
geſchwemmt haben. 

E3 giebt Stellen, mo die Mauer nod reichlich 10m Höhe 
hat, und ſelbſt dort erjichtlich nicht ihre volle urjprüngliche Höhe. 
Dafür, ob und wie die Mauer zur Vertheidigung eingerichtet ge: 
wejen ijt, fehlt es daher an jedem Anhalt. Die Dide der Mauer 
it nirgends unter 5 m. 


*) Der betreffende Haupt-Gemwinnungsort lag da, wo im Plane 
das heutige Dorf Charvati eingetragen ift. 
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Das Löwenthor liegt, wie aus Figur 2 zu erfehen, fehr günftig 
im eingehenden Winkel und am Ende eines fünjtlich gejchaffenen, 
mit unerjteiglihen Mauern eingefaßten Hohlweges. 

Die lichte Höhe der Ihoröffnung beträgt 3,2 m; die lichte 
Breite oben 2m, unten 3m. Die Zrapezform erinnert an ein 
ägyptiſches Motiv. Das Thürgerüft: Sohle, Ihürftöde und Kappe, 
beiteht aus vier Breccie-Monolithen. Weber der Kappe (dem Thür: 
jturz) ift vorfihtigerweile ein Entlaſtungs-Dreieck geichaffen, indem 
beiderjeits, von oberhalb der Thürftöde an, die mit Schmiege ge: 
arbeiteten Steine ausfragen, bis jie in der Spitze des jo aus— 
gejparten Dreied3 von 3,6 m Baſis und 3m Höhe zujfammen: 
treffen. Dieſes Dreied iſt ausgefüllt dur) einen Blod von 0,6 m 
Dide; nur diefen Blod hat aljo der Thürfturz zu tragen. An 
dem Blod ijt jene Skulptur ausgearbeitet, die dem Thore den 
Namen gegeben hat: zwei Löwen auf den Hinterbeinen, der Dreied- 
ſchräge entjprechend aufgerichtet, die Vorderfüße auf einen Altar 
geitemmt, zwiſchen ſich eine auf dem Altar jtehende Säule, Die 
ein furzes Stüd Gebälf trägt; wahrjheinlih Symbol des Apoll 
Agyieus, des „Wegehortes“, „Thorbeſchirmers“. 

Die Gefichter der Löwen find nicht erhalten; wahrſcheinlich 
waren jie dem Kommenden zugefehrt. Die Löwen bringt Schlie- 
mann mit der Göttermutter Rhea in Verbindung, deren in 
Phrygien heimischer Dienst vielleicht durch Pelops importirt worden 
jei. Der in Argos heimifche Perſeus wußte aber noch nichts von 
Pelops und Rhea, die Landes: Schußpatronin war ſchon feit 
Phoroneus Here. Das Lömwen:Relief könnte freilich auch fpätere 
Zuthat eines der Pelopiden fein. 

Das Lömwenthor hat, wie aus der Skizze Figur 2 zu erjehen, 
einen doppelten Verſchluß. Zwiſchen beiden liegt eine winzige 
Kammer in der Mauer, die wir wohl als Schilverhaus für den 
Poſten am Thore auffajjen dürfen. 

Durch das Lömwenthor gelangen wir zu den Schliemannfchen 
Ausgrabungen (Punkte E, K und L in Figur 2). 

Die Räume E und L find mit alten Grundmauern bejet, 
die Niemand ficher zu deuten weiß.*) Wermuthlich lief der Haupt: 





*) Den Raum L ift Schliemann allerdings geneigt, für den Atriden- 
Palaſt zu Halten; wir halten e3 hier mit Hauptmann Steffen, der das 
Gipfel⸗Plateau für einen ungleich geeigneteren Baupla erachtet. 


17% — 
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aufgang an der Mauer entlang, die zu dem in der Skizze als 
Erdhang fignirten Winkel G führt, ſchwenkte dann linf3 und 
führte innerhalb längs der Ringmauer, den Fuß der norbmeit- 
lihen Zunge des Burgberges umfäumend und janft anjteigend, 
zum Gipfel-Plateau (etwa wie die Punkte G, A, B, H anzeigen). 
Da man von + 241 bi3 + 278 zu fteigen hatte, jo bedurfte man, 
jelbft wenn man fi mit nur jechsfacher Anlage begnügte, einen 
Meg von mehr ald 200 m Länge. 

Das merfwürdigfte und nicht zu allgemeiner Befriedigung 
erklärte Bauwerk ift der Ring K. Die Schranfe, die denjelben 
abgrenzt, ift aus zwei concentrifchen jtehend eingegrabenen Platten⸗ 
freifen gebildet, die mit horizontal liegenden Platten überdedt 
waren. Zwiſchen liegenden und jtehenden ‘Platten bejtand eine 
jorgfältige Zapfenverbindung, derart, wie fie der Mineur bei den 
holländifchen Rahmen anwendet. Die Schrante ift in ſehr trümmer: 
haftem Zuftande, doch kann fein Zmeifel obwalten, daß fie wie 
beſchrieben konſtruirt gemwejen ift. Schliemann ſieht in der Schranfe 
eine freisrunde Sitzbank und in dem durd) diefelbe eingefriedigten 
Ringe die Agora von Myfenai, den VBerfammlungsort der Bürger 
bei Staatsaftionen, Feltlichkeiten, ‚Vorträgen und dergleichen öffent: 
lihen Angelegenheiten. Der Ring hatte einen dem XThore zu 
gefehrten Eingang. Der Pla war der Dertlichfeit entjprechend 
urfprünglich ſtark abfallend; er ift künſtlich in die Horizontale ge: 
bracht, ruht daher in feiner Wejthälfte auf einer Terrafjen= oder 
Stütenmauer. Zwiſchen diefer und der Ringmauer war ein tief 
gelegener Umgang. Man ift darüber nicht einig geworden, ob 
anzunehmen, die Ringmauer fei aud hier, wie im ganzen übrigen 
Umzuge, der Felsfante gefolgt, und dadurch fei jene in Fürzerer 
Krümmung endende Ausbaudhung herbeigeführt, die den Platz für 
den fpäter ausgeführten Ring dargeboten und zur Anlage des 

Ringes gerade an diefer Stelle bewogen habe, oder ob nicht um- 
gekehrt die Mauer, die früher mehr nad innen, in der Thoradie 
gelegen, dem Ringe zu Liebe nach außen verlegt worden jei? Die 
Frage wird nicht gelöjt werden, da fich ſchwerlich feſtſtellen laſſen 
wird, ob Ring oder Mauer das ältere Werk ift; daß das fpätere 
nad) dem früheren ſich gerichtet hat, iſt wohl zweifellos. 

Der Ring enthält die größte Merfwürdigteit von Mykenai 
und den eigentlichen Ausgrabungszwed Schliemanns — die Gräber 
Agamemnons und feiner Todesgefährten, darunter Kaſſandra, 
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die jener als Kriegsbeute und Kebsweib von Troja mitgebracht 
hatte! 

So deutet Schliemann feinen Fund, der übrigens hodinter: 
eſſant ift, gleichviel weldhen Namen diejenigen getragen haben, 
deren Reſte die 3000 Jahre alten Gräber enthielten. Bier. tft 
jedoch nicht der Drt, auf Näheres in diefer Beziehung einzugehen. 

Einer legten Eigenthümlichfeit von Myfenai ift nod) zu ge— 
denfen, die, wenn auch nicht in das fortififatorifche, fo doch in 
das bautechniſche Fach Tchlägt. 

Die zu befpredhenden eigenartigen Baumerfe werden von 
Pauſanias und anderen alten Schriftitellern „Theſaurien“ oder 
Schatzhäuſer genannt. Andere nennen fie Gräber, Kuppelgräber. 

Der Bauernburjche, der Schliemann bei feinem eriten Be- 
Jude nah Mykenai geleitete, aber den Plab nicht jo, ſondern 
„Agamemnons Befte” nannte, gab dem, was gewöhnlich „Schab: 
haus des Atreus” genannt wird, den Namen „Agamemnons-— 
Grab”. Bielleiht haben Baumerfe vefjelben Typus bier dem 
einen, dort dem andern Zwecke gedient; geeignet waren ſie für 
beide, zumal zur Zeit die Leichenverbrennung Sitte war und 
Aſchenurnen die Reſte der Verftorbenen enthielten, zu deren Auf: 
ftelung — auch mehrerer im Leben eng VBerbundener — ein 
fapellenartiger einfach ſchön geftalteter Raum ſich trefflich eignete. 

Die betreffenden Gebäude jind durchaus maſſiv aus quader— 
artig bearbeiteten Steinen aufgemauert. Der Innenraum bildet, 
wie es jcheint, einen Kegel von ebenfo viel Höhe als Durchmefler. 
Mit diefer Form fommt jedenfalls der Kaum zum Schluß; ob 
der Kegel nicht vielleicht auf einem kurzen Cylinder ruht, ift un— 
entſchieden. Wo Schliemann ſelbſt jchildert und fein Architekt 
ihm beifteht, verräth er jtetS den Dilettanten. So fagt er: „Das 
große Gemach hat die Gejtalt eines Domes oder eines ungeheuren 
Bienenforbes”; was foll man fich darunter vorjtellen? Er hat 
das berühmtejte derartige Bauwerk, das Schabhaus des Minyas 
in Orchomenos (Böotien), ausgegraben, eine Schrift von 54 Seiten 
mit 9 Abbildungen und 4 Tafeln darüber publizirt; aber vergeb— 
lih fucht man Aufklärung über das Profil, fei es durch Zeich- 
nung oder verjtändliche Beichreibung! Aus einer einzigen Zeichnung 
(Plan E in „Myfenai”) fann man auf reine Kegelgeftalt des 
ganzen Innenraumes jchliegen — menigjtens bei einem Scab- 
hauſe. 
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Das vorjtehend bei Tiryns erläuterte, dort für galerie und 
fafemattenartige Maffiv-Hohlbauten angemwendete Prinzip ift bei 
den Schaghäufern auf einen Rundbau, einen Umdrehungskörper 
angewendet. Alle Zagerfugen jind horizontal, die Stoffugen 
radial, jede Steinfchicht alfo ein horizontaler Ring. Die Innen: 
flächen find dem zu erzielenden Kegelmantel entfprechend abgejchrägt; 
jeder folgende Ring tft Kleiner al3 der nächft untere. Der Theorie 
gemäß (die immerhin noch rohe Technik wird der Theorie nidt 
ganz ſcharf entiprochen haben) aligniren ſämmtliche Stoßfugen 
auf die Kegel achſe; bei der eigentlichen (d. h. der Kugel-) Kuppel 
fonvergiven ſämmtliche FJugen in einem Punkte. Mag man 
demnad die in Rede jtehenden Baumerfe Gräber nennen — der 
Ausdrud Kuppelgräber iſt techniſch inforreft; man jage jtatt 
dejlen Kegelgräber. 

In mehreren der von ihm unterſuchten „Schatzhäuſer“ (er 
bedient fih nur diefer Bezeichnung) hat Schliemann Bohrlöder 
in den Steinen und vielfach darin bronzene Nägel gefunden. Er 
Ichließt daraus auf Metallbefleivung (bronzene vermuthet er; an 
fupferne glaubt Gladitone) der ganzen Innenfläche; eine überaus 
luxuriöſe Dekoration, die auf den Werth ſchließen läßt, der ſolchen 
Bauwerken beigelegt worden iſt. 

In einigen Fällen ſtößt an den Hauptraum ein kleineres 
viereckiges Gemach. 

Die Schatzhäuſer ſind ſtets unterirdiſch, entweder in einen 
natürlichen Abhang hineingebaut oder tumulusartig überſchüttet. 

Der Eingang hat ſtets gleich dem Löwenthore ein ſteinernes 
Thürgerüſt aus Monolithen mit Entlaſtungs-Dreieck. Der Thür: 
verſchluß ift natürlicy nirgends mehr vorhanden. 

Zum Eingange leitet jtet3 ein Gang, deſſen Seitenmauern 
den Boden zurüdhalten; Schliemann bezeichnet diefen Zugang mit 
dem griehifchen Worte „Aromos“. 

Die heutigen Dorfleute nennen die Baumerfe ſehr proſaiſch 
„Backöfen“ (povpro:). 

Ein beionders ftattliche8 Gebäude (das ftattlichjte nächſt dem 
orchomeniſchen) iſt das traditionell „Schatzhaus des Atreus“ ge: 
nannte, am öſtlichen Hange des Stabtrüdens von Mykenai. 

Sein Portal ift 5,4m hoch, unten 2,75 m, oben 2,6 m breit. 
Bei der Dide der Mauer bilden den Thürfturz zwei nebeneinander 
I Platten, deren jede 8,4 x 5x 11/;, = rund 47 cbm enthält! 
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Das Entlajtungs-Dreied über der Thür (jebt offen) iſt ein 
aleichjeitiges von 3m. Die lichte Höhe beträgt 15 m; ebenfo viel 
der Durchmeſſer. Das orchomenifhe Schaghaus ift in den Ab- 
mefjungen etwas geringer, aber in Marmorquadern aufgeführt. 

(Schluß folgt.) 


X. 


Vergleih der Haltbarkeit der ſchweren Feldkanone 
als ſtählernes Mantelrohr und als Hartbronzerohr 
in Bezug auf den Maximalgasdruck. 

Hierzu Tafel VII. 


Dft ift wohl ſchon die Frage aufgeworfen worden, ob nicht 
an Stelle des jtählernen Mantelrohres unferer Feldgeſchütze auch 
ein Hartbronzerohr ohne Ummantelung denkbar wäre, und es iſt 
daher vielleicht nicht uninterefjant, wenn diefer Frage im Folgen 
den näher getreten wird, und ein ziffernmäßiger Vergleich der 
Feitigfeitsverhältnifje beider Rohre in Bezug auf den ja maß 
gebenden Marimalgasdrud, d. h. den überhaupt höchſten auftreten- 
den Drud, durchgeführt wird. Verfaſſer hat fich hierbei einer in 
neuerer Zeit aufgeitellten Theorie*) bedient, und da natürlich Davon 
abgejehen werden mußte, diefe Theorie, die im Wejentlichen eine 
Weiterentwidelung der Winklerſchen Theorie ift, hier auf engem 
Raume gedrängt wiederzugeben, jo find nur die einjchlagenden 
Formeln angezogen worden, indem im Uebrigen auf die Theorie 
ſelbſt verwieſen wird. 

Die Winklerſche Theorie bietet als Reſultate der Unter— 
ſuchungen über die Feſtigkeit eines homogenen Cylinders, der nur 
einem inneren Drucke unterworfen iſt, folgende Formeln: 
2(2k®+1) 


I my 


Pi. (1) 


*) Theorie der Glaftizität und Feſtigkeit röhrenfürmiger Körper 
von Georg Kaifer, k. k. ordentlicher Profeſſor am höheren Artilleriefurfe. 


264 
3(k! —ı) 





(2) P — 2Ex⸗ J 1) .J. 
— 39+2P: 
6) u rer 
_,.1178I+2P: _,|. 
“ =: | 37-4Pi | 


Hierin bezeichnet: 

k den Duotienten aus dem äußeren Radius des betreffenden 

Cylinders (r,) durch den inneren (r;), 

5 die Wanpditärke, 

P; den inneren Drud, 

J die zuläffige Inanſpruchnahme des Material auf Zug. 
Formel 4 zeigt, daß feine Wandſtärke mehr genügt, ſobald 

3 


P; « 
>4I 


it. Um nun doch einen größeren inneren Drud ohne Schädigung 
des Rohres anwenden zu fünnen, griff man dazu, dem inneren 
Drud dur einen äußeren Drud P, entgegenzumirlen. Letzterer 
mußte aljo erjt aufgehoben werden, -ehe der innere Drud das 
Rohr in tangentialer Richtung auf Zug beanfpruden Fann. 

Als obere Grenze für P, ergiebt ſich naturgemäß P;; die Feit: 
jtellung der unteren Grenze gejchieht an der Hand einiger Formeln 
der Kaiferfchen Theorie, welche zeigen, daß für 

P; 

+ 

P; gleich 7 J wird. Es ift alfo mit Annahme eines äußeren 
Drudes von der Größe 


P, = 


P; 

ke 

ſchon ein Gewinn gegenüber Cylindern ohne äußeren Druck erreicht, 
denn letztere erforderten für 


bereits 
dem, 

doch genügt diefer Gewinn nicht angefichts der hohen Anforderungen, 

die das Preſſionsſyſtem ftellt, daher alfo hat man ald Grenzen 

‚ für P, anzunehmen: 


k: CP. Pi. 
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Endlich ergiebt ſich eine mweitere Einſchränkung noch durch die 
Anforderung, daß durch die ganze Eylinderwand nur Inanſpruch— 
nahme auf Zug jtattfinde, und zwar wird diefe Anforderung er: 
füllt für 

ee 


Wird diefe Feitfegung nicht beachtet, fo geht nämlich die 
Inanſpruchnahme in tangentialer Richtung von der inneriten 
Cylinderſchicht bis zur äußerſten aus dem Pofitiven (Zug) in das 
Negative (Drud) über, fo daß es innerhalb eine neutrale Ning- 
fchicht giebt, was im Interefje der Ausnugung des Rohrmaterials 
nicht wünſchenswerth ift. 

Der äußere Drud auf den Eylinder wird nun hervorgebracht 
durch den aufgezogenen Ring, der dur eine Differenz feines 
inneren Radius r;, gegenüber dem äußeren Cylinderradius r, 
(rn, <r,) zur Erzeugung des Drudes befähigt wird. Diefer Drud 
iſt für den Ring innerer Drud. 

E3 find nun nachfolgende neue Bezeichnungen einzuführen: 

p, Drud auf die Flächeneinheit zwifchen Kernröhre und 
Ning während des Schufjes, 

Ya, äußerer Radius des Ringes, 

Ta, 

Ti, -k 

T;, 


-Pi. 
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r. 9 
E Elaſtizitätsmodul der Kernröhre, 
E, ⸗ des Ringes, 
J. zutäffige Inanſpruchnahme auf Zug 
J = = Drud 
für bezüglich Kernröhre und Ring. 


Es ergiebt fich dann für p;: 


J, 
— 


eı 








= B.(ke—1)l-n)+2P —— ä) 
— u Fun Ek-1) ., 
.|v — cex +1), | 


Wird aber nicht geſchoſſen, jo erleidet das Kernrohr feinen 
inneren Drud, e3 ift alfjo P = 0; demnad erhält man für den 
Drud p, im Ruhezuftande: 


E.(k!—1)(1—n,) 


| u E(k! —1) _ —— J 
BE + 2 + E, k?-1) (2k ? + l)n, 








(6) =, 
3 


Diefes p, darf aber als äußerer Drud auf die Kernröhre 
das Map 
kI—1 


nicht überfchreiten, und man wird natürlich) bejtrebt fein, die 
Konftruftion jo einzurichten, daß es noch bedeutend unter diefem 
Mape bleibt. Denn im Ruhezuftande befinden fi) ja die Gefchüge 
faft dauernd, das Schießen bildet die verfchwindende Ausnahme, 
aljo erfordert es die Rückſicht auf die Saltbarkfeit, das Rohr 
während des Nuhezuftandes möglichjt zu entlaften. Man macht alfo 


W®—l 


(7) p, = nd: Ok: 


_ worin n einen echten Bruch bedeutet, der für Kruppſche Geſchütze 
nicht genau befannt iſt, aber zwifchen 0,5 und 0,65 Liegt. 

Soll man aber die Haltbarkeit des ſchweren Feldrohres be 
rechnen, fo muß man hierzu r;, haben (um k, zu finden). Zu 
deſſen Errehnung bietet jih nun Formel 7 in Verbindung mit 
Formel 6 dar, jobald man über das unbefannte n zu einer be: 
jtimmten Annahme gelangt. 


Da nun das fchwere Feldrohr einen hohen Marimalgasdrud 
aufmweilt, jomit alſo einem ftarfen äußeren Drud unterworfen 
werden muß, fo wird aud der Drud im Ruhezuſtande ein relativ 
großer fein müfjen. Daher fann man jedenfall n = 0,6 ſetzen. 

Der Marimalgasdrud im fehweren Feldrohr darf auf circa 
1800 Atmofphären angenommen werden und tritt furz nad An: 
fang des gezogenen Theile, vor der vorderen Geſchoßabdichtung 
ein. Im Allgemeinen fann man ihn aber al3 ın dem ganzen 
Raum, von dem bezeichneten Punkt bis rüdmwärts zum Stoßboden 
herrſchend, annehmen, da er fi nad) rüdmwärts überträgt. 

Nachdem der Marimalgasdrud demnad) feitgeitellt, fragt es 
fi) weiter, in welcher Weife die Haltbarkeit eines Rohres diejem 
Gasdruck gegenüber beurtheilt werden Tann. 

Zunächſt möge da die Frage Beantwortung finden: 
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„Inwieweit find die beiden in Frage ftehenden Geſchütz— 
fonftruftionen dem durch den Marimalgasdrud entjtehenden Längen: 
zug gewachſen?“ 

Durch den Gasdrud auf den Stoßboden des Geſchützes wird 
der Drud auf den Mantel übertragen, der ihn dann durd) die 
Schildzapfen auf die Laffete zur Wirkung bringt. Diefer Maximal— 
gasdrud von 1800 Atmofphären — gleich 1800-1,033 kg oder 
1859,4 kg pro gem, fomit 18,594 kg pro qmm — wirft auf eine 
Fläche des Keils, welche dem Querſchnitt des Kartufchraumes ent— 
Ipridt: 

F = 502. = 7854 qmm. 


Der Gefammtdrud auf diefe Fläche beträgt demnad): 
7854 .18,594 kg — 146 037,276 kg. 


Diefer Drud vertheilt ji nun auf die Rohrmetallflähe und 
ſucht das Metall an der ſchwächſten Stelle zu zerreißen. Am ge: 
fährbetjten erſcheint die Stelle dicht bei der Einmündung der 
Zündlochſchraube (von da nad) der Mündung zu gedadt). Der 
hintere Theil des Bodenftüds hängt dort mit dem Mantel nur 
durch zwei Rechtede zufammen von 230 mm Breite und 115 — 68 
= 47mm Höhe. 

Es leistet alfo Widerſtand eine Fläche von 


2.47 .230 qmm. 


Multiplizirt man diefe mit der Elaftizitätsgrenze des Stahles 
(22 kg pro qmm) refp. der Bronze (16 kg pro qmm), jo erhält 
man den äußerjten Werth des Drudes, den die Rohre aushalten 
fönnen, ohne dauernde Längenänderung zu erleiden. 

Es ergiebt dies 


424840 kg für Stahl, 
309120 kg für Hartbronze. 


In beiden Fällen fünnte das Rohr alſo noch einem bedeutend 
größeren Längenzug Widerftand leiften, ohne dauernde Veränderung 
zu erleiden. 

Es fragt ſich nun weiter: 

1) Welchen Gasdruck könnte das Feldgeſchütz bezw. ein Hart⸗— 
bronzerohr mit gleicher Dimenfjionirung aushalten? 
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2) Melde Inanſpruchnahmen in tangentialer und radialer 
Richtung werden durch den Marimalgasprud hervorgerufen, und 
wie verhalten diefelben ſich zu den zuläfligen Inanſpruchnahmen? 

Diefe Fragen find zunächſt für das fchwere Feldgeſchütz, dann 
für das entjprechende Hartbronzegefchüb zu löfen und Darauf Die 
gewonnenen Refultate in Vergleich zu jtellen. 

Die ſchwächſte Stelle zwiſchen Stoßboden und Eintritt des 
Maximalgasdruckes liegt dort, wo ſich das Ringlager befindet 
— bei Ueberanftrengung jpringen die Rohre zumeiſt an diejer 
Stelle —, fo daß man eigentlich diefe Dimenjionen den Berech— 
nungen der Haltbarkeit zu Grunde legen müßte. Doc würde es 
falſch fein, für diefe Stelle den vollen Marimalgasdrud in An: 
rechnung zu bringen, da die Glaftizität des Liderungsringes, Die 
eigenthümliche Konftruftion des Ninglagers, Strömungen der Gaje, 
fpeziell das Abjtrömen der Pulvergaſe durch das Zündloch — 
leeres allerdings nur minimal —, dejjen Stärfe in unbefanntem 
Maße beeinfluffen. Man wäre alfo erjt gezwungen, über die 
Größe diefer Einflüffe eine mehr oder weniger willkürliche An— 
nahme zu madjen, die man vermeidet, wenn man die Abmeſſungen 
über dem Kartufhraum zu Grunde legt, wo der Marimalgasdrud 
vol zur Anrechnung gebracht werden kann, fo daß die Verhältnifie 
denen beim Ringlager jedenfalls ſehr nahe fommen und der Fehler 
fein fehr großer wird. 

Die Abmefjungen über dem Kartufhraum find: 


vr = 50mm, 
= 75— 
rn,=11l5 = 
ferner iſt für Gußftahl: 
E = 20500 (für Mantel und Kernrohr gleid)), 
J = 22 kg, 
J. — 26 * 
Es ergiebt ſich demnach aus Gleichung 7: 
75 9* 
— 
pP, — 0,6-2%6 Wi 
2 (56) 
— 26. x — 4,3333 .. kg. 
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Um nun aus Gleichung 6 r;, zu finden, indem man nämlich 
7, bejtimmt und dann 





I, = 1,7, 
* T, Ya 
ausrechnet, müßte man k, = = — ſetzen, wodurch man 
11 “4 1 


zu einer Gleichung dritten Grades für », gelangt. Einfacher er— 
zielt man jedoch ein Reſultat, wenn man die allerdings nicht genau 
zutreffende Annahme macht, daß 


= 
jei. Man erhält dann leiht 7,, errechnet daraus den Werth von 


k, und beitimmt nun von Neuem 7, u. ſ. f. bis zu einem be- 
liebigen Grade der Genauigkeit. Auf diefe Weife giebt Formel 6: 


— — 
—— 





9 ’ 
—1 

219 4 (, (15 

er (15) er | 
75 

3.205005 4 _,) 
1 __ 248333. er 
ne 


a HB), 


304.17 +5 : (1058 + 225) 7, = 35481 - 304 — 35481 . 304 . n,, 
5168 + 6415, = 10786 224 — 10 786 224 n,, 


10 781 056 
7, = Tonggeag — 099893; 


demnad) ijt 
ri, = 75. 0,99893 = 74,91975 mm 
und fomit 
115 F 
K = 


Wiederholt man mit dieſem k, die Rechnung, fo erhält man 
— 35 481 — 35481 n, 

5 2. 1535 

+ el 


[4 


5 — 
AUF En, — 35481 — 35481 n,, 
17 + 21,06, = 35481 — 35481 ,. 
35 464 


woraus wieder folgt: 
Ti, = 74,91975 mm, 


k, = 1,535. 
Berechnet man zur Kontrole 7, dadurd, daß man k, = a 


feßt, fo daß man aljo eine Gleichung dritten Grades für 7, er: 
hält, fo erhält man faſt genau denjelben Werth, der nur infolge 
der hier angewandten fünfjtelligen Logarithmen in der fünften 
Stelle eine Abweichung zeigt. Es iſt nämlich: 

— 

9ER’—- Din) 

p, — u 2 ’ 

N, Ta 
3 A fa 2 MN 2.2 Lr9nd 
2 Ek®— (rd, rn, rRaftrn? 
— (KE+2)r, —(k°+2)n 217? +2(k 1) 18, + (ke) 2r2 
: 20 500 .5. (115° — 115°, —n2 75° +n,°75°) 
17.115° — 17. 75°7,?+10:.115°7,+5n,°.75° ’ 
7? —='0,99966 — 2,3521 7, + 2,3503 — 0. 





4,3333 = 





Set man n, = y-+ 0,33322, fo erhält man: 
y? — 2,68522 y + 1,4925 = 0. 

Diefe Gleichung ift trigonometrifch zu löfen, von den Drei 
jih ergebenden Werthen ift jedoch nur der erſte brauchbar; er 
ergiebt: 

y= 0,66575, 


7, = 0,99897. 


demnad) 


Nachdem nun die Abmefjung des Rohres feitgejtellt iſt, kann 
der Gasdruck errechnet werden, der diefem Rohre zugemuthet 
werden kann. Man kann hierzu folgende Formel benußen: 


— 
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2 Jke—1) — 9.I,.k(kt—1) ; 
3 (2k®+1) (AK FI AK? +1) ’ (8) 





PR, = 


die fi, da J=J,, noch ummwandeln läßt in: 
⏑⏑ —— 

@k’+D(2k? +1) 
3, 2k’k?—2k?+k?—1+3ktk —3k® 
2 AR HNDA@R:+N ” 
3 


37 Krk? —2)—(2K’ +1) 
2°" ak HI)AkK2+H1) 


P_=- 





3 
2 
3 


Nach Einfegen der Zahlenwerthe erhält man: 





9 
1535 (4 1) — e. +1) 
= .R. 9 
(2. ’+1)e: 1,585: +1) 

_ 99. 2562.37 22 
— 22.587124  ' 
3 65,179 
mg. 


— 17,115 kg pro qmm. 


Dem entgegen fteht der wirflih im ſchweren Feldgeſchütz 
herrfchende Marimalgasdprud von 18,594 kg pro qmm. E3 würde 
alfo dem Geſchütz der Rechnung nad) zu viel zugemuthet, während 
doch die Praxis bewiejen hat, daß dies nicht der Fall ift. Die 
Unftimmigfeit muß alfo jedenfalls ihren Grund darin haben, daß 
die eingefegten Zahlenmwerthe nicht der Wirklichkeit entjprechen, 
insbefondere der für J eingejegte Werth. Denn daran etwa, daß 
n zu niedrig gegriffen jei, liegt jedenfalls die Unftimmigfeit nicht. 
Es ift, um den Einfluß einer Aenderung von n zu erproben, für 
n = 0,65 eingefegt worden, und hat gleich der erſte Näherungs- 


; 1 — 
werth ein k, ergeben, das nur um F differirte, 
k, = 1,5351. 


Wie groß nun mindeitens die Inanfpruchnahme geſetzt werden 
fann, werden die weiter folgenden Berechnungen erkennen lafjen. 
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Man berechnet nämlich die radiale (Sx;) und die tangentiale In— 
anfpruchnahme (Sy;) der innerften Cylinderfchicht nad) den Formeln: 
) x=-—; Pa ij ee- m (*)+@:P-p], 

und 

10) = RP) ar P Po], 

und außerdem vorher noh P,= p, nad) der Formel 5. Für p, 
ergiebt ji) dann: 





174 Ber 2185: + 1)000805 | 
— „164,5125 + 148,752 
17 +21,0976 
— 8,2354 kg. 


Wir erhalten alfo — r gleich r; gefeßt —: 


TEE 3 [201859482359 5 +(482851- 1854) | 
„79 rl 
3: (4 -1) 
rn st 9 — | 
- | 10.3586 > — 0,0648 |, 
— — 24,82632 ke. 


Durd das Minuszeihen wird ausgedrüdt, daß das Rohr in 
radialer Richtung auf Drud in Anfprud genommen wird, 

Da nun die Inanſpruchnahme in radialer Richtung auf 26 kg 
angenommen worden, fo ijt erfichtlih, daß dieſelbe in der That 
dur den Marimalgasprud von 1800 Atmoſphären nicht über- 
ſchritten wird. 

Es fragt fi) aber nun weiter: Wie groß ift die Inanſpruch— 
nahme in tangentialer Richtung? Man erhält: 


* 2 __f2(p Pk: | kı.p p. 
Sy; = 3.(k®- 1) [ (P, a) (kK’- P, )l» 
— | | — —— | 


— 24,98496 ke. 
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Berüdfihtigt man nun, daß Feldrohre nachgemwiefenermaßen 
eine bedeutende Anzahl von Schüfjen aushielten, ohne nennens- 
werthe Schädigung zu erfahren, ſowie ferner, daß doch ficher unter 
diefen Schüffen verfchiedene gemefen find, bei denen durch befondere 
Umftände die Gasdrüde noch bedeutend höhere waren, als der der 
Berehnung zu Grunde gelegte, jo führt das vorliegende Refultat 
für Sy; zu dem Schluß, daß J = 22kg entſchieden zu niedrig 
gegriffen ift. Daraus erklärt es ſich auch, daß bei Berechnung 
des Marimalgasprudes, dem das ſchwere Feldrohr Widerftand 
leiften fönnte, ein niedrigeres Refultat erhalten wurde, al3 in ber 
Praris thatfächlich vorliegt. 
Vebrigens ift an diefer Stelle zu bemerken, daß während des 
Schufjes r, nit mehr genau 75 mm tft, fondern r. + Jr... Diejes 
Ir, ift aber nad) der Formel: 


_2 3.B-pk+2) 
Nh-57e_J * 


berechnet, gleih 0,0405525 mm und kann demnach vernachläſſigt 
werden. Auch in folgenden Berechnungen find derartige geringe 
Aenderungen vernachläffigt worden, was hier vorausbemerft werde. 

Um nun den in Rede ftehenden Vergleich möglichjt überficht- 
lich zu geftalten, werden auf Tafel I Figur 4 folgende graphiiche 
Darftellungen gegeben: 


I. Inanſpruchnahme des — 
1) beim Schuß und 
a) unter Zugrundelegung des thatſächlichen Maximal— 
gasdruckes, 
b) unter Zugrundelegung des als zuläſſig errechneten 
Maximalgasdruckes; 
2) im Ruhezuſtande. 
II. Inanſpruchnahme des Ringes analog. 
III. Inanſpruchnahme des Hartbronzerohres unter Zugrunde— 
legung des errechneten zuläſſigen Maximalgasdruckes. 


Um den Vergleich zu erleichtern, iſt letztere Kurve mit in die 
Kurven des Mantelrohres gezeichnet worden, obgleich das Nohr 
für diefen fpeziellen Fall als Maffiveohr zu denken ift. 

Es folgen nun die Berechnungen zu Tafel 1. 

Aweiundfünfzigiter Jahrgang, XCV. Band, 18 
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Ad I. 1a. 
Die zu benußende Formel ift: 


9 - ee 


worin r der variable Radius ift. Den eriten Werth für Sy, 
nämlich Sy;, haben wir fchon erhalten, es erübrigt nun noch zur 
Konftruftion der Kurve einen zweiten und dritten Werth zu finden. 
Dazu ſetzen wir einmal: 

r—= 60 
das andere Mal: 


r=rn=17. 
Es ergiebt ji: 


= SE |. ( 0) 006835 |, 


8 > 
- 4 (20, 117. 


— 17,29832 IR 


+ 0,06435) 


8 
— . 20,78135 , 


— 11,08336 kg. 


Adlıb. 
Zunächſt ift für den Marimalgasdrud von 17,115 kg (©. 271) 
der Drud p, zu errechnen, welcher alsdann zwiſchen Kernrohr und 
Ring herrſcht. Es ift nad) Formel 5: 


20 500. 7 (1 — 0,9893) + 2 17.115 
p = — — 








17 4 
3 +1 —— 


164,5125 + 136,92 
38,038 ; 


7,9245 kg. 
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Wir wählen nun wieder diefelben Punkte zur Berechnung der 
Snanfpruchnahmen: 


r r; , 
r 60, 
und r=r. 


Für r=r muß Sy; glei 22 fein. Führt man die Rech— 
nung nad) der Formel für Sy aus, fo erhält man dies auch faft 
genau: 


_ 8 fun: 9 9 \ 
Sy, = 45 18,381. — (4 7,945 — 17,.115)} 


8 
= 5 (41,857 — 0,7181), 
— 21,67568 kg. 


Weiter ift: 
8 25 
Syn = 45 (18,381. 1 0,7151), 
8 
— 15 :23,0052, 


— 14,9561 ke. 
und endlid: 


Sy, = a (18,381 — 0,7151), 


0 
ae 17,6659 , 


— 9,4218 kg. 
Berechnet man übrigens hier Sx;, jo erhält man: 


—— 45 (41,357 ++ 0,7151), 
— — 924385 kg: 


es fällt alfo in der That die Inanſpruchnahme in radialer Richtung 
größer aus mie die in tangentialer, wie dies bei umringten Rohren 
ver Fall fein muß. Diefe Gejegmäßigfeit der Nejultate war zu 
erwarten, da in diefem Falle der Gasdrud aus den gegebenen 


Inanſpruchnahmen errechnet, aljo ein diefen entjprechender mar. 
18* 4 x 
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Ad I. 2. 

Die Inanfprudnahme im Ruhezuftande ift genau nad) der- 
jelben Formel zu berechnen; es ift alsddann nur P,= 0 zu jeßen. 
Man erhält, wenn man r wieder die drei Werthe 50, 60 und 75 
annehmen läßt: 


Sy; — 75 [-2-P..k ee. p], 
— . 8 
15 
24.9 
ET, —— 
— —15,5999 ke. 


24.25 
Sy = — 7576 1998, 


— — 10,833 kg. 
Sy, =p, = —4,333 kg. 
AdI.1a 
Bei Berechnung der Inanſpruchnahme des Ringes ift derfelbe 


aufzufaſſen als ein Cylinder, der nur einem innern Drud, nämlich 
p, bezw. p, unterworfen ift. Es ift für diefen Fall: 


2 2 
2 Hilo. 
Das variable r nehme die Werthe: 


r=r; (angenähert), 
r = 100, 
r=r, = 115 an. 


Für den erjten Fall ift: 
Sy, = n. (1,535? .2 + 1)8,2354 , 


.3k®. Pır 


8 

5° 5,7124, 

25,09 kg. 

Für den zweiten Werth von r ergiebt fi: 


15: 
By. IE (4 .2+1) 8.2354, 
Bi n 
= 1, 3,645. 8,2354, 

— 16,01 kg. 


| 
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Str = nr, fo folgt als dritter Werth für Sy: 


Sy, = 5 -3:82854, 


| 


13,17664 kg. 


Ad II. 1b. 
Sit der Marimalgasdrud gleich 17,115 kg, fo iſt p, = 7,9245 kg 
und demnad): 


— — (1,535: .2-+1). 7,9245, 


8 
8° 5,1124 . 7,9245, 


24,143 kg. 
8 1158 
Syn = 5 (100: 
_ 8:3,645 
15 
— 15,405 kg. 


Schließlich ift: 


Sy., = 45-3: 7,9245, 


— 8.1,5849, 
— 12,6792 kg. 


Sowohl unter a wie unter b zeigt fi, daß die Inanſpruch— 
nahme des Ringes eine größere ift, wie die des Kernrohres. 





.2+1). 7,9945, 





: 7,9245, 


Ad II. 1e. 

Es bleibt nun noch die Inanspruchnahme de3 Ringes im 
Ruhezuftande zu berechnen. Es tritt dann an Stelle von p, der 
Drud p,, und man erhält für die gleichen drei Punkte, für welche 
unter Ila und b die Inanſpruchnahmen errechnet wurden: 


Sy, = 45 @-1885° +1):4338, 


8 
15 


. 5,1124 . 4,333, 


13,201 kg; — 


ferner 
— 15: 3,645-4,338, 
= 8,4234 kg; 
und endlich: 
Sy, — 54388, 
— 6,9328 kg. 
Ad IM. 


Es iſt nun weiter die Haltbarkeit des Feldgeſchützes als 
Hartbronzerohr zu beſprechen. Da die ficher zuläffige Inanſpruch— 
nahme für Hartbronze 16 kg beträgt, jo läßt fid) ohne Weiteres 
behaupten, daß es dem Marimalgasdrud von 18,594 kg nicht ge— 
wachen ift. Diefer ijt nicht nur größer als 2J, fondern über: 
jteigt jogar J jelbit. 

Auch wenn man felbit die Inanfpruchnahme gleich 20 fest, 
nad Saltbarkeitsverfuhen, welche mit Rohren angeftellt wurden, 
die nad) neuem Modus angefertigt worden waren, jo würde immer 
noch feine Wandftärfe, auch die größte nicht, genügen. 

Es foll aljo in Nachfolgendem nur errechnet werden, welchem 
Marimalgasdrud das fchwere Feldrohr als Mafjiv:Hartbronzerohr 
gewachfen wäre und wie ſich die radiale und tangentiale Inanſpruch— 
nahme bei diefem Drude gejtalten. 

Zur Berehnung des zuläfjigen Marimalgasprudes fann man 
die Formel 2 benugen, nad) welcher: 


3(k®—1) 
2(2k’+1) 
115 

8. —1)3 

= 1,1188 0,08 8 
2. 6. ) 

— _ 323° -100 16 
——.2(2-.2%3°-+100) ° ’ 
3.429 


= 616 


— 8,8912 kg. 


pP. =- . J, 
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Wie ſchon aus der Rechnung hervorgeht, iſt Das k jetzt ein 
anderes wie in den vorigen Rechnungen; es iſt jet: 


kom _ 15 3, 

er et 
Faft genau daſſelbe Refultat, wie vorftehend für P; errechnet, 
ergiebt jich natürlih, wenn man aus der Tabelle Seite 30 des 
Inhalts Verzeichnifjes für eine Wandſtärke von 0,65 Kaliber 


=”) das Verhältniß 


P; 
J 
durch Interpolation (angenähert) ermittelt und daraus dann P; 


herleitet. Wollte man a genauer gewinnen für 0,65, fo könnte 


man dies durch graphifche Darftellung ber SE. Rurve und Ent: 
nahme der Ordinate, welche zur Abjciffe 0,65 gehört, erreichen. 

Die Inanſpruchnahme der innerjten Schicht in radialer Richtung 
ergiebt ſich aus der — 

— 

— [26 4 )-ı]?.. 
wenn r—=r; gejeßt wird. 

Subftituirt man außerdem den Ausdrud für P;, fo erhält man: 


e 2(2x2 — 1) 3K!—1) 
B = ge "DR@kri) ” 
= — J. 2K’—1 

2k’+1 

2.23? — 100 

2.23° +10 ’ 

958 
— pe! 
— — 13,237 kg. 


Sx; bleibt alſo wejentlih unter der zuläfjigen Inanspruchnahme. 


Zur graphifchen Darjtellung der wahren Inanjpruchnahmen 
in tangentialer Richtung kann man die Formel benußen: 


(ei 


u 


8x — 


— —16. 
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Geben wir r der Neihe nach gleich: 
r = 50, 
= 75 
und gleih r, = 115, fo erhalten mir: 
Sy =J = 16kg. 
Aus diefem Werthe erkennt man, daß alfo bei Maffivrohren 


die Inanſpruchnahme in radialer Richtung kleiner als die im 
tangentialer ift. 


Es iſt ferner: 
— 
Sy, = 16 27 0,0 
* 2. 232 + 100 
1600 2.529-+295 
1158 225 
1600 . 1283 
168505 = 78788 kp. 
Schließlich ergiebt ji: 
. _4r 3-10 _ 
Sy, = 16. eg = AA kg. 


Verfaſſer möchte diefe kurze Unterfuhung nicht ſchließen, ohne 
einen Einwurf zu befprechen, der vielleicht derfelben gemacht werben 
fönnte, nämlich den, daß man ja in Dejterreich thatſächlich Stahl- 
bronze⸗Feldgeſchütze bejitt! 

Eritend können die für das Hartbronzerohr vorjtehend er: 
rechneten Nefultate nicht Anfpruh auf abfolute Zuverläffigfeit 
erheben, jondern follen nur einen ungefähren Vergleich ermöglichen. 
Der Grund hierfür liegt hauptfählih darin, daß die zur Be: 
rechnung verwendeten Winklerfchen Formeln für homogene Cylinder 
aufgeftellt worden find, während Sartbronzerohre nicht homogen 
find, fondern von innen nah außen abnehmende Feſtigkeits— 
foeffizienten zeigen und außerdem nod durch das Preſſen ent— 
ftandenen Spannungen der Metallſchichten unterliegen, für welche 
Verhältnifje noch Feine Geſetze ermittelt find. Zweitens fragt es 
jih, ob die Konftruftionsverhältniffe des öſterreichiſchen Geſchützes 
nicht derartige find, daß vielleicht der Marimalgasdrud weſentlich 
hinter dem in unferem Feldgeſchütz herrſchenden zurüdbleibt, und 
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drittens, ob nicht Dort andererjeit3 durch befondere Fabrikations— 
maßnahmen der Bronze Feſtigkeitseigenſchaften verliehen werden, 
welche die in die vorjtehende Rechnung eingeführten Zahlen that: 
ſächlich beträchtlich) überfteigen. Der vierte und hauptſächlichſte 
Punkt, der bei einem ſolchen Einwurf zur Sprache fommen müßte, 
iſt aber der, daß dann auch ein Nachweis über das Berhalten 
dieſer Bronzerohre geliefert werden müßte. 

Wird bei Bronze die Elaftizitätsgrenze überfchritten, jo iſt es 
ja binlänglich befannt, daß dann — wenn natürlich diefes Ueber- 
ſchreiten fich in gewiljen Grenzen hält — nicht etwa glei das 
Geſchütz bei den erſten Schüffen unbrauchbar wird, fondern daß 
vielmehr nur geringfügige, aber mit der Schußzahl wachſende 
BVergrößerungen des Ladungsraumes eintreten, die ſich allmählich 
jo fteigern, daß das Rohr vollitändig andere balliſtiſche Eigen 
Tchaften befommt und fchlieglih eine Benugung der ehemaligen 
Schußtafel nicht mehr geitattet. J. F. 


XI. 
Aus dem Ruffifchen Artillerie-Ionrnal. 


In den letten Heften des Jahrgangs 1837 finden jich folgende 
Artikel von allgemeinerem Interefie: 


Bemerkungen über das Schießen 
von Generalmajor Schklaremitid). 


In diefen Bemerkungen, deren aphoriftiichen Charalter der 
Berfafler in den Einleitungsmorten hervorhebt, werden jehr ver: 
fchiedenartige Dinge behandelt. — Zunächſt gelangen „Die auf das 
Schießen vorbereitenden Uebungen“ zur Beiprehung. Dieſelben 
theilen ſich in jolhe auf dem Zimmer, im Geſchützpark oder auf 
dem Ererzirplag und im Gelände. 

Für die erfteren, zur Begründung und Einübung der Schieß- 
regeln dienenden ift der Artilleriefpiel-Apparat des Oberften Muratow 
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offiziell eingeführt, welcher ermöglicht, den Verlauf eines imaginären 
Schießens fo darzuftellen, wie e8 den Geſetzen der Wahrjcheinlich- 
feit entſpricht. Der Verfaſſer jpricht ſich jehr lobend über dieſen 
Apparat aus, befämpft aber verjchiedene neuerdings in Borfchlag 
gebrachte Küniteleien, z. B. Hülfsapparate, welche automatisch den 
jevesmaligen Ort eines bemeglichen Zieles und das in jedem 
Moment gerade feuerbereite Geſchütz bezeichnen follen; auch hebt 
er hervor, daß fragliche und falſche Beobadhtungen nur willkürlich) 
durch einen fundigen Leiter eingefchoben werden dürfen. 

Für den Gebraud im Freien empfiehlt er dagegen die in 
Frankreich gebräuchliche Methode, welche er nach dem Artikel: 
Expose d’une methode de tir simule par M. Aubrat in ber 
Revue d’artillerie (Januar 1883) genau bejchreibt, als einfacher 
und fchneller. Auch würde diefe ſich für die mit verjchiedenen 
Ladungen feuernden Feitungsgefhüte anwenden laſſen. 

Die Uebungen im Park und im Gelände lafjen ſich nicht 
fcharf auseinander halten. Beide fünnen mit oder ohne wirkliche 
Geſchütze betrieben werden; ihr Zweck ijt, die Feuerleitung und 
die Feuerdisziplin jo weit einzuüben, daß in der Schiekübung feine 
elementaren Fehler mehr vorlommen. Für die Uebungen ohne 
Geſchütze werden die franzöjifchen Richtgeftelle (befchrieben in der 
Revue d’artillerie, Juni — Auguſt 1884, in dem Artikel: In- 
struction de tir dans l’artillerie de campagne par H. Langlois) 
empfohlen, welde aud an der Michailowſchen Artilleriefhule in 
Gebraud find. 

Auf den Ererzirplägen follen nad) dem Verfaſſer, ebenfalls 
nad) franzöſiſchem Borbild, Schießen mit Zielmunition ausgeführt 
werden, wie ſolche der Stabskapitän Baumgarten an der fran= 
zöfifchen Artillerie-Schießjchule Tennen gelernt hat. Es werden 
hierzu Läufe Kleinen Kalibers in die Seelen der Geſchützrohre ein— 
geſetzt, aus welchen Vollgefhofje mit fo geringen Ladungen ver: 
ſchoſſen werden, daß fie von einem Kugelfang von mäßigen Ab- 
mefjungen aufgefangen werden fünnen. Die Entfernungen betragen 
bi8 500m, und fann man Kurz: und Weitſchüſſe vermöge des 
aufgewirbelten Staubes unterfcheiden. Der Verfafjer plaidirt fogar 
zur Markirung der Schrapnels für entjprechende Sprenggefchofje 
mit Zeitzündern. 

Als die vollfommenften Borbereitungs-Uebungen werden die— 
jenigen bezeichnet, bei welchen die Sprengpunkte der Geſchoſſe im 
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Gelände durch geeignete Feuerwerkskörper marlirt werden. Die- 
jelben follen aber weniger als Uebungen im Beobachten, als viel: 
mehr im Einfchiegen dienen, wofür das oben erwähnte Syitem 
Aubrat empfohlen wird. Das Charakteriftiiche an demfelben tft, 
dat eine Batterie, oder falls örtliche Verhältnifje dies nicht er— 
lauben, eine der Geſchützzahl einer folchen entſprechende Anzahl 
Richtgeſtelle, möglichit Frieggmäßig aufgeftellt wird und am Ziel 
Kanonenſchläge, welche die einfchlagenden Granaten markiren, in 
derjenigen Entfernung vor oder hinter dem Ziel abgefeuert werden, 
welche jchußtafelmäßig der jedesmaligen, vom Batteriechef Tom: 
mandirten Erhöhung entipricht. Hierzu gehört natürlich, daß diefe 
Kanonenſchläge vorher in denjenigen Abftänden vom Ziel ausgelegt 
werden, welche einer Aenderung des Aufſatzes um je '/, Linie 
entiprechen, wozu noch einige auf große Entfernungen für Die 
eriten Gabelfhüfje treten. Auch müfjen die in der Batterie fom- 
mandirten Erhöhungen dem Zielkommando fofort übermittelt 
werden, zu welchem Zweck das in Frankreich gebräuchliche optifche 
Zelegraphenfyftem genau befchrieben und durd Abbildungen er: 
läutert wird. 

Zur Darftellung der Schrapnel® wird der in dem Artikel 
der Revue d’artillerie vom Januar 1886: Appareils et artifices 
de tir simule par P. de Brun bejdhriebene Apparat vorgefchlagen 
und bejchrieben. Derfelbe beiteht aus einem Eleinen Mörferrohr 
aus Blech, welches, am Ziel aufgejtellt, kleine mit Bidfordfcher 
Zündſchnur verjehene Petarden in die Höhe fchleudert, deren 
Sprenghöhe ſich durch verſchiedene Erhöhung des Rohres ab- 
itufen läßt. 

Den Schluß der Bemerkungen bildet eine Auseinanderfegung 
der Vortheile des Skalaverfahrens. Der Verfaſſer vertheidigt das— 
jelbe gegenüber dem Prinzen Hohenlohe, welcher e3 in einem feiner 
Briefe als „unpraftifhes Kunftftüd“ bezeichnet hat. Allerdings 
jet erft im Laufe des lebten Jahres auf der Offizier-Schießſchule 
ein wirklich Frieggmäßiges Sfalaverfahren ausgearbeitet und 
praftifch erprobt worden. Dafjelbe beſteht im Weſentlichen in 
Folgendem: 

Der Batteriechef kommandirt die „Baſis der Skala“, d. h. die— 
jenige Erhöhung (in Linien), welche bei der geſchützweiſen Skala 
das 3. Geſchütz, bei der zugweiſen der 2. Zug zu nehmen hat, 


und die „Stufe der Skala“, d. h. den Erhohungeun iii 
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welcher zwijchen je zwei benachbarten Gefchügen bezw. Zügen be- 
jtehen fol. Es nehmen hierbei unter allen Umftänden die der 
Nummer nad niedrigeren Geſchütze oder Züge entjprechend weniger, 
die höheren mehr Erhöhung. Die Stufe muß natürlich jtet3 glei 
der gewünfchten Gabel, die „Weite der Skala”, d. h. die Differenz 
der Marimal- und Minimal-Erhöhung, jo groß fein, daß die 
Schätungsfehler mit großer Wahrfcheinlichteit jich innerhalb dieſer 
Grenzen halten. 

Nachdem nun die naheliegenden Bor: und Nachtheile der 
geſchützweiſen und der zugmweifen Skala gegen einander abgewogen 
find, fommt der Berfafler zu dem Reſultat, daß die erjtere nur 
in einem Falle den Vorzug verdiene, nämlich wenn man erwarten 
tönne, feine fraglichen Beobachtungen zu erhalten und es darauf 
anfomme, jo fchnell ala möglid Die enge Gabel von 1’ zu er: 
halten. Dies trifft nur auf nahen Entfernungen zu; es wird 
daher empfohlen, fie nur in diefem Falle und zwar jtet3 mit den: 
jelben Erhöhungen unter der Bezeichnung „Nahe Skala” an- 
zuwenden. Auf diefes Kommando nimmt jedes leichte oder reitende 
Geſchütz 3+n'", jedes ſchwere 6+n'", wobei n die Nummer 
des Geſchützes bezeichnet. Auf diefe Weife umfaßt die Skala einer 
reitenden Batterie etwa die Entfernungen von 500 bis 1000, die 
einer leichten die von 500 bis 1125, die einer ſchweren von 550 
bis 1000 m. Welches Geſchütz der Batteriechef beginnen läßt 
(bekanntlich ruft nach dem ruffifhen Reglement der Kommandeur 
jtetö die Nummer des Gejchübes, welches feuern joll, worauf der 
betreffende Richtfanonier „Feuer!“ Fommandirt) hängt von feiner 
Schätzung der Entfernung, ob er das nächſt höhere oder niedrigere 
folgen läßt, von feiner Beobachtung des erften Schuffes ab. So: 
bald die enge Gabel erfchofjen iſt, tritt natürlich das gewöhnliche 
Verfahren ein, in diefem Falle alfo der Mebergang zum Schrapnel 
auf der furzen Gabelentfernung. 

Mannigfaltiger find die Gelegenheiten, bei denen der Verfafier 
das zugweije Sfalaverfahren für vortheilhaft hält. Zunädjt dann, 
wenn ſchon in einer Vorbereitungsjtellung die Auffäte gejtellt oder 
jogar den Geſchützen mit dem Duadranten die Erhöhung gegeben 
werden kann. Lebteres ſetzt allerdings die erfolgte Einführung 
des Duadranten n/M ohne Nonius mit Linien jtatt der Grad— 
eintheilung voraus, welcher wahrjcheinlich dem vom Oberftlieutenant 
Bode Fonftruirten (befchrieben in dieſer Zeitjchrift 1885 2. Heft) 
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nachgebildet ift. In ſolchen Fällen joll man, die gefchäßte Ent— 
fernung al3 Baſis wählend, Stufen von 8’ fommandiren; nad) 
erfchoffener Gabel geht man dann zu einer zweiten Skala mit 2’, 
ſchließlich zu einer dritten mit 1’ als Stufe über, wobei die 
Bafis jedesmal nah den Grundfägen des Gabelverfahrens zu 
wählen ift. Alfo 3. B.: 
„Stala zu 8, Aufſatz 30 
„3. Geſchütz“ (es hat 30") 222.22... * 
„5. Geſchütz“ (es hat 38") ........ + 
„Skala zu 2, Aufjat 34 
„4 Gefhüg” (es hat 34") ........ = 
„6. Geſchütz“ (es hat 36)... 2... _ 
„Skala zu 1, Aufſatz 37“ 
„3 Geſchütz“ (e8 hat 37’) ........ + 
u. ſ. w. 

Wäre der erite Schuß ala — beobadjtet gemwefen, jo märe 
anftatt des 5. das 1. Gefhüg, wären die beiden erften Schüfje 
als — beobachtet gewejen, jo wäre das 7. Geſchütz aufgerufen 
worden, ohne die Skala zu mwechfeln. Webrigens wollen Manche 
in dem erwähnten Falle nur die weite Gabel durch Stalaverfahren 
ermitteln, während Alle darüber einig find, daß man jtet3 zum 
gewöhnlichen Verfahren übergehen müfje, jobald es nicht gelingt, 
durch die erite Skala das Ziel einzugabeln. 

Ferner wird die Skala empfohlen bei Anwendung des Diftanz- 
meſſers, mobei die Stufe auf 2’' verkleinert werden fann. Die 
dur das Inſtrument ermittelte Erhöhung dient bei einer Batterie 
a 6 ohne Weiteres, bei einer & 8 um 1’ vermindert als Baſis, 
damit fie in jedem Falle die Mitte der ganzen Skalaweite bildet. 

Bei jchwieriger Beobadhtung, wenn man ſich mit einer mweiten 
Gabel begnügen muß, wird zur Beſchießung des Raumes zwijchen 
deren Grenzen das Sfalaverfahren nur dann empfohlen, wenn 
der geringen Breite des Ziele8 wegen eine Feuervertheilung nicht 
geboten erjcheint. 

Ganz bejonderer Werth wird aber dem genannten Berfahren 
beim Schießen gegen fi) bewegende Ziele beigelegt. Der augen- 
blicklich noch gültige Schießregel-Entwurf fchreibt im Wefentlichen 
das bei uns gebräuchliche Verfahren unter Anwendung des früher 
üblichen Kurbelfhlages vor. Diefem wird vorgeworfen, daß bei 
Heinen Sprüngen zu viel Zeit mit Aenderung der Richtung ver— 
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Ioren gehe und man das Ziel oft nicht einhole, bei großen dagegen 
zu viele unnüge Probeſchüſſe erforderlich jeien; auch fei dabei das 
Schhrapnelfeuer nicht anwendbar. Statt deſſen wird auch hier das 
Sfalaverfahren empfohlen und zwar zunädjt in der oben an- 
gegebenen Weife zur Bildung der weiten Gabel, dann aber mit 
einer Stufe von '/,'', um die Streuung der im Schnellfeuer ab- 
zugebenden Schüffe zu erweitern. Als Bafis diefer zweiten Skala 
foll man diejenige Gabelgrenze wählen, der ſich das Ziel bei feiner 
Bewegung nähert. Bei einer Batterie a 3 betheiligen ſich aber 
nur der 2. bis 4. Zug, welche nachher das Schnellfeuer abgeben 
follen, an diefer Skala (welche daher nur aufwärts geht); für 
den 1. Zug, welder zur Abgabe der Probeſchüſſe beſtimmt iſt, 
wird eine befondere Erhöhung fommandirt, die bei vorgehendem 
Ziel der oberen, bei zurüdgehendem der unteren Skala- (nit 
Gabel-) Grenze entjpricht. Bei raſch fich bewegenden Zielen foll 
diefe Grenze ſogar noch „im Sinne der Vorſicht“ nad) oben bezw. 
unten überjchritten werden. Es wird nun zunächſt die bezügliche 
Gabelgrenze dur einen Schuß aus den mittleren Geſchützen kon— 
trolirt. Ergiebt die Beobadhtung, daß das Ziel fie inzwifchen 
bereits überjchritten hat, fo gehen ſämmtliche Gefhüte um einen, 
je nad) der Schnelligkeit der Bewegung zu bemefjenden Kurbel: 
jchlag zurüd bezw. vor. Es folgen dann die Probeſchüſſe des 
1. Zuges und nad dem erften Weit: bezw. Kurzihuß das Schnell: 
feuer der übrigen Züge, welches „geihübmeife” abgegeben wird, 
um den Richtkanonieren, melde das Abfeuern fommandiren, das 
richtige Ablommen zu erleichtern. Erſt nad einem gelungenen, 
d. h. Kurz: und Weitſchüſſe ergebenden Schnellfeuer darf mit ent- 
ſprechend geänderter Erhöhungsffala zum Schrapnelfeuer über: 
gegangen werden, der 1. Zug verbleibt aber behufs Abgabe von 
Probeſchüſſen unter allen Umftänden im Granatfeuer. 

Das Verfahren einer Batterie à 6 unterfcheivet ſich nur im- 
fofern, al3 die Skala mit der Stufe von 1/.''" gejchübmeije 
genommen wird, ganz im Widerſpruch mit dem im Anfang aus: 
geiprochenen Grundſatz. 

Die vom Verfaſſer aufgejtellte Behauptung, daß diejes Ber: 
fahren am meijten von allen befannten Folgerichtigfeit mit — Ein- 
fachheit verbinde, dürfte bei uns wohl faum auf Zuftimmung 
rechnen können. 
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Einige Folgerungen aus der praftiihen Sciekerfahrung 
von Stabsfapitän Baumgarten. 


Der augenblidlih in Rußland gültige Schießregel-Entwurf 
gründet das normale Einſchießen auf das Kurbelverfahren nad) 
Art des früher bei ung üblichen, jo daß alfo zunächſt alle Geſchütze 
ven Kurbelfchlag ausführen, dann aber mit dem Aufjat nachrichten 
bis auf dasjenige, an dem die Reihe zu ſchießen ift. Diefe Regel 
beruht auf einem Mißtrauen in die Genauigkeit der Kurbel: 
forrefturen, welches bei den deutſchen Geſchützen allerdings des 
nach der Entfernung eingetheilten Aufſatzes wegen gerechtfertigt 
war, nicht aber bei den ruffifchen, deren Aufſatz nach Linien ge: 
theilt ift und bei denen daher jede Umdrehung der Kurbel einer 
beftimmten Aufjaghöhe genau entjpridht. 

Der Berfafler empfiehlt daher das franzöfiihe Verfahren, 
um fo mehr, als die Eintheilung des Kurbelfreifes der rufliichen 
Richtmaſchinen in Linien, entſprechend dem Aufſatz, das Läftige 
Umrechnen beim Webergang zur Richtung mit letzterem unnöthig 
macht. Er hat wiederholt franzöſiſche Batterien bei dieſem Ber: 
fahren während des Einfchießens auf mittlere Entfernungen ſechs 
Schuß in der Minute abgeben ſehen und legt hohen Werth auf 
diefe Gejchwindigfeit. 

Beim Schießen gegen jchwer oder gar nicht fichtbare Ziele 
verwirft er den Gebrauh natürlicher oder Fünftlicher Hülfsziele 
für die Höhenrihtung und fett dabei die Vortheile des von ihm 
fonjtruirten Duadranten n/M (fiehe Seite 284) gegenüber dem 
bisherigen „preußifcher Konſtruktion“ (der Richtbogen ſcheint noch 
nicht befannt zu fein) auseinander. 

Für die Seitenrihtung in foldhen Fällen bezeichnet er die 
franzöfifhe Methode mit dem Schiebelineal, bei uns unter dem 
Namen „Schweizer Latte” befannt, als für ruſſiſches Material 
unanwendbar, da fie die Außenfläche des Rades zum Ausgang 
nehme, was bei dem jehr großen Anlauf der ruffifhen Räder 
nicht angehe. Auch reife das zur Verminderung des Rüdlaufs 
dienende Pflugfchar-Eifen unter dem Laffetenſchwanz der ruffischen 
Geſchütze ſolche Furchen, daß Ddiefelben nicht wieder genau auf 
denjelben led zu bringen feien. Dies jcheint der Verfaſſer bei 
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Anwendung der Richtlatte deutfchen Mufters nicht für nothmwendig 
zu halten; denn dieje empfiehlt er, indem er behauptet, fie würde 
bei uns in einer Entfernung von 10 bis 15 Schritt vom Laffeten- 
ſchwanz angewendet und wirfe dabei mit großer Genauigfeit. 

Er will fogar, im Falle das Ziel nur von einem feitmärts 
der Batterie gelegenen Punkt zu jehen ift, die Richtung von zwei 
dort ausgeftedten Latten vermittelft Konftruftion durch Schnüre 
oder Heine Winkelinftrumente parallel auf die ſeitwärts befind- 
lihen Geſchütze übertragen! Pr. 


ae Iα 


XL. 


Weber Verlegung des Treffpunktes nad der Höhe. 


(Hierzu Tafel IX.) 


Die in letter Zeit ausgegebenen Schußtafeln enthalten An- 
gaben über Verlegung durch !/.s° nach der Höhe, welche bei Steil- 
feuer mit Fallwinfeln von 30° und darüber jehr erheblich von 
den bisher gedrudten Angaben abweichen. Die mehr ala 30 Jahre 
geübte Praxis, das betreffende Maß = 0,0011 der Entfernung 
anzugeben, ijt fomit verlafjen. 

Angefichts diefer Thatſache dürfte es nicht unzeitgemäß er- 
fcheinen, daran zu erinnern, daß die Verlegung x durd einen 
Winkel 3 auf der Entfernung a: 

1) niemals dur die Formel x = a-tang A mathematifc) 
entwidelt werben fann; 


2) durd die Formel x = 2a- sin — nur dann gefunden 


werden könnte, wenn die Flugbahn eine gerade Linie 
wäre; 

3) infolge der Einwirkung der Schwere je nach der Ver— 
ſchiedenheit der Erhöhung « und des ee a' jehr 
verſchiedene Werthe annimmt. 


Es läßt fih auf elementarem Wege nacfichende Formel 
finden: 


8 8 
5 Da. ir —— (e+ + «‘) 9 
— cos «. Cos cꝰ 





*) Die Entwickelung der Formel ſiehe unten. 
Zweiundfünfzigſter Jahrgang, XCV. Band. 19 
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Dan fieht, daß diefer fomplizirte Werth fih auf den ein- 
faheren Werth ad 2 reduziren würde, wenn: 


cos («+ + «') = (03 «X 008 «' 


oder . £ 
cos @«.-cos«' ru 


cos 4 — «) 





mindefteng aber nicht viel größer als 1 wäre. 


Dieje Borausfegung trifft nun aber felbft bei fehr einem 4 
Ihon nicht mehr zu, wenn a’ = 9°. 

Der gedachte Quotient ift dann bereit3 > 1,01. 

Bei a’ = 30° ift er etwa = 1,3. 


Wenn (« + 5 + «) > 60°, fo wächſt er fchnell auf 2 und 3. 

Sit («+4 -+ «') = 90°, fo tft cos (« + 5 + «') =(, mo: 
durch x= 0 wir. 

Iſt («+ & +0) >90°, 3.8. — (90° +2), fo ift cos(90° +) 


= — sing, wodurd der Werth von x negativ wird. 
Berechnet man nad) der Formel: 


— — Sn («+ 5 +«) 


c03«. cos «' 











die Werthe von x für den 21cm Mörfer auf 2800 m, wo fie 
nad) der alten nod im 10. Hefte der Mittheilungen der Artillerie: 
Prüfungsfommiffion von 1881 Seite 32 angeführten Formel für 
is = 0,0011 2800 = 3,1 m hätten angenommen werden können, 
jo ergiebt fich bei: 

Zah WM x 26 


3,25 2210 2,5 
30 : 25 2,3 
2,75 2910 1,9 
2,5 3814 0,8 
2,5 48 — 12 
3,0 bols 84 
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Zu denjelben Refultaten fommt man auf eine etwas einfachere 
Meife, indem man die Angabe der Schußtafel, um wieviel 1/ı° 
nad) der Länge verlegt, mit tang a’ multiplizirt. Bei dieſer leßteren 
Methode iſt jevoch zu berüdfichtigen, daß die Genauigkeit der in 
der Schußtafel ftehenden ftarf abgerundeten Zahlen nicht genügt. 
Man muß daher verfuchen, fi durd Interpolation zunächſt ge: 
nauere Zahlenreihen zu bilden. Auf 2800 m verlegt 3. B. Y/ıs° 
nach der Zänge bei 2,75 kg Ladung 2,96 m und bei 2,5 kg Ladung 
0,9 m. Gebt man dies ein, fo erhält man aud nad) der Formel 
x=tanga’-2,96 x—=1,9 und nad) der Formel x = tang a’ - 0,9 
x=(,8 m. 

Der praktiihe Werth diefer genaueren Angaben über ein 
bisher für weniger wichtig gehaltenes Element liegt vorzugsweije 
darin, daß es möglich wird, fich über die Natur des jteilen 
Schrapnelſchuſſes größere Klarheit zu verfchaffen. 

Ferner gewinnt die zu Unterrichtszweden häufig angewendete 
sraphifche Daritellung der Flugbahnen erheblih an Nichtigfeit. 

Endlid dürfte es angezeigt fein, zu erwägen, ob die bisherige 
Art der Anrechnung des Terrainmwinfels nicht einer Aenderung 
wenigſtens in Bezug auf Steilfeuer bedarf. 

Mit Obigem ift nämlich bewiefen, daß die bei Vorhandenfein 
eined Terrainwinkels 7 erforderliche Verlegung von a-tangy nicht 
durd den Winfel y erreicht wird, daß dazu vielmehr ein Winkel 4 
erforderlich ift, defjen wahren Werth aus der Formel: 


ß ß 
— — Ay . C08 (« 7 3 —— «) 
u COS @. cos «' 





zu errechnen ſelbſt dann noch jehr umjtändlid bleiben dürfte, 
wenn es möglich fein follte, diefelbe durch trigonometriiche Um— 
formung zu vereinfachen, fo daß auf der — Seite nur eine 
Funktion von ß ſtehen bleibt. 

Nachdem in der Schußtafel die Rubrik „'/.s verlegt nad) der 
Höhe” mit den richtigen Zahlen BERGEN: ift, bedarf man auch 
deſſen nicht. 

Schöſſe man 3. B. auf 1000 m mit dem 21 cm Mörfer bei 
1,1 kg Ladung, 39° Erhöhung und 42° Fallwinkel gegen ein Ziel, 
welches + 8m über dem Horizont der Gefhügmündung liegt, fo 
ift der Terrainwinkel "s/,°; da aber /s auf 1000 m nicht 1,1 m, 

19* 
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fondern nur 0,3 m bei diefem Fallwinkel verlegt, jo find nicht 
"hafıc, Sondern 27/,, zuzulegen. 


2a-sin ¶ .cos (« + u +«) 


COS & » cos a" 





GEntwidelung der Formel x = 


Wenn die Gefchofje die Richtung der Seelenare nicht verließen, 
jo würde bei einer Schwenfung der letteren um 3 auf der Ent: 
fernung AB der Treffpunkt in vertifaler Richtung nad) der Höhe 
verlegt werden um CD. 

Diefes Maß CD mürde niemals = AB-tang« fein, weil 
EP = AB-tanga und EP<CD. 

AB-tanga ijt eben die tangentiale, nicht die vertifale Ver— 
legung auf einer Entfernung AP’ < AB. | 

Zu derfelben Zeit, wo das mit 4 abgehende Geſchoß in P 
wäre, würde dad mit (a + 3) abgehende Geſchoß in O fein. 


OP=2.AP.sin und, da re 
2 ⸗ COS « 
2AP'. sin 5 
OP = -— — —« 
cos « 


Der Abjtand der Punkte O und P ijt aber auch gleich dem 
Abitande der Punkte O’ und P', welche von den Gefchofjen unter 
Einwirkung der Schwere erreicht werden, weil 00'’= PP'=- = 
ift und weil OO’|| PP’ (beide fenfredht), daher OO’P'P ein 
Tarallelogramm, in weldem OP = O’P". 

Die Kenntniß des Werthes von O'P' muß dazu führen, aud) 
den vertifalen Abjtand der Flugbahnen P’P’' zu beitimmen. 

Zu der zu diefem Zweck in größerem Maßſtabe wieder: 
gegebenen Figur 2 ift aus den befannten Werthen O’P’, a’ und y 
das unbefannte x zu entwideln. 

a' iſt der Fallwinkel des mit (a + 5) abgegangenen Geſchoſſes 
auf der der Erhöhung (a + 3) entiprechenden Entfernung, 7 ift 
in Figur 1 Winkel O’OP und ergiebt jih aus Figur 1 wie folat: 
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204) 2R, atſo d+y=R—, 
ö+(e+9) = R, alſo d =R— («+ 3) 





y-R-;—R+a+r 
ß 


y-a+5, 


ID 


Nun ergiebt fih aus Figur 2: 


IT u 
€ 





1) 
2) —— = siny 
zZ R 
3) — — —tange' 
) y g 


Aus 2 und 3 ergiebt ſich z=esinytang«a und dies in 1 


eingejet giebt: 
x=ec08sy— esinytang«' 


e ’ 3 
x— C(cos y cos — sinysin« 
cos a (eosy y sine‘) 
x —eos (+ 4) 
cos «' Ä 
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XIII. 


Die ſchnellfenernden Kanonen der Kruppſchen Fabrik. 


Bis vor Kurzem fchien die Herſtellung fehnellfeuernder Ge— 
fhüte eine Domäne der engliihen oder amerikaniſchen Induftrie 
zu fein. In jüngjter Zeit hat fich die Kruppfche Fabrik auf eben 
denjelben Fabrikationszweig geworfen. Daß aus diefem Wett: 
betriebe etwa3 Servorragendes hervorgehen mürde, ließ fih von 
vornherein erwarten. Die nad diefer Richtung Hin gemachten 
Verſuche bieten für jeden Artillerie-Dffizier ein hohes und viel: 
jeitige8 Interefje, weshalb wir in dem Folgenden eine Weber: 
jiht der wichtigſten von der Fabrik veröffentlichten Angaben mit- 
theilen und einige Bemerkungen daran fnüpfen wollen. 

Die modernen fchnellfeuernden Geſchütze verdanken ihre Ent: 
jtehung vorzugämeife dem Beftreben, eine wirkſame Waffe gegen 
die jchnellfahrenden Torpedoboote zu bejiten. Da dieje Ziele nicht 
nur fchnell, fondern aud Elein find, jo müfjen die Dagegen be- 
jtimmten Gefhüte neben großer Feuergefchwindigfeit eine hohe 
Präzifion und genügende Durchſchlagskraft gegen die Schiffsmände 
haben. Nach diefen drei Richtungen hin wollen fie aljo beurtheilt 
werden. 

Das erite derartige von der Fabrik erzeugte Geſchütz war eine 
8,4 cm Kanone von 27 Kaliber Länge. Die Gefchofje find mit 
der in einer Meffinghülfe befindlichen Pulverladung feſt verbunden, 
ähnlich wie bei der Metallpatrone der Infanteriegewehre. Das 
Geſchützrohr unterfheidet fih von den Feldgefhügen gleichen 
Kalibers hauptfählic durch diejenigen Einrichtungen, welche durd) 
die Eigenthümlichfeit der Munition bedingt find. Die Mefjing- 
hülfe trägt hinten ein Zündhütchen, das durch einen Schlagbolzen 
entzündet wird. Die Bewegung des lebteren erfolgt durch eine 
Schlagfeder, die fi beim Deffnen des Verſchluſſes felbitthätig 
ipannt. Der Verſchluß fteht fenfreht im Rohr und wird durch 
einen Hebel gehoben bezw. gejenft. Beim Deffnen des Verſchluſſes 
wird zugleich die leere Patronenhülfe ausgeworfen und, damit die 
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Richtnummer nicht dadurch befchädigt werden fann, durch ein in 
Verlängerung des Rohres angebrachtes Blech feitwärts abgelenft. 

Die Laffete befteht aus Ober: und Unterlaffete. Das in der 
niedrigen Oberlaffete ruhende Rohr gleitet auf der leßteren beim 
Schuß zurüd und wieder vor. Der Rüdlauf ift durch zwei 
bydraulifche Bremjen auf etwa 20cm (2'/s Kaliber) bejchränft. 
Die hydraulifchen Cylinder Liegen in der Oberlaffete; die Kolben- 
ftangen find an der Unterlaffete befeftigt. 

An der Unterlaffete befindet ſich ein Sit, der ſich beim 
Nehmen der Seitenrichtung mit derfelben dreht, jo daß der richtende 
und zugleich abfeuernde Mann ſtets in derfelben Lage zum Geſchütz 
bleibt. Diejes wird durd drei Mann bedient, von denen einer 
die Munition zuträgt, einer den Verfchluß handhabt und die 
Patrone einfegt, ein dritter richtet und abfeuert. Zum Deffnen 
hat er einen Gurt umgefchnallt, an welchem die Abzugsſchnur be— 
fejtigt ift. Das Abfeuern gejchieht durch Zurüdwerfen des Ober: 
körpers. 

Nach dieſem Muſter hat die Fabrik ſpäter noch verſchiedene 
Geſchütze leichteren und auch ſchwereren Kalibers konſtruirt. Es 
find dies 4, 5, 6 und 7,5cm Kanonen von 40 Kaliber Länge 
und 10,5 und 13cm Kanonen von 35 Kaliber Länge. Ihre 
Leiſtungen find daher auch verhältnigmäßig bedeutender, als die 
der 8,4 cm Kanone. 

Nachſtehende Tabelle enthält die michtigften Angaben über 
die Abmefjungen und Gewichte der von der Fabrik hergeftellten 
ichnellfeuernden Geſchütze. 































Tabelle I. 
| 

4cm | 5em | 6cm |7,5 em! 8,4 cm 10,5 cm! 13 cm 

L/40 | L/40 | L/40 | L/40 | L/27 | L/35 | L/85 
—— 
lüber... mm40 | 50 60 25 84 105 1m 
bläne . . 2... m 16) 201 241 301 233 3,68 4,55 
4.00% Raliber | 40 40 | 40 40 | 27 | 35 
hrgewich . . . kg | 105 | 225 | 385 | 750 | 455 





wicht der Schiffälaffete kg | 270 | 350 | 450 70 — 
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Die eriten fünf Gefhüse haben den vertifalen, die legten 
beiden den horizontalen Keilverfhluß, welcher der befannte bei 
allen Kruppfhen Gefhüten eingeführte — bier natürlih ohne 
Liderung — ift. 

Die Laffetirung der 4 und 5cm Sanone befteht aus einem 
Ständer, der auf dem Schiffsdeck feſtgeſchraubt iſt; in Diefem tt 
drehbar eine Pivotgabel eingefeßt, welche das Rohr trägt. Diefe 
Gefhüse haben feinen NRüdlauf. Für die Höhen und Geiten- 
rihtung find Richtmaſchinen angebradt. 

Die Laffeten der übrigen Geſchütze find Nachbildungen der 
oben bejchriebenen Zaffete für die 8,4cm Kanone. Der Nüdlauf 
beträgt etwa 3 Kaliber; das Rohr geht nad) dem Schuß jelbit- 
thätig in die Schußitellung vor. 

Die Gewichte der Laffeten find durch die Feuerhöhe bedingt, 
und können daher niedrigere Laffeten leichter fein, als in ver 
Tabelle angegeben ijt. 

Ale Geſchütze ſchießen Sranaten, Schrapnel3 und Kartätjchen 
von gleichem Gewicht. — Zu den urfprünglich für die verfchtedenen 
Kaliber bejtimmten Pulverſorten ift ein neues — grobfürniges 
Geſchützpulver C/86 (G. G. P. C/86) — binzugetreten, welches bei 
geringerem Gasdrud erheblich größere Wirkung ergiebt, als das 
bis dahin angewendete Würfelpulver. 

Bei den ausgeführten Schießverfuchen find die in nebenjtehen- 
der Tabelle II angegebenen Rejultate erreicht worden. 

Die 4, 5, 6, 7,5 und 8,5 cm Kanonen brauden pro Schuß 
durdhfchnittlih 3 big 31/, Gefunden, die 10,5 cm Kanone etwa 4, 
die 13 cm Kanone 5 Sekunden. Wenn wir die mit dem befferen 
Pulver erreihten Gefhmwindigfeiten zu Grunde legen, fo ftellt ſich 
die Arbeitsleiftung pro Minute bei der 
4 em Kanone auf 297 mt, 


5 ⸗ - : 559 = 
6b = ⸗ = 996 = 
1,5: - : 1982 - 
8,4: - - 1368 =*) 
10,5 = - : 3823 : 
13 - - - 4588 ⸗ 


*) Bei einem Verſuche braudte das Gefhüg nur 2,7 Sekunden pro 
Schuß. Hiernach würde fi die Leiftung auf 1771 mt pro Minute ftellen. 


297 





vB | rn | Ferzse vo ea 08 08 —wiogi 
| z8/N) Ad 
osst | meu roẽ | 68 . Ze er 
160% Er 990 a19 * — — GG 8I . ge + woag/gl 
| ai) dd 
> 80% | gos GLr "ad Plan 97 0 ir > wog 
c21% 180 | 10/9IL 089 oos— 89 a — : wog‘, 
9803 Bu | 648% 619 899 D| 00 . ECT SE OBER A—— 
9018 se | wis 084 Ida planaz ce'[ 0’E 2 BE Br :  wag 
g818 | 98zE 29  |s8/o ‘199 | 0090 : Ba : 008 
6608 ge TroE 184 Ad Rlang | 0080 | grı ar : wog 
0808 N Zu > 7 #9 1989199 | ocko 5 Be Er ——— 
0033 0 | ar 219 Ad hang | 08r0 80 "7° Op] auouvyg wo 
; an | wluvg * 33 31 
waapgdlougg | Sy od ee noibrquiaiſplab solang | Sunavz Ipzaiob 
pnagsvꝙ u :gBuvlug JoplagQ 


Hvay adıquagag 








"I ?N2gvE 








298 


Berüdfihtigt man, daß das deutſche ſchwere Feldgeſchütz 
beftenfal3 pro Minute 2 Schuß mit je 70 mt lebendiger Kraft 
abgiebt, fo folgt hieraus, daß die 

4 cm Kanone die 2fache, 
5 =: 


- 
= 


6b =: 2 * 7 ⸗ 
74,8: = 212 ⸗ 
8,4 : z = 10 = 


Wirkung des ſchweren Feldgeſchützes hat. 

Die 15 cm Ringkanone liefert pro Schuß eine lebendige Kraft 
von etwa 336 mt. Da ſie aber nur etwa alle 2 Minuten einen 
Schuß abgeben fann, jo folgt daraus, daß die 10,5 cm Kanone 
etma 22 mal, die 13cm Kanone 27 mal fo viel leiftet, als jene. 
Bei den Fleineren Kalibern, wo die Duerfchnittsbelaftung gering 
ift, trifft der Vergleich, wenn das Ziel auf größeren Entfernungen 
fteht, nicht ganz zu. Die Kruppſchen Gefchofje haben aber eine 
ungemein große Duerfchnittöbelaftung — die 7,5 cm Granate 154 g 
pro gem, d. 5. fo viel wie die 15cm Granate der Ringfanone; 
die 10,5 cm und die 13 cm Granate übertreffen in diefer Beziehung 
ebenfall3 die 15 cm Granate der Ringkanone, jo daß der Vortheil 
noch mehr auf Seiten der jchnellfeuernden Kanonen liegt. 

Wie bereitd erwähnt, find die fchnellfeuernden Geſchütze in 
eriter Linie gegen die Torpeboboote, alfo für die Schiff3-Artillerie 
beftimmt. Sie fünnen aber ohne jeden Zweifel auch in der Land— 
Artillerie von großer Bedeutung werden. Bei der Vertheidigung 
von Feitungen ift es doch von größter Michtigfeit, die Aufgaben 
mit dem geringiten Aufwand von perjonellen Kräften 
zu löfen. Unzweifelhaft fann hier ein gut bebientes fchnell- 
feuerndes Geſchütz eine ganze Batterie recht gut erfegen. Leider 
fteht der ausgevehnten Anwendung die Rüdficht auf die Koſten 
entgegen; namentlih muß man die in der Belagerungs-Xrtillerie 
entbehrlihen Gefhüse mit ihrer Munition in den Feltungen ver- 
wenden. Daher haben jie ſich vorläufig auch nur in beſchränktem 
Umfange, wo es fih um Grabenbeftreihung 2c. handelt, ein— 
zubürgern vermocht. Iſt erſt das Problem, ein kriegsbrauchbares 
Pulver ohne Rauch zu finden, gelöft, fo wird jedenfalls für die 
Schnellfeuernden Geſchütze eine neue Aera beginnen. 

Beſonders interejfant ift auch die Spalte 7 der Tabelle IT. 
Eie zeigt, wie die neuen Pulverforten C/86 den älteren überlegen 
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find. Bei einem um etwa 5 pCt. geringeren Gasdruck liefert das 
G.G.P.C/86 pro kg eine um mehr als '/, größere Arbeit. Das 
P.P. C/86 .. — 

— liefert aus der 10,5 cm Kanone bei einem um 
7'/a pCt. geringeren Gasdrud pro kg etwa 48 pCt. mehr Arbeit. 
Allerdings werden diefe großen Leiftungen vorzugsmeife durch die 
großen Rohrlängen mit bedingt. Leider iſt aus dem Bericht nicht 
zu erſehen, worin das Charafteriftifche Diefer neuen Pulverſorten 
liegt. Jedenfalls aber wird durch diefe Thatfachen wiederum be- 
ftätigt, Daß die Löfung der Pulverfrage Borbedingung für mwefent- 
lihe Fortichritte auf dem Gebiete der Artillerie ift. 

Bei Fortfegung der Verſuche ſollen die Geſchoßgeſchwindig— 
feiten der 5, 6 und 7,5cm Geſchütze bis auf 650 m gefteigert 
werden, mas mit Hülfe des Pulvers C/86 leicht zu erreichen ift. 

Schließlich berichten wir noch über einen Vergleichs-Schieß— 
verfuch, der mit den leichten Geſchützen gegen Stahlplatten mit 
Stahl- und gußeifernen Granaten ausgeführt wurde. 

Die Acm Stahlgranate von 750 g Gewicht durchſchlug mit 
633 m Auftreffgefehmwindigfeit eine Platte von 55 mm Stärfe glatt, 
eine ſolche von 75 mm fait. 

Die 5 em Stahlgranate von 1,7kg Gewicht durchſchlug mit 
580 m Auftreffgefchmwindigfeit eine Platte von 75 mm, während 
eine gußeiſerne Granate von gleicher lebendiger Kraft nicht ein- 
mal eine 55.mm ſtarke Platte durchſchlug. 

Ebenjo durhfchlug eine 6cm Stahlgranate von 2,91 kg Ge- 
wicht mit 580 m Auftreffgefchmwindigfeit eine Platte von 100 mm 
Stärfe; mährend eine 3,0 kg ſchwere gußeiferne Granate mit 
572 m Auftreffgefchmwindigfeit wiederum eine nur 55 mm ftarfe 
Matte nicht durchſchlug. 

Sämmtliche gußeifernen Granaten gingen zu Bruch, während 
die Stahlgranaten zwar auch meift zerbrachen; aber in allen Fällen 
— mit Ausnahme der 4 em Granate bei der 75 mm ftarfen 
Matte — flog die Spite weiter. 

Was die Trefffähigfeit betrifft, jo haben wir nur Angaben 
über die 8,4cm Kanone, und jteht diefe den beiten Geſchützen 
gleihen Kalibers nicht nad). 
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XIV. 


Tiryns, Mykenai und Troja, 
die älteften Denkmäler der Feſtungs-Baukunſt aus dem 
Heroen= Beitalter. 
Ergebniffe der Schliemannfhen Ausgrabungen. 
Hierzu die dem vorigen Hefte beigefügte Tafel VII. 
Echluß.) 





I. Troja. 


Die kritiſche Geſchichtsforſchung der letzten Hundert Jahre 
hat eine Periode gehabt, wo ſie überaus zweifelſüchtig war und 
die Ueberlieferungen aus Zeiten und Völkern, die noch keine 
Schriftzeichen beſaßen, mißtrauiſch betrachtete. 

Solches iſt auch dem trojaniſchen Kriege paſſirt. Man iſt ſo 
weit gegangen, denſelben für eine meteorologiſch-mythologiſche 
Allegorie zu erklären! Andere glaubten an einen Kleinen hiftorifchen 
Kern, eracdhteten als ſolchen aber die fogenannte äoliſche Aus: 
wanderung infolge der dorifchen Invaſion in den Peloponnes. 
Dieje Erklärung erfcheint ſchon deshalb unbefriedigend, weil jene 
Expedition fein Kriegszug, fondern eine Kolonifation gemejen iſt, 
weil die Auszügler in der Troas geblieben, nicht, wie die 
Legende vom trojanifhen Kriege lautet, nad) genommener Rache 
heimgefehrt find. 

Die neuejte Kritit behandelt die Sagen liebevoller, gerechter; 
ihr hiftorifcher Kern ergiebt fich meiftens ala viel bedeutender, wie 
früher zugeftanden wurde; die Hülle, die der dichtende Volksgeiſt, 
die Berufsdichter und Prieſter um denfelben gefponnen haben, 
ift Ioderer, als man dadte, und widelt ſich unter geſchickten 
Händen ab. 

So ift auch der trojanifche Krieg wieder zu Ehren gefommen. 

Ein Blid auf die Karte erklärt die Frühen Beziehungen zwiſchen 
den europäifchen und den kleinaſiatiſchen Griechen, denn Jonien, 
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die Mitte der Weſtküſte von Kleinajien einnehmend, liegt genau 
öftlih vom ſüdlichen Hellas, von Attifa und Argolis; zahlreiche 
Infeln bilden bequeme Zmifchenftationen. Viel bedeutender war 
das Unternehmen, den freiejten Theil des ägeifchen Meeres durch— 
Ichneidend, einen Seeweg norbwärtd von mehr als 300 km zu 
machen; dafür muß ein ftarfer Antrieb vorgelegen haben. Als 
folcher anzuerkennen ijt der Raub der Selena. Nicht fomohl der 
Frauenraub an fi, al3 daß derfelbe unter Bruch der Gaftfreund- 
haft erfolgt war. Das Empörende diejes Freveld mag der beite 
Kitt des Bundes gemwejen fein, den die zahlreichen Kleinfürften 
ihlofien. Daß ein folder Bund zu Stande fam und zu— 
ſammenhielt, war fo neu und merkwürdig, daß er ſchwerlich 
von Geſchlecht zu Gefchlecht berichtet, gepriefen und geglaubt 
worden wäre, wenn er Erfindung fahrender Sänger und nicht 
Thatſache geweſen. 

Die Unternehmung ging nicht ſo glatt von ſtatten, als man 
gedacht hatte. Es hat lange gedauert, bis der Feind beſiegt, ſeine 
Stadt eingenommen, geplündert und eingeäſchert war; an die 
„ehn Jahre“ brauchen wir natürlich nicht zu glauben; das iſt 
eine runde Zahl; der Mund etwas voll genommen, wie Dichter 
pflegen. Der Zug nach Troja war ein Rachezug geweſen, kein 
Eroberungszug; die Sieger kehrten heim, und die politiſchen Ver— 
hältniſſe in der Troas hatten durch fie Feine Umwälzung erfahren; 
e3 iſt ſogar ſehr wahrjcheinlih, daß Troja bald wieder aufgebaut 
worden ift und der einer Seitenlinie angehörige Aeneas die 
Herrschaft nah dem Falle aller Mitglieder der Hauptlinie des 
Fürftengefchlehts übernommen hat. 

So viel hiftorifchen Kern räumten aud) ſchon vor Schliemanns 
Auftreten der Legende vom trojanifchen Kriege Viele ein; ihre 
Zahl mag aber feitdem ſich vergrößert haben. Darüber jedod) 
herrfchte allgemeine Unficherheit, wo jenes Troja gelegen habe, 
und in diefer Beziehung hat Schliemann ohne Zweifel einen ent- 
Iheidenden Sieg davongetragen. 

MWenngleih für die vorliegende Darjtellung Troja vorzugs= 
weife als Beispiel friegsbauliher Technik von Bedeutung iſt, 
jo liegen doch auch die ftrategifhen Momente, Wahl und Werth 
des Bauplates jo nahe an: unferem Wege, daß es nicht ungehörig 
eriheinen wird, wenn auch hier, wie bei Tiryns und Myfenai, 
die Darftellung mit einer Schilderung der Dertlichfeit beginnt, 
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der dann eine Gefchichte des Baues (jo viel wir davon wiſſen 
fünnen) folgen mag. 

Die Landihaft Troas ift der nordweſtlichſte halbinfelförmige 
Zipfel von Kleinafien, der ungefähr durch den 45. Grad öftlicher 
Länge (von Ferro) von defjen Körper getrennt wird; die übrige 
Umgrenzung ift Küfte: eine füdliche gegen die tief einfchneidende 
Budt von Adrymitteion, eine weſtliche am ägeiſchen Meere und 
eine nordmweitliche gegen den Sellespont (Dardanellen). Süd: und 
Weſtküſte befüumen Bergzüge, Ausläufer des in der Südoftede 
der Landſchaft gelegenen hohen waldreichen Idagebirge (heutiger 
türfifcher Name Kas-dagh — Gänfeberg); fie enden an der äußerften 
Nordweitipige von Kleinafien in einem VBorgebirge, das im Alter: 
thume Sigeion hieß. Dafjelbe bildet den ſüdlichen oder rechts: 
feitigen Eingangspfolten des Sellesponts; den linken bildet Die 
äußerfte Spite der Halbinſel von Galipoli, die im Alterthume 
thrafifcher Cherjones hie. 

Sobald das Borgebirge Sigeion paffirt ift, zeigt fih 4km 
entfernt ein anderes Vorgebirge, Rhoiteion im Alterthume, jenfeits 
deſſen die Küfte wieder berggefäumt iſt; nur zwifchen den genannten 
beiden Kaps ift fie flach und zugleich fanft fonfav. Sie tft die 
Ausmündung des Thales des bedeutenditen Fluſſes der Troas, 
defien heutiger, türfifcher Name, „Mendereh”, die Verftümmelung 
des alten „Skamandrios“ iſt. Diefe Thalmündung ift heut eine 
Art Delta; fünf Mündungen von Wafjerläufen fchneiden in den 
Strand, während nur zwei Flüfje vorhanden find: der erwähnte 
Sfamander und ein rechtöfeitiger, der Küfte parallel von Dft nad 
Weſt fließender, etwa 3 km landein mündender Nebenfluß. Der: 
felbe heißt heut Dumbrek-Su („Su“ bezeichnet ein fließendes 
Gewäſſer von mäßiger Bedeutung); feit wir durch Schliemann 
bejtimmt wifjen, wo Troja zu juchen ift, folgt mit Sicherheit, daß 
ver heutige Dumbref der alte Simoeis fein muß. 

Das heutige Wafjerneg an der Mündung ift ein Ergebnik 
de3 mit der über das Land hereingebrochenen Verwilderung gleich: 
fall3 verwilderten Stromes. Mehrere Furchen auf der Thalfohle 
zeigen unverkennbar, wie oft der Skamander fein Bett verändert 
hat. Das augenblidlich funktionirende liegt 3km weitlih von 
feinem frühejten, das ſich hart am Fuße des rechten Thalrandes 
entlang 309. Homer — oder wer fonjt der Verfafjer der Ilias 
it — hat ohne Zweifel das Gelände genau jtudirt und den 
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Sfamander noch in feinem alten öftlichen Bett gefunden. Damals 
hatte dann auch der Nebenfluß (der Simoeis), der ſich heut in 
Sümpfen und Nebenarmen verliert und den heutigen Strom: 
ſchlauch nicht mehr erreicht, eine Fare Einmündung. 

Die damalige Tage der beiden Flüfje ergab am Bereinigungs- 
punft einen rechten Winkel zwijchen dem rechten Skamander- und 
dem linfen Simoeis-Ufer, der mit einem melligen Berg: und 
Hügelrevier erfüllt war. Dafjelbe Elingt aus in einem nur mäßig 
hohen, aber fich deutlicy abhebenden Hügel, der von den Türken 
„Hiſſarlik“ genannt worden iſt. Das Wort, aus dem Arabifchen 
ins Zürfifhe aufgenommen, bedeutet „Umfchließung“, im Sinne 
von Befeitigungsring, Enceinte, 

Das Sfamander:Thal, 4 bi8 5km breit, erfährt 16 km auf- 
wärt8 von der Mündung durch beiderfeitige® SHerantreten der 
Thalränder eine ftarfe Einjchnürung; jenjeit3 derjelben meitet e3 
ſich beträchtlich und zieht jich fo bis zum Ida hinauf. 

Jene Feljenenge iſt offenbar ein Durchbruch des Skamander. 
Der Ort ift, taftifch betrachtet, ein vorzüglicher Sperrpunft zwiſchen 
unterem und oberem Flußthal. Zu irgend einer Zeit muß er auch 
als folcher erfannt worden jein, denn die beiderfeitigen Ränder 
der Schlucht zeigen Rejte von Bebauung. Die rechtsfeitige Höhe 
heißt fogar Eski-Hiſſarlik, „alte Feſte“. 

An diefer Feljenenge des Skamander (aber nit auf dem 
rechten, jondern auf dem Iinfen Thalrande) hat vor hundert Jahren 
der franzöſiſche Gelehrte und Troas-Bereiſer Lechevalier Troja ge: 
funden zu haben behauptet, und feine Meinung war bis zu Schlie— 
manns Auftreten die meijtgebilligte. 

Dicht unterhalb der TFelfenenge nimmt der Skamander einen 
rechtsfeitigen Zufluß auf (Kemar:Su; im Alterthume Thymbrios). 
Dadurch entjteht ein Winkel zmifchen zwei Flüfjen, den ein Höhen- 
terrain ausfüllt. Die oro-hydrographiſche Geſtaltung ift alſo ganz 
ähnlich wie diejenige am Hügel Hiſſarlik. Hier hat ein griechischer 
Schriftſteller aus dem zweiten vorcriftlihen Jahrhundert, dejjen 
Schriften uns nicht erhalten, aber von dem hundert Jahre jpäteren 
Strabo benugt worden find, Troja finden wollen. 

Abgefehen von dem letterwähnten Widerfpruh, war das 
ganze Alterthum darüber einig, daß Troja an der zuerjt gefchilderten 
Stelle, im Winkel zwiſchen Sfamander und Simoeis, gelegen 
babe, oder richtiger ausgedrüdt, daß es noch da läge. In der 
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That lag dafelbit eine Stadt, die Ilion hieß, die feit unvorbenf- 
lihen Zeiten bejtand, die Xerxes bejucht hatte, als er gegen 
Griechenland, und Alexander der Große, als er gegen Perjien 
gezogen war, die Sulla, Caefar, Auguftus, Caracalla, Conitantin 
der Große befucht haben, und Alle haben dieſes Ilion für die 
ununterbrodhene Fortfegung des homerifchen Ilios oder des virgil- 
hen Troja genommen. Wir wiſſen, dak Rom immer Rom ge= 
weſen iſt, feit Romulus bis auf diefen Tag, wenn aud die älteften 
Gebäude nicht mehr beftehen; in gleicher MWeife glaubte man im 
Alterthume an Ilion. Erjt im vierten oder fünften Jahrhundert 
hriftlicher Zeitrehnung ift die lette Geftaltung des Ortes und 
damit Ort und Name felbit für immer eingegangen. Nad feinem 
Hinjheiden kamen jehr unmifjenjchaftliche Zeiten, bejonders als 
die Türken Herren des Landes wurden. Zahrhunderte lang tft e3 
Niemandem eingefallen, nad Troja zu ſuchen, und darüber ift 
endlich vergejjen worden, mo es gelegen hat. 

Als vor hundert Jahren die Frage wieder auftauchte, konnten 
verſchiedene Meinungen entftehen, und e8 war aus bloß äußerlicher 
Betrachtung nicht zu bemeifen, welche die richtige ſei. Schliemann 
erfannte den einzigen richtigen Weg zur Entſcheidung der Frage 
und ſchlug ihn ein: Er grub an allen Stellen der Troas, die in 
Frage Tommen konnten, bi3 auf den Feldgrund und bis nad): 
gewiejen war, daß das vorgefundene Menfchenwerf nicht aus vor= 
gejchichtlicher Zeit ftammen fonnte; durch den Hügel Hiſſarlik aber 
machte er einen Einfchnitt von Norden nah Süden und legte 
damit ein Vertifalprofil bloß, an dem — mie bei Eiſenbahn— 
einjchnitten die Schiehtung des Bodens — die hiſtoriſche und 
Kulturfhichten- Folge vor Augen lag, an der 50 bi3 60 einander 
folgende Menjchenalter gearbeitet haben, in diefer langen Arbeit 
den von der Natur gebildeten Hügel von 18m Höhe um 16m 
aufhöhend! 

Diefer mächtige Durchſchnitt durch den Hügel (nad) über: 
ihlägliher Berechnung reihlid 7000 cbm Ausihadtung) ergab 
fofort, daß hier nacheinander und übereinander (mit einzelnen 
Naufen der Verlafjenheit) Städte bejtanden haben, deren Schlie— 
mann ſieben annimmt. 

Er fand zu oberjt die Spuren der griechiſchen Stadt; er 
hat fie als „die äoliſche“ bezeichnet, weil er — wie auch durch— 
aus wahrſcheinlich — die infolge des dorifhen Drudes aus: 


305 


gewanderten Heolier für ihre Gründer hält. Diefe fiebente und 
die darunter befindliche ſechste Stadt (aus Gründen, deren Nach— 
weis zu weit führen würde, nennt Schliemann fie „die lydiſche“) 
haben für die vorliegende Arbeit Feine Bedeutung. Die fünf 
unteren Schichtungen erklärt Schliemann für vorgefchichtliche, und 
zwar hält er die zweite für das Troja des trojanifchen Krieges, 
die darunter befindliche erjte alſo für vortrojaniſch, Die dritte, 
vierte und fünfte für nachtrojaniſch. 

Die erite Stadt fcheint von den Bewohnern freimillig auf- 
gegeben zu fein und die Stätte dann lange Zeit wüjt gelegen zu 
haben. Zu diefer Stadt reiht nicht einmal die griechiſche Sage 
hinauf, denn was legtere von Jlos und der von ihm gegründeten 
Stadt Ilios meldet, von der darauf folgenden furzen Negenten- 
reihe bis zu Priamos und der Zerjtörung durch die Griechen — 
Alles wird durch den Befund der zweiten Stadt beftätigt. Die 
dritte Stadt ſcheint eine MWiederherjtellung der vorigen geweſen 
zu fein. Weder diefe noch die beiden folgenden liefern Ausbeute 
für fortifikatoriſche Forſchung. 

Zu irgend einer, jedenfalls ſehr weit zurückliegenden Zeit, 
vielleicht Jahrhunderte vor der doriſchen Einwanderung in den 
Peloponnes, hat eine thrakiſche Einwanderung in die Troas 
ſtattgefunden. Die Thraker nennt Herodot das größte Volk 
außer dem indiſchen. Die heutige Wiſſenſchaft iſt geneigt, in der 
Bezeichnung „Thraker“ einen Kollektivnamen für jene große Gruppe 
ariſcher Stämme zu vermuthen, die man ſpäter „Germanen“ ge— 
nannt hat. Die Thraker wohnten bis herunter in das heutige 
Rumelien, das die Griechen nach ihnen Thrake (Thracien) nannten. 
Vom thrakiſchen Cherſones aus mögen ſie den ſchmalen Hellespont 
überſchifft haben. Nach der Natur der Küſte konnten ſie keine 
bequemere Landungs- und Einbruchsſtelle wählen, als die Mündung 
des Skamander-Thales. Der Hügel im Winkel zwiſchen Skamander 
und Simoeis, beide Thäler einſehend und beherrſchend, dabei doch 
nahe am Landungsplatze — war vorzüglich geeignet zu einem 
erſten Halt- und Stützpunkte auf der von der Natur angewieſenen 
Dperationslinie landeinmwärts. 

Die erjte Stadt hat Schliemann nur mittelft des oben er- 
wähnten Durchftich8 bloßgelegt und dabei eine Anzahl von Mauern 
gelreuzt, deren Bedeutung nicht genauer erkennbar war. Die 
äußerſten Mauern find dider ala die anderen, desgleichen die 
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zweite Mauer von Süden. Man wird nicht fehlgehen, wenn man 
annimmt, daß der Pla mit einer Ringmauer umgeben worden 
ift, die, einer Horizontalen des Hügels folgend, nahezu freisfürmig 
war und 35m Durdmefjer hatte. Db die um 10m entfernte 
äußere Südmauer einem einzelnen Borbau angehört hat oder einer 
weitergreifenden peripherifchen Erweiterung — tft nicht zu ent 
ſcheiden. 

Die Mauern ſind trockenes Kalkbruchſtein-Mauerwerk; die 
Außenſeite aus größeren Steinen und etwas geböſcht; die Innen— 
flucht zuſammengefallen und die Dicke daher nicht zu beſtimmen, 
aber faum unter 2,6mm. Die Mauern ſind offenbar nicht in ihrer 
ursprünglichen Höhe erhalten. Die Anlage macht den Eindrud 
eines einfachen „Burgmwalles“, der auch in anderen Ländern als 
frühefter Typus der Befeltigungsfunft vorfommt. Hier, wo überall 
der Kalkitein zur Hand lag, wurde eine trodene Mauer gepadt, 
wie im nördlichen Tiefland, wo der Stein fehlte, ein Erdwall ge 
ſchüttet wurde. 

Die griehifche Sage läßt Dardanos, den Stammovater de3 
Königsgefchlechtes, das in Direkter Linie mit Priamos und jeinen 
Söhnen ſchloß, von der Infel Samothrafe einwandern, die zu 
Thrakien gehörte. Dardanos fand in der Mitte des Landes einen 
König, Teukros, der ihn gaftfreundlicd aufnahm und ihm fpäter 
feine Tochter zum Weibe gab. Von Teufros’ Herkunft weiß die 
Sage — e3 ift die griehifche, vielleiht ein halbes Sahrtaufend 
jpäter ausgebildete, zu einer Zeit, mo in der Troas das griedifhe 
Element zur Herrſchaft gefommen war! — nichts zu berichten. 
Sie nennt ihn einen Sohn des Sfamander, was nichts Anderes 
heißt, als daß er im Gebiet des Skamanders herrjchte. Die jo: 
fortige willige Aufnahme des Dardanos jcheint zu verrathen, daß 
Teufros in ihm einen Stammverwandten erkannt hat. In Teukros 
gipfelt alfo wohl jene frühere, vielleicht hundert Jahre zuvor er: 
folgte thrafifche Einwanderung, als deren erjtes Fußfaflen auf 
troifhem Boden wir den Burgmwall zwiſchen Sfamander und 
Simoeis gedeutet haben. Dardania, den Sit der von Teufros 
überfommenen Serrjchaft des Dardanos halten Manche für identiſch 
mit Troja oder Ilios. Die Stadt hätte dann nur ihren Namen 
gewechjelt in dem Maße, mie die Herrfcher einander gefolgt find 
(denn Dardanos zeugte Tros, Tros zeugte Ilos); eine andere 
Deutung der Ueberlieferung jcheint aber treffender; fie trägt mehr 
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der ſehr ausführlichen Erzählung Rehnung, wie Ilos Ilios ge: 
gründet hat. Dieſer Enfel des Dardanos fcheint demnädjft füd- 
mwärt3 auf Abenteuer gezogen und in Phrygien bei dem dortigen 
Könige in Anfehen gelommen zu fein, fo daß dieſer Ilos' Vor: 
haben einer eigenen Stadt: und Serrihaftsgründung durch Ueber: 
laffung einer Anzahl Paare junger Leute als Kolonijten unter: 
ſtützte. Dieſe Schaar führte Ilos in die Troas zurüd. Um die 
neue Gründung zu adeln, fie als gottgefälliges Werk darzuftellen, 
läßt die Sage dem Ilos ein Götterbild direft von Zeus, d. h. vom 
Himmel zufallen. Der Kern diefer Sage iſt: Ilos importirte 
Kultur und Religion aus Phrygien; Phrygien aber lag im 
Wirfungsbereich der afiyrifch:babylonifchen oder haldäifchen Kultur 
und Religion. Die Stadtgöttin von Ilios wurde die „phrygifche 
Ate”, eine der zahlreihen Erfcheinungsformen und Auffaffungen 
der alt:-babylonifhen „Mutter der Götter“, Beltis-Taauth. 

Ihrafer und Phrygier waren arifhen Stammes, aber ihre 
Kultur und Religion jtand unter ſemitiſchem Einfluffe. 

Auch die Griechen waren Arier; aud ihre Kulturbringer 
waren aus femitifchen Landen gefommen. Als Trojaner und 
Sriehen feindlich zufammenjtießen, war es ein Kampf zwiſchen 
nahen Verwandten. Die Berfchievenheit zmifchen beiden Nationali- 
täten mag zur Zeit aber doch noch merflicher geweſen fein, als 
aus den viel fpäteren homerifchen Gefängen erhellt. In diefen 
haben beide Parteien diefelben Waffen, diefelbe Kampfweiſe, die: 
jelbe Art, fich auszudrüden, und diefelben Götter. Da die Griechen 
die Göttin Athene zur allgemeinen Schußpatronin der Städte er: 
foren hatten, jo wurde die „phrygifche Ate” zur „ilifchen Athene”, 
zu deren Tempel nod nad Konftantin dem Großen Altgläubige, 
die zu dem Gotte der „Galiläer“ fein Zutrauen fafjen konnten, 
gewallfahrtet jind. 

Ihre Mauern foll die neue Stadt erjt unter Ilos’ Sohne 
Laomedon erhalten haben und zwar, auf Zeus’ Befehl, von 
Tojeidon errichtet. 

Diefe Angabe der Sage ift zunächſt unbedingt ein Ehren: 
jeugniß für die hohe Bedeutung der ilifhen Mauer; Homer giebt 
ihr die Epitheta „göttlich“, „gottgebaut”. Die Archäologen wollen 
aber auch eine Beziehung zwiſchen Poſeidon (Neptun bei den 
Römern) und phönikifhem Kultureinfluffe erfennen. Kadmos, 
der Gründer des griehifchen Theben, fam aus Phönilien, deſſen 
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König fein Vater Agenor war, ein Sohn Poſeidons. Diefe 
verwandtichaftlichen Beziehungen find vielleicht nur eine Einkleidung 
der Auffafjung: Diejenigen, die auf dem Seewege ins Land famen, 
müßten mit dem Beherrfcher des Meeres, Poſeidon, vertraut und 
eng verbunden jein. | 

Die kritiſche Prüfung von Schliemanns trojanifhen Funden 
hat namhafte Archäologen zu der Anficht gebradt: phönififche 
Einwirkung auf die derzeitige trojaniſche Kultur fei abzulehnen; 
dagegen hittitifche anzuerkennen. Die Hittiten hat erft die 
neuere Forſchung beachtet. Die Bibel gedenft ihrer: Abraham 
erwirbt von „Ebron dem Hethiter” ein Erbbegräbniß. Die Sittiten 
werden au für arijhen Stammes gehalten; ihre Herkunft ijt 
bi3 jegt nur bis zum Hochland Kappadofien (in Kleinafien) ver: 
folgt, von dem jie niederftiegen nad Syrien und oſtwärts bis 
zum Guphrat, um in ihrer beiten Zeit Mittelpunkt eines Wölfer: 
bundes gegen Egypten zu werden (zu Zeiten Ramfes IL, Sefoftris), 
dem fie jedoch päter erlagen. Ihre Hauptjtadt nennt die Bibel 
Karchemiſch (jpäter Sterapolis); fie lag am oberen Euphrat. Ihre 
geographiiche Lage und politiiche Bedeutung eignete die Hittiten 
zum Vermittler der babyloniſch-aſſyriſchen Kultur nordwärts durch 
Kleinajien bis an die Küjte des Hellespont3 und nad) der Stadt 
Ilios, die jih im Laufe der Zeit zur Hauptitadt der Troas auf: 
gefhwungen hatte. Unter dem Namen Ate oder Athi wurde in 
Karhemifh die babylonifche Beltis verehrt. 

Was Schliemann im Hügel Hiſſarlik al3 zweite Stadt, ala 
da3 Troja des trojanischen Krieges ausgegraben hat, iſt aljo 
uralt, höchſt wahrſcheinlich älter, al3 die älteften Kulturdenkmäler 
Griechenlands. 

Der iliſche Hügel (Hifjarlit) erhob ſich in jener Zeit immer: 
bin ſchon rund 200 m über die Thalſohle und fiel nad) Norden 
zum Simoeis in fchroffen Kalkjteinwänden ab. Diefen Wänden 
lag natürlich auch die Kuppe zunächſt. An der Dftjeite trennte 
eine tiefe Einfattelung den Hügel von der Bergfette, deren äußerjten 
weitlihen Vorpoften er bildete; Süd: und Weſtabhang dachten ſich 
flady (bis zu 15 Grad) zur Thalfohle ab. Dieje Dertlichfeit jchrieb 
die Stadtanlage deutli vor. An den Nordabhang fich lehnend, 
umzog die Kuppe eine Ringmauer und ſchloß die „Hochitadt“ 
(wörtliche Ueberfegung von „Afropolis”) ein, die hier den Spezial: 
namen „Pergamos“ geführt hat. Die eigentliche Stadt, die Unter: 
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ſtadt (Katopolis) bevedte die flachen Hänge; fie hatte gleichfalls 
eine Ringmauer, die aber bedeutend ercentrifch zur Pergamos— 
Mauer lief und im Dften und Weſten fo an diefelbe anfchloß, 
daß der nach Norden fehende Theil der Afropolis, dem Rand der 
Felswand folgend, and Freie grenzte. 

Durch forgfältige und ſachgemäße Unterfuchung ift fejtgeftellt, 
wo die Ringmauer der Unterjtadt gelegen haben muß; von ihr 
jelbft ijt nichts entdedt worden; mwahrfcheinlic haben fpätere Be— 
fiedler, denen diefer Verlauf nicht paßte (das lebte äolifche Ilion 
z. B. war von viel größerem Umfange), die Steine zur Wieder: 
vermwendung bei ihren Bauten losgebrochen. 

Auf der Burg (Pergamos) find die alten Mauern — wenn 
auch großentheils nur in ihren unteren Sätzen — erhalten, weil 
bier, als fpätere Geſchlechter neue Mauern bauten, jene unter 
Schutt vergraben lagen. Einen jehr anfchaulichen Beleg hierfür 
bietet die Stelle, wo Scliemann (im Juni 1873) den großen 
Goldſchatz fand, der jetzt im Berliner Mufeum für Wölferfunde 
(Schliemann-Saal II, Schranf Nr. 48) aufgeftellt it. Mannig- 
faltige werthvolle Stüde — Schmudfadhen und Gefäße — waren 
unverfennbar bei dringender Gefahr von Einem, der jie retten 
wollte, zufammengerafft und in eine Kiſte gepadt worden. Die 
Rettung ift nicht gelungen; der Schagbehälter ift auf der Mauer 
ftehen geblieben und nicht entvedt worden. Als Schliemann ihn 
entdedte, lagen über ihm reichlich 1,5 m rothgebrannter, jteinhart 
gemwordener Lehmfchutt*) und auf diefen, als zur Zeit genügend 
feiten Baugrund, hatten Spätere eine neue Mauer von 2 m Dide 
und 6m Höhe geſetzt — ahnungslos, wie Werthvolles fo dicht 
unter ihren Füßen lag. 

Unfere Kenntnig der Befeftigung von Troja befchränft ſich 
demnad auf feine „Pergamos“, welche Citadelle im modernen ' 
fortififatorifchen Sinne und Tempelbezirf war. 


*) Eine Probe ſolchen Brandſchuttes enthält dad Pult auf der 
Nordfeite des Schrankes 34 (in der Reihe, die der nach der Königgräßer 
Straße jehenden Fenſterwand zunädft fteht) im Schliemann-Saale I 
des cthnographifhen Mufeumd, Was Schliemann bei der Entdedung 
für Schutt hielt, war vielleiht — mie er in einem feiner jpäteren 
Werke bemerft — die trojaniihe Lehmmauer geweſen, die wir jpäter 
fennen lernen werben, die nad) dem großen Brande und unter fpäteren 
Regeneinflüffen zu Schutt geworben ift. 
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Die Ringmauer der Pergamos ift nicht gleich der von Tiryns 
und Mykenai im ganzen Umfange erkennbar; Schliemann hat — 
der gewaltigen Aufräumungsarbeiten wegen — nur etwa Die 
Hälfte (von Nordweſt über Weſt bis Südoft) bloßgelegt; außerdem 
eine furze Strede in Nordoft; das Fehlende läßt ſich mit großer 
Wahrjcheinlichfeit ergänzen; es - würde ſchwerlich Neues liefern, 
wenn es vollends aufgededt würde. 

Im Südweſten liegt ein Thor. Hier fpaltet fi) der Mauer: 
ring; es giebt eine innere und eine äußere Mauer. Der Punkt, 
wo (mie zu vermuthen) beide ſich wieder vereinigen und der Ring 
wieder einfach wird, ift nicht ermittelt. E3 ift unverkennbar, daß 
die doppelte Mauer nicht gleichzeitig fortifikatoriſch fungirt hat; 
die äußere Mauer ift die fpätere; fie wurde errichtet, als das 
Bedürfniß einer Erweiterung des Binnenraumes der Pergamos 
eintrat. Da diefe Erweiterung auf den abfallenden Südabhang 
übergriff, der erweiterte Burghof demnach aufgehöht werden mußte, 
jo beließ man die alte Mauer bis zur Höhe der Hoffohle; man 
hatte dann nur noch den Raum zwifchen der alten und der neuen 
Mauer auszufüllen. Da bei diefer Gelegenheit ein genau am 
Südpol der alten Ningmauer gelegenes Thor Faffirt und durch 
ein nahebei öftlih davon errichtetes Thor in der neuen Mauer 
erjegt worden iſt, da endlich — vielleiht 1000 Jahre ſpäter — 
die Römer dicht daneben, aber in anderer Front, der abermals 
viel weiter ausgreifenden Pergamosmauer entfprechend, ein neues 
„Propylaion“ aufgeführt haben, fo ift hier ein Gewirr von Mauern 
entitanden, das erjt dur die umfangreihen Abſchachtungen von 
1882 verjtändlid geworden iſt. Daß es bis dahin auch Schlie— 
mann nicht verftanden und demzufolge irrthümliche Erklärungen 
gegeben hat, kann ihm nicht zum Vorwurf gereichen; leider find 
diefe irrthümlichen Erklärungen in Schliemanns Hauptwerk „Ilios“ 
verewigt, und der Lefer, der natürlih in chronologiſcher Ordnung 
lieft, geht mit falfchen Vorftelungen und unklaren Bildern jo lange 
umber, bis er im legten Werke „Troja“ auf dem richtigen Weg 
gewiejen wird. 

Schlimmer ergeht e3 dem Beſucher des Schliemann-Muſeums, 
der, wenn er fehr gründlidy fein will, das dort in drei Eremplaren 
ausgelegte Werk „Ilios“ und mehrere Driginal:Zeichnungen und 
Photographien an der langen Wand in Saal II ftudiren kann, 
nit aber die Berichtigung durch das Werk „Iroja” und den in 
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dieſem enthaltenen Dörpfeldſchen Plan, denn das Werk „Troja“ 
hat die Muſeum-Verwaltung nicht ausgelegt. 

Schliemann war bei Abfaſſung feines Merfes „Ilios“ noch 
immer der Meinung oder genauer: glaubte gezwungen zu ſein, 
der Meinung ſein zu müſſen, Troja ſei auf den Hügel Hiſſarlik 
beſchränkt, ſei alſo eine ſehr kleine Stadt geweſen. Das wider— 
ſprach freilich der ſehr pomphaften Schilderung Homers, dem er 
ſo gern Glauben ſchenkte, und beſchwerte geradezu ſein Gemüth. 
Es ließ ihm keine Ruhe, er ging — hauptſächlich deshalb — 1882 
noch einmal nach Troja und hat ja dann, wie bereits erwähnt, in 
der That die Exiſtenz einer Unterſtadt nachgewieſen. 

Schliemann hielt (aus Gemwifjenhaftigfeit, wenn auch ungern) 
die Pergamos von Iroja für Troja felbjt zu jener Zeit (1873), 
wo er auf das Thor im Südweſten ftieß. Er ſah in demjelben 
fofort das in der Ilias jo oft genannte „ſkaiiſche Thor” (gelegent- 
li) nennt es Somer auch da3 dardanifche). „Skaios* heikt „links“, 
aber auch „weſtlich“ (meil der Augur zu Deutung des Bogelfluges 
nah Norden fah, mithin Weiten ihm zur Linfen lag. An der 
MWeftfeite von Troja hatte der Dertlichteit nad) das Thor Liegen 
müfjen, das zum Strande und dem Griechenlager führte. Im 
Sfamander:Thale zwifchen Schiffslager und dem flatifchen Thore 
gehen alle Kämpfe vor fich, die in der Ilias gefchildert werden. 

Das aufgededte Südweſt-Thor führte nun freilich nicht ind 
Feld, fondern nur in die Unterftadt und heißt daher im Werfe 
„Lroja” nicht mehr das „ſtaiiſche“; aber in dem großen Atlas 
von 1874 figurirt e3 für immer unter diefem Namen. 

Dieſes Thor war urfprünglich ein einfacher Durchgang. Bei 
Gelegenheit des großen Ermweiterungsbaues ijt es zu einem Doppel- 
thore ermweitert worden. Sein Grundriß gli nunmehr dem eines 
quadratifhen Thorthurmes, wie jolche jo vielfach in unferer mittel: 
alterlihen Städtebefeftigung zur Anmendung gefommen find. Die 
Durhgänge in Außen und Innenfrontwand, verbunden durch 
undurhbrodhene Seitenmauern ergaben einen Zwiſchenhof oder 
Zambour von 7,5 m Quadratfeite. Zur Zeit des Umbaues hatten 
demnach die trojanifchen Ingenieure gegen ihre Vorgänger Fort: 
ſchritte gemacht und die taftifhen Wortheile des doppelten Ver: 
Ihlufjes erkannt. 

Daß an diefem Thore zu zwei verjchiedenen Zeiten gebaut 
worden, ergab die Verfchiedenheit des Mauerwerks (die Späteren 
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haben Eleinere Steine verwendet) und der ftumpfe, unverzahnte 
Anſchluß. 

Schliemann ſchrieb anfänglich das äußere (zur Zeit einzige) 
Thor der zweiten Stadt, die Vergrößerung (einwärts) den Er— 
bauern der dritten Stadt zu, wie er damals überhaupt die dritte 
Stadt als Troja bezeichnete. Auch dieſe Anſicht iſt im Haupt: 
werfe „Ilios“ firirt und erft durd das Werk „Troja“ berichtigt. 

Ob das vervollitändigte Thorgebäude ein offener Hof (mas 
zum taftifhen Zwecke des doppelten Verſchluſſes genügt hätte) 
oder bededt, oder gar ein wirklicher mehrjtödiger Thurm geweſen 
ift — darüber giebt der Befund feine Auskunft; es fei denn, man 
Ihlöffe — wie Schliemann thut — auf hohen Aufbau aus der 
Schuttmaſſe, die den Raum innerhalb der vier Thorwände aus: 
gefüllt hatte. Diefen Schutt könnten wohl aber aud) Spätere zur 
Ausgleihung eines neuen, höheren Burghofes hierher transportirt 
haben. Man wird am beiten thun, die Frage: Aufbau oder nidt? 
— dahingeſtellt jein zu lafjen. 

Links (oftwärts) von dem Südweſt-Thore beginnt die oben: 
erwähnte Spaltung der Mauer. Beide, die alte und die neue, 
divergiren anfangs nur wenig, Schliemann fonftatirte (Aus: 
grabung von 1873), daß beive Mauern in ihrer gegen Süden ge 
richteten Außenfläche (dem Parement) geböſcht waren. Diefer 
Umſtand ijt jet leicht erklärt, wo mir wiſſen, daß die beiden 
Mauern naheinander demſelben Zwecke gedient haben, nämlid 
in ihrem unteren Theile Terraffenmauern zmwifchen dem natür: 
lihen Abhange und dem aufgehöhten Burghofe gemejen jind; 
Schliemann nahm fie aber damals als Mauern vefjelben Ge: 
bäudes, eines „großen Thurmes“. Wir haben uns nicht erklären 
fönnen, was ihn zu diefer Auffafjung bewogen hat. Da er dem 
dicht daneben gelegenen Thore einen hohen Aufbau zufchreibt, fo 
hatte er damit ja jchon gefunden, was er zur Betätigung einer 
gewiſſen Stelle der Ilias zu finden wünſchte. Dicht neben dem 
Xhorthurme einen zweiten „großen Thurm“ fann man als Ingenieur 
nicht begreifen. Auch diefer Irrthum ift in „Zlios“ mit Wort 
und Bild firirt und das Driginal des betreffenden Bildes hängt 
an der Wand im Schliemann-Saal II. Es iſt eine Aufnahme 
der beiden Mauern, bevor die Zmifchenfüllung ausgeräumt wat, 
läßt fie alfo als einen gemaltigen Mauerflog erfcheinen, defien 
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Dimenfionen man nad) dem auf demfelben ftehend dargeftellten 
Arbeiter abſchätzen fann. 

Die Vergrößerung des Binnenraumes der Pergamos, die nur 
dur Aufführung einer neuen, auf den Abhang vorgejchobenen 
Ringmauer erzielt werden fonnte, fcheint durch einen neuen Tempel- 
bau bedingt geweſen zu fein. Aus irgend melden Gründen, die 
uns verborgen find, war den zwei dicht neben einander liegenden 
Tempeln im Centrum der Pergamos die Achſenrichtung von Nord» 
mweit nah Südoſt zu geben. Das Südweſt-Thor ftieß demnad) 
Ihräg auf eine Tempel:Zangfeite, was erflärlichermweife für rituelle 
Handlungen, Proceſſionen bei feierlichen Gelegenheiten u. deral. 
ftörend erjchienen fein mag. Deshalb wahrſcheinlich hat die neue 
Mauer ein Südojt:Thor erhalten, defjen Achfe zwar nicht genau 
mit der Tempelachſe zufammenfiel, aber doch fajt geradeaus zur 
Eingang3-Stirnmand der Tempel führte Das Südoſt-Thor ijt 
genau nad) dem Schema geitaltet, das für den Ausbau des 
Südmweft:Thores angenommen war: der Grundrif ift der eines 
Zhorthurmes. 

Ganz ander war das bei dem Umbau kaſſirte Südthor 
disponirt. Das Südmeit-Thor lag in Hofhöhe der Pergamos, die 
Rampe ganz außerhalb des Thores. Diefelbe war folide und 
lorgfältig mit Platten gepflajtert, aber jo jteil (etwa dreifache 
Anlage), daß Wagenverfehr unmöglich gewejen wäre. Das Süd— 
thor dagegen lag am Fuße der Akropolis, im Niveau der an- 
grenzenden Unterſtadt, und die Rampe — bier viel fanfter an= 
fteigend — innerhalb, in das etwa Am höhere innere Planum 
eingejchnitten. Augenfcheinlid nur um Raum für eine gelinde 
Steigung zu gewinnen, war das Thor über die Ringmauer vor: 
geichoben, fo daß es im Grundriß wie eine austretende Caponniere 
ericheint. An eine Ausnutzung im Sinne einer folden ijt aber 
nicht zu denfen. Der Thorförper tritt etwa 20 m über die Mauer 
vor und ift 18m breit, während die Thorpoterne nur 3,5 m lichte 
Weite hat, fo daß beiderfeits reihlih 7m Mauermaffiv ftehen. 
Diefe durch Scharten zu durchbrechen und damit eine Gaponniere 
zu Ichaffen, ift dem trojanijchen Kriegsbaumeifter nicht eingefallen; 
ohne Zweifel war ihm der Gedanke der Flankirung noch nicht 
aufgegangen. Daß diefer gewaltige Mauerklotz einen thurmartigen 
Dberbau getragen habe, iſt Schliemanns Ueberzeugung. Seine 
Begründung lautet: viele Steine feien zu Kalk gebrannt geweſen 
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und die Zopfiaare entweder zerbrödelt oder zu formlojen Mafien 
zerihmolzen; — das fünne nur Folge eines an Ort und Stelle 
ftattgehabten heftigen Brandes fein, dem nur Holz und Lehm eines 
mächtigen Dberbaue3 genügende Nahrung geboten haben Fönne. 
Die zu Kalk gebrannten Steine — wenn wir darunter Steine zu 
verjtehen haben, die feit im Thorgemäuer ſaßen — erjcheinen aller: 
dings bedeutfam; dergleichen könnte nur bei gewaltiger Gluth an 
Drt und Stelle zu Stande gelommen fein. Indeſſen iſt Doch auch 
in dem unteren Geſchoß Brennmaterial geweſen, das vielleicht ge— 
nügt hat, die nächſtliegenden Kalkſteine zu brennen. Indem wir 
dies näher nachweiſen, lernen wir zugleich einen charakteriſtiſchen 
Zug der damaligen Technik kennen. 

Die trojaniſchen Maurer der zweiten Periode gaben ſich nicht 
entfernt mit ſolchen Rieſenklötzen ab, wie die tirynthiſchen. Es iſt 
ſchon oben bei Beſprechung des Südweſt-Thores bemerkt, daß der 
Erweiterungsbau durch kleinere Steine von der alten Ringmauer 
ſich unterfcheide. Ihrem Brucjftein-Mauerwerf in Lehmteig (viel: 
leicht fogar ganz trodenem) trauten nun die derzeitigen Werkleute 
erfichtlich felbft nicht allzuviel; namentlih mochten fie erfahren 
haben, daß lothrechte Flächen fehr leicht ausbrödelten, zumal wo 
fie Stößen ausgefegt waren und wenn fie Oberlaft tragen follten. 
Sie ſetzten daher 3. B. vor die Stirnen der Langwände eines 
Zempels mit in der Wand offener aber überbedter Vorhalle (wir 
verweilen auf den bei Tiryns erörterten Typus der Propyläen) 
Holzpfoften, die beiden Zwecken dienten: fie ſchützten das 
Mauerwerk gegen Abbrödeln und nahmen demfelben vie Laft des 
Kappenbaltens oder Holms, Epiftyls, Architravs ab. Das Wort 
„Paraſtaden“, mit dem ſolche Pfoſten bezeichnet werden, heißt 
„danebenſtehend“. *) 

Eine ähnliche Vorfichtsmaßregel iſt bei der in Rede jtehenden 
Zhorpoterne befolgt worben: 2 bis 2,5 m voneinander entfernt 
find Pfoften von 20 cm Breite aufgejtellt worden, wie aus ver: 
Tohlten Reſten und Eindrüden an der Wand deutlich zu erfennen 





*) Die Paraftaden des Athene-Tempels ftanden im Fichten 10m 
voneinander entfernt; fo weit freitragend Fonnte der Architrav nicht 
fein; man feste daher noch zwei Mittelftügen. So entftand das Schema: 
templum in antis; urfprünglid in Holz; nachmals in Stein; der rohe 
Bedürfnißbau zum Schmudbau erhoben. 
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iſt. Diejelben haben nicht auf Steinfodeln oder einer gemeinfamen 
Schwelle gejtanden, fondern waren einzeln, etwa je 50cm in die 
mit Zehmtenne ausgeſchlagene Poternenſohle eingelaſſen, alfo wie 
Zaunfäulen behandelt. Schliemann nimmt an, diefe Pfoften hätten 
gleidy) den Paraſtaden des Tempels mitteljt Holm eine Dede ge: 
tragen; aber er fagt nicht, daß er eine Spur folder Holme ge- 
funden habe, und mir fühlen uns deshalb nicht gezwungen, an 
die Dede zu glauben. Das Eingraben der einzelnen Pfähle 
ſcheint Darauf zu deuten, daß man ihnen feine gemeinjam zu 
tragende Dberlajt zugemuthet hat; wir find geneigt, fie für ein- 
fahe Streihhölzer zu halten, wie fie bisweilen Kaimauern 
vorgejett werden, damit die Schiffe Die Mauer nicht bejchädigen. 
Schliemann jagt wörtlih: „Auf mehreren Stellen, wo fie gejtanden 
haben, ift die durch ihre Verbrennung entjtandene Hitze jo groß 
gewejen, daß die Steine der Mauer zu Kalk gebrannt find... .“ 
Mit diefen Worten entfräftet Schliemann felbit das einzige 
Moment, das im erjten Augenblide zur Annahme eines brand: 
nährenden Dberbaues des Thores zu zwingen fchien. 
| Aud hier, wie beim Südweſt-Thore, wollen wir die Thürme 
dahingeftellt fein laſſen. 

Shliemann glaubt aber noch an andere Thürme, die wir 
nit dahingeftellt fein lafjen wollen, ſondern bejtimmt leugnen. 

Die Ringmauer der trojanifchen Pergamos war ein irreguläres 
Polygon, deſſen größter Durchmefjer (der oft:weitliche) 110 m, 
Heinfter (nord:füdliche) 85 m betrug; der Umfang rund 300 m. 
Diefe Zahlenangaben find dem Dörpfeldfchen plane (VII in 
„Troja“) entnommen, demzufolge die Polygonfeite durchſchnittlich 
30 m lang ift. Ein früherer lan (I in „Slio3”), der die Aus: 
grabung in ihrem dermaligen Zuftande darftellt, läßt eine einzige 
Polygonſeite erfennen; auch diefe ergiebt fi zu rund 30m. Das 
ſtimmt nun freilic ſchlecht zu Schliemanns Tert, der die Front: 
länge zu etwas über 50 m — wie er vermuthet, 100 trojantiche 
Ellen — angiebt. Wir wiffen nicht, wer Recht hat; wahrſcheinlich 
der Wlan; übrigens fommt nichts darauf an. Nicht als Ber: 
muthung, jondern mit voller Zuverfiht macht Schliemann die 
Angabe, die Ringmauer ſei an den Rolygoneden mit Thürmen 
verjehen gemejen. 

Fünf Stellen find aufgededt, wo wahrſcheinlich, Darunter 
zwei, wo unzweifelhaft Mauervorfprünge nad) außen vorhanden 
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find. Die Umriffe der Borfprünge find nicht Scharf erhalten; 
Scliemann hält fie für rechtedig und giebt bei dem einen die 
Make: 3,5 m Breite bei 2m Ausladung; nach dem Dörpfeldiden 
Plane mag dem andern eine Breite von 5m zugeftanden werben. 
Daß auf folder Grundlage ein wirklicher Thurm, ein defenfibler 
Hohlbau, nicht Play hat, bedarf feines zahlenmäßigen Bemeifes. 
Höchſtens hätten hölzerne Thürme Platz gehabt, wenn jene Mauer: 
vorjprünge durdhaus Thurmfundamente fein müſſen. Aber fie 
müſſen das nicht; die richtige Deutung liegt ganz nahe: jie find 
Strebepfeiler gegen Erddrud, an den Eden, den gefährlichiten 
Stellen, wo die Dauer am leichtejten aus dem Zufammenhange 
geht.*) Wo uns die vor Augen liegende Grundrißgejtalt zmingt, 
müffen wir Ihürme zugeben, wie an einigen Eden von Tiryns, 
obwohl es auch da noch fehr fraglich iſt, ob die Erbauer zu den 
betreffenden Gebäudetheilen nicht durch andere Beweggründe ver: 
anlaft worden find, ob fie diejelben als Thürme im heutigen 
fortififatorifchen Sinne erfannt und ausgenußt haben; bei Troja 
zwingt nidhts zum Glauben an Thürme; fie für möglich erklären 
fann man nad den Ausgrabungs-Ergebnifien höchſtens über den 
Thoren. 

Wir kommen zu der legten und größten technifchen Eigen: 
thümlichfeit der trojanifchen Kriegs:Baufunft, der gebrannten 
Lehmmauer. 

Bei dem Zuftande des Ausgrabungsfeldes kann nicht mit 
voller Bejtimmtheit behauptet, aber doc für höchſt wahrfcheinlid 
erklärt werden, daß in trodenem Kalkbruchſtein-Mauerwerk nur 
Fundamente, Terraſſen-Bekleidungsmauern und die Thorgebäude 
hergejtellt find. Der fünftlich regulirte Innenraum und die natür: 
lihen unregelmäßig geböjchten Abhänge gaben im Verlaufe des 
Umtreifes jehr wechſelnde Stufenhöhen. Es find Stellen frei: 
gelegt, wo die eigentliche freiftehende Mauer, das aufgehende 
Mauermwerf, auf 7m hohem Unterbau ruhte, während an anderen 
Stellen, wo der Fels fchroff abfällt, der Unterbau zum bloßen 
Fundament von Im Höhe zufammenfhrumpft. Die im ftarl 
er zu 45 Grab) geböfchten Parement fichtbaren Bruchſteine find 


*) Die Strebepfeiler laffen fih aus der Ilias bemeifen. m 
XII. Gefange Ber 259 nennt orjAas re nooßAntes die „Pfeiler und 
Vorjprünge” oder „vorfpringende Pfeiler”. 
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durhichnittlih nur 45cm lang und 25cm hoch; es tft erfichtlich 
horizontale Führung der Yagerfugen angeftrebt. 

Die eigentliche (freiftehende) Mauer ijt aus Zuftziegeln in 
Lehmmörtel aufgeführt und die fertige Mauer fodann im 
Ganzen gebrannt. 

Von der erften innern, ſpäter durch eine weiter ausgreifende 
erjegten Mauer ift erflärlichermweife die Ziegelmauer verſchwunden; 
fie mußte abgetragen werden, um den erweiterten Innenraum frei 
zu befommen; die fpätere bis zur Katajtrophe beftandene Mauer 
zeigt überall die Spuren der Lehmmauer, ſei es auch nur in der 
Form fteinhart gebrannten Lehmſchuttes, wie er bei der oben be- 
rihteten Auffindung des großen Schaßes über demſelben ſich zeigte. 
An anderen Stellen ift die Lehmmauer noch jett 2,5 m hoch bei 
3,5 bis 4m Dide. Dies ift befonderd im jüdöftlichen Theile der 
Pergamos der Fall, der erjichtlich von dem großen Brande nicht 
mitergriffen ift. Die Bewohner der Schliemannfchen dritten Stadt 
oder, wahrjcheinlich zutreffender, die verjchont gebliebenen, vielleicht 
auch geflohenen und nad) Abzug des Feindes zurüdgelehrten Be: 
wohner der zweiten und Wiederaufbauer derjelben, haben die alte 
Mauer benußt und ausgebejjert. 

Die zur Mauer verwendeten Luftziegel haben die auffallend 
großen Abmefjungen von 9 23 45 em. Der Lehm ijt ver: 
wendet, wie er aus der Grube kam: ungejchlemmt, Muſcheln und 
Zopficherben dazwiſchen; er ijt aber jtarf mit Stroh oder Heu 
durchfnetet. Als Bindemittel hat ein feinerer, hellerer (mahrfchein- 
lid geſchlemmter) Lehm gedient, dem gleichfalls Häckſel beigemengt 
worden. 

Bei der Aufmauerung wurden 30 cm im Quadrat weite 
Kanäle ausgefpart; Längskanäle in der Nähe der GSeitenflächen 
und von Meter zu Meter der Höhe nah; Duerfanäle in Abjtänden 
von einigen Metern die Längskanäle verbindend. 

Man erjieht aus diejer Bejchreibung: die Trojaner waren 
nahe an der Erfindung des Feld: Ziegelofend. Aber ganz find fie 
doch noch nicht darauf geflommen. Sie haben aud den Zöpfer- 
ofen noch nicht gefannt, obwohl die Töpferei damals in hödjiter 
Blüthe ftand, wo Bronze noch felten und Eifen unbefannt war, 
daher alles Mögliche aus Thon gefertigt wurde, felbjt Wandhafen. 
Der trojanifche Töpfer brannte am offenen Feuer, und jo brannte 
auh der Maurer die aus Luftziegeln in Lehmteig (Fugendide 
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1 bi3 1,5 cm) aufgeführte und in beiden Flächen mit Lehmtünche 
überzogene Mauer. Da die Mauer auf der Außenfeite durch die 
Zerrafjenmauer oder auch durch natürlich fteilen oder abfcarpirten 
Fels über den Boden, auf dem man hätte Feuer anmachen fönnen, 
jo bedeutend erhöht war, daß genügende Hite fie nicht erreichen 
fonnte, jo wurde nur an der Binnenfeite Brennmaterial auf: 
geihichtet und angezündet. Die ausgefparten Kanäle dienten dabei 
als Züge oder Feuerrohre und trugen den Brand ind Innere. 
Sie zeigen bdeutlih im concentrifhen Ringen die abnehmende 
Wirkung des Feuers: zunächſt jchärffter hellvother Brand, bis- 
weilen jogar VBerglafung; dann ein dunkler Ring, die Schmauch— 
wirfung, unverbrannter Ruß; dann dunfelvoth der grobe Lehm 
der Steine und etwas heller der feinere Fugenlehm. Go be— 
gegneten ſich die äußerften Kreife der Brandiphäre der Längs— 
fanäle und die ganze Mauer war zum Badjtein-Monolithen ge— 
worden. 

Daß eine ſolche „Lehmmauer“ ſehr metterbejtändig und ein 
vortreffliches pafjives Hindernig war, leuchtet ein. Wie mag fie 
aber zur Vertheidigung eingerichtet geweſen fein? Darauf ſcheint 
Schliemann und fcheint auch Dörpfeld an Ort und Stelle feine 
Antwort gefunden zu haben. Wenn wir Homer zu Rathe ziehen, 
fo giebt uns derjelbe (zwar nicht für Troja, aber für die jehr 
maffiv gefchilderte Lagerverfhanzung der Griechen) zwei Vokabeln 
(Enradkıs und zooaseı), aus denen wir allerdings auf eine befondere 
dünnere Bertheidigungsmauer, die auf der diden Ringmauer ſtand, 
ſchließen könnten. Aber die zweite Wofabel läßt ung bereit3 im 
Stihe. „krossai* kann „Zinnen” bedeuten, aber aud „Krag- 
jteine”; im leßteren Falle wäre alfo der Typus der Madicoulis 
anzunehmen. So giebt uns auch Homer feine beftimmte Vor: 
itellung, den wir überdies doch nur als jehr zweifelhafte Autorität 
in ſolchen archäologiſch-techniſchen Fragen anſehen fönnten. 

Das dürfen wir der Ilias glauben (denn e3 gereicht mehr 
Troja, als den Griechen zur Ehre, für die fie Doch gedichtet ift), 
daß Troja gar nicht in die Lage gekommen ift, von feinen aktiven 
Bertheidigungseinrichtungen — mie diejelben auch beſchaffen ge: 
wefen fein mögen — Gebraud) zu maden, denn die Griechen 
haben nidht gewagt, die Stadt zu beftürmen. Die Trojaner ihrer: 
feit3 waren fo ſtolz und muthig, daß fie ihre Stadt thatfächlic) 
nur als Schugort für ihre Familien und ıhren Beſitz anfahen; 
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die Kampffähigen aber zogen hinaus und jtellten fich dem Feinde 
zur Feldſchlacht, ja die Verhältniffe wurden völlig umgefehrt, die 
Trojaner wurden zu Angreifern, beftürmten die Zagerbefeitigung 
der Griechen, forcirten die Eingänge, drangen bis zu der Schiffs: 
burg (wie man nad Analogie von „Wagenburg” die Ordnung 
der auf den Strand gezogenen Schiffe wohl nennen fann) und 
waren ziemlich nahe an einem entjcheidenden Siege. Wie befannt, 
iſt zulegt Troja dur Lift überrumpelt worden; eine unedle 
Kriegslift, da fie das religiöfe Gefühl der Trojaner ausnußte, 
Daß der Brand gewaltig gewüthet, bezeugt der Ausgrabungs: 
befund: Lehm und Kalkſtein find verglaft und caleinirt, Silber, 
Bronze und Blei find gejchmolzen. Bon den vielen Trojanern, 
die, wie Sage und Dichtung berichten, mit ihrer Stadt zu Grunde 
gegangen fein follen, hat Scliemann außer unbejtimmbaren 
Knochenſpuren und den ziemlich erhaltenen Sfeletten zweier Früh: 
geburten, die in der Ajchenurne ihrer wahrjcheinlih an der Früh: 
geburt geftorbenen Mütter beigefegt waren — nur drei Schäbel 
gefunden. Wer diefe fünf Trojaner fennen lernen will, trifft fie 
im Berliner ethnographiihen Mufeum: Schliemann-Saal I auf 
Schrank 4 (zwei männlide Schädel) und unter Nr. 42 und 43 
(die Embryonen-Sfelette); Saal II auf dem Goldſchrank 48 (wahr: 
ſcheinlich Schädel eines jungen Mädchens). 8. Schröder. 


Bemerkungen über die Befprechung der Schießaufgaben 
der Suß-Artillerie. 


Die nachſtehenden Bemerkungen, auf Wunſch eines älteren 
Kameraden der Waffe zufammengeftelt, machen weder Anſpruch 
auf Vollftändigfeit, noch darauf, abfolut Neues zu bringen. 

Wenn fie in einzelnen Fällen Anregung gewähren und da— 
durch auch ihrerfeits dazu beitragen, die Schiegübungen nutz— 
bringend zu geftalten, haben fie ihren Zwed erfüllt. 
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Die allgemeinen, für jede Kritik maßgebenden Gefichtspunfte 
find hier nicht berüdfichtigt worden, vielmehr erjtreden ſich die 
nachftehenden Bemerkungen lediglich auf die bei einer Beſprechung 
der Sciegaufgaben der Fuß-Artillerie jpeziell zu beachtenden 
Punkte, nämlid: 

I. Allgemeine Vorbereitungen. 
II. Der Scießplan. 
II. Das Scießverfahren. 
IV. Die Beobadhtung. 
V. Die Bedienung. 
VI Die Wirkung. 


I. Allgemeine Borbereitungen. 


Die für das Schießen getroffenen Vorbereitungen find für 
das Gelingen dejjelben von hervorragender, ja bei einzelnen Scieß- 
aufgaben von entjcheidender Bedeutung und bedürfen daher ein- 
gehender Beachtung. 

Die Vorbereitungen erftreden jih auf das Perſonal und 
Material. Die bezüglichen Vorfchriften und Inftruftionen, ſowie 
das in den Erfahrungen der Artillerie-Schießfchule auf Seite 36 
bis 52 Gefagte geben für diefe Vorbereitungen den erforderlichen 
Anhalt. Hierher gehört 3. B.: Zmwedmäßige Aufitellung der Ge: 
ihüge in der Batterie unter Berüdjichtigung der Verlängerungen 
der Ladungsräume und des gemeinfamen Erſchießens der weiten 
Gabel in der Batterie; Bertheilung der Geſchoſſe nad) gleichem 
Gewicht auf die Geſchütze; Berüdjichtigung des Längerbrennens 
der Schrapnelzünder (event. Anbringen einer neuen Marke); Durch— 
fiht der Schiegbücher (Wechfel der Kupferliverung 2c.); Einrichtung 
des Beobachtungsſtandes, Mefjen der jcheinbaren Höhe des Hinter: 
grundes; bei feitliher Beobachtung bezw. bei Anmwendung der 
Lattenfombination: Wahl des Aufitellungspunftes für den jeit- 
lihen Beobachter bezw. die Geitenlatte, Art der Webermittelung 
der Beobadytung (Zelephonverbindung, optische Zeichen 2c.); Ein: 
rihtung der Gejhüsjtände bei Aufſtellung der Geſchütze auf freier 
Ebene; Drientirung im vorliegenden Gelände; Inſtruktion der Zug: 
und Gefhüsfommandeure, der Beobachter, des Auffchreibers 2c. 2c. 

Abgefehen aber davon, daß diefe Vorbereitungen im Al: 
gemeinen dem entjpredhen, was in den bezüglichen VBorfchriften 
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hierüber gefagt ift, müffen fie auch daraufhin geprüft werden, ob 
fie der geftellten Aufgabe und der diefer zu Grunde liegenden 
Kriegslage entiprechen. 

Verſtöße hiergegen finden jich recht häufig, Wenn 3. B. — 
ein häufiges Vorkommniß — das Richten mit dem Aufſatz (ab- 
gejehen vom Schießen gegen Ziele des Feldkrieges) angeordnet 
wird, im Ernitfalle aber Infanteriee oder Schrapnelfeuer dieſe 
Richtart ausfhliegen würde, jo iſt dies ein Verſtoß gegen die an- 
genommene Kriegalage. 

Wenn beim Schießen gegen überrafchend auftretende und raſch 
verjchwindende Feldziele Schießpläne aufgeftellt, Korrekturliſten ge— 
führt, Latten zum Beobachten der Seitenabweidhungen aufgeftellt 
oder feitliche Beobachter herausgeſchickt werden, fo entjpricht dies 
‚nicht der Kriegslage. 

Wenn bei anderen Schießen, bei denen feitlihe Beobachter 
möglich und vorgefchrieben find, dieſe jo weit vorgefchoben werden, 
daß fie im Ernitfalle in der Linie der feindlichen Vorpoſten ftehen 
würden, verftößt dies gegen die Kriegslage; ebenfo wie dies der 
Tal ift, wenn beim Beſchießen indirefter Ziele die letzteren 
(Kaponnieren, Scleufen 20.) durch Stangen oder Mannfchaften, 
die ſich auf die Dedung jtellen, marfirt werben. 

Es ließen ſich diefe Beifpiele, die ſämmtlich der Wirklichkeit 
entnommen find, noch erheblich vermehren, doch genügen wohl die 
‚angeführten, um zu zeigen, wie aud) nad) diefer Richtung hin die 
für das Schießen getroffenen Vorbereitungen unterfudht und be— 
Iprochen werden müſſen. 

Nur fo läßt e3 ſich erreichen, daß die Anwendung von Hülfs- 
mitteln, die im Ernftfalle nicht möglich find, ausgejchlofjen wird. 
Abgefehen von allen anderen Unzuträglichkeiten hat aber die An— 
wendung derartiger Hülfsmittel den großen Nachtheil, daß die im 
Ernitfalle vorliegenden Schwierigkeiten der betreffenden Aufgabe 
umgangen werden und der Batterieflommandeur nicht lernt, Die 
Mittel zur Ueberwindung diefer Schwierigkeiten zu finden und zu 
üben. 

Die getroffenen Vorbereitungen entjprechen, wenn nad) forg- 
fältigfter Durchdenkung der gejtellten Aufgabe alle auch im Ernit: 
falle möglichen HSülfsmittel in zwmedmäßigiter Art zur Anwendung 
fommen und Perfonal und Material zur Zöfung der Aufgabe vor: 
bereitet und befähigt iſt. 

Zweiundfünfzigiter Jahrgang, XCV. Band, 21 
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Il. Der Sciepplan. 


Die Shiekaufgaben der Fuß-Artillerie find zum größten 
Xheil vorher befannt. Zu den vor Beginn des Schießens zu 
treffenden Vorbereitungen gehört daher auch das Aufitellen der 
Schiekpläne Im Verein mit den oben bejprochenen allgemeinen 
Vorbereitungen bildet der Schießplan die Grundlage für jedes 
Schießen. 

Wenngleich der neue Entwurf der Anleitung das Aufitellen 
der Schiefpläne weſentlich vereinfacht, jo verlangt doch jede Schieß— 
aufgabe eine bejondere Ueberlegung und Prüfung, wie das in der 
Anleitung allgemein vorgefchriebene Verfahren für den vorliegenden 
Tall jpeziell anzuwenden jei. 

Die Schlußarbeit des 34. Curfus der Artillerie-Schießſchule: 
„Meber das Aufftelen der Schiefpläne” von Lieber, Premier: 
Lieutenant im Fup-Artillerie-Regiment Nr. 11, enthält die für die 
Beurtheilung und Prüfung der Schießpläne in Bezug auf Boll: 
Itändigfeit und Korreftheit maßgebenden Geſichtspunkte, und ei, 
um Wiederholungen zu vermeiden, bier nur auf jene Arbeit hin- 
gewieſen. 


Il. Das Schießverfahren. 


Bei der Beiprehung defjelben jind zunächſt die Längen: 
forreituren, demnächſt die Seitenforrefturen daraufhin zu prüfen, 
ob fie der „Anleitung“ bezw. dem aufgeftellten Schiekplan ent: 
jprehen oder ob gerade in einzelnen Fällen eine bewußte Ab: 
weihung von beiden — auf Grund der Borbemerfung — infolge 
der beim Schießen ſich ergebenden Verhältniſſe oder gemachten 
Beobadhtungen geboten war oder nicht. 

Sehr oft wird der Verſuch gemacht, ein fehlerhaftes Korrektur: 
verfahren, das ohne ausreichende Begründung von dem in der 
Anleitung angegebenen abweicht, nachträglich dur die „Bor: 
bemerfung” zu rechtfertigen. Hierauf iſt, joll der Nuten der 
Vorbemerkung nicht völlig vereitelt werden, bei der Beſprechung 
ganz befonders zu achten. 

Man dulde nie allgemeine Redensarten zur Belchönigung 
eines fehlerhaften Verfahrens, fondern prüfe dafjelbe eingehend 
und trage jo zum Verftändni der Anleitung und Klärung der 
Anfichten bei. 
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Der Anfänger und im Schießen Ungeübte wird, da ihm das 
volle Verſtändniß der „Anleitung“ und die rajche Meberficht über 
die vorliegenden BVerhältniffe fehlen, nur felten im Stande fein, 
von der Vorbemerkung Gebrauch machen zu fünnen. Der geübte 
Batteriefommandeur dagegen, der die Anleitung und die Verhält: 
niffe beherrſcht, kann und muß oft, von der VBorbemerfung Gebraud) 
machend, gerade im Sinne der Anleitung von derfelben abweichen. 


IV. Beobadtung. 


Es genügt wohl, auf die Bedeutung derjelben an diefer Stelle 
nur nochmals hinzuweiſen. Sie iſt eben für das Schießen die 
Hauptſache; das im Uebrigen forreftefte Schießen muß ein erfolg: 
loſes jein, wenn die Beobachtung verjagt. 

Sind bei den allgemeinen Vorbereitungen bereit3 die fpeziell 
für die Ausführung der Beobachtung getroffenen bejprochen, fo 
wird bier nur die ausgeführte Beobachtung jelbjt zu bejprechen 
fein. Sehr häufig wird bei den Beſprechungen die Beobachtung 
entweder gar nicht erwähnt oder nur flüchtig gejtreift. Aber nur 
dadurch, daß aud die Beobadhtung eingehend beſprochen und ihr 
diefelbe Bedeutung wie dem Korrelturverfahren beigelegt wird, ift 
e3 zu erreichen, daß auch hierin gute Reſultate erzielt werden. 

Die Beiprehung hat fih auf die Beobadhtung der Längen: 
und Seitenabweichungen, beim Schießen mit Schrapnels auch auf 
die der Sprenghöhen zu erjtreden. 

Dem Erkennen von Treffern (Material:, Mauer:, Bruftmwehr: 2c. 
Treffer) ift, jofern hierdurch ein Mittel für das rajchere Einſchießen 
bezw. ein Anhalt für die richtige Lage der Flugbahn gegeben, 
gleihfalld Beachtung zu fchenfen. 

Während die Beobahtung der Längenabweichungen Durch die 
Aufnahme am Ziel eine ftetige und genaue Kontrole findet, ift 
die für die der Seitenabweicdhungen nur bei wenigen Schießen 
der Fall (Anſchießen, Beſchießen von traverfirten Linien der Länge 
nach, bei denen die Lage der einzelnen Schüffe genau auseinander 
zu halten ift). Indeß giebt es doch fajt bei allen Schiegaufgaben 
einzelne Schüffe, Die eine genaue Kontrole der Beobachtungen der 
Seitenabweichungen geftatten, als Materialtreffer, Treffer von 
Gefhoßräumen, Unterjtänden, Bettungen 2. Auch die Lage ein: 
zelner Trichter, ſofern fie einwandfrei, als von einem beftimmten 
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Schuß herrührend feitgejtellt werden fann, geitattet eine Kontrole. 
Aber auch die berühmten „Rillen“, die beim Schießen aus Flach— 
bahngefhüten jo häufig den einzigen Erfolg des Schießens bilden, 
geben häufig durch ihre Lage den Anhalt für das allgemeine 
Zutreffen der Seitenbeobadhtungen. | 

Ale diefe erwähnten Anhaltspunkte müfjen aber auch ver- 
werthet werden; nur fo ift es möglich, die Zuverläffigfeit der 
Latten- bezw. Fernrohrbeobachter zu prüfen und demnächſt die ge- 
eignetejten und zuverläffigiten auszumählen. 


V. Bedienung. 


Bei ſorgſamer Aufnahme am Ziel kann man unter Berück— 
ſichtigung der ſchußtafelmäßigen Streuungen und unter Beachtung 
des Umſtandes, daß die totalen Streuungen kleiner, die mittleren 
dagegen meiſt größer als die ſchußtafelmäßigen, namentlich bei ge— 
ringen Schußzahlen, ausfallen, ohne in Berechnungen einzutreten, 
aus der Gruppirung der Schüſſe, dem Vorkommen zahlreicher, 
außergewöhnlicher Abweichungen, ferner daraus, ob das Geſchütz 
dem Sinne der Korrektur, namentlich bei kleinen Korrekturen, ge— 
folgt iſt, Schlüſſe auf eine korrekte Bedienung ziehen. Auch die 
Beſichtigung des Zieles giebt gewiſſermaßen als photographiſche 
Aufnahme der Lage der einzelnen Schüſſe ein allgemeines Bild 
über die ſtattgehabte Streuung, ſomit über die Bedienung. 

Man verſäume auch niemals — es geſchieht dies erfahrungs— 
mäßig aber recht häufig — ſich die pro Schuß gebrauchte Zeit, 
die auf der Schießliſte angegeben iſt, anzuſehen. 

Sie iſt für die Beurtheilung der Gewandtheit der Bedienung 
und des Batteriekommandeurs von Bedeutung, ja für einzelne 
Schießaufgaben das Entſcheidende. 

Wir müſſen eben ſchnell und gut ſchießen lernen. Ich ent— 
halte mich der Begründung, ſie als bekannt vorausſetzend, und 
erwähne nur, daß bei jedem Schießen für das Einſchießen ſtets 
eine möglichſt große Feuergeſchwindigkeit geboten iſt. 

Denn erſt von dem Augenblick, wo man eingeſchoſſen iſt, iſt 
Wirkung und erſt von dieſem Moment an Schwächung des feind— 
lichen Feuers, Abnahme der Präziſion deſſelben ꝛc. zu erwarten. 
Geboten und entſcheidend iſt aber eine große Feuergeſchwindig— 
feit bei allen Aufgaben des Feldkrieges. Wenn hier nicht in 
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furzer Zeit mit wenigen Schüffen Wirkung erreicht wird, iſt leßtere 
im Ernitfalle in den meijten Fällen überhaupt ausgeſchloſſen. 

Wieviel wird aber gerade bei ven Schießen gegen Ziele des: 
Feldkrieges noch gefündigt! 

Große Bretterwände, die feindliche Infanterie darſtellen ſollen, 
werden mit einer großen Zahl von Granaten und Schrapnels 
ſtundenlang beſchoſſen und dann aus der großen Zahl der erreichten 
Sprengpartikel und Kugeln ein Schluß auf den großen Erfolg 
des Schießens gezogen! Und dabei häufig bei vier Geſchützen eine 
Feuergeſchwindigkeit von einem Schuß pro Minute! Wie anders 
würde ſich eine ſolche Aufgabe geſtalten, wenn eine den Verhält— 
niſſen des Ernſtfalles entſprechende Scheibe nur kurze Zeit ſichtbar 
wäre; meiſt würde bei ungeübter Bedienung und ungewandtem 
Kommandeur das Ziel überhaupt keinen Schuß erhalten! 

Alſo nochmals! Man beachte auch die Zeit, die namentlich 
bei allen Schießen gegen Ziele des Feldkrieges für die Löſung 
der Aufgabe von entſcheidender Bedeutung iſt. 


VI. Wirkung. 


Die Wirkung muß gleichfalls in den Kreis der Beſprechung 
gezogen werden. | 

Iſt die Aufgabe der Leiftungsfähigfeit des Geſchützes ent- 
ſprechend geftellt, die Munition zur Löſung der Aufgabe aus: 
reichend, ift das Schiefverfahren forreft, und hat die Beobachtung 
nicht verfagt, jo muß Wirkung vorhanden fein. 

Iſt daher feine Wirkung vorhanden, jo hat eine der oben 
erwähnten Vorbedingungen verfagt, und iſt e8 Sade der Be: 
iprehung, die Gründe Harzuftellen, welche die Wirkung vereitelt 
haben. 

Mie häufig werden aber diefe Vorbedingungen überjehen! 

Die Aufgaben entſprachen und entfpredhen häufig nicht der 
Leiſtungsfähigkeit des Geſchützes. Wenn z. B. früher beim Schießen 
aus fchweren 12 cm Kanonen mit Schrapnel3 auf 1200 m Wirkung 
verlangt wurde, jo zeigte dies eben, daß über die Größe des er: 
forderlihen Fallwinkels der Schrapnelfugeln, um gededte Ziele 
zu treffen, und über die auf diefer Entfernung mit dieſem 
Geſchütz wirklich erreichten Fallwinfel völlige Unbefanntichaft 
herrſchte. 
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Wenn ferner bei einer Demontiraufgabe vier ſchwere 12 cm 
Kanonen mit 40 Schuß zur Verfügung jtanden, dann aber ein 
oder gar mehrere demontirte Rohre verlangt und, fall3 dies 
nicht erreicht war, die Aufgabe für nicht gelöft erklärt wurde, fo 
fehlte es eben an der Kenntniß der Xeiftungsfähigfeit des Ge- 
ſchützes. | 

Wenn ferner beim Schießen mit Schrapnel3 aus Kanonen 
auf Entfernungen, auf denen der Fallmintel des unteren Kegels 
gerade ausreihte, um Wirkung zu erzielen, bei 40 Schuß ca. 
40 Treffer in der Batterie waren, mithin pro Schuß ein Treffer 
vorhanden war (was in diefem Falle Schon als recht gute 
Wirfung gegen „gededte Ziele” zu bezeichnen ift) und ein der- 
artiges Schießen mit der Rechnung, „wieviel Schrapnelfugeln ver: 
feuert wären und wieviel davon getroffen hätten”, als verfehlt 
bezeichnet wurde, jo fehlte e3 abermal3 an der richtigen Bor: 
ftellung von der Leiftungsfähigfeit diefer Geſchütze gegen derartige 
Ziele u. ſ. w. 

Auch die Munitionsmenge muß "eine ausreichende fein. Wie 
oft wird hiergegen gefehlt! Während gegen eine, eine Infanterie: 
Kolonne darjtellende große Bretterwand 20 Granaten und 
20 Schrapnels und mehr verfeuert werden (mo 4 bi8 5 Granaten 
und 8 bi3 10 Schrapnels der Situation und Aufgabe entiprechen 
würden, da im Ernftfalle das Ziel in diefem Falle ficher Dedung 
ſuchen oder feine Stellung verändern würde), werden andererjeits, 
wie ſchon oben erwähnt, bei einem Demontiren mit 40 Schuß - 
demontirte Rohre verlangt. 

Langjährige ftatiftifche Zufammenftellungen aber haben ergeben, 
dat im Durchfchnitt wenigſtens 100 bis 120 Schuß auf ein durch 
Flachbahnfeuer zu demontirendes Geſchütz zu rechnen find. 

In jedem Falle aber muß man fich ferner klar madhen, daß 
ein gemwiffes Quantum an Munition zum Einſchießen erforder: 
lich ift, welches, abgefehen von Zufallätreffern, meiſt noch feine 
Wirkung ergeben fann, und daß unter ungünjtigen Verhältniſſen 
(ungünftige und falfche Beobachtung oder bei richtiger Beobachtung 
eine durch Bedienungsfehler oder einen außergewöhnlichen Schuß 
veranlaßte falſch erichofiene Gabel) noch mehr Munition zum Eine 
ſchießen erforderlich werden kann. 

Daher rechne man zu Feldſchießen gegen Ziele, die bei wirf- 
famem Feuer fofort ihre Stellung verändern würden, 4 bis 
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5 Granaten zum Erfchießen der Gabel, 1 bis 2 Lagen Schrapnels 
(gegen FFeld-Artillerieziele oder gededte Infanterieziele auf größeren 
Entfernungen fann man da3 Munitionsquantum entfprechend ver: 
größern) beim Schießen gegen Ziele des Feſtungskrieges mit 
Granaten rechne man wenigſtens 15 Schuß pro Geſchütz, bei 
Schrapnelaufgaben gegen gededte Ziele 6 bis 8, höchſtens 10 Schuß 
pro Gefhüß, bei indireften Schiegaufgaben 15 bis 20 Schuß pro 
Geſchütz. | 

Fa, die Wirkung iſt jehr zu beachten, aber man beurtheile jie 
richtig. Dazu gehört eben eine eingehende, nit nur aus den 
Angaben der Trefffähigfeit3-Tabellen der Schußtafel genommene 
Kenntniß der Leiftungsfähigfeit unjerer Geſchütze, und an der fehlt 
es oft jehr. Man lafle fi) durch eine erreichte Zufallswirkung 
nicht verleiten, das ſonſt vielleicht verfehlte Schießen als Eorreft 
zu betrachten, und halte andererjeits nicht ein Schießen für ver- 
fehlt, wenn feine Wirkung vorhanden, eine ſolche bei der geitellten 
Aufgabe oder dem verfügbaren Munitionsquantum aber aud nicht 
zu erwarten war. Sind aber diefe Borbedingungen erfüllt und 
iſt trotzdem feine Wirkung erreicht, Jo ift e8 Sache der Kritik, die 
Urfache des Ausfalles der alsdann mit Recht zu erwartenden 
Wirfung zu ermitteln, die in dem Schiefverfahren, der Beobachtung, 
Bedienung oder im Zufammentreffen mehrerer dieſer Faktoren be— 
gründet fein kann. 


XVI. 


Das transportable Mikro-Telephon für militäriſche 
Zwecke. 


Die Erfindung des Mitrophons bedeutete für die Telephonie 
eine der wichtigften Etappen auf ihrem Siegeszuge während der 
legten Jahre. Diefelbe entfprang dem Bebürfnik, die Deutlichteit 
der Wiedergabe des geiprochenen Wortes zu erhöhen; nur dann 
wurde es möglich), den Zelephonverfehr auch auf weitere Ent— 
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fernungen anwendbar zu maden. Nach jahrelangen Proben, 
Aenderungen und Verbefferungen mit den bis vor Kurzem faft 
allgemein verwendeten Mikrophonen amerifanifchen, franzöjifchen 
und deutſchen Urfprungs ift Schließlich ein folches Fonftruirt worden, 
welches unter Vermeidung der Mängel aller anderen Syſteme die 
Vorzüge derjelben vereinigt und in feiner Leiftungsfähigfeit bezüg- 
lich der Deutlichleitt und Zautreinheit der Sprachübertragung auf 
die weiteſten Entfernungen und für SKabelleitungen das Boll: 
fommenjte erreicht, was bei dem heutigen Stande der Eleftrotechnif 
erwartet werden fann. Die Kaiſerlich Deutſche Reihs-Poft- und 
Telegraphen-Verwaltung hat in Berüdfichtigung diefer Vortheile 
ſich bewogen gefühlt, dieſes Mikrophon „Syſtem Mir & Geneſt 
in Berlin”]*) für den Fernſprechverkehr im Deutſchen Reich als 
„Geber“ ausſchließlich einzuführen. 

Für die Militär-Verwaltungen, welche ſich für die verſchieden— 
ſten Zwecke ſchon lange nad) einem wirklich brauchbaren Fernſprech⸗ 
Apparat umſehen, hat das Syſtem Mir & Geneſt die erhöhte 
Bedeutung, daß dafjelbe geeignet ift, in transportabler Form An- 
wendung zu finden. Die Anregung zur Konftruftion eines folchen 
Apparates gab das Kaiferliche Reichs-Poftamt, vorausfichtlich dem 
Bedürfniffe folgend, den Beamten, welche bei den neu einzuführen: 
den Vielfah-Umfchaltern ihren Dienft figend verrichten follten, 
das läſtige Sprechen gegen ein feites Mikrophon, welches aud 
großen Raum erforbert, zu erfparen. Die nachſtehend in den Text 
eingefchaltete Figur erläutert die Einrichtung des überaus hand- 
lihen transportablen Hör-Sprech-Apparates. 

Nachdem ſich die transportablen Apparate franzöfifcher und 
anderer Konftruftion al3 nicht ausreichend herausgeftellt hatten, 
gelang es der firma Mir & Geneſt, ein Apparatſyſtem herzuitellen, 
welches nad) vielfahen Verſuchen und Umänderungen nunmehr in 
vorläufig unübertroffener und denkbar vollfonmenjter Weiſe den 
größten Anforderungen genügt. Dafjelbe ift vom Kaiferlichen 
Reichs-Poſtamt für die großen Wermittelungsämter in Berlin, 
Hamburg, Frankfurt a M. u. a. m. eingeführt worden. Der 
Apparat eignet fih wegen feiner Handlichkeit überall da zur An: 
wendung, wo eine bejtimmte und oft gezwungene Stellung zu 
einem feft angebrachten Apparate unbequem fein würde, 3. B. am 


*) Geihäftslofal: Neuenburger Straße 14A. 


329 


Schreibtiſch, am Krankenbette, auf Schiffen, in Bergmwerfen und, 
mie bereits erwähnt, befonders zu. militärifhen Zweden. 

Die Figur zeigt im Duerfchnitt die innere Konftruftion des 
Apparates. Das Mikrophon (der dofenartige Körper DF) ift ver: 
fchiebbar in einem Schlitz des Meffingbügels C angeorbnet, damit 
jeder Benugende e3 feinen individuellen NRaumverhältnifjen von 
Mund zu Ohr anpaffen kann. Die aus Tannenholz gefertigte und 
durch LZadanftrih gegen Feuchtigkeit geſchützte Membrane m ift 
zwifchen dem Mundſtück F und der Meffingdofe D 
eingellemmt. Auf der Membrane find nur die 
beiden Kohlenlager bb befejtigt, welche mit den 
Stromzuführungsdrähten in leitender Verbindung 
ſtehen. Zwiſchen beiden ift die Kohlenrolle K 
gelagert, welche durch die Bremsfeder f gegen die 
Membrane gedrüdt wird. Die Fortſetzung des 
zum jtumpfen Winkel gebogenen Mejjingträgers C 
trägt das Hörtelephon RO, mweldyes dem fpeziellen 
Zwecke entjprechend mit feitlicher Höröffnung ein— 
gerichtet wurde. So ift der außerordentlicd) große 
Vortheil erreicht, daß der Telephonirende bei 
unveränderter Haltung des Apparates hören 
und ſprechen Tann. Die koniſche Meffingbüchfe E, 
welche die Eifen- 
bleh:Dembrane N en | 
und das Mundftüd HF KU 
O trägt, ift auf 
der Innenfeite mit 
einem Mutterge- 
mwinde verjehen und auf die platte R aufgefchraubt. Wermittelft 
diefes Gemwindes erfolgt zugleich die Regulirung des Telephons, 
d. h. die mehr oder minder große Annäherung der Membrane N 
an die Magnetferne. Ein bei s angebradhter Fleiner Drudhebel 
mit Schraube dient dazu, die Theile R und N in der einmal er- 
mittelten günftigen Stellung fejtzuhalten. Den Hufeifen-Magnet hh 
und den Mefjingbügel C umgiebt und ſchützt eine Umhüllung aus 
Ebenholz, die zugleid den Handgriff für den Telephoniſten dar- 
bietet. Auch die Entfernung der Telephonöffnung O von dem 
Bügel C ift verftellbar, um das Inftrument jeder Kopfform an— 


zupaſſen. 
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Die Nutzanwendung des transportablen Fernſprech-Apparates 
im Militärdienft dürfte eine fehr vielfeitige fein, fomohl für das 
Zandheer, wie für die Marine. Man wolle hier nur die Bedeutung 
defjelben für den Vorpoftendienft, für den Verkehr von Mund zu 
Ohr in Lagern und Kantonnements-Quartieren, zwifchen Kolonnen, 
einzelnen Kommanbdoftationen und wichtigen Poſten im Garnifon- 
dienfte in Betracht ziehen. Gleichzeitig dürfte aber auch die vor: 
theilhafte Nutanmwendung im Fortififationsdienfte und auf den 
Schießplätzen der Artillerie, bei Vertheidigung von Feſtungen und 
. einzelnen Forts, fowie an Bord der Kriegsſchiffe und auf Schiffs: 
werften in die Augen fpringen. 

Die militärifhen Intereffen im Kriege wie im Frieden be 
gegnen fich überhaupt vielfach mit denen der Elektrotechnik, ſeitdem 
die le&tere aufgehört hat, nur eine theoretiiche und erperimentale 
Wiſſenſchaft zu fein, ſich vielmehr zu einer Induſtrie entwidelt 
und Ddiefe ſich auf die wichtigſten Zweige des Lebens übertragen 
hat. So wird ja befanntlid die Elektrizität zu verfchiedenen 
Zwecken in den fpeziellen Artillerie: und Ingenieur-Wifjenfchaften, 
im Minen und Torpebodienft, zur Erleuchtung des Worterrains 
oder des Fahrwaſſers, im Luftballon- und Militär-Eifenbahndienit 
u. dergl. m. angewendet, gar nicht zu fprechen von dem aus: 
gedehnten Militär-Zelegraphenwefen und den verſchiedenen Nuß- 
anmwendungen in dem Garnijon-Berwaltungsdienite, ſowie von den 
höheren Militärfchulen, auf welchen eleftrifche Apparate und von 
diefen mit befonderer Vorliebe die neuen Telephon-Apparate als 
Lehrmittel Verwendung finden. 

Dhne Zweifel wird die militärische Feld-Telegraphie durd 
die Feld-Telephonie ergänzt und weſentlich nutzbarer. Den Belis 
geeigneter Zelephonfabel vorausgefegt, würde Alles ſonſt Erforder: 
liche jich in einer bequem tragbaren Tafche unterbringen laſſen. 

Der in Borjtehendem furz charafterifirte Apparat der Firma 
Mir & Geneft verdient dabei eine Hauptrolle zu fpielen. 


©. v. Kleift. 
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Bi 


Die Schäden unjerer reitenden Artillerie und deren 
Befeitigung, insbefondere im Sinblid auf ihre Ver— 
wendung bei den felbitftändigen Kavallerie: Divi- 
fionen. Hannover 1888. Helwingſche Verlagsbuchhandlung 
(Ih. Mierzinsty, Königlicher Hofbuchhändler). Preis: 1 Mark. 


Der Berfaffer ift der Meinung, daß allein für die reitende 
Artillerie die Lehren des Feldzuges 1870/71 nicht erfchöpfend aus- 
genust find. Das moderne Kavalleriegefecht ftellt an die reitende 
Artillerie fo hohe Anforderungen, daß die entjprechende Borbildung 
aller in die Feuerlinie rüdenden Theile der Batterien eine un— 
abmweisbare Forderung ift. Verfaſſer bezeichnet e8 daher als un= 
umgänglih nöthig, daß eine reitende Batterie ſchon im Frieden 
6 Geſchütze, 3 Munitions- und 1 Vorrathswagen befpannt hat. 
Um dies zu ermöglichen, follen von den vorhandenen 46 reitenden 
Batterien nur 18 beibehalten, der Reft zu Feld-Batterien um: 
geformt werden. Zwei reitende Batterien werden für eine Kavallerie: 
Divifion als ausreichend erachtet. 

Daß die reitende Artillerie von allen Waffengattungen am 
kärglichſten dotirt ift, läßt fich leider nicht in Abrede ftellen, und 
es fann leicht ſchwere Enttäufchungen geben, wenn die vorzüglich 
organilirte Kavallerie fi in ihrem Fluge durch das Bleigewicht, 
welches die reitende Artillerie infolge ihrer ärmlihen Organifation 
jest bildet, gehemmt fieht. Aber in feinen Forderungen geht der 
Verfafler entjchieden zu weit. Wir würden ung zunächſt mit ſechs 
beſpannten Gefhüten begnügen. Ehe wir den reitenden Batterien 
einen einzigen Munitionswagen bemilligten, müßten erjt fänmtliche 
Feld-Batterien ebenfalls auf 6 Geſchütze gebradyt fein. — Ein: 
verjtanden find wir mit dem Verfaſſer ferner damit, die nicht für 
die Kavallerie-Divifionen erforderlichen reitenden Batterien in Feld— 
Batterien umzuformen. Allerdings find mir der Anficht, daß jeder 
aus drei Brigaden beitehenden Kavallerie-Divifion nicht zwei, ſondern 
drei reitende Batterien zuzutheilen jind. 
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In Bezug auf das Schießen der reitenden Artillerie weichen 
unfere Anfichten ſehr erheblich von denen des Verfaſſers ab. 
Wir haben eine fehr große Meinung von der Wirkung unferes 
Schrapnels; wenn aber behauptet wird, Verſuche der Artillerie: 
Schießſchule in Berlin vom Jahre 1878/79 hätten bewieſen, daß 
die Schrapnelmirfung nod bei Sprengweiten von 300 m recht be- 
deutend fei, jo müflen wir dem miderfprechen. Entweder läßt das 
Gedächtniß den Berfaffer in Stich, oder die Verſuche waren fehler: 
haft angelegt. Wir fennen die in Rede ftehenden Verfuchsergeb: 
nifje nicht; aber wir wifjen ganz beftimmt, daß die Wirkung ſchon 
bei Sprengmweiten von über 200 m recht unbeveutend wird. *) 
Deshalb müfjen wir auch alle von dem Berfafjer hieran gefnüpften 
Folgerungen als hinfällig bezeichnen. Im Gegenſatz zu ihm, der 
die reitenden Batterien gegen ſich bewegende Ziele vorzugsweiſe 
mit Schrapnels3 wirken laſſen will, halten wir die Granate hierzu 
für mehr geeignet. — Daß das Kurbelverfahren beim Richten 
bereits abgejchafft ift, fcheint dem Verfaſſer unbefannt zu fein. 

Immerhin enthält die Heine Schrift manchen beachtenswerthen 
Gedanken. 


8. 


Heeresverfaſſung und Maas-Befeſtigung in Belgien. 
Berlin 1887. Königlihe Hofbuchhandlung von E. S. Mittler 
und Sohn. Preis: 2 Marf. 


„La defense nationale“ nennt fid) eine neue am 15. Januar d. J. 
zum erjten Male erjchienene belgische Militär-Zeitfchrift, die ſich zur 
Aufgabe ftellt, den „perfönlichen Kriegsdienst” (le service personnel), 
d. h. die allgemeine Wehrpflicht „nach preußifchem Syſtem“ aud 
in Belgien zur gejeglichen Geltung zu bringen. Nach der zur Zeit 
gültigen Heeresordnung ift die belgifche Armee quantitativ viel 
ſchwächer, als das ftarf bevölferte Land vertrüge, und qualitatw 
fein rechtes Volfsheer, da Seder, der 1800 Franes dafür zu opfern 
bat, ftatt feiner einen Stellvertreter liefern darf. 


*) Vergl. den Auffag: „Ein Beitrag zum Studium des Schrapnel: 
ſchuſſes“ im Jahrgang 1885 diefer Zeitichrift. 


— 


| 333 
Wenn vorfommenden Falls die belgifhe Neutralität mehr 
fein foll als eine jener Manöver-Filtionen, die ein MWeizenfeld für 
einen Teich erklärt, fo muß der belgiſche Staat dafür forgen, daß 
fein Gebiet nicht nur diplomatifch, fondern taktiſch unpaffirbar ift. 
Bor dreißig Jahren fam die Annahme zur Geltung, daß die Neu: 
befejtigung von Antwerpen genügen werde als Bafis und Centrum 
der „nationalen Vertheidigung“ — jebt ift die Ueberzeugung zum 
Durchbruch gefommen, daß Antwerpen, 100 km feitwärts gelegen, 
die Operationslinie Köln— Paris (oder Paris— Köln — je nad) 
dem!) nicht zu jperren vermöge. Nahezu ein Drittel diefer Linie 
durchſchneidet Belgien, und die Hälfte dieſes Drittels bildet das 
Maas-Thal mit den Stützpunkten Lüttih, Huy und Namur. An 
den neuen Befeftigungsanlagen wird bereit gebaut und für die 
Heeres:Bermehrung und Berbefjerung wird eifrig agitirt; leider 
hat die beſſere Einficht nody nicht die Kammer-Majorität für fi. 
Ob und wie Belgien für fünftige Möglichkeiten ſich rüftet, 
ift von hohem Interefje für beive Nachbarn. Den augenblidlichen 
Stand der Dinge erläutert und beleuchtet nach allen Richtungen 
furz, klar und verjtändig die Eleine Schrift, die Daher beftens 
empfohlen werden Tann. 


9. 


Strategiſch-taktiſche Aufgaben nebſt Löſungen. Von 
H. v. Gizycki, Oberſtlieutenant und etatsmäßiger Stabsoffizier 
im 2. Hannoverſchen Feld-Artillerie-Regiment Wr. 26. Heft 10 
und 11. Mit 2 Karten. Hannover 1887. Helwingſche Berlags- 
buchhandlung (Th. Mierzinsky, Königlicher Hofbuhhändler). 
Preis: ME. 1 bezw. 1,20. 


Die ftrategifch - taftifchen Aufgaben, von denen nunmehr 
11 Sefte erfchienen find, erfreuen fich. einer fo allgemeinen und 
wohl verdienten Anerfennung, daß es überflüffig erſcheinen könnte, 
an dieſer Stelle noch etwas zu ihrer Empfehlung jagen zu wollen. 
Wenn wir ihnen troßdem eine Beiprehung widmen, ſo geſchieht 
dies einmal, weil im Heft 11 der Verfaſſer mit feinem Namen 
hervorgetreten ift und mir mit berechtigtem Stolze darauf hin— 
weifen fünnen, daß dieſe Aufgaben, die in der neueren friegs- 
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wiſſenſchaftlichen Literatur einen der erjten Pläge einnehmen, das 
Merk eines Offiziers unjerer Waffe jind, unferer Waffe, ver man 
von mander Geite noch immer die Gleichberehtigung und bie 
Fähigkeit für die Truppenführung bejtreitet. Andererſeits aber 
hat gerade das letzte Heft für die Offiziere der Feld-Artillerie 
einen ganz befonderen Werth, da es ſich mit der Anlage der bei 
diefer Waffe dienftlich vorgejchriebenen Uebungsritte befchäftigt. 

Wie in allen früheren Heften zeigt fich hier der Herr Ber: 
fafjer als ein unverföhnlicher Feind jeder Schablone Mit Recht 
weit er wiederholt darauf hin, wie wichtig die Erziehung ver 
Offiziere zu Individuen ift, weil fie nur dann ihre bejten Kräfte 
entfalten und, von Luft und Liebe für ihren Beruf getragen, diefe 
voll und ganz für den Königlichen Dienſt einfegen fönnen. Alles, 
was der Herr Verfaſſer in diefer Beziehung gejagt hat, iſt uns 
voll und ganz aus der Seele gejproden, und wir drüden ihm 
dafür im Geifte dankbar die Hand mit dem innigiten Wunjche, 
daß jeine Worte Beherzigung finden möchten. — Gegen die Methode, 
welche der Herr Verfafjer für die Abhaltung der Uebungsritte vor: 
ſchlägt, dürfte fehwerlih ein Einwand erhoben werden können, 
wobei wir mit feinem Einverftändniß betonen, daß man es aber 
auch ander machen fann. Er will, daß jeder Dffizier einzeln 
zur Löfung der Aufgaben hinausreitet und die Bearbeitung noch 
an demſelben Tage abliefert. Beabfichtigt der Leitende eine zu: 
fammenhängende Kriegshandlung zur Darftelung zu bringen, fo 
ftellt er auf Grund diefer Löfungen, fall er mit denjelben ein- 
verjtanden ift, meue Aufgaben. Zuletzt werden die Löfungen ge: 
meinfam befprochen, und es kann dann nod das fich hieraus 
ergebende Gefeht im Gelände ſelbſt durchgeſprochen werben. 
Zweifellos ift diefe Methode für die Offiziere ungemein lehrreid; 
aber fie ſetzt eine nicht gewöhnliche Arbeitskraft auf Seiten des 
Leitenden voraus, der felbit jehr viel dabei lernen wird. Allen 
höheren zur Zeitung von Webungsritten berufenen Dffizieren ift 
das Heft daher ganz bejonders zu empfehlen. Aber aud die 
übrigen Offiziere werden durch das Studium defjelben ihre taftifchen 
Kenntniffe — oder richtiger, ihre Einfiht — weſentlich vermehren 
und fi aud namentlid mit den Beltimmungen der neuen Feld: 
dienſt-Ordnung vertraut machen. 
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10. 


Barbara: Zafhenbuh für die öfterreihifhe Feld— 
Artillerie zufammengeftelt von Ddilo Herget, E. k. Major 
im Korps- Artillerie: Regiment Edler von Gerlid Nr. 14 und 
Edmund Freiherr v. Wucherer, k.ak. Oberlieutenant d. R. 
3. Auflage. Wien 1888. 


Auf engem Raume wird viel geboten, kann man von dem 
vorliegenden Buche jagen. Wer fi über die öfterreichifche Feld— 
Artillerie orientiren will, wird in demfelben Alles finden, was er 
braudt: Scußtafeln, Scießregeln, Ausrüftung der Batterien 
und Munitionsparfs, ferner verfchievdene Notizen über den Feld: 
dient u. j. w. Des Weiteren giebt das Büchlein aud Auskunft 
über die Wehrverhältniffe faft aller Staaten im Kriege, über 
Belagerungsparfs, Daten über die eingeführten Gewehre und die 
Feldgeſchütz-Syſteme. Leider find die leßtgenannten Angaben nicht 
recht zuverläſſig. Um nur Eins herauszugreifen, jo iſt es doch 
faſt unbegreiflich, wenn das allbekannte franzöfiiche „eanon de 95* 
zu einem Vorderlader gemacht wird. Gelbit einige Angaben über 
die öfterreichiichen Gefhüse find nicht einwandfrei. Die größte 
Schußweite der öfterreihifchen Schrapnels ift 3000 Schritt; das 
find aber nicht, wie angegeben, 2500, jondern nur 2250 m, denn 
ein Schritt wird in Defterreih immer nur zu 0,75 m gerechnet. 


11. 


Wie ift eine Flahrenn- Prüfung abzuhalten, welche die 
Hauptmängel der jegigen (englifhen) Methode aus: 
ſchließt? Eine populär gehaltene jportlihe Betrachtung von 
einem Freunde des edlen Pferdes. Burg 1887." Verlag von 
Auguft Hopfer. Preis: 2 Mark. 


„Wie fommt Saul unter die Propheten, wie eine Sportfchrift 
in das Archiv für die Artillerie- und Ingenieur-Dffiziere?” kann 
der geehrte Leſer mit berechtigtem Erſtaunen fragen. Abgejehen 
davon, daß die Zucht der VBollblutpferde aud für die Nemontirung 
unjerer Waffe nicht ohne Bedeutung tft, und daß es unter den 
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Landwehr und namentlich die Dffiziere des Beurlaubtenftandes, 
auf die wir im Kriege unbedingt rechnen müfjen, find damit mehr 
oder weniger vertraut. Diefen — großen — BBortheil halten 
mir aber au für den — einzigen. — Ob man früher ein 
beſſeres Mittel hätte finden können, iſt heute eine müßige Frage, 
die wir nicht weiter berühren. Wir find jedocd der Anficht, daß 
man auch mit der liebjten Gewohnheit brechen muß, wenn ſie ſich 
an die neue Zeit, an neue Umftände und Verhältnifje nicht mehr 
anpaßt. — Das Eingelebtfein allein reiht ja nit aus. Es 
fommt Doch jehr mejentlid auch darauf an, daß das Verfahren 
zwedmäßig — und zwar heute noch zweckmäßig — tft. 

Und hierin liegt der fpringende Punkt! 

Wir find alfo mit dem Artifel VII, wenn aud nicht immer 
aus denjelben Gründen, fo lange einverftanden, als derjelbe ſich 
auf den Boden der heute noch beftehenden Verhältnifje ftellt. Der 
Artikel ſpricht jedoch auch von der Möglichkeit eines Doppelzünders, 
und vertritt ausdrüdlich auch für diefen die indireften Brennlängen- 
Korrekturen bezw. das Plattenverfahren. — Wir wiſſen zwar nicht, 
inwieweit oder ob überhaupt auf die Einführung eines Doppel: 
zünders zu rechnen ift — mit dem Worte Doppelzünder 
aber iſt unfer Standpunft völlig verändert. Wir fagen 
geradezu: die Hauptvortheile eines Doppelzünders können bei in- 
direften Brennlängen-Korrefturen (Plattenverfahren) nit aus: 
genüßt werden; ein Umstand, der gebieterifch zu einer Aenderung 
des jeßigen Verfahrens drängen würde, und zwar um fo mehr, als 
auch mit der — thatfählid eingetretenen — Erweiterung der 
Wirfungszone des Schrapnels von 2500 auf 3500 m das Wlatten- 
verfahren bereit3 unzureichend geworden iſt. Schon beim Schießen 
bis zu 2500 m famen bei feuchten Wetter zuweilen Brennlängen- 
Differenzen vor, melde das Unterlegen von 3 und 4 Platten 
(& 2/46°) nöthig machten. Eine Vermehrung der jet fogar ftärkeren 
Platten (a ?/,.°) pro Geihüg würde nicht volljtändig abhelfen, 
denn mit der erwähnten großen Erweiterung der Wirkungszone 
des Schrapnel3 fommen für das Brennen der Zünder neue 
Momente in Betracht: die viel längere Flugzeit und bejonders 
auch die viel höheren, bis jetzt nicht erreichten Zuftfchichten. Es 
ift daher mit Bejtimmtheit zu erwarten, daß dadurch zumeilen auch 
ein zu kurzes Brennen der Zünder eintritt. Diefer Umſtand, 
gegen welchen die ‘Platten machtlos find, ift im Artifel VII gar: 
nicht in Rüdficht gezogen. 
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Am Rohre entfprehend Metal fortzufchneiden und dafür 
2 bis 3 Platten — die, wenn nöthig, fortgenommen würden — 
unterzulegen, dürfte wegen andermeitiger Nacdhtheile, zu deren 
Beipredung hier nit der Raum ift, gewiß nicht zweckmäßig 
fein. — Die Zünder derart einzutheilen, daß ein zu kurzes Brennen 
derſelben ausgeſchloſſen ijt, würde nothmwendig einen Fehler in 
entgegengefegter Richtung in den Zünder bringen, welchen Fehler 
dann ſämmtliche Schießen, bei welchen die Zünder nicht zu kurz 
gebrannt haben würden, höchſt nachtheilig beeinflußt. Dabei müßten 
die Aufjabplatten eine entfpredhende Vermehrung erfahren und 
fämmtlihe ſchon vorhandenen Zünder neu rändrirt oder erſetzt 
werden. Alfo auch diefer Ausweg erjcheint jo gut wie unmöglic). 

Bei unferen heutigen Berhältnifjen bleibt alfo — wenn die 
Zünder zu furz brennen — nichts übrig, al3 entweder zum Richt: 
bogen dberzugehen, nicht vorhandene Platten fortzunehmen und 
demnächſt parallel vorzugehen — oder fih zum Kommandiren 
zweier Entfernungszahlen zu entjchließen. Der Mebergang zum 
Richtbogen und der Gebrauch defjelben — allein aus dem vor: 
liegenden Grunde — kann unter Umftänden an fih ſchon recht 
unbequem fein, und auch die dazu weiter nöthige Doppel= oder 
zweimalige Korreftur trägt nicht dazu bei, die Situation günftiger 
zu geftalten. Kommandirt man aber zwei Zahlen — was wir 
immer noch für den befjeren und einfacheren Ausweg halten 
würden —, fo tritt der Seite 216 des Artikels VII Zeile 8 bis 10 
von oben angeführte Mißftand zweier verfchiedenen Korrektur— 
verfahren thatſächlich ein; aber nicht bei direften, fondern bei 
den indireften Brennlängen- Korrekturen. 

Mir würden ſelbſt über diefen großen Nachtheil des Platten: 
verfahreng noch hinmwegjehen fünnen, wenn wir im Webrigen 
wenigſtens mit den alten Verhältnijjen zu rechnen haben. 

Der Artifel VII aber bringt, wie erwähnt, mit dem Worte 
„Doppelzünder“ ein ganz neues Moment in die Frage — und 
hier ſcheiden ſich unſere Wege! 

Unſere folgenden Ausführungen haben daher das Moment 
eines Doppelzünders zur Vorausſetzung. Von dieſem Standpunkte 
aber ſteht die Frage für uns fo: — Wir wollen die Vortheile 
eines Doppelzünders vollkommen ausnutzen und hierzu bedürfen 
wir der direkten Brennlängen-Korrekturen; bei dieſer Gelegenheit 
wird auch mit den Schwächen des Plattenverfahrens und vielleicht 
des Schießverfahrens überhaupt aufzuräumen ſein. 

22* 
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Die Vortheile der direften Brennlängen-Korrefturen Liegen 
auf flacher Hand und merden auch von deren Gegnern — den 
Artifel VII nicht ausgenommen — zugegeben. Unfer Zweck Tann 
es daher nicht fein, diefe Wortheile hier noch allgemein zu er: 
örtern. — Auch der Artikel VII will nur nachweisen, daß fich der 
praftifhen Ausführung unüberwindliche Sindernifje entgegenjtellen, 
und zeigen, daß den erwähnten Bortheilen auch erheblidie Nach— 
theile entgegenftehen. Wenn auch auf der Erde nicht3 vollkommen 
iſt, fo will e8 uns doch jcheinen, daß die Vortheile der direkten 
Brennlängen-Korreftur dabei zu gering gewürdigt und die Nachtheile 
— und zwar zum Theil unter Schaffung befonderer Situationen — 
zu fehr in den Vordergrund geftellt find. Es wird dabei auch an 
die direkten Brennlängen-Korrelturen meiſt ein unrichtiger Maßſtab 
dur Anwendung des bisherigen Schiefverfahrens angelegt und 
dabei des Wortes nicht gedacht, daß „auch der Herzog nach muß, 
wenn der Mantel fällt“. Wir begnügen uns daher hier mit einem 
ehrlichen Verſuch diefes, ſowie die Durchführbarfeit der direkten 
Brennlängen-Korreftur zu beweifen. Es wird fich dabei von felbit 
mehrfach Gelegenheit geben, auf die Vor- und Nachtheile beider 
Verfahren näher einzugehen. 

Zunächſt führt der Artikel VIL aus, daß es bei direkten 
Brennlängen-Korrelturen nicht möglich ſei, die bereits. gelabenen 
Schrapnels zur Feltitellung der Größe der Brennlängen-Differenz 
zu verwenden. Dem können wir durchaus nicht beitreten. (Es 
iſt das 3. B. einer der Fälle, wo man uns mit dem nicht zutreffen: 
den Maßitab des alten Schießverfahrens meſſen will.) Freilich, 
würde man nad) je zwei zu rajch nacheinander eintretenden Auf: 
ihlägen die Brennlänge um 50 m verringern wollen (mie da3 dem 
lattenverfahren analog wäre), dann würde diejer Nachteil zu: 
treffen. Das wollen wir aber nicht. Wir wollen. vielmehr aus 
der Verhältnißzahl der Aufichläge bei gleidher Er: 
hböhung und Brennlänge auf das ungefähre Maß des 
Zulangebrennens fliegen; wir wollen alſo nicht nad) zmei 
raſch aufeinander folgenden Auffchlägen forrigiren, — wir mollen 
zunächſt ruhig weiter ſchießen und erfparen dabei der Batterie eine 
Reihe von Korrefturen und Beunruhigungen. 

Wir nehmen zunächſt Berhältnifie an, in welchen eine Korrektur 
von 100 m an der Brennlänge (2 Platten) oder weniger genügt. 

Erhalten wir in der eriten Lage 2 bi3 3 (4 bis 5) Aufjchläge, 
jo würden wir nad) diefer Lage um 50 (100) m forrigiren und 
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würden damit die richtige Brennlänge zweifellos ermittelt haben. 
Ergeben aber die eriten 4 Schüffe lauter Aufſchläge, fo 
würden wir daraufhin fofort um 100 m Fforrigiren.*) Nach der 
Korrektur würden dann nod 4 bis 5 Schüffe (die geladenen Ge- 
ſchütze) mit der alten Brennlänge folgen, und wir haben fomit 
im eriten Falle 10 bis 11, im lebten 8 bis 9 Schüffe unter ganz 
gleichen Berhältniffen abgegeben, die nicht nur das Maß des 
Fehlers in der Brennlänge gezeigt haben, jondern auch Aufſchluß 
geben über die richtige Zage der Flugbahn. Lebteres ift von größter 
Bedeutung, wenn die Entfernung nit richtig ermittelt mar; 
andernfalls aber haben wir im Auffchlag immerhin gewirkt. 

Wie fteht es nun beim Plattenverfahren? 

In Verhältnifien, wo eine Platte genügt, werden fich die 
Aufſchläge wahrjheinlich nicht fofort einftellen, aber wir wollen 
annehmen zwei in der erften Lage. Da nach dem Unterlegen einer 
Platte doch vor einer Korreftur an der Entfernung die Wirkung 
diefer Platte abgewartet werden muß, wird da3 Kommando einer 
neuen Entfernung nicht vor Beendigung der erſten Zage fallen 
fönnen, und find damit diefelben (alfo nicht günftigere) Verhält— 
niſſe gejchaffen wie oben. 

Werden aber zwei Platten nothwendig, fo werben ſich auch 
wohl gleich anfangs 2 Auffchläge ergeben, und es wird zunächſt 
eine Platte untergelegt. Nun ift es fhon nicht mehr 
wahrſcheinlich, daß aud die nächſten beiden Aufſchläge 
ſich ſofort und unmittelbar nacheinander einſtellen, — 
denn die Flugbahn iſt gehoben, und ein Theil der Zünder giebt 
bereits Sprengpunkte in der Luft. Hierdurch wird erſt ſpäter 
erkannt, daß eine zweite Platte nöthig iſt. Aber auch den 
günſtigſten Fall angenommen, daß ſich die Aufſchläge trotz Allem 
ſo raſch einſtellen wie oben (was in hohem Grade unwahrſcheinlich 
iſt), ſo ſteht nun die Sache doch ebenſo, und es find noch 


*) Man könnte vielleicht hierin noch weiter gehen und lieber unter 
allen Umſtänden die erſten 6 Schüſſe abwarten, um — wenn alle ſechs 
Aufſchläge ergeben — um mehr als 100 m an der Brennlänge abzubrechen. 
Wir halten das nicht für nothwendig, da bei unſeren Vorſchlägen durch 
die erſte Korrektur Richtung und Brennlänge für die ſchon geladenen 
Geſchütze unverändert bleiben und daher eventuell bald eine zweite 
Korrektur folgen kann. Es iſt übrigens auch bei ſechs und mehr Auf— 
ſchlägen nacheinander noch recht gut möglich, daß die Zünder doch nicht 
mehr als 100 m zu lange brennen. 


allen 
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4 bis 5 Schüfje geladen. — Was nun? — Entweder man geht 
jofort mit dem Unterlegen der zweiten platte an der Entfernung 
um 100 m zurüd, oder man fchießt zunächft weiter, um zu fehen, 
ob nicht noch eine dritte Platte nöthig wird. Letzteres ift mohl 
vorzuziehen. Es müfjen dazu aber mindejtens 5 Sprengpunfte 
abgemwartet werden, ehe die Frage geklärt ift. Angenommen, fie 
ſtellen jih — wieder der günftigjte Fall — fofort und nacheinander 
ein, jo find noch weitere 4 bis 5 Schüffe geladen. Es find alfo 
mindeitens 13 bis 14 Schüſſe gefallen, ehe man zur richtigen 
Brennlänge fommt. 

Hat man dagegen vorgezogen, zurüdzugehen, jo fommen von 
diefer Zahl allerdings 4 bis 5 Schüffe in Abzug; man giebt damit 
aber den Bortheil auf, die eventuelle Nothmendigfeit einer dritten 
Platte rechtzeitig zu erkennen, und bedarf dazu des lagenweifen 
Ladens, oder man erhält im Durchchargiren infolge des Zurüd- 
gehens mit den jchon geladenen Schrapnels wieder Aufichläge 
und fommt damit auf den Fall zurüd — jedod nad) 
dreimaliger Korrektur (2 Platten- und 1 Parallelkorrektur) —, 
welden wir bei unjeren Vorſchlägen von vornherein 
haben. 

Da jedoch 2 Platten = °/,,° auf den mittleren Entfernungen 
einer Aenderung von 100 m nicht entjprechen, jo hat man über- 
dies in jedem Falle die zuerſt durch das Einſchießen er: 
mittelte Flugbahn verlegt. 

Bergleiht man nun diefe Vorgänge, fo ergiebt ſich Folgendes: 

Im günjtigiten Falle, und wenn eine Platte ausreicht, 
braucht man beim Plattenverfahren ebenjo lange zur Erzielung 
der richtigen Brennlänge, wirft jedoch die Geſchoſſe wirfung3- 
los hinter das Ziel (richtiges Einfchießen vorausgejegt — vergl. 
unten) und hat dann eine veränderte Flugbahn. — Werden zwei 
‘platten nothwendig, jo brauht man ſogar einige Schüffe 
mehr. Außerdem hat man dann, da nur 4 Auffchläge, und aud) 
diefe bei verfchiedenen Aufjägen, erzielt jind, aus den doch immer 
am jicherjten zu beobadhtenden Auffchlägen feinen genügenden 
Anhalt über die Lage der Flugbahn. Auch iſt die Batterie 
durch Korrelturen mehr beunruhigt worden. 

Die Granaten haben allerdings nur dann eine genügende 
Wirkung, wenn fie, wie Artifel VII ausführt, nahe am Ziel, 
nicht über 15m davor, einfchlagen. Diejes aber — „vielleicht noch 
in verjtärftem Grade” — von Schrapnels mit Doppelzündern 
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vorauszufegen, dazu können wir uns nicht entfchließen. Die Ur— 
face diefer geringen Wirkung der Granate iſt doch die große 
Sprengladung, welche die noch dazu ungünftig geformten und ver: 
hältnigmäßig wenig zahlreichen Sprengpartifel nach allen Richtungen 
zerjtreut, — und nur bei jehr großen Entfernungen oder bei recht 
weichem Boden fommt die Tiefe des Eindringens der Gefchofje als 
weitere Urfache hinzu. — Das Schrapnel aber hat eine geringere 
Sprengladung und zahlreichere und befier geformte Nartifel; die 
großen Entfernungen fommen für das Schrapnel nicht in Betracht, 
und bei weichem Boden endlich wird man ih, wie auch jebt, 
unter Umjtänden mit Sprengpuntten in der Luft einfchießen 
müfjen. — Wir erwarten uns daher von dem auffchlagenven 
Schrapnel mit Doppelzünder — bei gleihen Fallminfeln — eine 
größere Wirkung, als von der Sranate. Einen Grund aber, warum 
es weniger wirken joll als die Granate, können wir nirgends erbliden. 

Es ift noch der Fall zu erwähnen, daß eine Korreftur pon 
150 m an der Brennlänge (3 Platten) erforderlih ift, um die 
vorhandene Unftimmigfeit zu bejeitigen. In diefem Falle führt 
das Plattenverfahren etwas rafcher zum Ziele, unter der Voraus: 
jegung jedoch, daß nicht nad) dem Unterlegen der zweiten 
Platte eine übereilte Parallelkorrektur vorgenommen 
wurde. (Vergl. Seite 341.) Der Grund liegt darin, daß aud) 
bei einem zu langen Brennen der Zünder um mehr al3 100 m 
ſich gleihwohl nicht mehr als 100 pCt. Auffchläge ergeben können. 
Während fih bei unferem Berfahren die Nothwendigfeit einer 
Korreftur von 3x 50m erjt vom 8. oder 9. Schuß an nad 
und nad) herausitellen fann, beginnt diefe Möglichkeit beim Platten: 
verfahren im günſtigſten Falle in gleihem Grade fhon von 
Schuß 5 an. 

Wir ſind alſo hier — aber ſchlimmſtenfalls — um 3 bis 
+ Schüſſe im Rückſtand,“) während wir bei einer Korrektur von 


*) Auch diefer Unterfchied würde verfhwinden, wenn man ber erjten 
Korreftur von 100 m, ohne ihre Wirkung abzuwarten, eine zweite dann 
folgen laflen würde, wenn nicht nur die erften 4 Schüffe nacheinander, 
fondern auch die nachfolgenden 2 bi 3 (ſchon geladen) ausſchließlich 
Aufihläge ergeben. (Vergl. Bemerkung Seite 341.) Wir find aber nicht 
für Uebereilungen, um fo weniger, al3 wir infolge der Beibehaltung der 
Flugbahn bei der Aufſchlagwirkung Zeit haben, den Erfolg der erjten 
Korrektur abzuwarten. 


344 


4><50m (4 Platten) wieder ım Vortheil jind, und zwar aus 
den weiter oben ausführlich beiprochenen Gründen. 

Außerdem fcheinen uns die erwähnten 3 bis 4 Schüfje nicht 
von großer Bedeutung, da wir bei den entjcheidenden Entfernungen 
um 150 m.an der Brennlänge wohl nur felten zu forrigiren haben 
werden, und da wir ferner bei unjerem Verfahren fortgefeßt im 
Aufſchlag wirken, während beim Wlattenverfahren die Geſchoſſe 
ſämmtlich wirkungslos das Ziel überfliegen. 

Auch ift nicht zu überjehen, daß bei unferen Vorſchlägen 
die Seuerfchnelligfeit der Batterie eine viel größere jein 
wird, al3 beim lattenverfahren, da, wie weiter oben ausgeführt, 
die Korreituren viel jeltener find. Die wenigen Schüffe, 
die wir in dem einen eben erwähnten Fall mehr gebrauchen, find 
damit reichlich ausgeglichen. Wenn eine Batterie kurz nacheinander 
‚2 platten unterlegt und dann eine Parallelkorrektur vornimmt, jo 
hat jie damit 3 Korrekturen vornehmen müſſen, während wir 
nur eine brauden. Und wenn 3 oder 4 Platten untergelegt 
werden und demnächſt eine Parallelkorrektur folgt, To find das 
4 bis 5 Korrefturen, während wir in diefen Fällen mit 
zweien ausfommen. 

- Bei den größeren Entfernungen, bei welchen eine größere 
Zahl von Platten meiſt nur nothwendig wird, tft aber außerdem 
der Umijtand, daß bei diveften Brennlängen-Korrefturen die Flug: 
bahn während de3 ganzen Erſchießens der Brennlänge die gleiche 
bleibt, von beinahe ausfchlaggebender Bedeutung, um bei der in 
ſolchen Fällen ohnehin ſchwierigen Beobachtung die Lage der Flug- 
bahn al3 richtig oder unridhtig zu erkennen. Wir legen darauf 
um jo mehr Werth, als wir nicht Freunde des lagenweijen 
Vor- und Zurüdgehens find, welches bei freiwilligem Verzicht 
auf einen erheblichen Theil der Wirfung nur als eine mit 
Munitions-Verfhmendung erfaufte ultima ratio er 
Icheinen kann. | 

Wir bafiren nun allerdings unfere Borfchläge für das 
Schrapnelſchießen auf das vorherige richtige — wenn aud) nur 
annähernde — Ermitteln der Flugbahn. Diefes erſcheint ung näm: 
Ih als die einzige richtige Vorausfegung, auf welder 
ein rationelles Schießverfahren mit Schrapnels auf: 
gebaut werden darf. — Seite 211 führt der Artikel VII nun 
aus, daß man beim Webergang zum Schrapnelfeuer meistens eine 
zu Heine Gabelentfernung habe, daß demnach die ermittelte Flug: 
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bahn ohnehin nicht richtig liege. Es ſei deshalb nicht nur während 
der Ermittelung der Brennlänge von den aufjchlagenden Schrapnela 
feine Wirkung?) zu erwarten, jondern es fei deshalb aud eine 
Beränderung der Flugbahn nad) diefer Ermittelung beveutungälos. 
Durch das zu lange Brennen der Zünder und das Unterlegen von 
Aufjasplatten mürde dieſes Mikverhältnig zumeilen fogar in 
wünſchenswertheſter Weife ausgeglichen. 

Letzteres — das Zufammentreffen beider Fehler in annähernd 
gleihem Maße — müfjen wir als einen glüdlichen Zufall be- 
zeichnen, und auf Zufälle wollen wir fein Schiefverfahren 
aufgebaut jehen. Noch dazu kann das. Eintreten dieſes glüd- 
lihen Zufalls vom Batteriechef nicht wahrgenommen werden. Bei 
recht günjtigen Beobadhtungsverhältnifjen wird er allerdings nad) 
dem Heben der Flugbahn unter Umitänden an der Lage der 
Sprengpunfte — fomeit fie noch niedrige find — erfennen, Daß 
er nicht entfprehend abzubrehen braudt. Ueber die 
Größe der Sprengmweite aber fehlt ibm — es fer denn 
deutlich Wirkung erfennbar — noch immer jeder Anhalt. Auch 
haben wir — beiläufig bemerkt — ganz dafjelbe Mittel in unjeren 
Aufſchlägen, die jedoch beim Doppelzünder im Vergleich zu Spreng= 
punkten in der Luft unter allen Umſtänden leichter zu beobachten find. 

Und mie ift es, wenn der Zufall nicht eintritt? Wenn 5.8. 
die Gabelentfernung richtig war, oder wenn die Zünder richtig oder 
gar zu kurz brennen? Dder wenn die Gabelentfernung zu groß war? 

Nein, wir wollen feine Zufälle, fondern ein Schießverfahren, 
welches — auf richtiger Beobachtung und auf einfachen und 
richtigen Schlüffen bafirend — unter allen Umftänden jicher und 
erfennbar zum Ziele führt. 

Die in der Anmerkung Seite 211 gegebenen Zahlen erkennen 
wir zwar als richtig an (die Folgerungen der Artillerie-Schießſchule 
haben ſolche auch wiederholt gebracht); nur ziehen wir daraus 
andere Sclüjfe. 

Die Bertreter des Artitel VII folgern etwa fo: 

Wenn die furze Gabelgrenze um 20 bis 40 m zu kurz er- 
mittelt war, und wenn dabei die Zünder um 30 bis 60m zu 
lange brennen, was jehr oft vorfommt, fo fann durch das Unter- 
legen einer Platte der Fehler ſoweit als wünſchenswerth aus: 
geglichen werben. 


*) Für Schrapnels mit nur Brennzündern trifft das allerdings zu. 
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Aber — fagen wir — abgejehen davon, daß das nicht immer 
— mobei wir ung gewiß vorfichtig genug ausdrüden — vorkommt 
und gerade richtig zufammentrifft, fo jtimmt dieſe Zufallsrechnung 
fofort niht mehr, wenn die Zünder das Unterlegen 
zweier Platten nothwendig madhen und man fih nidt 
glüdliherweife in diefem Falle gerade um 100m zu 
furz eingefhoffen hat. Wir können uns darum diefer Art zu 
rechnen unmöglih anſchließen und halten es für dringend noth— 
wendig, auf joldh glüdlihen Ausgleich nicht zu rechnen, jondern 
vielmehr die beiden Fehler zu bejeitigen oder doch weſent— 
lih herabzudrüden. 

Der Fehler des zu langen Brennens der Zünder wäre durch 
den Doppelzünder feiner nadhtheiligen Folgen entkleivet — mohlan, 
“ forgen wir durch Verbeſſerung der Schiegregeln dafür, daß das 
zu furze Einfchießen nicht mehr al3 die Regel bezeichnet werden 
fann! dann werden wir nicht mehr in einer Anzahl von Fällen, 
fondern in allen Fällen überwältigende Wirfung haben. 

Unjeres Erachtens ſprechen alfo die erwähnten Zahlen nicht 
ſowohl für indirefte Brennlängen-Korrefturen (Platten), al3 gegen 
die jebigen Schießregeln. Letztere find ja aud für den 
Brennzünder entworfen worden. 

Die Haupturfahe für die vielen Fälle faljcher Gabelbildung 
liegt in dem übergroßen, wir möchten jagen, franfhaften Drang 
nah dem Schrapnelfeuer. Hat diefer Drang auch bis zu 
einem gewifien Grade Berechtigung, jo darf doch darin nicht zu 
weit gegangen werden; nicht der erfte Schrapnelfhuß, ſondern 
der erite wirkſame Schrapnelfhuß ift von entjcheidendem 
Gewichte. Die in der Anmerkung Seite 211 gegebenen — recht 
bedauerlihen — Zahlen jprechen unſeres Erachtens nur zu deut: 
lid. In babyloniſcher Flammenfchrift leuchtet e8 zwischen ‚den 
Zeilen: „Beſſer Einfchieen!‘ 

So gewiß ed unnöthig ift, fi — behufs Webergang zum 
Schhrapnelfeuer — mit Granaten auf 25m genau einzufchießen, 
jo gewiß jcheint e8 und, und zwar gerade auf Grund der gemachten 
Erfahrungen, ungenügend, das Schrapnelfeuer auf einem einzigen 
Gabelſchuß aufzubauen. Die Erfparung von 2bi8 3 Granat— 
ſchüſſen rächt ſich jpäter bitter, vielleicht durch ebenfo viele 
Lagen verlorenen Schrapnelfeuers. Sedenfalls wird das 
ganze Schrapnelfeuer jchleppend und unficher, wenn in der Gabel 
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ein nennenswerther Fehler liegt und nicht zufällig durch fehler: 
haftes Brennen der Zünder in glüdlicher Weiſe ausgeglichen wird. 

Wir fagen: „Entweder muß man die beiden Grenzen der 
engen Gabel fontroliren, ob fie ficher das Ziel einſchließen (Kon: 
trole der Gabel)“, oder „man muß auf einer der Gabelgrenzen 
Schüſſe vor und hinter dem Ziele beobachten fönnen (kurze Gruppe)“. 

Wir möchten den letzteren Weg vorziehen; er ift einfacher und 
erfordert troß feiner größeren Sicherheit faum mehr Schüffe, als 
der erftere. Auf Grund des eben erwähnten Zahlenmateriald (auch 
theoretifch leicht zu begründen) fcheint es wohl im erfter Linie 
wichtig, auf der weiten Gabelgrenze ein furze Gruppe zu fchießen. 
Hierfür jpricht auch der Umftand, daß man die kurze Gabelgrenze 
zum Beginn des Schrapnelfeuer3 wählt und daher beim Ermitteln 
der Brennlänge — durch die aufichlagenden Schrapnels — ohne= 
hin mit fontrolirt. Schlagen feine auf, fo wird man durch vor- 
übergehendes Zulegen an Brennlänge — bei direften Brenn: 
längen-Korrefturen — diefen Zweck einfach erreichen. 

Nun liegt ja auch in den jetzigen Schiegregeln, wenn ſie e3 
auch nicht ausdrüdlic; hervorheben, die Möglichkeit vor, die beim 
Kommando zum Schrapnelfeuer jchon geladenen Granaten zur 
Kontrole der Flugbahnlage zu verwenden. Wird fi) das auch 
ein aufmerffamer Batteriechef niemals entgehen lajjen, jo fallen 
diefe Schüffe doch alle unweigerlih auf der kurzen Gabelgrenze, 
weil durch das bereits erfolgte Kommando zum Schrapnelfeuer 
dem Batteriechef die Hände fchon gebunden find. Wir möchten 
daher noch vor dem Kommando zum Schrapnelfeuer 2 bis 3 Gra- 
naten, und zwar in der Hegel auf der weiten Gabelgrenze ver= 
feuert ſehen. Durch das Fließende des Feuers, feine fichere Bafis 
und bei den menigen in diefer Weiſe eintretenden Korrekturen 
wird ich der Zeitverlujt von 2 bis 3 Schuß völlig ausgleichen; 
von dem moralifchen Faktor dabei gar nicht zu reden. 

Fallen die folgenden Schüffe auf der weiten Gabelgrenze 
auch „+“, jo wird man auf der kurzen Gabelgrenze (mobei die 
noch geladenen Granaten von felbft nun diefe Grenze fontroliren), 
fallen fie aber „—“ oder zum Theil „—“, auf der zuerjt als weit 
ermittelten Gabelgrenze mit vermehrter bezw. voller Sicher: 
heit zum Schrapnelſchießen nunmehr übergehen fönnen.*) 


*) Für den Fall, daß man fi ausnahmsweiſe mit einer Gabel 
von 100m begnügen muß (mir fagen nicht „will“), wird man mit 


348 


Die nod geladenen Granaten und bei unferen Borfchlägen 
auch die aufjchlagenden Schrapnels werden ſicher auch jeden letzten 
Zweifel über die Lage der Flugbahn befeitigen können. 

Es könnte vielleicht no folgender Einwand gemacht werden: 
Bei der nicht gleichen Flugbahn von Granaten und Schrapnels 
kann die dem blattenverfahren zum Vorwurf gemachte Unjtimmig- 
feit unter Umſtänden vortheilhaft werden. Darauf jagen wir, daß 
e3 zwar recht gut wäre, wenn diefe Unftimmigfeit befeitigt werden 
fönnte, daß fie aber ein gleicher Nachtheil ift, ob direkte oder in- 
direfte Brennlängen- Korrekturen in Anwendung fommen, und daß 
es bei beiden Verfahren dod wieder nur vom Zufalle ab: 
hängt, ob aus diejer Unſtimmigkeit Bor: oder Nachtheile erwachſen. 
Ale Zufälle aber lafjen wir aus dem Spiel. 

Auch beim Schiefen gegen Söhenftellungen find 
direlte Korrefturen nit nur ebenso leiht anwendbar, 
fondern aud zwedmäßiger als indirefte. Sprengpunfte 
unter dem Fuße des Zieles wären als Auffchläge anzujehen, 
ja in vielen Fällen (beim Vorhandenfein eine Doppelzünders) 
von ſolchen gar nicht zu unterfcheiden. Mehrere jolde Schüfje 
würben zu dem fidheren Schluß beredhtigen, daß die Flugbahn zu 
furz liegt, unter der Vorausſetzung natürlih, daß feine oder doch 
nur verfchwindend wenig Schüffe hinter dem Ziele beobachtet 
werden bezw. hinter dem Ziele verjchwinden. *) 

Es wäre dann parallel vorzugehen und zunächſt (mir Lieben 
die Doppel:, d. i. gleichzeitigen Korrekturen nicht) das Weitere 


dem beginnenden Echrapnelfeuer, wenn alle Schüffe auf der meiten 
Grenze der Gabel „+“ ericheinen, ebenfalld auf Grund der nunmehr 
erwähnten Zahlen, die Gabel wohl zwedmäßigermeife halbiren. Bei 
nod) größerer Gabel ift ohnehin nur noch ein Mittel da, — daß lagen: 
weiſe Bor: und Zurüdgehen, verbunden jedoch mit dem erniteften Ber: 
ſuch, dabei nah und nad) die wirklich zutreffende Entfernung heraus: 
zufinden. 

*) Diefe Borausjegung macht bei feinem aufgeftellten Beijpiel offen: 
bar auch der Artikel VIL, wenn er jagt, dab die Beobadhtung von 
Sprengpunften unter dem Fuß des Zieles zu dem fidheren Schluß be= 
rechtige, daß „die Brennlänge keineswegs zu groß iſt“. Im anderen 
Falle Fönnte wohl die mittlere Flugbahn richtig liegen und aber bie 
Brennlänge zu groß fein. (Mir verftehen unter „richtig liegend“ ſtets 
diejenige Flugbahn, melde, wenn auch nicht ganz richtig, doch fo liegt, 
daß fie durch die Heinfte zuläffige Korrektur nicht verbefiert werben kann. 
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abzuwarten. Da hierbei die jchon geladenen und tempirten 
Scrapnel3*) mit einer größeren Erhöhung al3 bisher verſchoſſen 
werden, jo wird die Wirkung diefer Korreftur zunächſt allerdings 
die gleiche fein, als ob Platten untergelegt worden wären. Sobald 
jedoch die neue Brennlänge wirkſam wird, werden die Spreng- 
punfte wieder tief und jet zum Theil hinter dem Ziele liegen, 
und man fann nun die Brennlänge vermindern. 

Wir werden hier in dieſem Beifpiel allerdings zu einer zwei— 
maligen Korreftur gezwungen; doch ijt zu bemerken, daß auch 
beim Blattenverfahren durch das Unterlegen einer Platte nur in 
dem Falle der Zweck im Sinne des Artifel VII fofort erreicht 
wird, daß die unrichtige Brennlänge und der Fehler im Einſchießen 
jih gerade in rihtigem Maße ausgleihen. Wir haben das 
weiter oben bereits ald Zufall bezeichnet und möchten hier nur 
noc erwähnen, daß demnach das uns vorgelegte Beifpiel unfer 
Berfahren im Vergleich zu dem mit den Aufſatzplatten nur dann 
etwas umftändliher macht, wenn es den obengenannten 
„Zufall“ zur Vorausfegung hat. 

In allen anderen Fällen — alfo fo oft diefer Zufall 
nicht eintrifft — tjt aber die direfte Brennlängen= Korrektur, 
wie jchon oben ausgeführt, im Bortheil. Im ungünſtigſten Falle 
werden wir zu einer zweimaligen Korrektur gezwungen, und liegt 
der Grund dafür eben nur darin, daß die Entfernung — mie in 
dem gegebenen Beifpiel — unrichtig ermittelt ift. Die Nothwendig- 
feit, die Entfernung etwas jicherer feitzulegen, haben mir meiter 
oben bereit3 betont. Diefe zweimalige (oder Doppel:) Korrektur 
ift aber auch dem lattenverfahren nicht erjpart: 

Man hatte 3. B. gegen irgend ein Ziel tiefe Sprengpunlte 
oder Auffhläge vor und hinter dem Ziel; man war alfo 
rihtig eingefhofjen, aber die Zünder brannten zu 
lange. — Da hat man nun beim Wlattenverfahren die 








*) Vom lagenweiſen Laden, das große Gefahren in ſich trägt, jehen 
wir grundbfäglid ganz ab. Der Doppelzünder läßt e8 bei einer Aenderung 
des Schießverfahrend entbehrlich erfcheinen. Auch wollen wir den ein- 
fachſten Grundſatz durchgeführt fehen, daß jedes Geſchütz mit der zuletzt 
befohlenen Richtung und Brennlänge (von der Tempirung der ſchon 
geladenen Schrapnels felbftredend abgeſehen) ſchießt. Wollten wir das 
lagenmweife Laden anwenden, fo würde die Ueberlegenheit ded von und 
vorgefchlagenen Verfahrens durchgehends ebenfo und theilmeife noch mehr 
hervortreten. 
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Doppel- oder zweimalige Korrektur, während wir hier 
nur an der Brennlänge abzubreden haben. 

Aber noh mehr! Es treten 3. B. hohe Sprengpuntte 
ein, ohne dat Platten unterliegen, d. h. die Zünder 
brennen zu furz. Wie hilft man fich da beim Plattenverfahren? 
— Antwort: Man ift hilflos! | 

Man fieht alfo, daß die Doppel: bezw. zweimalige 
Korreftur unter Umftänden bei beiden Verfahren nothwendig 
wird; nur iſt fie bei direften Brennlängen- Korrekturen 
die Ausnahme, bei indireften (Platten) aber die Regel, 
und zwar um fo mehr, je richtiger die Entfernung er: 
mittelt if. Nun ſcheint uns aber die „richtige“, oder 
beſſer gefagt, „ſichere“ Ermittelung der Entfernung 
(Auffagforreftur) die allein richtige Basis, auf welder 
das Schießverfahren zur Ermittelung der zweckmäßig— 
ften Brennlänge (direkte Brennlängen-Korrektur) auf: 
gebaut werden fann. Sobald man beides — Ermittelung von 
Entfernung und Brennlänge — verbinden will, entjteht eine ge 
wiſſe Unficherheit und in allen Fällen, wo nit glüdliche Zufälle 
das Gegentheil herbeiführen, durch fortgefegte Korrekturen eine 
Beunruhigung der Batterie und ein erheblicher Zeitverluft, im 
Vergleiche zu welchem die Zeit für das befjere Einfchießen (2 bis 
3 Schüſſe mehr; ſiehe oben) eine verjchwindende ilt. 

Außerdem verbleibt für das Plattenverfahren 
immer auch noch der Nachtheil, daß es bei zu fur 
brennenden Zündern vollfommen verfagt.*) 

Des Weiteren wird in dem Artifel ausgeführt, daß die direkten 
Korreituren das Kommandiren zweier Entfernungszahlen noth: 
wendig madhen und daran jchon einmal gejcheitert feien. Seitdem 
habe fih daran nichts geändert, ala daß fich inzwifchen alle Off 
ziere 2c. an das klattenverfahren und an das Kommandiren nur 
einer Zahl gewöhnt hätten. Wir müfjen dagegen betonen, daß 
jih an den Berhältnifjen durch einen Doppelzünder — un 
gerade im Artifel VII wird ja derjelbe in die Diskuffion gezogen — 
ein fehr wejentlicher Punkt denn dod geändert haben 
würde. Ein anderes neues Moment im Vergleiche zum Jahre 
1832 liegt, wie ſchon erwähnt, auch in der thatſächlich bereit! 
eingetretenen Ausdehnung der Wirfungszone de 


*) Bergl. übrigens Seite 339 und 340, 
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Schrapnels von 2500 auf 3500 m, wodurd die Forde— 
rung, an der Brennlänge aud zulegen zu fünnen, ge: 
bieterifch hervortritt.*) 

Unter diefen Berhältnifjen erfcheint uns felbjt das Komman- 
diren zweier Zahlen ein Tleineres Uebel, als ver Beibehalt des 
Plattenverfahrens auch für einen Doppelzünder. 

So märe ein Reguliren der Sprengmeite in bis— 
heriger Art (für welches der Artikel VII die Platten als ganz be— 
jonders nothmwendig erachtet) beim Doppelzünder und bei direkten 
Brennlängen:Korrefturen überhaupt nit mehr nöthig; 
man würde nur unter Beibehalt der Flugbahn die Brennlänge 
vorübergehend zu vermehren haben, um aus der Lage der Auffchläge 
zum Ziele ſodann auf die gehabte Sprengmeite zu jchließen. 

Auch das Unterfeuerhalten einer Terrainjtrede von 
größerer Tiefe erfordert nach Artifel VII das Plattenverfahren. 
Diefe Feuerart möchten wir überhaupt möglichft ausgefchlofjen 
jehen (vergl. oben); ijt fie aber einmal — meift nur bei recht 
großen Entfernungen — unvermeidlih, jo wäre dabei das 
Kommandiren zweier Zahlen noch nicht das Sauptübel, 
und muß ein rationeles Schießverfahren in erfter Linie für Die 
große Mehrzahl aller Fälle zwedmäßig eingerichtet fein. 

Wenn wir fonah aud das Kommandiren zweier Zahlen 
(Entfernung und Brennlänge) nit für ein unüberfteiglicdhes 
Hinderniß halten (wir wollen nur erinnern, daß aud) das jeßige 
Plattenverfahren vom Batteriechef verlangt, daß er jeder Zeit die 
Zahl der bereit3 untergelegten platten auswendig weiß), und wenn 
wir jogar in dem Kommando zweier Zahlen eine gewiſſe jtete 
Selbftfontrole (im Vergleich zum lattenverfahren) erbliden, die 
nicht ohne einen gewiſſen Werth ift, jo können wir doch dem 
Artikel VII — da auch wir die „Macht der Gewohnheit” voll: 


*) Iſt z. B. die Schußtafel bei einer mittleren Zahrestemperatur zc. 
erihoffen, fo müjfen die Zünder ſchon im Mittel und noch mehr in 
bejonderen Fällen im Winter zu lange, im Sommer zu fur; brennen. 
Auf den mittleren Entfernungen wird dad noch nicht jo jehr fühlbar, 
wohl aber bei den großen. Diefe Berhältniffe müſſen ſich infolge der 
Erweiterung der Wirkungszone der Schrapnel® um ganze 1000 m ent: 
ſprechend verfchärfen. 

Auch zum Schießen hinter Dedungen ift ein Zulegen von Brenn: 
länge unter Umftänden nothwendig. Doc könnte man da vielleicht den 
Richtbogen benugen und nicht vorhandene Platten fortnehmen. 
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fommen würdigen — darin beipflichten, daß diejes Doppel: 
fommando, wenn irgend möglid, Durdh etwas Beiferes 
erfegt werden muß. 

Und ein ſolches Hilfsmittel zu finden, kann nicht ſchwer fein; 
man muß nur ernftlich daran gehen und ſich im "Prinzip für direkte 
Brennlängen-Korrefturen entſcheiden. Haben wir doch auch die 
Auffasplatten erjt jpäter erhalten und fogar die indirekten Korref: 
turen zuerjt durch Kommandiren zweier Zahlen — noch dazu durd 
die 3 Zugführer — bemirkt. (Bergl. Artifel VII, Anmerkung 
Geite 212.) 

An Vorſchlägen für jolhe Mittel fehlt es nicht, und man 
wird fie ja verfuchen fönnen, fobald die Frage des Doppelzünders 
und damit der direkten Brennlängen-Korrefturen eine greifbare 
Geſtalt annehmen folltee In Uebereinftimmung mit Artifel VII 
möchten auch wir uns jchon jebt gegen den erjten dort erwähnten 
Vorſchlag (verſchiedene Stellmarten am Zünder) ausſprechen. — 
Der zweite aber (ein veritellbarer Zünderjchlüffel) ift eher diskutabel; 
doc jeßt er das Stellen jedes Zünders mitteljt eines beſonderen 
Inftrumentes (eines neuen und empfindlichen Zubehörftüdes) vor: 
aus, was immerhin eine Komplikation ift, die, wenn angängig, zu 
vermeiden wäre. Außerdem würde auch dieſes Inftrument eine 
gewiſſe Unftimmigfeit immer noch bejigen, da die Xheile der 
Rändrirung der Zünder nicht auf dem ganzen Umfange des Sat: 
ftüdes gleich groß jind. 

Es jind uns übrigens noch weitere Vorſchläge befannt ge: 
worden. Es iſt hier nicht der Ort, näher darauf einzugehen; doch 
dürfte unjeres Erachtens einer derjelben vielleicht den zu jtellenden 
Forderungen entſprechen. 

Was wir von einem derartigen Mittel fordern, tit 
Folgendes: 

1) Direlte Brennlängen-Korreitur beim Kommandiren nur 
einer Zahl für Auffat und Brennlänge; dabei feine 
Aenderung der Flugbahn. 

2) Handhabung für jede Korreftur nur einmal. 

3) Selbitthätiges Sammeln aller Korrefturen, ohne daf 
irgend etwas gemerkt werden muß. 

4) Stimmigfeit der Korrektur für die jedesmalige Entfernung. 

5) Einfahe Handhabung bei Ziel- und Geſchoßwechſel. 

Der Umſtand, daß verſchiedene Vorſchläge laut werden, deutet 
allein Schon darauf hin, daß die Frage, ob die Brennlänge direlt 


393 


oder indirekt zu Torrigiren ſei, in der Artillerie bereit3 meitere - 
Kreife gezogen hat und felbjt für den Brennzünder durchaus 
noch nicht nahezu einmüthig in dem Sinne entjchieden ift, wie 
es nach den Ausführungen des Artikel VII zu vermuthen wäre. 
Ia, gerade diefer Artikel ſelbſt, der übrigens offenbar aus einer 
ſehr gewandten und ſachkundigen Feder geflofjien it und fih als 
der erite Kanonenfhuß aus einer Defenfivposition dar: 
ftellt, zeigt, daß diefe Frage ſchon in eine Strömung gerathen ift, 
der entgegenzutreten man es auf der Seite der Anhänger der in= 
direften Brennlängen-Kotrefturen bereit3 für der Mühe werth, ja 
für erforderlich hält. 

Diefes ift aber nun auch für uns der Grund zur gegenwärtigen 
Veröffentlihung, denn wir wollen, dag — nad einem alten 
und gerechten Grundfage — aaa der andere Theil gehört 
werde. — — — 

Und wollte man einen Doppelzünder wirflih einführen, jo 
wäre zweifellos auch noch die Zeit vorhanden (denn dergleihen 
vollzieht fich nicht über Nacht), durch Verſuche ein geeignetes 
Sciefverfahren zu ermitteln. Die Mittel und Wege werden ſich 
dann auch finden, und vielleicht noch bejjer und vollfommener, al3 
dies durd die Aufjasplatten für die indireften Brennlängen- 
Korrefturen gefchehen ift. Schwierigkeiten fönnen, wo es fih um 
eine gute Sache handelt (und diefe wird aud von unjeren Gegnern 
zugegeben; nur über das „Wie?“ dreht ſich der Streit), nur zur 
Arbeit, zum Nachſinnen mahnen, nicht aber dazu veranlafjen, . 
die Flinte fofort ins Korn zu werfen. 

Theoretifhe Gründe vermögen unſere Anfiht in einer rein 
praftiichen Sache nicht zu widerlegen, wie auch unfere Ausführungen 
nicht ausreichen werben, unfere Gegner zu überzeugen. Wir be- 
anfpruchen das aud nicht. Wir glauben vielmehr, daß nur Ver— 
ſuche, mit ausreihenden Mitteln und feitem Willen 
das Beſte zu finden, den Richterfpruch fällen können. 

Der Artifel VII fagt ferner Seite 214, daß es nicht zuläffig 
jei, dem Plattenverfahren daraus einen Vorwurf zu maden, daß 
da3 Unterlegen einer Platte nicht auf allen Entfernungen einem 
Heben der Flugbahn um 50 m entſpricht. 

Dem fönnen wir nicht zuftimmen. 

Wenn aud das Schrapnel in der That bis zu einem ge: Ä 
wiſſen Grade Abmweihungen vom Normalen in Bezug auf ⸗ 
Sprengpunktslage je nach den Umſtänden verträgt, ohne wirkungs— 

Zweiundfünfzigiter Jahrgang, XCV. Band. 33 
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[os zu werden, fo giebt es doch, wie auch die Schießregeln 
Jagen, bei etwa 50 m Sprengweite (mir dürfen wohl hinzu: 
jegen: und entfprechender Sprenghöhe) gegen Ziele jeder Art 
(natürlih mit Ausnahme der gededten) und auf allen Ent: 
fernungen die größte Wirkung. — In der That läßt auch 
die Zahl der auf den Quadratmeter entfallenden Sprengpartifel 
mit Zunahme der Sprengmweite im quadratiſchen Verhältniß nad). 
Es ſteht 3. B. für 50, 75 und 100m Sprengmeite die Wirkung, 
d. h. die Trefferzahl auf den Quadratmeter im Verhältniß 
wie 1/21 1 Y/ı0.*) Das heißt alfo, die Vernichtungsfraft, welche 
eine Batterie mit richtiger mittlerer Sprengmeite in den Kampf 
einfest, ift viermal bezw. zweimal fo groß, als diejenige einer 
Batterie mit 50 bezw. 25 m zu großer Sprengmweite. Diefe 
Zahlen verdienen Beadhtung. 

Außerdem handelt es fich nicht immer nur um eine Platte; 
e3 fommen aud) beim direften Schießen nicht felten zwei, drei, 
ja vier Platten zur Anmendung, und vermehren fi dadurd 
aud die Fehler entjprehend. 

Es fommt aber nicht nur auf die Größe der Sprengmweite 
allein, fondern aud no) auf deren Verhältniß zur Spreng: 
höhe an. Ein Mifverhältniß hierin — bei der Unftimmigfeit der 
Auffasplatten in den meiften Fällen nicht zu vermeiden — ift 
aber um fo verhängnifvoller, je mehr die Sprengweite 
von dem rihtigen Maße abmweidt. 

Beim indireften Schießen aber — aus verdedter Stel: 
lung oder gegen verdedte Ziele —, wo der Terrainwinfel 
unbefannt ift und im Wege des Wlattenunterlegens (mit der 
Libellenabmweichung) im Zufammenhange mit der Unjtimmigfeit der 
Brennlänge ausgejchaltet — wir können nicht jagen: ermittelt — 
werden muß; beim Schießen mit dem Richtbogen alſo werden 
Differenzen von 2 und 3 Grad Erhöhung nidt jelten 
fein. Der oben zugegebene Fehler multiplizirt fih dann 
fo viel mal, als 3, Grad (Platte) in der Erhöhung: 
differenz enthalten ift; bei 2 Grad alfo ſchon etwa mit 11. 

Mir geben zu, daß dieje Art des Schießens nicht oft vor- 
fommen wird, und daß ein gewandter Batteriechef durd einen 


*) Unter 50m Sprengmeite ift die Sprenggarbe zu wenig aus: 
gedehnt, und werden daher, namentlih gegen unterbrocdhene Ziele 
(Artillerie), Seitenabweichungen jhon von nachtheiligem Einfluß. 
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Blid in die Schußtafel oder auf einen Auffat, den er ſich reichen 
läßt, jich helfen fönnte und wohl auch helfen würde. Wir wollen 
damit aber doch feitgeftellt haben, daß aud hier das Platten: 
verfahren wieder verjagt, und daß hier fomit in einem 
zweiten Falle ſchon neben dem Wlattenverfahren noch 
eine andere Korrelturmethode nothmwendig wird. 

Mit direkten Brennlängen-Korrefturen dagegen tft 
eine derartige Aufgabe in einfaher Weife zu löfen. 

In Bezug auf die Unftimmigfeit ift auch noch zu bemerfen, 
daß diejelbe in einem gewiſſen Zufammenhange mit der Güte der 
Zünder jteht, da die Größe der Unftimmigfeit bei dem Wlatten- 
verfahren mit der Zahl der Platten zunimmt, während bei direkten 
Brennlängen-orrelturen eine Unftimmigfeit der Korreftur unter 
feinen Umjtänden vorliegt. Schlehte Zünder werden alſo bei 
beiden Korrelturmethoden vermehrte Korrekturen zur Folge haben, 
vermehrte Unftimmigfeiten aber nur beim Plattenverfahren. 

Dieſer Umſtand erfheint uns von großer Widtig- 
feit, da man im Kriege nicht felten auf Zünder ange- 
mwiejen fein wird, die vom Transport und von der 
MWitterung mehr oder weniger erheblich gelitten haben. 

. Im Artikel VII wird weiter gejagt: die größte Schwäche des 
Pleattenverfahrens liegt in dem Umftande, daß die Zünder, welche 
unter ungünftigen Berhältnijjen auf großen Entfernungen bedeutend 
zu lange brennen, auf Heinen dennoch annähernd richtig brennen. 

Wir rechnen diefen Fehler dem Plattenverfahren nicht als 
eine nur ihm eigenthümliche Schwäche an. Diefer Mangel, dem 
die Zünder jo lange unterworfen fein werden, al3 fie den Natur: 
gejegen nicht entzogen werden können, wird ſich dur Fein 
Korrefturverfahren vollftändig befeitigen laſſen. Selbſt dann 
nicht, wenn man ſich zum Kommandiren zweier Zahlen entjchließt. 
Sobald man eine Platte, Marke 2c., alfo irgend ein Hilfsmittel 
zur Feithaltung der Korrektur anwendet, wird man e3 im rechten 
Momente — d. h. da, wo die fejtgehaltene Korrektur nachtheilig 
würde — entfernen oder durch Kommando aufheben müfjen. — 
Da das Feithalten der Korrektur dauernd und bei jedem Schießen, 
ja für jeden einzelnen Schuß, von Bortheil ift, — der Moment, wo 
es darauf anfommt, die Korreftur aufzuheben, aber verhältnigmäßig 
jelten eintritt, fo wird man ji wohl für die Feithaltung der 
Korrelturen auf irgend eine Weife entfcheiden müfjen. —— 
alſo nur noch zu erwägen, wie das Entfernen des Hilfsmittels 
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im fritifhen Moment am leichteften fichergeftelt wird und mwie es 
zu diefem Zwede von vornherein bejchaffen fein muß. 

Es ließe fih da aud für die Platten eine Verbefjerung *) 
treffen, wenn das Kommando: „Alle Platten fortnehmen!“ ein: 
geführt würde. — Mit einem Wegnehmen der Platten „ohne 
Weiteres bei jedem Zielmechjel, bei dem ein Uebergang zum Granat- 
feuer**) fommandirt wird”, können wir und aber nicht einver- 
ſtanden erflären. Nicht nur, weil man dadurch bei jedem der— 
artigen Zielmechjel die Stimmigfeit zwiſchen Auffag und Brennlänge 
neu herjtellen müßte, ſondern ganz befonders deshalb, weil dabei 
lediglich die Verantwortung des Batteriehefs auf die 6 Geſchütz-— 
führer übergewälzt wird, und weil wir eben darin die Möglichkeit 
jehen, daß Aufjasplatten bei einzelnen Gejhüsen aus Ber: 
fehen liegen bleiben. Sierdurh würde das Gabel: 
hießen und damit das ganze Schießen nidt nur in 
fritifhen Momenten — wo ein joldes Verſehen aller: 
dings befonders nahe liegt und noch dazu die ſchwerſten 
Folgen hat —, jondern bei allen Gelegenheiten und 
auf allen Entfernungen in Frage gejtellt.***) | 

Für Fritifhe Momente fann jedoch auch in anderer einfacher 
Weiſe dafür geforgt werden, daß liegenbleibende Platten 2c. fein 
Unheil anridten. Man fann den Aufſatz fo. einrichten, daß bei 
Entfernungen unter 1000 m in fo lange der Aufjat überhaupt 
nicht auf die befohlene Entfernung geftellt werben Tann, als die 
bi3 dahin beitanden habende Ausgleihung einer Brennlängen- 
Differenz nicht befeitigt ift. Es dürfte nur die Eintheilung am 
Auffat auf 1000 m und geringere Entfernungen an der jeßigen 
Stelle wegfallen und dafür an den Ort der Gradſtala verlegt 
werden, an welcher diefe kleineren Erhöhungen ficher überflüffig 


*) Es wäre überhaupt ein großer Theil der von und gemachten 
Vorſchläge auch beim Plattenverfahren in entiprechender Weife vielleicht 
mit PVortheil anzuwenden. Die Hauptmängel des Plattenverfahreng 
liegen aber in feiner Natur. 

**) Jedenfalls nicht nur beim Uebergang zum Granats, fondern 
auch bei dem zum Schrapnelfeuer, damit nicht gerade in folhem alle 
eine Verſchiedenheit in der Bedienung beiteht. 

***) Hierin liegt ein weiterer Grund, warum wir das meiter oben 
erwähnte Mittel — Ausfchneiden Des Rohrmetalld® und Erjag deſſelben 
durh Platten —, um an Brennlänge auch zulegen zu fünnen, für uns 
annehmbar halten. 
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find. Die Details diefer Anordnung blieben noch feitzuftellen. 
Ganz analoge Einrihtungen wären auch bei Annahme anderer 
Berfahren möglich. 

Eines fönnen und müfjen mir aber von jedem Hilfsmittel 
zum Ausgleich einer Brennlängen: Differenz fordern — daß nämlich 
für Abgabe des Kommandos zum Entfernen defjelben feine weitere 
Weberlegung mehr nöthig ift, d. h. daß das Kommando hierzu 
(wenn e3 überhaupt nöthig) unter allen Umftänden glei 
. lautet. Diefe Forderung ift leicht zu erfüllen. | 

Was das Schießen gegen bewegliche Ziele betrifft, jo ver- 
mögen wir feinen Grund zu erkennen, warum hier direfte Brenn- 
längen:Korreituren nicht möglich oder nicht zweckmäßig fein follten. 
Wenn man Auffchläge erhält, fo wird man allerdings die geladenen 
Geſchütze nicht etwa abfeuern dürfen (es ift das wieder ein Fall, 
wo an unfere Anfichten der Maßſtab des bisherigen Verfahrens 
angelegt wird, ein Maßſtab, der aber für das von uns vorgejchlagene 
Schießverfahren nicht anwendbar ift (vergl. Seite 341); man wird 
eine direlte Brennlängen-Korreitur vornehmen — und zwar ja 
nicht zu klein — und ruhig im langfamen Feuer warten, bis . 
der das Schnellfeuer herbeiführende Schuß beobachtet ift. Liegen 
dann im Schnellfeuer auch noch einige Schüffe mit 
Aufihlag, fo fann darin ein Nadtheil nit erfannt 
werden. — Und follte man wirklich noch zu wenig forrigirt und 
zu einer zweiten Korreftur vor dem Schnellfeuer nicht mehr Zeit 
gefunden haben, fo wird das Schnellfeuer eben event. lauter Auf: 
Ihläge ergeben und fo — nad unferer Vermuthung — immer 
noch mindejtens ebenjo viel wirken, als ein folches mit Granaten. 
— Nur in diefer Weiſe kann fich unferes Erachtens der Doppel: 
zünder von Einfluß auf das Schießen gegen bemegliche Ziele zeigen. 
Wie er hierzu beim Plattenverfahren in anderer Weife mehr aus- 
genügt werden fünnte, vermögen wir uns nicht vorzuftellen. 

Ein Abwarten im Aufſchlag und ein Heben vor dem Schnell: 
feuer wäre unſeres Erachtens nur gegen zurüdgehende — alfo die 
minder wichtigen — Ziele in einfacher Weife möglid, während 
ein ähnliches Berfahren gegen Ziele, welche auf die Batterie zu: 
fommen, ohne weitere mejentliche Komplitationen feinen Erfolg 
verjprechen könnte. 

Eine Vermehrung der Wirkung in einfadfter Weife 
verfpriht unfer Berfahren aber gerade gegen dieſe vor: 
gehenden Ziele; man darf nur nicht zu ängftlich mit dem Ab: 
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brechen an Brennlänge fein, — ein Zuviel fhadet hierin nicht. 
Gerade wenn noch einzelne Schüffe mit Aufſchlag in das Schnell» 
feuer fommen, werden die darauf folgenden — mit fo zu jagen 
zurüdgezogenem Sprengpunft —, und feien es 100 oder felbit 
150 m, von recht erheblider Wirkung jein, da die 
Sprenghöhe — wie aud die Korreitur gewählt war — 
doch unter allen Umjftänden im richtigen Berhältniß zur 
Sprengmweite jtehen muß. 

Wir find daher der Anfiht, daß direfte Brenn: 
längen-Korrelturen aud für das Schießen gegen beweg— 
lihe Ziele nur Vortheile verfpreden; ob dieſe Vortheile 
jo groß find, daß die Granate dadurch in ihrer Bedeutung als 
Geſchoß gegen bewegliche Ziele herabjinft, — das fann erft der 
Erfolg lehren. Würde letzterer diefe Frage verneinen, fo haben 
damit doch die direkten Brennlängen-Korreituren nichts zu thun. 

Bon der im Artifel VII hervorgehobenen Nothwendigkeit bei 
Einführung direfter Brennlängen:Korrefturen für das Schießen 
gegen bemegliche Ziele ein anderes Verfahren anwenden zu müſſen, 
fann daher nad unserer Heberzeugung feine Rede fein. 

Zum Schießen mit kleinen Ladungen bemerken wir zu— 
nächſt, daß wir nicht wiſſen, ob auf Einführung ſolcher Ladungen 
zu rechnen ift, können aber nicht verfennen, daß ein Bebürfniß, 
Ziele hinter Dedungen zu treffen, fünftig wohl viel: 
fach hervortreten wird. Auch mir find feine Freunde der 
Heinen Ladungen und würden fie eventuell nur als einen Noth- 
behelf betrachten fönnen, der — Mangels anderer Mittel — viel: 
leicht nicht umgangen werden fann. Jedenfalls können wir nur 
wünjchen, jeder an ung herantretenden Aufgabe gewachſen 
zu fein. — ®Wir find aber mit dem Artifel VII darüber einig, 
daß jedenfalls nur eine kleine Ladung und ein Schießen ohne 
Schußtafel zuläffig ift. 

Für „ausgeſchloſſen“ halten aud wir nit, daß beim 
Schießen mit Fleinen Ladungen indirefte Brennlängen-Korrefturen 
in Anwendung fommen, d. h. jo lange man überhaupt foldhe Kor: 
relturen anwendet. Aber für zwedmäßig halten wir fie 
nit. Wir ziehen aud hier die direkten Korrekturen vor, 
da fie ung vom Richtbogen noh unabhängiger maden 
und fleinere Korrefturen an der Brennlänge von 25m, 
wie fie hier unbedingt (namentlih aud im Sinne eines 
Zulegens an Brennlänge) nothwendig werden, um die 
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Sprengpunfte ins ridhtige Verhältniß zum Ziele zu 
bringen, ohne Weiteres zulaffen. 

Menn der Artifel VII aud) einen Weg andeutet, auf welchem 
bei inbdireften Brennlängen= Korrefturen das Verfahren in die 
„denkbar größte“ Webereinftimmung mit jenem bei Anmendung 
der Gebraudhsladung gebradt werden fönnte, fo fönnen wir 
dem nur entgegenhalten, daß bei Anwendung direkter Brennlängen- 
Korrekturen die „vollfommene”“ Webereinftimmung in diejem 
Punkt von vornherein bejteht. 

Die direften Brennlängen-Korrefturen ſcheinen uns hier aber 
um fo nothwendiger, als bei derartigem Schießen die richtige 
Zage der Flugbahn von ganz befonderer Wichtigkeit ift, 
und Daher nad) ihrer Erreihung durch das hier beſonders forgfam 
vorzunehmende Einſchießen unbedingt nicht mehr ohne zwingende 
Gründe geändert werden darf. 

Wir find alfo der Anfiht, daß auch hier die Wortheile der 
direften Korrelturmethode ganz offenbare find. Der Artikel VII 
hat ſich denn aud) in diefem Punkt darauf beſchränkt, nachzumeifen, 
daß indirefte Korrefturen au hier möglich feien und fo das 
Schhiefverfahren für Gebrauchs- und fleine Ladung in möglicjite 
Uebereinftimmung gebracht werben könnte. 

Daß dieje Mebereinftimmung nothwendig iſt, und daß ſich 
dabei der Nebenzweck dem Hauptzwed unterordnen muß, — darin 
ſtimmen mir dem Artifel VII allerdings zu; nur ift bei unferen 
Vorfchlägen — direkte Brennlängen-Korrefturen — eine folde 
Unterordnung überhaupt nicht nöthig. 





Wir haben damit nun auch unjere Stellung zur Frage der 
direkten Brennlängen-Korrefturen — ſoweit ein Doppelzünder in 
Frage fommt —, wie wir glauben, flar niedergelegt. 

Wir befürchten nicht, da durch direfte Brenn: 
längen:Korrefturen unjere Wirkung gegen Ziele irgend 
welcher Art verringert würde; wir erwarten davon 
vielmehr eine wejentliche Steigerung diejer Wirfung 
für alle an uns herantretenden Aufgaben und jprechen 
unjere feſte Heberzeugung dahin aus, dat ohne Aende—⸗ 
rung des Schieverfahrens im Sinne einer direften 
Brennlängen-Sorreftur die Früchte eines eventuellen 
Doppelzünders uns nicht reif in den Schoo fallen 
würden, 
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Die Befürhtung endlih, daß die Truppe nah Einführung 
eines neuen Schießverfahrens und eines Doppelzünders bet den 
Schießübungen aus öfonomifhen Gründen unter Umftänden ſchießen 
müßte, welche ihre Schtegausbildung für den Krieg be— 
einträdhtigen, hegen wir keineswegs. Es kann hierin ein nicht 
gerade erheblicher öfonomifcher Grund gegen die Einführung eines 
Doppelzünders liegen, nicht aber ein jolder gegen ein neues 
Schießverfahren. 

Und nun noch zu den Nachbarſtaaten! 

Daß das europäiſche Lager über dieſe Frage getheilt iſt, 
ſcheint im erſten Augenblick wohl zu beweiſen, daß beide 
Korrekturverfahren ihre Vorzüge haben. 

Der Artikel VII macht jedoch für alle den direkten Korrekturen 
anhängenden Staaten beſondere Umſtände namhaft, die uns ihrer 
Natur nach mehr auf ſubjektiven Anſichten begründet erſcheinen, 
und ſucht ſodann daraus den Nachweis zu führen, daß die in⸗ 
direkten Korrekturen vorzuziehen ſeien. 

Wir möchten dagegen auch dieſen Punkt rein objektiv beleuchten 
und Thatſachen anführen, die namentlich das „Wie?“ dieſer 
Theilung des Lagers erklären, und damit ein mächtiges Beweis— 
mittel für unſere Anſichten von ſelbſt werden. 

Die zwei Großſtaaten, welche der Artikel VII noch als 
Anhänger der indirekten Korrekturen aufzählt — Deutſchland 
und Rußland — haben beide den Brennzünder, während 
von jenen drei Großſtaaten, welche der direkten Brennlängen— 
Korrektur huldigen, zwei — Frankreich und Italien — den 
Doppelzünder beſitzen bezw. zu demſelben übergegangen ſind.*) 
Wenn der dritte dieſer Großſtaaten — Oeſterreich — ſogar 
bei einem Brennzünder direkt an der Brennlänge kor— 
rigirt — und zwar ſeit vielen Jahren —, ſo dürfte das nur 
zeigen, daß auch beim Brennzünder dieſe Art der Korrektur recht 
wohl durchführbar iſt. Und wenn in Oeſterreich aus ökonomiſchen 
Gründen die Schießübungen auch knapp bemeſſen ſind, ſo iſt dieſer 
Staat denn doch zu groß, als daß unſeres Erachtens auffallende 
Fehler im Schießverfahren lange verborgen bleiben könnten. Wenn 


*) Im März⸗Heft 1883 der Revue d’Artillerie Seite 518 bis 528 
beipricht ein franzöfifcher Offizier unſeres Erachtens recht treffend, daß 
wir Deutſchen dur den Brennzünder zu einem etwas unzwedmäßigen 
Korrefturverfahren gelommen feien. 
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Frankreich fein Schießverfahren verbefjert, jo können wir daraus 
noch nicht fchließen, daß dieſes Verfahren überhaupt Tchlecht ift. 
Das zähe Feithalten könnte ebenjo für das Verfahren ins Feld 
geführt werden, und jedenfalls ift nicht zu vergejlen, daß eine 
Tortgejegte Munitionsummälzung in Frankreich feit Sahren befteht. 
Aud für Italien dürfte wohl nicht nad bejonderen Gründen für 
die von ihm getroffene Wahl zu ſuchen fein. | 

Wir mollen uns zmar gerne unfere Waffen allein jchärfen 
und uns freuen, wenn fie dabei fchärfer werden, als alle anderen. 
Wenn wir aber Europa wirklid anhören wollen, fo Tann defien 
Spruch unferes Erachtens nur fo verftanden werden: 

Direfte Brennlängen: Korrekturen find beim Brenn: 
. zünder ausführbar, beim Doppelzünder nothwendig. 

Die Schweiz allein fann und — diefem Gejammtausfprud 
gegenüber — nicht wankend machen. 





Bricht fi) die Idee der direften Brennlängen-Korrektur, wie 
mir glauben und hoffen, Bahn, fo wird es an Mitteln für ihre 
fachgemäße Durchführung nit fehlen. 

Ueber die Frage, wie fi ein neues Korrekturverfahren in 
der Truppe einleben wird, läßt fich nichts entfcheiden, ehe dafjelbe 
feſtſteht. Deſſen aber find wir jicher, daß eine wirkliche Ver: 
befierung — und nur unter diefer Borausfehung find wir für eine 
Aenderung — im Schießverfahren allfeitig freudig ergriffen wird, 
und daß dabei die kleinen Mühen und Arbeiten gar nicht in Be: 
tracht genommen werden. Mit heiligem Eifer erfaflen wir Front⸗ 
offiziere — und wir verftehen darunter Alle, melde Herz und 
Verftändnig für die Bedürfnifje der Truppe haben — unfere drei 
Hauptaufgaben, die ein Hohenlohe uns fchliht und doc über: 
wältigend vorgezeichnet hat: | 

„Erftens: Treffen! Zweitens: Treffen! 
Drittens: Treffen! 

Und darin fühlen wir ung eins mit allen Frontoffizieren, 
einjchlieglih der Vertreter des Artifel VII, mit welch le&teren 
wir nur darüber verfchievener Meinung find, ob die -Direften 
Brennlängen-Korrefturen unter Borausfegung eines Doppelzünders 
eine wirkliche Berbejjerung ‚bedeuten. 





Wir fommen zum Schlufje! 
Ja — die Anfichten müfjen fih im Kampfe ums Dajein IT 
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Dem Dihterwort getreu: „Raftlos vorwärts mußt Du 
ftreben!” möchten wir jedoch davor warnen, die Macht der Ge: 
wohnheit zu hoch anzufchlagen und darüber zu vergefjen, daß das 
Rad der Zeit raſtlos vorwärts eilt und die Säumenden unerbitt- 
lich zurüdläßt. Den büftern Zweifeln Hamlets aber, jenes un— 
glüdjeligen Scattenfönigs, möchten wir darum die herrlichen 
Worte eines deutfchen Dichters entgegenjtellen: 

Das Alte ftürzt, es ändert fich die Zeit! 





XVIL 


Ya Neueſte Befekigungsvorfchläge. 


(Mougin. Brialmont. Schumann.) 


1. Mougin. 


In einem Artikel der italienifchen „Rivista“ für Artillerie 
und Genieweſen (März: und April:Heft des laufenden Jahres): 
„Formen und Stoffe der neuen Befeftigungsfunft” wird die Mei- 
nung ausgefprochen, daß der Kriegsbaumeifter in Zukunft nur mit 
zweierlei Material werde hantiren fönnen: mit Metall (Eifen, 
Stahl, Hartguß) und Cement-Beton; jenes für alle Dffenjiv- 
oder aktiven Anlagen, diejes für die Maſſen zu Schub und Dedung. 

Der italienische Autor begründet diefen Fundamentaljag unter 
Bezugnahme auf Mougins „Les nouveaux explosifs et la forti- 
fication* mit folgenden Erwägungen: 

Es ift unmögli — es fei denn mit gewaltigem, durch den 
Erfolg nicht gerechtfertigtem Geldaufmande — Bekleidungsmauern 
von hinreichender Widerftandsfähigkeit herzuftellen; nothgedrungen 
muß daher auf das Hinderniß, „Graben mit befleiveten Böfhungen“, 
binfort verzichtet werden. 

Berzihten muß man ferner auf die herfömmliche Unterfafe- 
mattirung des Walles in Spannungen von 6m bei 1m Gewölb— 
ftärfe im Scheitel. Die Sicherheit derartiger Schugräume wäre 
fürder nur mit unerfchmwinglichen Koften zu erlangen. 

Auf die Erdmaffen wirken die modernen Torpedogeſchoſſe, die 
geworfenen Minen (die italienische Bezeichnung ift „granate-mine*) 
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äußerft verderblid. Indem der Boden hinter dem eindringenden 
Geſchoſſe zufammenfällt, bildet er eine Art Verſatz, der die Spreng- 
wirkung in hohem Grade fteigert. Die Erde kann daher fernerhin 
als ein fortififatorifches Element nicht mehr angefehen werden. 

Nur der richtig angefertigte Cement:Beton einerjeit3 und der 
Panzertburm andererſeits werden den mit den modernen Spreng- 
ftoffen geladenen Projektilen in ähnlichem Maße Widerſtand leiften, 
wie die alte Fortififation den alten Hohlgeſchoſſen. 

Weiterhin giebt der Nivifta-Artifel aus der angeführten 
Mouginſchen Schrift die generelle Idee für ein Fort, das ſowohl 
als Glied einer größeren Befeftigungsanlage, wie auch einzeln als 
Sperre verwendet werden kann. 

Mougins Fort im Ruhezuftande ift die denkbar unfcheinbarfte 
Schanze, die es je gegeben hat. Der von fern Seranfommende 
nimmt nichts wahr, ala eine fehr flach gemölbte Kuppe, die das 
Gelände nur um 3 bi8 Am überhöht, zu dem fie fich unter 5 Grad 
zum Horizonte abdacht. Dem Näherkommenden begegnet fein Sinder: 
niß, er hat feinen Graben zu überfchreiten; fommt er auf der Kuppe 
jelbft an, fo merkt er, daß unter feinen Füßen der Boden feiter 
wird; die Bodenfchüttung geht in Beton über. In diefem Centrum 
des flachen Hügels zeigen ſich zehn eiferne Dedel, zum Theil flach 
aufliegend, zum Xheil ein wenig erhoben, gleichſam mie große 
Schornfteinfappen; die fieben größeren bilden die Eden eines ge- 
drüdten Siebenecks, die Spige feldwärts gekehrt; die drei übrigen 
liegen auf der größten der Querdiagonalen. Eine Borftellung von 
der Ausdehnung der Anlage gewährt die Angabe, daß fich in das 
Siebened ein Rechteck von 50m in der Front und 30 bi8 40 m 
der Tiefe nach (in der Kapitalrichtung) einfchreiben läßt. Folgt 
man der Kapitalrihtung nad rüdmwärts, fo trifft man auf einen 
elften flachgemwölbten eifernen Dedel. 

Nicht mehr als angegeben, iſt über Tage ſichtbar; die Haupt: 
ſache bildet das tief verjenkte hohle Innere des flachen Hügels. 

Den Eingang zu diefer Unterwelt gewährt der letzterwähnte 
elfte Schadhtdedel hinter der Kehle des Hügeld. Dem Berechtigten, 
der das richtige Zeichen geben fann, öffnet fich der Zugang, indem 
der Schadhtvedel fih um 2m hebt. Derfelbe ruht auf einem 
Cylinder von Eifenplatten, in dem ſich die Eintrittsöffnung befindet. 
In das Innere dieſes Cylinder3 von 2,5 m Durchmefjer getreten, 
fieht man fih am Antritt einer in die Tiefe führenden eifernen 
MWendeltreppe. Nachdem die Antümmlinge eingetreten find, fentt 
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fih auf das geeignete Zeichen der die Treppe enthaltende Cylinder, 
und der panzerthburm=fuppelartige Dedel legt fich wieder feft auf den 
die Mündung des Einfteigefhachtes umfäumenden Vorpanzergürtel. 

Das Heben und Senfen um 2m (de3 ganzen Eifencylinders 
nebſt Wenbeltreppe) erfolgt nach dem Prinzip des hybraulifchen 
Elevator3 oder Fahrſtuhls. Die Anordnung dient aber hier nicht 
dem eigentlichen Zwecke des Elevatord, Auf: und Abftieg zu er: 
leichtern, Treppenfteigen zu fparen, jondern fie ift das jinnreiche 
Mittel, die Trefffläche des wichtigen Objektes möglichft Flein zu 
maden. Es ijt das Prinzip der Verſenk- oder Verfchwindthürme 
(franzöſiſch tours & Eclipse; italienisch torri a scomparsa). Nur 
in den flüchtigen Momenten des Ein- und Auspaffirens bietet der 
Mouginſche Einſteigeſchacht leichter verlegbare Vertifalfläden; im 
Mebrigen nur eine flahgewölbte Panzertburmfuppel. Man fieht, . 
Mougin hat die Bufarefter Verſuche fi eine Lehre fein laſſen und 
den unleugbar gröpten Fehler feiner cylindrifhen Thurmhaube 
erfannt. 

Die Wendeltreppe des Einjteigefhachtes Führt zur Haupt⸗ 
Zugangspoterne. Aus Reſpekt vor ven bereit erfundenen und 
noch zu erfindenden Sprengprojektilen verſenkt Mougin feine Poterne 
und den Hohlbau, zu dem fie führen, überaus tief; die Ertrados 
der (Beton) Gewölbe kommen zehn Meter unter der naturlichen 
Bodenoberfläche zu liegen! 

Wir haben e3 mit neuen Idealen für den Ingenieur zu thun 
und unterbrüden daher die nüchterne Frage, wie oft derfelbe wohl 
bei derartigen Tiefbauten es mit Stein und Fels, und wie nod) 
viel öfter er e3 mit dem Grundmwafler zu thun befommen mird. 
Der modernen Technik, im Beſitze vorzüglicher Sprengitoffe und 
Gefteinbohrer, iſt es freilich ein Leichtes, mit allen Beftandtheilen 
der feften Erdrinde, und im Beſitze vorzügliher Rammmafdinen, 
Excavatoren, Bagger und des Cement:Betons mit dem Waſſer 
fertig zu werden; es wird nur Eojtipielig. 

Die Hauptpoterne führt zum unterirbifchen Hohlbau, der, wie 
oben bereitö angegeben, im Ganzen ein Rechteck von 50 und 30 
(bi8 40) m Seite bildet. Er enthält einen großen Mittelraum 
(der italienische Text bezeichnet denfelben mit „bededter Innenhof“), 
um den ſich folgende Räume gruppiren: Wohnung des laß: 
fommandanten; Dampffefjelhaus; Kohlenmagazin; Dampfmafchinen 
und Dynamomafdinen; Artilleriemagazin und Laboratorium; 
bydraulifcher Accumulator; Proviant. Zu beiden Seiten der Poterne, 
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vor ihrem Austritt in den Mittelraum, liegen in acht einzelnen 
Blöden die Latrinen, Arzt: und Krankenlokal, Pulvermagazin, Ge: 
Ihoßraum und Ladeſtelle. Im Mittelraum entfpringen auch die 

Nebenpoternen zu den fieben Schädhten, deren Mündungsdeckel oben 
bei der Schilderung der äußeren Erfcheinung des Werkes, als ein 
Siebened darjtellend, erwähnt worden find. Das Siebeneck ift ent- 
ftanden aus einem ftumpfwinklig gleichjchenfligen Dreied und einem 
dafjelbe ſymmetriſch durchſetzenden Rechteck. BVergleiht man das 
Dreied mit der alten Form der Flefche, jo liegen zwei Punkte 
des Rechtecks etwas vorwärts der Facen, die beiden anderen rüd- 
wärts der Kehle. Die Dreiecks-Eckpunkte bilden Banzer-Drehthürme 
zu je zwei Geſchützen von 155 mm; im MWefentlichen die aus den 
Bufarefter Berfuhen befannte Mouginſche Konjtruftion. Die 
Rechtecks⸗Eckpunkte bilden leichte Verſchwindungsthürme mit je 
zwei Hotjhifj-Revolverfanonen von 37 mm. 

Mitten aus dem Gewölbe des Mittelraumes (Innenhofes) 
wachſen die noch übrigen drei Schächte heraus. Der mittlere ift 
al3 direktes Objervatorium eingerichtet. Die Anordnung iſt ähnlich 
wie bei dem Einfteigefhadht. Den eigentlichen Zugang bildet eine 
eiferne Wendeltreppe; die Lüftung des Dedels wird hydrauliſch 
bewirft. Hier bedarf es jedoch nur eines jchmalen Schliges, um 
rings Umſchau halten zu fönnen. Die beiden Seitenſchächte dienen 
indirefter Beobachtung mittelft zweier Spiegel. Diejelben laſſen 
fich in vertifalem wie horizontalem Sinne fo drehen, daß der Be— 
obachter im Mittelraume durch doppelte Reflerion jeden Punkt des 
Umtfreifes ins Auge fajjen Tann. Der obere Spiegel wird bei 
Nichtgebrauch tiefer in den Schacht zurüdgezogen, um weniger. ges 
fährdet zu fein. 

E3 mag noch bemerkt werden, daß Mougin jeinen Hohlraum 
nur bei 6m dider Betondede und 10m Endwiderlager-Dide für 
wurflicher erachtet. 

Die verſchiedenen Kraftleiftungen (Thurmdrehen und «Heben, 
Geſchoßaufzüge, Lichtmafhinen) liefert eine Dampfmajchine von 
25 Pferdeſtärke; eine zweite gleiche ift in Rejerve. Eine Dynamo 
liefert Strom für 70 bis 80 Glühlichtlampen, eine zweite fpeiit 
die Bogenlampen für die Beleuchtung des Kampffeldes. 

Die Bejagung des Poſtens erachtet Mougin mit im Ganzen 
60 Mann für reichlich bemeſſen: 1 Stab3offizier als eriter, 
1 Kapitän als zweiter Kommandant, 1 Sanitätsoffizier,; für jeden 
der. drei Hauptthürme 1 Unteroffizier, 2 Richtnummern, 4 Mann 
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Bedienung; für jeden der vier Verfhwindungsthürme 5 Mann; 
2 Feuerwerker und 4 Laboratoriumarbeiter; 2 Heizer und 2 Ma- 
ſchiniſten; 2 Telegraphiiten, die zugleich die Lichtmaſchinen bedienen; 
1 Verpflegungsbeamter. 

Es braucht wohl Taum bemerkt zu werden, daß die drei großen 
Thürme den Artilleriefampf zu führen haben. Die in denjelben 
aufgeftellten 3 Paare von 155 mm-Gefhüsen erachtet Mougin für 
gleihwerthig und leiftungsfähig mit dem Sechsfahen an Wall: 
geſchützen, die in bisher üblicher Weiſe poftirt find. 

Die Revolverfanonen der Berfenkthürme leiften die Nah: 
vertheidigung. Jede derjelben kann, wie Mougin annimmt, ohne 
Weberftürzung in der Minute 1200 Schuß abgeben und erjegt 
50 Infanteriegewehre. Dabei lajjen ſich ſämmtliche 8 Revolver: 
fanonen ganz bequem und jedenfall ungleich fiherer und erfolg- 
reicher auf diefelbe etwaige Sturmkolonnen-Tete richten, ala das 
mit 400 Infanteriegewehren der Fall fein könnte. Da Alles aus 
Thürmen feuert, fann es nicht vorfommen, daß Grob- und Klein: 
feuer eins das andere genirt und ausſchließt. 


2. Brialmont. 


Im völligen Bruch mit der alten Fortifilation, wie er aufs 
Schärffte zum Ausdrud fommt durch die Nichtanwendung von 
Erdmwall und Graben — geht Mougin noch über Brialmont 
hinaus, der ja jehr Vielen für den erjten Fortififator unferer Zeit 
gilt. Die fogenannte Maas-Befeftigung, für die Brialmont aufs 
Lebhaftejte feiner Zeit eingetreten und die nun in der Ausführung 
begriffen ift, hat ihm Gelegenheit gegeben, einen neueſten Fort— 
typus aufzuftellen. Vielleicht hat die Rüdficht darauf, daß er für 
die unmittelbare wirklihe Ausführung zu projeltiren hatte, ihn 
abgehalten, jo radikal zu verfahren, wie es Mougin gethan hat. 

Der Kern von Brialmonts neueſtem Fort ift gleichfalls ein 
durdy eine mächtige Betonhülle umfchloffener Hohlraum, aus dem 
einige (die Zahl hängt von der Dertlichkeit ab) Yanzer-Drehthürme 
emporwachſen. Brialmont ift bei feiner früheren Anficht geblieben, 
daß es zweckmäßig jei, die Kampfgefchüge (15 cm) zu je zweien 
in einem Thurm aufzujtellen. 

Der Kern enthält außerdem Berfentthürme, die zur Umſchau 
und zur Aufitellung der Beleuchtungsapparate dienen. 

Den Kern umgiebt eine Erdredoute; prinzipaliter dreifeitig; 
nur aus befonderen örtlichen oder technifchen Gründen vierfeitig. 
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Das Dreied — die Fleſchen- oder Redanform ftatt der bisher 
vorzugsmeife angewendeten Zünettenform — hat Brialmont wohl 
gewählt, weil es die einfachſte Figur ift, deren Graben nur zwei 
Flankirungsanlagen in Anfpruh nimmt. Der vormals erhebliche 
Nachtheil des fpigen ausfpringenden Wintels, die Enfilirbarfeit der 
Facen, erfcheint hier nicht mehr ausfchlaggebend, da die Befegung 
mit Infanterie und leichtbeweglichen Schnellfeuergefhüben feine 
dauernde fein, vielmehr nur dann eintreten ſoll, wenn der Angreifer 
fih mit Truppen im Felde zeigt und die Abjicht der gewaltfamen 
MWegnahme des Poſtens verrät. Dauernd bejest find nur Drei 
in den Eden gelegene, unterirdijh mit dem Kern in Verbindung 
ſtehende Berjentthürme mit Revolverfanonen oder anderen Schnell- 
feuergefchügen. | 

Der Erdwall ift nur jo hoc, daß er den Thurmgefchügen des 
Kerns direkte Senkſchüſſe geftattet. 

Die Anjhüttung geht ohne Unterbrehung und unter dem 
natürlihen Böſchungswinkel des verwendeten Bodens in den 
Sraben über, deſſen Escarpe aljo unbekleidet ift. 

Die Grabenbeftreichung erfolgt aus zwei Contrefcarpen-Revers- 
Caponieren, die unter der Grabenfohle hinweg mit dem’ Innern 
des Werkes fommuniziren. 

Letzteres ift ohne Zweifel ein recht ſchwacher Punkt des neueſten 
Brialmontſchen Forts. Es war ſchon immer mißlich, ſich für das 
weſentliche Vertheidigungselement der Grabenbeſtreichung auf eine 
Handvoll Leute verlaſſen zu müſſen, denen man kaum einen 
Offizier wird haben mitgeben können und die, ſobald der erſte 
Feind im Graben erſcheint, geneigt ſein werden, ſich für abge— 
ſchnitten zu halten, wenn ſie nicht alsbald den Rückzug durch die 
Poterne antreten. Wenn nun aber die neuen Spreng-Projektile 
wirklich ſo minenhaft wirken, wie man von ihnen erwartet, ſo 
dürfte ein einziges derartiges in der Nähe des Winkels in den 
Graben lanzirtes Geſchoß die Wand der Caponiere, vielleicht auch 
die Kappe der Galerie einſchlagen. An der Schwäche des Ver— 
theidigungsorgans der Revers-Caponiere wird auch ſchwerlich viel 
gebeſſert werden, wenn man fie in Metall ſtatt maffiv herſtellt 
(wie gelegentlich Mougin vorſchlägt) und ſtatt des altherkömmlichen 
Diamants ein Gitter als Annäherungshinderniß anwendet. 

Da man von frontaler Grabenvertheidigung von einem 
Unterwalle aus einem energiſchen und genügende Maſſen ein— 
ſetzenden Angreifer gegenüber einen vollen Erfolg, d. h. das Ab— 
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ſchlagen des Sturmes auch faum erwarten kann, jo drängt ſich in 
der That die Frage auf, ob nicht mit Graben und Grabenver- 
theidigung nach alter, jet für überlebt zu eracdhtender Sabung zu 
brechen fei, entweder indem, wie in Mougins gejchilderten Yort- 
typus, überhaupt fein Graben ausgehoben oder indem derſelbe fo 
behandelt wird, wie Schumann ſchon vor Jahren vorgefchlagen 
bat. Demnadh wird auf Gaponieren-Längsbeftreihung gänzlich 
verzichtet; der Graben wird zunächſt zu einem außerordentlich 
widerftandsfähigen pajfiven Hinderniſſe, indem feine Sohle in 
voller Breite mit Ajtverhau und Drahtverfhlingung bededt wird; 
um jedod dem alten Schulgefeb zu entiprechen, daß ein Hinderniß, 
das nicht unter Feuer gehalten werben könne, ein rechtes Hinderniß 
nicht fei, legte Schumann von jeder feiner gepanzerten Gejchüßg- 
ftellungen aus eine oder mehrere Röhren durd) die vorliegende 
Erdmafje, dur die er Rollbomben in den Graben befördert. 

In Schumanns Werk: „Die Bedeutung drehbarer Gefhüß- 
panzer: „Banzerlaffeten” — für eine durchgreifende Reform der 
permanenten Befeftigung“, zweite umgearbeitete Auflage 1885, das 
fh durch opulente, der Firma Grufon durchaus mwürdige Aus- 
ftattung auszeichnet, geben die Schanzen- und Batterie-Entwürfe 
auf XIX, XX, XXI des Atlas das volljtändigite Bild der in 
Rede ftehenden Behandlung des Grabens. 


3. Schumann. | 

Zu der oben angeführten, von Schumann felbft verfaßten 
Darftellung ift jebt ein von dem Ingenieur des „Gruſonwerk“, 
3. v. Schüß, geſchriebene Ergänzung oder Fortführung erfchienen: 
„Die Panzerlaffeten auf dem Scießplage des Gruſonwerkes bei 
Magdeburg = Budau“, „auf Veranlafjung des Werkes als Ma: 
nuffript gedrudt.“ 

Hatte Schumann in feinem Werke auf den eben angeführten 
Blättern und den folgenden, XXII und XXIII, dem zur Zeit 
noch allgemein herrfchenden Geſchmack Rechnung tragend, Werke, 
Batteriegruppen, Forts und Fortgruppen, überhaupt Entwürfe 
gegeben, in denen gewaltige Streitmittel auf einzelne Punkte des 
Umkreiſes gehäuft find, fo befennt er fich jet zu der Anficht, daß 
der neuen Panzerfortifikation jene Anhäufung weniger entſpricht 
als eine mehr gleihmäßige Vertheilung auf der ganzen Peripherie 
des befejtigten Geländes; die Fortififation foll von der Kolonnen- 
zur XLineartaftif übergehen; eine Auffafjung, die auch General 
v. Sauer vertritt. 
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Blatt I der oben genannten Publikation des Grujonmerf 
giebt ein Beifpiel, wie Schumann ſich einen folchen Poſten, der 
fein „Fort“ mehr ift und der am angeführten Orte „Normal: 
Panzerbatterie“ genannt wird, angeordnet denkt. 

Es ift feiner Zeit bei Gelegenheit der Bukareſter Verſuche 
von 1885/86 der prinzipielle Unterfchied zwiſchen dem deutſchen 
(Schumann-Srufon-) und dem franzöfifhen (Mougin-St. Cha= 
mond=) Sbanzerdrehthurm hervorgehoben morden, der darauf be- 
ruht, daß der franzöfifhe Konftrufteur fein Bedenken getragen 
hat, auch bei der groben Kriegsmafchine, die den gemaltigften, 
jelbiterzeugten, wie vom Feinde ihr zugefügten Erjchütterungen 
ausgefeßt ift, feine Mechanismen anzumenden, wenn diejelben nur 
ſchnell, ficher, elegant und mit Erfparung von Handarbeit die für 
die Aktion erforderlichen Bewegungen vermitteln, während Schumann 
der Anficht war, das von Freund und Feind grob behandelte 
Werk dürfe nur die einfachiten, für den gemeinen Soldatenveritand 
verftändlichen maſchinellen Einrichtungen erhalten. 

Schumann hatte für Bufareft nur mwidermillig die von Brial- 
mont verlangte Aufftellung von zwei Gefhüben in einem Thurme 
zugejtanden. Er ift feinen Anfichten treu geblieben; er panzert nad) 
wie vor jedes Geſchütz einzeln und wendet feine andern mechanijchen 
Potenzen an als Rollen, Drebzapfen, Hebel und Gegengemwidt. 

Nun ift die Idee, auch die Kampfgeſchütze in Berjenf- 
Ihürmen oder, wie Schumann es bezeichnet in „verjenkbaren 
banzerlaffeten” zu montiren. Darauf haben ihn wahrſcheinlich 
die Bufarefter Verfuche gebracht. Die Idee der Berfenkthürme — 
die ja nur eine Weiterentwidelung der Verſchwindungslaffeten 
ind — war damals fehon aufgeftellt, man wagte aber noch nicht, 
jo enormen Maſſen, wie zwei 15 em⸗-Geſchütze und ihre Panzer: 
fuppel repräfentiren, in vertifaler Richtung bemeglich zu machen. 
Das dringende Bedürfniß, den verwundbarften Fled des Panzer: 
thurmes — Scartenöffnung und Geſchützmündung — fo Furze 
Zeit wie irgend angänglich der Gefahr des Getroffenwerdens aus- 
zufegen, hatte zu der Maßnahme geführt, die Drehfuppel unaus— 
gejegt rotiren und nur momentan behufs Abgabe des Schuffes 
anhalten zu laſſen. Dieſes Rotiren hatte das Bukareſter Ver: 
ſuchsprogramm vorgefchrieben und damit dem deutſchen Thurme 
eine unangenehme Weberrafhung bereitet, denn Schumann war 
der Anſicht gemwefen, die Drehbarkeit habe nur dem Nehmen der 
Seitenrichtung zu dienen. In diefem Zweige der es nu — 

Zweiundfünfzigiter Jahrgang, XCV. Band. 
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denn auch der elegante franzöfifche Mechanismus den deutſchen 
gefchlagen. Es wäre für die deutfche Technik natürlich ein Leichtes 
geweſen, das Verſäumte nachzuholen. Schumann hat das ver- 
ſchmäht; er hat fich vielmehr gejagt: Schnell wie ein Karoufjel 
fann die Panzerkuppel fi) doch nicht im Kreife Schwingen; jeden— 
falls bleibt bei jeitlihem Abſchwenken der verwundbarfte Fleck 
länger im feindliden Schußbereih, als wenn jofort nad) abge: 
gebenem Schuß, der Streif, der die Scharte enthält, vertifal ver: 
finft, und der Rand der Kuppel ſich auf den Borpanzer legt. 

Für dieſe fehr werthvolle Abänderung fam Schumann der 
Umftand zu Sülfe, daß er es nur mit einem Geſchütze zu thun 
hatte; aber auch ein 15 cm-Geihüg und die zugehörige Panzer: 
laffete ergeben ein Gewicht, das wohl faum anderd als hy: 
draulifch zu bemältigen fein würde. Schumann will jedoch feinen 
bydraulifchen Elevator, der ſchlägt ihm fchon in das franzöſiſche 
Bereih der Fünftlihen Mechanismen; er will das Heben und 
Senfen nad dem einfachen Prinzip der Wage*) bewirken: auf 
dem einen (dem fürzeren) Arme eines SHebeld das auf einer 
Kolbenftange ruhende Geſchütz mit feinem Panzer, am langen 
Hebelsarme das ausbalanzirende Gegengewicht. Cine einfache, 
mit Sicherheit fungirende, in Morten ſchwer zu bejchreibende, 
am Werke jelbit aber fofort verjtändliche Anordnung hat zur 
Folge, da im normalen Zuftande der Ruhe die Kuppel auf dem 
Vorpanzer ruht, daß in diefer Verfaſſung nicht nur Geiten-, 
ſondern auch die Höhenrichtung genommen werden fann, daß auf 
einen Griff diejenige Auslöjung erfolgt, die das Rohr in unver: 
änderter Richtung aufiteigen macht, fo daß ohne weiteres Revidiren 
das Abfeuern erfolgen fann und daß fofort infolge des Rück— 
ftoße3 automatifch die Kuppel wieder verfinft. Daß Lebteres 
vor Abgabe des Schufjes gefchehe, ift unmöglich gemacht. 

Der Anwendbarkeit des einfahen Wagebalfenprinzips zu 
Liebe hat fi Schumann entſchloſſen, auf das 15 em-Geſchütz zu 
verzichten und fi) mit dem 12cm als Kampfgefhüs zu begnügen 
(Gruſonſches Manganbronze-Rohr % 22,4; mit Schraubenfpindel- 
Verſchluß, D. R.Patent Nr. 34 049 und — C/73; 
1140 kg ſchwer). 

Der ebenerdige Hauptraum des Thurmes — 3,7 m lichter 
Durchmeſſer, 16m hoch — iſt von einem cylindriſchen Blech— 


"3% SHüf gebraudt bei der Bejchreibung gelegentlih den Aus— 
drud „Balancier“. 
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mantel umfchlofjen, der, durch eiferne radial-vertifale und hölzerne, 
tingförmig = horizontale Platten Fafjettenartig oder in der Form 
eines Repofitoriums geftaltet, ven Munitionsporrath (600 Schuß) 
aufzunehmen hat. 

Auf der fafjetirten, cylindrifhen Blehwand ruht der Vor: 
panzerring aus Hartguß, der voutenartig nad innen ausfragend, 
den Grundriß auf den Kreis von rund 3 m Durchmefjer verjüngt. 

Dieſe Deffnung fließt nun die Kuppel wie der Dedel eines 
Theefefiels; gleich einem ſolchen aus dem flachgemölbten eigentlichen 
Deckel (zwei mit einander verfchraubte Lagen Schmiebeeifen von je 
60 mm Dide) und dem zargenartigen vertikalen „Panzerringe” aus 
Stahl (100 mm did), beftehend, in dem fich die Scharte befindet. 

Mit dem Panzerringe feft verbunden find die beiden Laffeten- 
wände, die zwifchen fi das Rohr aufnehmen, und unten — etwa 
in halber Höhe des cylindriihen Thurminnenraumes — vereinigt, 
mit einem Dreh: oder Spurzapfen auf einer fogleih näher zu 
tennzeichnenden hohlen Säule Auflager finden. 

Es erſcheint als eine glüdliche Neuerung, daß der Drebzapfen 
fih nicht mehr nahe an der Sohle des Innenraumes, fondern 
etwa einen Meter darüber befindet, denn der — ohne Zweifel 
am fiheriten unmittelbar am Drebzapfen angreifende Drehmecha⸗ 
nismus (Handfpeichen für grobe, ein jehr einfaches Räderwerk für 
feine Einftellung der Seitenrichtung) befindet fich demzufolge in 
bequemiter Lage für den aufrehtjtehenden Mann, der ihn zu 
bedienen hat. Die hohle Säule — genau in der Vertikalachſe des 
Thurmes — auf welcher der Drebzapfen ruht, hat ihrerfeits genau 
vertifale Führung in einem am Boden des Raumes befeftigten 
Geftelle (analog dem Kolben in einem Cylinder). 

Die Hebevorrihtung befindet ſich unterhalb der Fußboden: 
dielung des Thurms in einem dafür ausgefparten fellerartigen 
Hohlraum, der, um dem langen Hebelarm und dem hammerartig ge- 
ftalteten Metalllloge des Gegengewiht3 Raum zu gewähren, rüd- 
wärt3 über den Umfang des cylindriichen Sauptraumes hinausgreift. 

Den Schnabel des furzen Hebelarmes direft an der Säule, 
die das Heben und Senken der Kuppel vermittelt, angreifen zu 
laſſen, hat der Konftrufteur wohl für ungünjtig erachtet, da die 
Säule fih genau vertifal und geradlinig bewegen muß, um nicht 
zu klemmen, während das Hebelende im Kreisbogen ſchwingt. Er 
hat deshalb an der Verbindungsftelle der beiderlei Bewegungen 
eine Art Gelenk gejchaffen, indem er eine zweite hohle Säule oder 
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Spindel anorbnete, an deren oberes Ende der Hebel direft angreift 
und auf welcher die obere Säule ruht. Die leßtermähnte zweite 
Säule hängt pendelartig — faft 2m lang — vom Vorderende 
des furzen Hebelarmes — durch eigne Schwere lothrecht — herab 
und dient als Führung des Gegengemwichtes, durch welches das 
Rohr in der Laffete abbalanzirt ift. 

Die Rohrmündung in der Scharte giebt befanntlid) den Dreh— 
punft (das Pivot), um melden das Rohr behuf3 Nehmen Der 
Höhenrihtung zu ſchwingen hat; in die Richtungs-Vertifalebene 
geführt wird es, indem es mitteljt feitlicher Anfäge in bogen- 
förmigen Salzen oder Kulifjien an der Annenflähe der Laffeten- 
wände gleitet; geregelt wird der Höhenwinkel mitteljt einer ge— 
zahnten Bogenſchiene und eines Getriebes, Das mittelft eines ſoge— 
nannten Spillrades (in Form der Steuerräder der Schiffe) gedreht 
wird. Um diefe Bewegung für die Hand eines Menſchen möglich 
zu machen, war Ausbalanziren unerläßlid. Das entfprechende 
Gegengewiht iſt mitteljt eines durch die hohlen Stützſäulen ge: 
führten Drahttaues, das zulegt über eine feite Rolle geht, mit der 
erwähnten gezahnten Bogenjchiene verbunden und erzeugt demnad) 
in dem Rohre die Zendenz, mit dem Bodenftüde die höchſtmögliche 
Lage einzunehmen. Der die Richtmaſchine Bedienende hat nur 
den geringen Kraftaufwand zu leijten, der die Weberlaft des Gegen- 
gewichtes paralyfirt und das Hinterende des Rohres zum Sinfen 
bringt. Der anmwendbare Höhenmwinfel liegt zwifhen — 1 und 
+ 25 Grad. Ä 

Ein in der befchriebenen Art panzerlaffetirtes 12 em⸗-Geſchütz 
nimmt den Mittelpunkt des Poſtens ein. Der tragende Fafjetirte 
Cylinder iſt feldwärts in befannter Weife mit Mauerwerk oder 
Beton und zu äußerft mit Erde ummantelt. Rückwärts, hinter 
dem Gefhüsthurm, alfo in der Kapitale des Poſtens gelegen, 
fchließen zwei Mörferftände fi unmittelbar an den Thurmbau 
an, fo daß durd) fie der Zugang zum Geſchützſtande ftattfindet. 

Für die meilten Vertheidigungszwede erachtet Schumann das 
Mörjerkaliber von 12 oder 15cm für ausreichend; unter Um: 
tänden wird der 21 cm-Mörfer erforderlich fein. 

In feinen jüngjten Entwürfen für Mörferftände hat Schumann 
die weſentliche Grundlage beibehalten, daß der Mörfer felbft, in 
jeinem mittleren Theile zur reinen Kugelgeſtalt ausgebaucht, die 
freisförmige Deffnung (Scharte) in der eifernen Dede ausfüllt. 
Die Kugelgeftalt waltet fo weit vor, daß die gewünfchten Ele: 
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vationdgrenzen erreichbar find (von +30 bi8 +60 Grad) und 
dabei völlige Sorizontaldrehung möglid if. An die Kugelform 
des Mitteltheils fchließen ſich an den beiden Polen der Seelen: 
achſe flafchenhalsartig das hintere und vordere Rohrende, 

Durch theilmeife Abdrehung der Kugelflädhe ift eine Art von 
Schildzapfen gebildet, mit denen der Mörfer auf den entfprechend 
ausgerundeten Wänden des eifernen Rohrträgers ruht. Aehnlich 
wie oben vom Geſchützrohr angeführt, find die Wände wie die 
Zinfen einer Gabel unten verbunden und ein furzer Stiel dient 
als Drebzapfen. Soldergeftalt liegen hier die Bedingungen der 
Drehbarkeit im vertifalen wie horizontalen Sinne im Mörferrohre 
felbft und alle übrigen Theile der Anlage find unbeweglich, ein- 
fhließlih der gußeifernen Tragfäule von etwa 1m Höhe, auf 
welcher der Drehzapfen feine Spur hat. 

Die in der neuen Grufonjchen Publikation gegebene Zeichnung 
eines? 12 cm= Mörjerftandes zeigt — jedoh in quadratiihem 
Grundriſſe — eine Fafjetirte Blechwand, wie fie oben gejchilvert 
worden. Die Banzerdede iſt hier horizontal, aus zwei lagen Schmiebe- 
eifen von je 60mm Dide. Die Zeichnung giebt einen Stand für 
einen Mörfer (der lichte Raum im Grundriß ein Quadrat von 
2m ©eite und 1,8m hoch), aus dem Texte ift jedoch erjichtlich, 
dab Schumann die zwei 12cm (oder 15 cm)-Mörfer, die mit dem 
12 cm:Rohr zufammen feine Batterie bilden, in demſelben 
Raume (dem Borraume des Gejhügthurmes) unterbringen will. 
Die Abweihung von feinem Grundfage: „niemald mehrere Ge- 
ſchütze auf einem Punkte zu vereinigen, damit nicht beim Beſchießen 
eine3 derjelben die andern gleichzeitig mit gejchädigt werden“ — 
rechtfertigt Schumann durch die erhebliche Erſparung an Ser: 
ftellungsfoften der fombinirten Anlage. 

Die Mörfer find übrigens völlig unerfennbar, denn mehr, als 
die Erhebung derſelben über die Panzerdecke beträgt, überhöht 
letere die aus Beton oder noch befjer aus Granitblöden gebildete 
Einrahmung; die XTreffmahrjcheinlichkeit ift fehr gering. “Der 
Mörfer felbft, aus Hartguß hergeftellt, hat von den bis jetzt ge— 
bräuchlichen Granaten faum etwas zu befürchten. 

Der mitgetheilte Entwurf einer „Banzerlaffete für den 21 cm 
Mörfer” Hat in Bezug auf den Mörfer ſelbſt und defjen Be- 
mwegungäorgane nichts Abweichende gegenüber dem leichteren 
Kaliber, aber der Aufenthaltsraum für die Bedienungsmannſchaft 
ift anders geftaltet. Zu unterft bildet feine Umfafjung ein Mauer: 
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ring von 60 bis 70cm Höhe, bei 3m Durchmeſſer. Auf Diefem 
ruht eine Flachluppel aus einigen Hartgußplatten (der Tert fagt 
fagt vier, die Zeichnung zeigt drei), die ungefähr wie die Vor— 
panzerplatten gekrümmt und profilirt jind, im Vertikalſchnitte um- 
gefähr einen Duadranten bildend. Der Durchmeffer des durch 
ihre Fußfante gebildeten Kreifes beträgt 4,4m, die Kuppel tritt 
demnach mit ihrem Auflager gegen.die Oberfante des Mauerfodels 
um etwa 70 cm zurüd und bildet fo eine ringförmige Banf von 
diefer Breite Da die Kuppelplatten an ihren Enden mit ein- 
wärtigen Berjtärfungsrippen verjehen find, jo werben aus der 
genannten Bank fo viele Nifchen, als Platten verwendet find, Die 
zur Aufnahme des Munitionsporrathes (etwa 80 Gejchofje) dienen. 
Gelbjtredend find Die Kuppelplatten jo geformt, daß fie, richtig 
zufamengefügt, genau jene Scheitelöffnung freilafien, die das 
Mörferrohr auszufüllen hat. 

Die im Centrum der Stellung hintereinander in gepanzerten 
Hohlräumen poftirten drei Gefhüte bilden die Gruppe der Kampf: 
geſchütze, die fich der Angriff3-Artillerie gegenüber zur Wehr zu 
jeten haben. Es ift allgemein anerfannt, daß jeder Pla eimer 
zweiten Gruppe leichteren Kalibers bedarf, die durch Maſſen- und 
Schnellfeuer dem Angreifer das Vorrüden zum Sturm übers freie 
Feld verleiven jollen. Es iſt oben dargelegt, wie Mougin, unter 
Berzichtleiftung auf Infanteriefeuer, durch Revolvergefhüge im 
‚Berjentthürmen jener Anforderung gerrügen will. Diefem Gedanken 
tritt auch Schumann bei. Er ſchützt feinen Thurm, deflen Bor: 
panzer-Oberfante nur 2m über dem natürlihen Horizont liegt, 
durch eine glacisförmige Anjhüttung, in melde ein Ring von 
Drahtihlingen — der Maskirung wegen in einen flachen Graben 
verſenkt — eingefchaltet if. An die Glacisſchüttung ſchließt ſich 
eine nur metertiefe Ausſchachtung, im Grundrifje einen flachen 
Bogen bildend, deſſen Abjtand (100 bis 150 m) und Ausdehnung 
fi) nad) der Oberflächengeftaltung des Geländes richtet. Jenſeits 
diefer bogenförmigen Ausſchachtung beginnt eine zweite, mit durch⸗ 
laufendem Banfet verjehene Glacisſchüttung, deren Kante fid 
2,5 m über Terrain erhebt, jo daß alſo — ebenes Gelände voraus- 
geſetzt — der Hauptthurm für das Geficht maslirt ift. 

Den Fuß des zweiten Glacis ſäumt eine. zweite, breitere 
Zone Drahthinderniß, gleihfals in einen flachen Graben verfentt. 

In die durch die metertiefe Ausfchachtung auf 3,5 m Höhen: 
unterſchied gebrachte Stufe zwiſchen erſtem und zweiten Glacis 
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find abwehfelnd eingebaut — in Abftänden von etwa 40m — 
je ein Dreh: und Verſenkthurm für ein 53 mm-Schnellfeuergefhüt 
und ein maſſiver Mannfhaftsunterftand refp. Wachlokal. 

Der Verfenkthurm hat im Wefentlichen die bei dem 12 cm 
gejchilderte Anordnung. 


Das leichtere Rohr (150 kg, gegenüber 1140 kg des 12 cm) 
gejtattete Vereinfachung des Bemegungsmehanismus, die hier be= 
fonders anzujtreben war, wo der Raum auf3 Aeußerſte bejchränft 
ift (der lichte Durchmefjer beträgt nur 1,9 m; die Höhe von der 
Dielung bis zur Borpanzer-Oberfante 2,2 m). Der Richtende ſetzt 
ih rüdlings auf eine an die Drehfpindel befeftigte Pritfche (mie 
bei den Fahrſchlitten) und reicht mit dem Kopfe in die Drehhaube. 
Um für diefen Platz zu Schaffen, muß das Rohr ſoweit vorge: 
Ihoben werden, daß e3 zur Hälfte über die Scharte hinausragt; 
joll die Verfenfung fpielen, fo muß es natürlic) ganz in die Haube 
zurücdgezogen werden. Es ruht deshalb mit Schildzapfen in einem 
Schlitten, der in horizontalen Falzen der Zaffetenwand-Innenfläcdhen 
hin- und hergleitet. Die Höhenrihtungsnahme gefchieht mittelft 
einer gewöhnlichen Richtfcehraube. 

. Das 53 mm-Stahlrohr feuert dreierlei Gefchoffe: Einfache 
Wandgranaten von 1,63 kg mit 70 g Nulverladung; Kartätjchen 
mit 80 Kugeln von 15,4mm Durchmeſſer; Schrapnel3 mit 
56 Kugeln von 12mm Durdmefjer. Ladung 365g ©. P. in 
Metallpatronen. Die Granaten erreichen bis 4000, die Schrapnels 
bis 3000 m. Es wird auf mindeftens 10, unter günftigen Ums 
ſtänden aud 15 Schuß pro Minute gerechnet und behauptet, daß 
für den Preis eines gepanzerten Nevolvergefhütes drei der 
empfohlenen Art zu befchaffen feien und die Feuerleiftung werde 
dann mindeſtens die gleiche, aber entjchieden befjer vertheilt fein. 


Nah dem in Rede ftehenden Vertheidigungsprogramm treten 
die 53 mm-Schnellichießer an Stelle der bisher üblichen leichten 
Geſchütze, ſollen aber nicht das Anfanteriefeuer erfegen. 

Für letzteren Zwed hat Schumann eine lebte Klaſſe von 
Panzerlaffeten fonftruirt, denen er die Aufgabe zumeiit, in Vor: 
poiten und Geitendedungs - Stellungen (analog den Anſchluß—-⸗ 
Batterien) zu wirken, die vorausfichtlih im Laufe des Kampfes 
zu wechjeln fein werden, theild um überrafchend aufzutreten, theils 
um das Material in Sicherheit bringen zu fünnen, wenn der 
Angreifer übermächtig wird. 
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Das durch Totleben bei der Vertheidigung von Sebaſtopol 
in jo glänzender und erfolgreicher Weije zur Anwendung gebrachte 
alte Prinzip der Contre-Approhe — der dem anrüdenden Feinde 
ins Feld entgegengefchobenen Feuerlinie — iſt durch die in Rede 
ftehende Anordnung von Schumann fo zu fagen aus dem Infan- 
teriftifchen ins Artilleriftifche überjegt; er hebt Schüßengräben aus 
und armirt fie mit fahrbaren Panzerlaffeten. 

Das betreffende Gefhüs ift ein dem Gruſonwerk patentirtes 
37.mm:Stahlrohr, das nur 37 kg wiegt und mit 830g ©. P. 
in Metallpatronen einfahe Wandgranaten von 450g Gewicht 
(25g Sprengladung) oder Kartätihen mit 21 Sprengfugeln von 
von 15,4 mm Durchmefjer bis 3000 m weit ſchießt — pro Minute 
bis 20 Schuß. Daß der Kartätſchſchuß des 37 mm-Schnellidhießers 
durd die Mitrailleufe mit Gemwehrmunition an Geſchoßmenge in 
gleicher Zeit übertroffen wird, giebt Schumann zu, hält aber erfteren 
für genügend zur Abmeifung einer Sturmfolonne, falls man 
nur durd Masken und Hinderniſſe auf ihrem Wege dafür geforgt 
bat, daß fie nicht mwindfchnell heranfommen fann. Das Zurüd: 
bleiben in der Kartätjchwirfung Hält er aber für genügend auf: 
gewogen durch die Eleine Granate, die dem 37 mm zu Gebote fteht. 
Welch wichtiges Kampfmittel kleine Granaten find, iſt feit Der 
Belagerung von Kandia vor 200 Jahren durd) zahlreiche Friegs- 
gefchichtliche Beifpiele ermiefen. 

Für das Gehäufe des 37 mu-Schnellſchießers beiteht ein 
doppelter Entwurf: neben dem normalen ein aufs äußerfte Zu- 
läfjige reduzirter, entjprechend erleichterter und verbilligter. Bei 
erjterem find Gehäufe und Räderpaar feit verbunden, bei dem 
andern getrennt. Ein Grund für diefe Verfchiedenheit ift micht 
angegeben. Soll Auffegen und Abheben von Menjchenhand er: 
folgen? Das Gehäufe (mit Rohr) wiegt immer noch 900 kg, 
doppelt foviel al3 ein Ponton, zu deſſen Auf» und Abbringen 
16 wohl einererzirte Pioniere erforderlich find! Dabei ift Form 
und Schwerpunftslage bei der Panzerlaffete ungleih ungünftiger 
als bei dem Ponton. 

Das Gehäufe der ftärferen Konjtruftion befteht aus einem 
mit Boden verjehenen cylindrifchen Blechmantel von nur 1,3 m 
lihtem Durchmefjer und 1m Wandhöhe. Die Panzerkuppel ift eine 
Kugelfalotte von 40cm Höhe. Demnach fann felbit in der Mitte. 
des Gehäuſes ein Mann nicht völlig aufrecht ftehen. Die Kuppel 
ruht auf einem Mittelftiel (wie ein Pilz oder Negenfhirm), der ji 
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oben in zwei Arme gabelt, damit der auf einer an den Stiel be- 
fejtigten Pritfche reitende Richtende und Zadende zwifchen den Gabel- 
zinfen hindurch feine Manipulationen am Gefhüt verrichten fann. 

Die Schildzapfenlager des Rohres, mit einem rüdwärtigen 
Fortſatz, der die Richtfehraube trägt, ſitzen zu beiden Geiten der 
Scharte an der Kuppel feit, jo daß das lange Feld des Rohrs 
ftet8 über die Kuppel hinausragt. Da es fih um einen Schnell: 
Ihießer gegen Sturmfolonnen oder andere Menfchenanfammlungen 
(3. B. zum Batteriebau) handelt, hätte e3 entfernt feinen Sinn, 
wenn das Nohr zum Zurüdziehen eingerichtet wäre; ſobald es 
nit mehr feuern foll oder fann, wird es mit der Kuppel aus 
den Schußbereich des Feindes gedreht. 

Der Mitteljtiel (oder die Drehſäule) hat feine Spur in einer 
Berftärfung des Fußbodens, deren äußerer Umfang als ein feit: 
liegendes Zahnrad gejtaltet if. In diefes greift ein Getriebe, 
deſſen Achje, durch zwei an dem Stiel fefte Arme geführt, 60 cm 
über dem Boden mit einem horizontalen Handrade endet. Wird 
von der zweiten Nummer der Bedienung das Handrad gedreht, 
jo leiert fi) das Getriebe von Zahn zu Zahn des feiten Boden: 
rades und dreht dadurch Säule, Kuppel und Geſchütz im Kreiſe. 

Der Rand der Drehfuppel greift innerhalb einige Gentimeter 
unter den Dberraum des Blechmantel3 und hätte damit wohl 
Ihon genug Führung. In der That hat fih Schumann bei dem 
leichteren Modell damit begnügt. Zwiſchen Kuppel und Mantel 
muß natürlid etwas Spielraum fein; die nur von dem einen 
Punkte des Drebzapfens unterftügte Kuppel wird ſich bald hier 
bald da an die Wand lehnen, alfo bei der Drehung fchleifen, 
gleitende Reibung erzeugen. Dies nimmt Schumann in den Kauf. 
Und nicht nur bei der in Rede ftehenden leichteften Panzerlaffete, 
ſondern auch bei den Verſchwindungsthürmen der hier beſprochenen 
Reihe neuer Entwürfe. Einzig bei der foliveren 37 mm=Banzer- 
laffete wendet er das alte Grleihterungsmittel der Leit- und 
Friktionsrollen für den Kuppelrand an. Er hat diesmal drei 
fefte Rollen, in Eonfolenartig an die Snnenflädhe des Flach— 
mantels gefchraubte Supports gelagert, angewendet. Auf diejen 
läuft ftumpf die Unterfante des Kuppelrandes. Die Kuppel iſt 
immer noch nicht gehindert, aber doch auch nicht genöthigt, 
am Blehmantel zu fchleifen. Durd Anwendung von Flantſchen⸗ 
tüdern die Führung ficherer zu machen, hat Schumann offenbar ver: 
Ihmäht, weil er der Kuppel die Möglichkeit, dem Rückſtoß nad) 
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zugeben und fi, fo weit der Spielraum geftattet, hinten über 
zu lehnen, nicht entziehen wollte. 

Der Eingang — natürlih an der Rüdfeite, vom Schüßen- 
graben aus, in deſſen Bruftwehr die Laffete eingebettet ift, und 
zwifchen der Gabeldeichſel des Fahrgeftel3 — liegt nicht im 
Mantel felbft, jondern in einem von Blechwänden gebildeten Heinen 
Vorbau, der augenfcheinlic angeordnet if, um bei dem überaus 
befchräntten Innenraum für die zweite Nummer, fo lange diefelbe 
nicht mit Horizontaldrehung in Anfprucd genommen ift, einen Sif- 
und Ruheplatz zu ſchaffen. Die kleine zmeiflüglige Thür bildet 
im Grundriß (wie die Stemmthore an den Schiffahrtsfchleufen) 
einen ftumpfen Winkel und fteht etwas nad) innen geneigt; beides 
offenbar, um gutes Schließen der Thür zu fichern. 

Die Metallitärken der fahrbaren Panzerlaffete find fo bemeilen, 
daß fie gegen Gemehr: und Schrapnelfeuer, Granatfplitter, Feld⸗ 
granaten und auch noch die des 15 cem-Mörferd Stand Halten. 

Die leichtere Konftruftion enthält ein Munitionsmagazin für 
100, die folidere ein foldhes für 400 Schuß. Letztere find in ſechs 
ein Sechsed bildenden Blechfäften übereinanderliegend untergebradt. 
Diefe Käften, mit Rollen (gleich den Möbelrollen) verjehen, laufen 
auf einer auf dem Boden des Gehäufes befeftigten Kreisfchiene. 
Der im Thürvorbau figende Mann (die Beine in einer Heinen 
Verſenkung, weil er nur, wenn er im Niveau des Bodens fit, mit dem 
Kopfe nit an die Dede des Vorbaues ftößt) dreht fich nach Bedarf 
einen gefüllten Kaften in Reichweite und garnirt den pultartig 
gejtalteten Dedel des Kaftens mit Geſchoſſen, jo daß die auf der 
Pritſche reitende Richt: und Ladenummer in bequemſtem Handbereich 
nur zuzugreifen und das Geſchoß aufzunehmen hat. Wenn beide 
Leute aufmerffam und eifrig find, werden fie bei diefer Anordnung 
ein gutes Schnellfeuer wohl erzielen können. 

In jeder Kuppel befindet ji), etwa 120 Grad von der Scharte 
entfernt, ein Gudloh. Es kann alfo in jevem Augenblide jede 
beliebige Panzerlaffete die Funktion des Gefhüges mit der des 
DObfervatoriums vertaufhen. Dies kann unter Umftänden bei 
gruppenmweifer Berwendung der fahrbaren gepanzerten Schnell» 
Ihießer für die Feuerleitung von großem Nuten fein. 

Faſſen wir zum Schluffe die Streitmittel zufammen, die in Dem 
erläuternden Beifpiele zu einer Normal-’Banzerbatterie vereinigt find: 

1) Die Kampfgefhüte im Gentrum, oder als Knopf der 
fädherförmigen Aufftellung: 
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a. Das 12 cm-Gefhüt in verſenkbarer Panzerlaffete. Be» 
dienung: 2 Mann für die Verfenfungsmafdine, 2 Mann 
zum Richten und der Gefhütbedienung überhaupt. 

b. Zwei 12cm (oder 15 cm).Mörfer. Für jeden 1 Man 
zum Laden, 2 Mann zum Richten und Abfeuern. 

2) Unterftügungsgefhüge in vorgefchobener aber dauernd feit 
zu haltender Linie: Sechs 53 mm-Schnellfchießer mit Verjenkung. 
Für jeden erforderlih: 1 Mann zum Zielen und Feuern, 1 Mann 
zum Zurechtlegen der Munition; 1 Mann zur Bedienung des 
Berjentungsmechanismus. 

3. Truppengefhüge in nicht vorausbeftimmten und veränder- 
lien Stellungen: 21 fahrbare 37 mm-Schnellfhießer. Für jeden 
1 Dann zum Zielen, Bertifalrihten, Laden und Abfeuern; 1 Mann 
an der Horizontaldrehung und zum Zurechtlegen der Munition. 

Im Beifpiele find diefe 21 Geſchütze in drei Gruppen zu 
fieben, jede in einem Schüßengraben aufgejtellt; die eine Gruppe 
vor der Mitte der Stellung, etwa 300 m vorwärts der 53 mm= 
Linie, die beiden andern an den Flügeln der Stellung, vom 
Centrum 400 bis 500 m entfernt. 

Der (einmalige) Gefammtbedarf an Perfonal beträgt 1 Offizier, 
6 Unteroffiziere, 75 Mann. 

Das Hinzutreten einer Infanteriebefagung ift nicht ausge- 
ſchloſſen. Es ift fogar vorbereitet, da, wie oben angeführt, die 
Blacisbruftwehr zwifhen den 53 cm = Gefhüten und mafjiven 
Unterftänden banfettirt ift; in dem mitgetheilten Beifpiele ergiebt 
dies etwa 400 m Feuerlinie. 

Abgefehen von anderweitigen Bedenken gegen derartige In— 
fanteriebetheiligung, würde diefelbe wahrſcheinlich das 12 cm-Ge- 
ihüß hindern, ſich mit feinem Schrapnelfeuer zu betheiligen. Ob 
diefes oder das Feuer der Infanterie das wirkfamere fein würde, 
läßt ſich nicht ein- für allemal und ganz gewiß nicht theoretifch 
entſcheiden. Da nah der Schumannfchen Dispofition die In— 
fanteriebefagung nur möglich, nicht nöthig ift, jo iſt es jeden— 
fall zu loben, daß er fie möglih gemadt hat, während das 
Mougin-Fort fie ausſchließt. 

Die ſechs vorftehend gefchilderten neueften Schumannſchen 
Panzerlaffeten-Typen find in wirklicher, d. h. im echten Material 
bewirkter Ausführung auf dem Scießplage des Gruſonwerks bei 
Budau (Magdeburg) aufgeftelt und dort zu befichtigen. G. S. 
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XIX. 


Wie foll das Geſchütz-Exerziren betrieben und wie muß 
I dafelbe befichtigt werden? 


Die gejteigerte Leiftungsfähigfeit des Artilleriematerials ſämmt— 
licher europäifcher Staaten läßt nicht erwarten, daß ein entfcheiden- 
des Uebergewicht durch das Material allein fich auf der einen oder 
andern Seite in einem zukünftigen Kriege geltend machen wird. 
Die Art, wie die Waffe gebraudht wird in artilleriftifcher und 
taktiſcher Hinſicht, kann allein die überlegene Wirkung ficherftellen 
und den günjtigen Ausgang einer Schlacht gemährletiten. 

Um die höchſte Leiftungsfähigfeit der Waffe zu erreichen, 
bedarf in erfter Linie die Schießkunſt der forgfältigiten Ausbildung. 
Diefe Forderung, die Ausbildung im Schießen zur höchſten Voll: 
fommenbheit zu fteigern, verlangt als unerläßlihe Grundlage die 
jihere Handhabung der Waffe, die nur durd eine forgfältige 
Ausbildung am Gefhüt erreicht werden kann. 

Daher ift das Gefhüs-Ererziven als wichtigster Ausbildungs: 
zweig zu betreiben und bis zur kriegsmäßigen Ausbildung zu 
fördern. Die Vorbedingungen für eine zuverläffige Frieggmäßige 
Ausbildung find die forgfältige Einzelausbildung des Mannes in 
den Verrichtungen am Geſchütz und das reglementarifche Erxerziren 
am Geſchütz in der Batterie. Erjt wenn diefe beiden Ausbildungs- 
abſchnitte gründlich, jeder für ich, nacheinander betrieben find, Tann 
zur frieggmäßigen Ausbildung gefchritten werben. 

Die Grundlage, die Einzelausbildung am Geſchütz, bedarf in 
eriter Xinie einer genügenden Anzahl zuverläffiger Refrutenlehrer, 
welde im Stande find, den Leuten eine gründliche, auf geiſtigem 
Berjtehen beruhende Ausbildung zu geben. Um ſich diefer zu 
verjihern, müſſen die Unteroffiziere der Batterie, melde zum 
Rekruten-Exerzirkommando beftimmt find, im Monat Dftober dazu 
forgfältig vorgebildet werden. Unter Leitung des Refrutenoffizierg, 
nad) Anweifung des Batteriechef3 müfjen daher ſämmtliche Refruten- 
lehrer, wenn möglich, auch die anderen Unteroffiziere, wöchentlich 
einige Male Vortrag und praftifche Unterweifung am Geſchütz 
erhalten, wo jeder Paragraph des Neglements erläutert und ein= 
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gehend beſprochen wird. Durch dieſe Uebungen am Geſchütz werden 
die Lehrer angeleitet und darauf hingeführt, wie ſie den Leuten 
Verſtändniß für die einzelnen Verrichtungen ſchaffen und das Er— 
lernen erleichtern. Die Unteroffiziere müſſen verſtehen, den Leuten 
die Verrichtungen am Geſchütz durch Fragen ſo klar zu machen, 
daß dieſelben die Begründung und Zweckmäßigkeit jeder Beſtimmung 
kennen lernen und. mit geiſtigem Verſtändniß arbeiten. Daher 
müffen den Rekruten die Beftimmungen des Neglements in Form 
von Frage und Antwort gelehrt werden, um ihre Aufmerkſamkeit 
rege zu erhalten. Da nun nicht jeder Nefrutenlehrer im dauern- 
den Befit eines Reglements ift, auch mit diefem nicht ohne 
Weiteres ein lehrreiches Gefhüt-Ererziven leiten Tann, abgefehen 
von der Fähigkeit, gefhidte Fragen zu ftellen, jo hat jchon der 
Rekrutenoffizier die Verrihtungen am Gefhüt möglichft in Frage— 
form zu unterrichten und die Unteroffiziere 2c. in der Frageitellung 
zu üben. Namentlich fommt e3 darauf an, daß diejelben verjtehen 
lernen, die Refruten durch zwedentfprechende Fragen auf das 
Irrige ihrer Anfhauungen hinzuleiten und die richtigen Antworten 
zu entwideln. Ungeübte Unteroffiziere 2c. find dazu anzuhalten, 
den Vortrag einer Stunde in Frage und Antwort auszuarbeiten, 
wodurd fie zugleih einen Anhalt für ihr Gedächtniß bei dem 
jpäteren Unterricht erhalten. Vor Allem iſt die weit verbreitete 
Neigung der Unteroffiziere zu einem jchematifchen Unterriht zu 
befämpfen. 

Wenn zu diefen Uebungen wöchentlich drei Stunden bejtimmt 
werden, jo genügen vier Wochen volllommen, jo daß Anfang 
November das Refrutenfommando, mit dem Reglement volllommen 
vertraut, wohl vorbereitet an die Ausbildung geht. Dieſe Uebungen 
am Gefhüt geben auch Gelegenheit, alle zweifelhaften Punkte zur 
Sprade zu bringen und innerhalb der Batterie gleihmäßige und 
einfache Ausführung der einzelnen Verrichtungen ficher zu ftellen, 
wo das Reglement feine befonderen Einzelheiten vorgejchrieben. 

Bevor mit den Rekruten das eigentliche Ererziren am Geſchütz 
beginnt, werden bdenjelben einige Tage nad der Einitellung erjt 
im Allgemeinen furz die Haupttheile des Geſchützes, das Gejhüß- 
- zubehör, die Munition und die Verrichtungen vom Umbängen bis 
zum Abfeuern, fowie deren Zweck gezeigt. Dann beginnt nach der 
vorher durdy den Nefrutenoffizier aufgejtellten, vom Batteriechef 
genehmigten Zeiteintheilung der Unterriht in den Berrichtungen 
der einzelnen Nummern. Auf möglichſt einfache Erklärungen ſtets 
in Verbindung mit Anfchauungsunterriht ift zu halten. Die 
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Leitung und Ueberwachung der Ausbildung wird dem Nefruten- 
offizier dadurch erleichtert, daß er jedem Geſchütz diefelbe Uebung 
vorfchreibt, und mangelhafte und unflare Unterweifungen merden 
vermieden, wenn er den Refrutenlehrern angiebt, was am nächften 
Tage durchzunehmen ift, und die bezügliche Vorbereitung verlangt. 

Wichtiger als die Kenntniß der einfachen Griffe und Tritte 
ift die Belehrung der Leute über die Begründung der Berrichtungen, 
welche ununterbrohen mit dem Ererziren verbunden fein muß. 
Geſchieht diefe Unterweifung in Frageform, fo bleiben die Zeute 
jtet3 geiftig angefpannt und werden die eimfachen mechaniſchen 
Verrichtungen fchneller zur höchſten Volllommenheit bringen. Wenn 
. der Mann weiß, warum 3. B. das Geſchoß in befohlener Weife 
gehandhabt, ein und angefegt wird, warum das Kurbelrad nad) 
dem Einhängen der Kurbelfette wieder bis zur Anfpannung der- 
jelben in der Richtung des Pfeiles gedreht wird, oder warum 
der Riegel der Geſchoßkaſten auf „Geſchütz halt“ heruntergedrüdt 
werden muß, jo wird er die einfache Ausführung leichter erlernen. 

Es wäre auch vortheilhaft, mit Rüdficht auf die Konftruftion 
der Granate 0/82 das Ein- und Anjegen der Gejchofje nicht nur 
ausnahmameife, jondern öfter ausführen zu lajjen und die Noth- 
wendigfeit des Fräftigen Anſetzens durch Augenfchein zu zeigen. 
Diefe Belehrung muß mit dem Geſchütz-Exerziren Hand in Hand 
gehen, doc hat ſich diejelbe nur auf das Ererziren zu erjtreden; 
längere Erklärungen über Material find zu vermeiden, da dieſe 
Inſtruktion als Vortrag beſſer einem Lehrer überlafjen bleibt. 

Damit die Ausbildung der Mannſchaften gleihmäßig in allen 
Bedienungsnummern erfolgt, wird fich eine kleine Kommandirrolle 
empfehlen, wobei auch die Uebung von minder begabten Leuten 
in den Verrichtungen von 2 und 3 zu beachten iſt, da dieſelben 
‚beim Batterie-Ererziren nicht mehr in dieſen VBerrichtungen ge= 
fördert werden. Die durch Krankheit oder andere Urſachen zurück— 
gebliebenen Zeute werden am beiten an einem Geſchütz durd 
einen gewandten Refrutenlehrer allein unterrichtet. 

Sind die Witterungsverhältnifje nicht gar zu ungünftig, fo 
wird zu erreichen fein, daß die Rekruten bis Ende Dezember in 
der Bedienung nad Einzellommandos, d. h. $ 52 bis 8 57 des 
Exerzir⸗Reglements, ausgebildet find — ausgenommen ijt ein ein- 
gehendes Verſtändniß für das Geſchützrevidiren. Letzteres, ſowie 
die Verrichtungen in den Feuerpauſen berühren den größten Theil 
des Materials und müſſen fortſchreitend mit der Ausbildung ge— 
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lehrt werden. Sicherheit ift dann erjt Ende Januar zu erreichen. 
Iſt eine fihere Grundlage durch Einübung des Ladens nad) 
Kommando gelegt, jo werben die $$ 58 bis 71, d. 5. der erfte 
Abfchnitt bis Mitte Februar durchgenommen werden fönnen, da 
das Laden ohne Ginzellommandos, das Feuern mit Schrapnels, 
Kartätihen und Manöverfartufhen nur einige Abweichungen 
bringen, die in drei Wochen gelehrt werden können, jo daß drei 
bis vier Wochen für die Uebergänge von einer Schußart zur 
andern bleiben, womit zugleich eine Wiederholung des ganzen Ab- 
ſchnittes verbunden ift. 

Als Vorübung zum frieggmäßigen Ererziren ift darauf zu 
halten, daß das Verhalten von Nr. 4 und 5 mit Gejchoplaften, 
Kartufhtornifter und Zündungen dem Verbrauch beim Schießen 
Rechnung trägt, und daß die Leute während des Ererzirend den 
Inhalt und Gebrauch der feldfrieggmäßigen Progausrüftung fennen 
lernen. | 

Auch die Vorübungen am unbejpannten Gefhüs für das 
Exerziren am befpannten Geſchütz, das Auf: und Abprogen, die 
Bewegungen am unbejpannten Gefchüß können als belebendes und 
anregendes Mittel.der Ausbildung gute Dienfte thun. 

Mitte Februar muß die Einzelausbildung vollendet fein, wenn 
auch die Anforderung des Neglements, daß jeder Mann die Ver— 
richtungen des Gefchüsführers übernehmen Tann, betreff3 der 
fiheren Handhabung de3 Richtbogens nur bei den geiftig be— 
fähigteren Leuten erreicht fein wird. 

Wenn aud der Spezialunterriht der Richtkanoniere meift im 
Monat Februar jo weit gediehen ift, daß unter Zuziehung von 
Nr. 1 das Einfchießen, der Geſchoß- und Zielmechjel geübt wird, 
jo würde es doch nur die Einzelausbildung beeinträchtigen und 
die Ausbildung der Richtfanoniere erfchweren, wenn diefe Richt: 
übungen ſchon Anlaß zum Ererziven in der Batterie gäben, bevor 
die Befichtigung der Rekruten abgehalten ijt. 

Bei Bejichtigung der Rekruten in der zweiten Hälfte des 
Monats Februar wird die gleihmäßige Durchbildung der Mann— 
Ihaften am beiten in der Weife geprüft, daß die 30 Refruten als 
Bedienung von fünf Geſchützen eingetheilt und der Refrutenoffizier 
das Kommando derjelben übernimmt, al3 ob er als Lehrer ein 
Geſchütz Fommandirte. Xebterer erhält nun vom Belichtigenden 
die Aufgaben in der Weiſe geftellt, daß ſämmtliche Geſchütze fi) 
wie ein einzelnes verhalten, jo daf nicht nur beim Laden nad) 


384 


Kommando, jondern bei jever Verrihtung von „Umbhängen” bis 
„Geſchütz halt!“ Unficherheiten und Berfchiedenheiten ſofort zu 
Sage treten müfjen. Wechſel in der Entfernung, Uebergänge von 
einer Geſchoßart zur andern können die jichere Heberwindung aller 
Schmierigfeiten zeigen, 3. B. beim Webergang zum Schrapnelfeuer 
1500, wenn Sranate auf 1525 m im Rohr, darf feine Nr. 2 
den Aufſatz berühren, oder auf Kommando „Geſchütz halt“, wenn 
das Geſchoß foeben eingefegt ift, muß Nr. 4 ſich beeilen, auch 
noch die Kartufche einzufegen 2. Durch Umwechſeln der Be- 
dienung zeigt ſich die Sicherheit jedes Einzelnen in allen Ber: 
richtungen und die gleichmäßige Ausbildung Durch Beantwortung 
der an Jeden zu richtenden Fragen über Grund feines Handelns 
und über Behandlung des Materiald gewinnt der Befichtigende 
leicht und fchnell ein ficheres Urtheil, ob die Leute mechanifch ge- 
vrillt find oder eingehendes Verſtändniß gemonnen haben. 

Die Fortbildung der Mannſchaften des zweiten und 
dritten Jahrganges geſchieht in der Zeit vom November bis 
Februar am beiten unter Leitung des älteſten Dffizierö der Batterie, 
der während der Wintermonate, wenn irgend möglich, wöchentlich 
ein= bis zweimal am Geſchütz in der Batterie ererzirt. Für die 
Batterie zu vier Gefhüsen wird die Bedienung von 20 Mann 
aus den älteren Bedienungsmannschaften und den Fahrern gebildet. 
Dadurch bleiben lettere auch in der Uebung des Geſchütz-Exerzirens, 
was für den Fall einer Mobilmahung vor Beginn der Fahr: 
übung vortheilhaft ift, da diefelben alsdann zur Bedienung zurück— 
treten müſſen. 

Der ältefte Offizier, welcher ſonſt ausſchließlich durd die 
Reitausbildung befehäftigt ijt, erhält dadurch Gelegenheit, unter 
Anleitung des Batteriechefs die Ausbildung des Geſchütz-Exerzirens 
in der Batterie jyftematifch zu leiten und fich ſelbſt in der Feuer: 
leitung zu üben. Als Zugführer find diejenigen Unteroffiziere 
einzutheilen, die ihrem Dienftalter entfprechend zu diefer Stellung 
in Ausficht genommen jind, diefelben find vorzugsmweife in Aus: 
führung von Seitenkorrefturen zu üben und im reglementarijchen 
Verhalten zu unterweifen; als Gefchügführer werden die vier für 
das laufende Jahr in Ausfiht genommenen Gejchüsführer bezm. 
Unteroffizier-Ajpiranten der Referve bejtimmt; befinden fich diefe 
Unteroffiziere beim Refrutenlommando, wie dies häufig der Fall 
fein wird, fo muß die Dienfteintheilung diefelben für diefe Zeit 
möglichſt abkömmlich machen. Schluß folgt.) 


XX. 


Entgegnung auf den Aufſatz „Direkte Brennlängen- 
Korrekturen“. 


Das Erſcheinen des Aufſatzes „Direkte Brennlängen— 
Korrekturen“ im vorigen Heft dieſer Zeitſchrift haben wir mit 
Freuden begrüßt. Der Zweck unſerer Erörterung „Ueber das 
Korrekturverfahren beim Schießen der Feld-Artillerie 
mit Schrapnels”, die Anhänger der direften Brennlängen= 
Korrektur zu einer Ermwiderung zu veranlafjen, ift dadurch erreicht. 
Sie giebt und die erwünfchte Gelegenheit, unfere Anfichten, die 
dadurch feine Aenderung erfahren haben, Elarer und ſchärfer aus— 
zuführen; denn um eine Anficht befämpfen und widerlegen zu 
fönnen, muß man jie ganz fennen. 

Der jenem Auffat zu Grunde liegende Gedanke ift der, daß 
bei einem Brennzünder die direkte Brennlängen-Korreltur möglich, 
bei einem Doppelzünder aber nothwendig fei. Das Erftere haben 
wir nie beftritten, denn die Thatſache, daß zwei Großmächte 
(Defterreich und Italien), die den Brennzünder eingeführt haben, 
bei der direkten Brennlängen-Korreftur ftehen geblieben find, ſowie 
die andere, daß mir diefelbe zweimal verfucht haben, iſt jchon 
Beweis genug dafür. Dagegen bejtreiten wir, daß die Einführung 
eines Doppelzünders die direfte Brennlängen-Korreftur noth— 
wendig made. Dafür verlangen wir einen vollgültigen Beweis, 
den die Anhänger dieſes Korrefturverfahrens zu führen jchuldig 
find. Ihre bloße Behauptung, daß dem fo fei, fünnen wir als 
einen Beweis nicht gelten laſſen. Es ift wichtig, dies befonders 
zu betonen, da diefe Anficht ſich ſonſt leicht als eine Art Glaubens— 
fat in weiteren Kreifen feitjett. 

Zweiunbfünfzigiter Jahrgang, XCV. Band. 95 
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Dem Plattenverfahren wird der Vorwurf gemacht, daß es 
die Hauptvortheile des Doppelzünders nicht ausbeute; ja, faſt 
fönnte man aus dem Auffat herauslefen, daß die Einführung 
eines Doppelzünders ganz zmwedlos wäre, wenn das bisherige 
Korrekturverfahren beibehalten würde. Unferer Meinung nad 
wird die Bedeutung des Doppelzünders vielfach überfhäßt. Sein 
Hauptvortheil ift der, daß er das Geſchoß im Aufichlage ficher 
zum PBlagen bringt, namentlih dann, wenn die Brennlänge im 
Vergleich zur Flugzeit zu groß war. Bei den Brennzündern fol 
die Hohlſpindel beim Aufſchlage abbrechen und infolge davon das 
Geſchoß blind gehen. Dies gefchieht nun aber durchaus nicht 
regelmäßig; vielmehr platt das Geſchoß häufig genug — nament- 
lich bei ebenem Boden — nad) dem Aufſchlage body in der Luft. 
Da infolge deſſen die Auffchläge nicht immer als ſolche erfannt 
werden, liegt die Gefahr nahe, fehlerhafte Korrekturen vorzunehmen. 
oder nothwendige zu unterlaffen. Die Bejeitigung diefer Gefahr 
würde unferes Erachtens der wefentlichjte Vorzug des Doppel- 
zünders fein, der allein jchon feine Einführung rechtfertigte. — 
Der zweite Hauptvortheil iſt, daß der Doppelzünder die Lage 
eines Aufſchlages zum Ziel erkennen läßt und fomit ein direktes 
Einfhießen mit Schrapnel3 gejtatte. Dadurch wird ein Ziel- 
wechjel möglih, ohne zugleich einen Geſchoßwechſel zu bedingen, 
was namentlid beim Auftreten eines näheren Zieles von großem 
Vortheil fein würde. Dieſe beiden Vortheile des Doppelzünders 
bleiben, gleichviel, ob die Unftimmigfeit der Brennlänge und der 
Erhöhung durch direfte Brennlängen-Korrefturen oder durd das 
lattenverfahren befeitigt wird. 

Bon der Wirkung eines im Auffchlage fpringenden Schrapnelg, 
die der Verfaſſer der „Direlten Brennlängen = Korreituren” als 
ver Granate überlegen erachtet (S. 348), haben wir nur eine jehr 
geringe Meinung, und haben hierfür aud einen Grund, den wir 
unferen Leſern nicht vorenthalten wollen. Bekanntlich waren die 
erjten gezogenen Geſchütze außer mit Granaten, die infolge ihres 
diden Bleimantel3 nur etwa 30 Sprengjtüde lieferten, auch noch 
mit Aufichlagsfchrapnel3 ausgerüjtet, die beim fchweren Feldgeſchütz 
über 150 Kugeln enthielten. Trotzdem wurden diefe Schrapnels 
nad kurzer Zeit — und ohne daß dafür etwa andere Schrapnels 
eingejtellt worden wären — abgeſchafft, weil ſich herausitellte, daß 
diefelben der Granate gegenüber Feine nennenswerthe Weberlegenheit 
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bejaßen. Inzwiſchen find aus den 30 Sprengjtüden der Granate 
befanntlich 120 bis 150, d. h. vier= bis fünfmal fo viel, geworben, 
während die Zahl der Füllftugeln des Schrapnels im Vergleich 
hierzu nur fehr wenig gewachſen ift. Es iſt alfo in der That 
nicht abzufehen, aus welchem Grunde das heutige Schrapnel, 
wenn es im Aufſchlage plabt, eine beffere Wirkung, als die 
Granate haben fol, nachdem ſich herausgejtellt hat, daß es früher, 
als es noch fünfmal fo viel Sprengtheile wie die Granate lieferte, 
diefe nicht weſentlich übertraf. So lange alfo nicht Thatſachen 
unjerer Anjicht widerſprechen, halten wir an derjelben feft. 

Der zweite Sauptvorwurf, der dem Plattenverfahren in jenem 
Aufſatz gemacht wird, ift der, daß es verfage, fall die Zünder 
zu furz brennen, und man daher zu große Sprenghöhen erhält. 
Unfer Gegner. verjteigt ich fogar zu der Behauptung, daß man 
alsdann „hilflos“ fei (S. 350). Ein Batteriechef, der einem 
folhen Vorkommniß gegenüber hilflos wäre, der nicht fofort auf 
das jehr nahe liegende Ausfunftsmittel verfiele, zum Nichtbogen 
zu greifen und durch Senken der Flugbahn und paralleles Vor— 
gehen den Fehler zu befeitigen, Tann nicht als einer Aufgabe 
völlig gewachjen bezeichnet werben... Beiläufig bemerkt, wird in 
jenem Aufſatz dieſes Mittel aud erwähnt, aber hinzugefügt, daß 
in diefem Falle das Kommandiren zweier Zahlen vorzuziehen jet. 
Warum dies Lebtere den Vorzug verdienen foll, wird allerdings 
nicht näher ausgeführt.*) 

Schon im Eingange unferes erjten Aufſatzes „Ueber das 
Korreiturverfahren 20.” (©. 210) Hatten wir hervorgehoben, 
daß ein zu kurz Brennen der Zünder innerhalb gemwiljer Grenzen 
nicht viel zu jagen habe. Ohne Zweifel wird dadurch die Spreng- 
weite vergrößert und die Wirkung abgefhwädht; daß fie aber 
aufgehoben würde, möchten wir vorläufig noch bezweifeln. Unſer 
Gegner führt nun aus, daß bei den großen Entfernungen das 
zu furz Brennen der Zünder häufig vorlommen werde. Er erklärt 
dies als eine Folge davon, daß das Geſchoß höhere Luftjchichten 
durchfliege. Warum aber die Zünder aus diefem Grunde zu Furz 
brennen follen, vermögen wir nicht einzufehen, und daher dieſer 





*) Mir find Übrigens der Meinung, daß dad Kommando: „Eine 
Platte fortnehmen!” wenn gar feine liegt, nicht gerade jehr glücklich 
gewählt ift; es ließe fich aber unjchwer ein anderes dafür finden. 

25* 


388 


Behauptung fo lange feinen Glauben zu ſchenken, bis fie durch 
Gründe geftüßt ift, zumal ja die Ermittelung der zu der Erhöhung 
gehörenden Brennlänge durch Schießverſuche gejchieht, bei denen 
das Geſchoß bereit3 jene höheren Luftſchichten durchfliegt. Es 
ſcheint au, als ob die Höhe, bis zu welcher die Gefchofje fi 
erheben, überjchäßt wird. Auf 3500 m erreicht die Granate nod 
nicht einmal eine Höhe von 200 m. Abgefehen von einem etwas 
geringeren Drud wird die Luft in jener Höhe fich nicht weſent— 
lich anders verhalten, als in tieferen Schichten. Daß die Zünder 
auf großen Entfernungen häufiger zu Furz brennen werden, als 
auf Kleinen, iſt allerdings richtig und findet feine Erklärung darin, 
daß die in Betraht Ffommenden Tageseinflüffe — Anfangs: 
gefchwindigfeit, Luftgewicht, Barometerftand — längere Zeit 
wirken, ſich alfo auch fühlbarer machen fünnen. Worauf es aber 
lediglih ankommt, iſt zu willen, bi3 zu welchem Maße das zu 
furz Brennen der Zünder überhaupt vorfommen kann. Wir wollen 
befonderd ungünftige Berhältniffe annehmen. In dem Aufſatz: 
„Ein Beitrag zum Studium der Tageseinflüffe” (Archiv 
94. Band, 5. Heft) ift nachgewiefen, daß bei einem fehr geringen 
Quftgewicht von 1,14 kg pro Kubifmeter, wie es nur bei beſonders 
niedrigem Barometerjtand (730 mm) und fehr hoher Temperatur 
(+ 25° C.) vorlommt, und wenn zugleich die Anfangsgejchwindig- 
fett um 10m höher liegt, als die normale, die Schußmeiten auf 
3000 m um 120 m, auf 4000 m um etwa 200 m größer werden, 
al3 die unter normalen Verhältniffen erjchoffenen. Bei 3500 m 
— der äußerjten Grenze des Schrapnelfhufjes — dürfte diefer 
Unterfchied alfo vielleiht 160 m betragen. An derfelben Stelle 
ift aber auch zugleich nachgemwiefen, daß der Einfluß auf die Spreng- 
meite nur etwa halb fo groß, wie der auf die Schußmeite ift;*) 
mit anderen Worten: normale Zünder würden unter jolden 
Verhältniffen bis zu SO m zu furz brennen. Statt einer Spreng: 
weite von 50 m würde man alfo, wenn man richtig eingefchofjen 
ift, eine foldhe von 130m und damit ohne Zweifel eine Einbufe 
an Wirkung erhalten. Nun iſt aber wohl zu beachten, daß hier 
das Zufammentreffen der allerungünftigiten Verhältniſſe ange: 
nommen ift, auf das namentli im Kriege gar nicht gerechnet 
werden kann. Nach längeren Transporten werden ſowohl das 








*) Seite 243 muß die Zahl 90, Zeile 6 von unten, 63 heißen. 
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Nulver, wie die Zünder langjamer brennen, wodurd den zu hohen 
Sprengpunften und zu großen Sprengmeiten jehr entgegen gearbeitet 
wird. Sollten die Zünder wirklich einmal um ca. 40m zu furz 
brennen, fo würde dadurch zwar die Wirkung etwas herabgefet, 
aber durchaus nicht aufgehoben; fie würde — richtige Flugbahn— 
lage vorausgejeßt — immer noch ausreichend fein. Zu Hobe 
Sprengpunkte fönnen bei rihtiger Schußtafel und richtiger 
Zündertheilung nur in beſchränktem Umfange vorkommen. 
Keinesfall3 kann daraus ein Beweggrund hergeleitet werden, von 
einem fonft bewährten Korrefturverfahren abzugehen. Aehnlich 
verhält es fich mit dem Längerbrennen der Zünder. Normale 
Zünder fönnen unter bejonderd ungünftigen Tageseinflüffen bis 
zu 80m zu lange brennen. Nimmt man an, daß außerdem die 
Zünder ihre Brennzeit infolge der Lagerung 2c. verlängert hätten 
um !/; Sefunde — ein Fehler, der unjeres Erachtens die Zünder 
in Friedenzzeiten unbrauchbar machen würde —, jo ſummirt ſich 
der Fehler auf etwa 160m, was nod nicht ganz 4 Wlatten ent- 
ſpräche. Unfer Gegner jteht in dem Umſtande, daß die platten 
in ihrer Stärfe von ?/,.° nicht genau 50 m entjprechen, einen be= 
venflihen Fehler und meint, daß, wenn ſich das Unterlegen 
mehrerer Platten al3 nothmwendig herausftellt, der Fehler Doch 
recht bedeutend werden könnte. Zuzugeben iſt, daß wenn man 
auf 3500 m nacheinander 4 Platten unterlegt und nun um 200 m 
zurüdgeht, der Fehler 32 m betragen, und daß ein folder Fehler 
fich doch vielleicht Schon fühlbar machen würde. Mir fagen „viel: 
leicht”, weil er in dem Falle, daß man durch lagenweiſes Bor: 
und Zurüdgehen, was wir im Gegenſatz zu jenem Auffab auf 
großen Entfernungen (über 2500 m) grundfäglich empfehlen möchten, 
ganz verfchwindet. Außerdem aber dürfte ein umfichtiger Batterie- 
chef wiſſen, daß feine Schrapnela3 bei 10° Kälte 2c. zu Auffchlägen 
neigen und diefem Umftande durch) vorheriges Unterlegen von 
vielleicht 2 Platten Rechnung tragen. Dadurch vermindert ſich 
dann der Fehler auf die Hälfte und wird ganz bedeutungslos. 
Etwas Aehnliches gilt von dem Beifpiel, welches in jenem Aufjaß 
auf Seite 354 angeführt ift, wo eine Batterie gegen ein um 2° 
höher gelegenes Ziel mit dem Richtbogen ſchießt. Wir haben von 
den Batteriechef3 der deutfchen Artillerie eine befjere Meinung, 
und hegen die Meberzeugung, daß fie ſolchen Zielen gegenüber, 
die das Nehmen der Höhenrichtung mit dem Auffas unbedingt 
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geftatten, nicht mit dem Richtbogen anfangen würden, Iſt die 
erste Richtung mit dem Auffat genommen, fo ift für die Eröffnung 
des Schrapnelfeuers, auch wenn fpäter mit dem Richtbogen ge— 
richtet wird, der Einfluß des Terrainmwinfeld auf das Verhalten 
des Zünders durch die Libellenabweichung befeitigt. — Beiläufig 
bemerkt, würde ſich diefe Art des Richtens auch für die Anhänger 
der direlten Brennlängen-Korrefturen empfehlen. Denn ebenfo, 
wie ung in jenem Aufſatz vorgerechnet wird, daß das Platten: 
verfahren zu feinem Erfolge führt, können wir nachweiſen, daß 
bei den direkten Brennlängen-Korrefturen die Wirkung fo fpät 
und nad einem ſolchen Aufwand von Munition eintritt, daß die 
Batterie von dem gemwandteren Gegner niedergelegt ift, ehe fie 
überhaupt zum wirkffamen Schrapnelfeuer gelangt. In diefem 
Beifpiel wäre das Unterlegen von 11 Platten nothiwendig gemefen, 
ehe man bei richtig brennendem Zünder Sprenapunfte in der Luft 
erhalten hätte. Bei direkter Brennlängen-Korreftur würde man 
beifpielsweife auf 2000 m um 640m (32 mal 20 m) an Brenn 
länge abbrechen müſſen. Wollte der Batteriehef den in jenem 
Auffag gegebenen Fingerzeigen folgen, fo wäre ein fechsmaliges 
Abbrehen um je 100 m und ein einmaliges um 50 m nothwendig, 
Dazu find aber nad Seite 340 und 341 mindeftens 58 Schuß 
oder etwa 20 Minuten Zeit erforderlid. Einem Gegner gegen: 
über, der feinen Wortheil wahrzunehmen verftände, wäre die 
Batterie wohl fchwerlich zum wirffamen Schrapnelfeuer gefommen, 
da diefer den Kampf wohl ſchon mit der erjten Schrapnellage 
zu feinen Gunſten entjchieden hätte. Diefes Beifpiel zeigt recht 
deutlih, mie das Heil nicht davon abhängt, ob man direkte oder 
indirefte Brennlängen: Korrekturen vornimmt, fondern vielmehr 
davon, ob man ein richtiges Verftändnig für alle beim Schießen 
obmwaltenden Berhältnifje hat. 

Unſer Gegner beruft jich zur Unterftüßung feiner Anſicht von 
der Unzmedmäßigfeit des Plattenverfahrens auch auf einen Auf: 
fat in der Revue d’Artillerie (März 1888), welcher unfere „An: 
leitung zur Ausbildung der Richtfanoniere” wiedergiebt und be— 
ſpricht. Dort wird über die Einrichtung unferes Richtbogens 
hinfichtlich der Libellenabweihung ein abjprechendes Urtheil gefällt 
und diefe Einrichtung als zu Fünftlich hingeftelt. Wir glauben, 
diefes Urtheil ift durch das eben erwähnte Beifpiel deutlich genug 
beleuchtet und die Nothwendigfeit diefer Einrichtung dargethan. 
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Im Anſchluß hieran heißt es dann in jenem Auffat der Revue 
weiter, daß fie wegen der Aufjasplatten nothwendig fei, mas, 
wie jenes Beifpiel eben zeigt, ein Irrthum ift. Die Auffasplatten 
— fagt die Revue — verurfadhen beim Gebrauch ziemlich be= 
deutende Umftände: man muß den Aufſatz herausnehmen (enlever), 
dann die Platten hinlegen und den Auffab wieder einjteden (re- 
placer). Dffenbar hat der franzöfifche Verfafjer von unferer Ein- 
richtung eine ganz falfche Borftellung und iſt deshalb fein Urtheil 
darüber ohne jeden Werth. Dies muß dem Berfaffer der 
„Direkten Brennlängen-Korrefturen” entgangen fein. 

Nachdem wir fo, wie wir glauben, die wefentlichften grund— 
ſätzlichen Einwendungen gegen das Plattenverfahren widerlegt 
haben, gehen wir zu dem Vergleich zwiſchen direkten und indirekten 
Brennlängen-Rorrekturen über. Wir fagten in unſerm erſten Auf: 
fat — und die Erwiderung auf denjelben beſtätigt dies — Die 
Anhänger der direften Brennlängen-Korreftur gehen davon aus, 
dab man mit der Granate oder aucd mit dem Schrapnel unter 
Anmendung de Doppelzünderd richtig eingefchofien ſei und an 
der einmal erjchofjenen Flugbahnlage unbedingt feithalten müſſe. 
Wir haben fchon hervorgehoben, Daß diefe Annahme in den 
feltenten Fällen zutrifft. Wäre das Einfchießen fo leicht, daß 
man immer mit Sicherheit darauf rechnen könnte, ſich mit 
Granaten genau einzufchießen, jo braudite man — von wenigen 
Ausnahmefällen abgefehen — überhaupt gar fein Schrapnel. 
Man würde vielmehr, wie die Erfahrungen des Feldzuges 1870/71 
mit einem jehr mindermwerthigen Geſchoß bemweifen — mit der 
Granate ausreihen. Aber gerade, weil man diejes Ideal nur fo 
jelten erreicht, deshalb bedarf man des Schrapnels jo nothwendig; 
denn mit feiner großartigen Wirkung, die ſich über einen aus: 
gedehnten Raum erftredt, gleicht es die beim Einfchießen gemachten 
Fehler innerhalb ziemlich weiter Grenzen aus. Wir hatten in 
unſerm erjten Auffate ausgeführt, daß in jehr vielen Fällen das 
Unterlegen einer Matte allein ſchon genüge, um die Sprengpunfte 
in eine richtige Zage zum Ziele zu bringen. Wohl allen unferen 
Leſern find zahlreiche folhe Fälle befannt. Unfer Gegner erklärt 
das aber für Zufall und bemerkt, auf Zufälle dürfe man feine 
Schießregeln aufbauen. Wir weiſen dem gegenüber darauf hin, 
daß hierauf durchaus feine Regeln aufgebaut find; im Gegentheil 
empfehlen die Schiegregeln das parallele Zurüdgehen nad) dem 
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Unterlegen einer Platte. Wir hoben nur hervor, daß dies Lebtere 
häufig überflüffig fe. Etwas, was häufig eintritt, kann wohl 
faum noch Zufall genannt werden, namentlid aber nicht, wenn 
diefes Vorkommniß gefeglich begründet ift, wie hier. Belanntlich 
ichreiben unfere Schießregeln — und unſeres Erachtens durchaus 
mit Recht — vor, daß man den Uebergang zum Schrapnelfeuer, 
nachdem die Entfernung mit Granaten ermittelt ijt, eventuell 
unter Abrundung nad unten oder auf der kurzen Gabel: 
entfernung vornehmen fol. Schon hieraus geht mit Nothmendig- 
feit hervor, daß man das Schrapnelfeuer in der Regel auf 
einer zu kurzen Entfernung eröffnet. Das bejtätigt auch die Er— 
fahrung aller Schießplätze, melde überdies lehrt, daß in der 
Mehrzahl der Fälle, in denen die Batterien richtig eingeſchoſſen 
zu fein glaubten, der mittlere Treffpunft noch vor dem Ziele lag. 
Auch das iſt erklärlich; denn gemijjermaßen injtinftiv fürchtet jeder 
Batteriefommandeur mehr, das Ziel zu überjchießen, als fich zu 
furz einzuſchießen, weil in jenem Falle die Gefahr, die Wirkung 
ganz einzubüßen, größer ijt, als in diefem. Wir fagten, daß unter 
ſolchen Berhältnijjen, wo man mit der Mehrzahl der Schüfje vor 
dem Ziele liege und der Zünder nur wenig zu lange brenne, das 
Unterlegen der Platte den Fehler weit befjer korrigire, al3 die 
einfeitige Brennlängen:Korreftur. Wir haben nicht gejagt, daß 
das Unterlegen einer Platte ſtets genüge; aber, da Kleine Fehler 
immer häufiger vorfommen, als große, fo wird es — wenn nicht 
etwa die Schußtafel fehlerhaft iſt — fi) aud) viel öfter ereignen, 
daß das Unterlegen von nur einer Platte erforderlich iſt, al3 das 
von zweien. Das Zufammentreffen diefer beiden Umſtände iſt 
daher, wenngleich ein glüdliches, jo doch durchaus fein zufälliges 
zu nennen. Im Uebrigen tritt, wenn die Zünder um mehr als 
50 m zu lange brennen oder die Flugbahn thatfächlich richtig Tiegt, 
das Heben der Flugbahn und darauf folgend das parallele Zurüd: 
gehen ein und führt zu derjelben Sprengpunktslage, wie die direkte 
Brennlängen-Korreitur. Daß diefe aber fchneller zum Ziele führe, 
als das lattenverfahren, iſt durchaus nicht zuzugeben, wenngleich 
in einzelnen Fällen man vielleiht etwas früher zum Ziele ge= 
langen mag, aber wohlverjtanden, nur vom erſten Schrapnelfchuß 
ab gerechnet. 

Das aber ift die große Schwäche der direften Brennlängen- 
Korreltur, daß die Eröffnung des Schrapnelfeuers jo lange hinaus: 
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gejchoben werden muß, bis die Batterie genau eingefhhoffen ift, 
während das Plattenverfahren fih mit einer annähernd richtigen 
Flugbahnlage begnügt. Gegenüber der vernichtenden Wirkung der 
modernen Artillerie gerade im Schrapnelfeuer Tann ein Vorſprung 
von Bruchtheilen einer Minute oft gar nicht wieder einzubringen 
jein. Die Anhänger der direften Brennlängen-Korreftur wollen 
die dem Schrapnel innewohnende vernichtende Wirkung voll und 
ganz zur Entfaltung bringen und, um dies zu können, lieber um 
einige Schüffe jpäter zur Wirkung gelangen. In diejer Beziehung 
vertreten wir den Standpunkt, daß eine frühzeitig eintretende 
„ausreichende“ Wirkung beſſer ſei, als die größtmögliche, die 
fpäter zur Geltung fommt. Auch wir wollen durhaus nicht 
immer nad) Bildung der engen Gabel jofort zum Schrapnelfeuer 
übergehen, fondern nur dann, wenn wir die Weberzeugung haben, 
daß bei Bildung derfelben feine großen Fehler vorgefommen find, 
und das ift jehr oft möglich. Menn z. B. von den beiden Schüffen, 
die zur Berengung der weiten Gabel bis auf 50 m nöthig find, 
der eine vor, der andere hinter dem Ziele liegt, jo ift die Wahr: 
Icheinlichfeit, daß bei Bildung der engen Gabel grobe Fehler aus: 
gefchlofien find, ſehr viel größer, als wenn beide Schüſſe vor 
oder beide hinter dem Ziele beobachtet find. Im lebteren Falle 
liegt nämlidy von den vier Schüſſen, die zur Bildung der weiten 
Gabel und deren Verengung bis auf 50 m erforderlich find, nur 
ein Schuß vor und drei hinter dem Ziele oder umgekehrt. Sit 
nun diefer eine Schuß faljch beobachtet oder gerichtet, fo fehlt 
jegliher Anhalt über die Größe des vorgelommenen Fehlers. In 
dem andern Falle dagegen müßten fchon zwei Schüfje falſch be- 
obachtet oder gerichtet jein, Damit ein großer Fehler möglich wäre. 
Wenn hier nur ein Schuß falfch beobachtet oder gerichtet ift, fo 
liegt der Fehler ftet3 in fo Kleinen Grenzen, daß er durch ein— 
maliges Bor: oder Zurüdgehen im Schrapnelfeuer unbedingt 
befeitigt werden fann. Sind 3. B. 1800 und 2000 m die Grenzen 
der weiten Gabel, jo würden 1800 und 1950 m als untere Gabel: 
grenzen, weil durch einen Kurze und drei MWeitfchüffe bezw. ums 
gelehrt erhalten, für fehr unficher gelten müfjen, während grobe 
Fehler als ausgefchlofien anzujehen find, wenn 1850 oder 1900 m 
als untere Gabelgrenzen erhalten werden. Im eriten Salle würde 
e3 geboten fein, ſich durch einige Granaten von der richtigen 
Gabelbildung zu überzeugen, im andern Falle aber dürfte man 
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unbedenklich das Schrapnelfeuer auf der kurzen Gabelgrenze er- 
öffnen. Die Beobachtung der nun noch geladenen Granaten — 
etwa 4 oder 5 — dürfte ausreihen, um dem Batteriechef die 
Beurtheilung der Lage feiner Flugbahn und damit auch feiner 
Sprengpuntte zum Ziele zu ermöglichen. Beobachtete man Gra- 
naten nur vor dem Ziele, fo würde ver Schluß berechtigt fein, 
daß man mit dem Schrapnel vorausfichtlich große Sprengmweiten 
erhält. E3 läge darin die Aufforderung, im Schrapnelfeuer vor= 
zugehen, fall3 nicht etwa nach den erjten Schüffen Schon Wirkung 
beobachtet wäre. Andererfeit3 würde man nad dem Unterlegen 
einer Mlatte nicht fofort parallel zurüdzugehen brauchen, da hödjit 
wahrſcheinlich durd die Platte die Sprengpunktslage verbefjert ift. 
Beobadhtete man dagegen die Granaten theil3 vor, theils hinter 
dem Ziele, jo dürfte man daraus abnehmen, daß die Entfernung 
ridhtig jei und daher bei nothwendig werdenden Plattenkorrekturen 
unbedingt entſprechend zurüdgehen. Lägen endlich die Granaten 
fämmtlich hinter dem Ziele, fo würden die folgenden Schrapnel3 
mit ganz befonderer Aufmerffamteit zu beobachten und beim ge- 
ringften Zweifel über die Lage der Sprengpunfte parallel zurüd- 
gegangen werden müſſen. Wir find der Anficht, daß die Beadhtung 
diefer Punkte, die nur die ſich von ſelbſt aufdrängenden Schlüſſe 
aus der Beobachtung enthalten, vollftändig ausreicht, um bei nicht 
ganz verfehlter Beobachtung oder ganz unzuverläfjiger Bedienung 
gegen grobe Fehler zu ſchützen. Da ſie in vollfommenfter Weber: 
einftimmung mit den beftehenden Schiehregeln find und zugleich 
die Eröffnung des Schrapnelfeuers meijt früher geftatten, als Die 
in dem Aufſatz „Direfte Brennlängen-Korrefturen” gemachten Vor: 
Ichläge, jo dürften fie auch den Vorzug vor diefen verdienen. 
Dieje letzteren brechen mit den bisherigen Schiegregeln — und 
man muß jagen, mit logifcher Folgerichtigfeit — lediglich) zu dem 
Zwecke, das Einfchießen mit Granaten möglichft abzufürzen, um 
Ichneller zum Schrapnelfeuer übergehen zu fünnen. Es wird vor: 
gefchlagen, das Granatfeuer nicht auf der furzen, fondern auf der 
weiten Gabelgrenze fortzufegen. So lange man fi) mit '/, big 
n/ Kurzſchüſſen für eingefchoffen hält, hat der Gedanke etwas 
Berechtigte; denn dann ift weit öfter die obere, als die untere 
Sabelgrenze die zutreffende Entfernung. Inzwiſchen ift wohl 
allgemein anerfannt, daß die Grenzen von '/; bis 1/, Kurzichüfjen 
nicht richtig gewählt find, daß man vielmehr die mittlere Flugbahn 
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befier durch den Fuß, als durch die Mitte des Zieles legt und 
daher mehr Kurzſchüſſe zulaffen muß. Damit aber ſchwindet die 
Ausfiht, daß die obere Gabelgrenze öfter als die untere die zu- 
treffende Entfernung ift, und hat feinen Bortheil mehr voraus. 
Dagegen trägt die Fortfegung des Schießen? auf der oberen 
Gabelgrenze dem Umftande feine Rechnung, daß das Ziel id) 
jeden Augenblid nach vorwärt3 in Bewegung jeten kann. Es 
würde bei der geringiten Vorwärtsbewegung fofort überjchofien. 
Das ift der Hauptgrund, weshalb wir feit faft 20 Jahren immer 
auf der furzen Gabelentfernung „Gruppe“ geſchoſſen haben, und 
wir haben ung dabei recht wohl befunden. In allen den Fällen, 
wo die Gabel durch einen Kurz- und drei Weitfchüffe gebildet ift, 
wäre e3 geradezu ein Fehler, das Granatjchieken auf der weiten 
Gabelgrenze fortzufegen, denn die MWahrfcheinlichteit, daß der 
Kurzihuß nicht richtig beobachtet ijt, it viel größer al3 die, daß 
dies mit dem MWeitjchuß der Fall war. — E3 ift aber interefjant, 
an diefem Beifpiel zu jehen, wie gefährlidy e3 ift, die Schießregeln 
ohne zwingenden Grund in einem einzelnen Punkte ändern 
zu wollen. Die damit verfnüpften Folgen treten nicht immer 
fogleid) in die Erſcheinung. Unſere Scießregeln find ein durd) 
Jahre lange Erfahrung entjtandener, in ich gefchloflener, feit ge— 
fügter Bau. Nimmt man einen Stein aus demjelben heraus, fo 
muß man an hundert Eden und Enden ebenfalls ändern. 

Die direfte Brennlängen:Korreftur hat übrigens gerade beim 
Doppelzünder nocd einen großen Nachtheil. Niedrige Sprengpunfte 
bis zu etwa 2m Höhe fünnen von der Batterie aus leicht mit 
Aufichlägen verwechjelt "werden. Haben die Zünder z. B. um 
etwa 20 m zu lange gebrannt, fo erhält man unter ſechs Schüffen 
vorausfichtli einen wirklichen Auffchlag und mehrere niedrige 
Sprengpunfte. Brennen die Zünder um 50m zu lange, jo wird 
man in einer Zage wahrfcheinlich drei Auffchläge und drei niedrige 
Sprengpuntte erhalten. Infolge deffen wird man zum Abbrechen 
an Brennlänge um 50m bezw. 100 m veranlaßt, wo gar feine 
Korrektur bezw. nur eine folde von 50 m angezeigt war. Man 
wird uns entgegnen, daß dafjelbe auch für das Plattenverfahren 
gilt. Das trifft aber do nur zum Theil zu. Die Gefahr einer 
falfchen Korrektur ift hier viel geringer, da man zunächſt nur um 
50 m die Flugbahn hebt und erft zurüdgeht, wenn man über die 
Sprengpunftslage im Zweifel ift. Bei den direften Brennlängen- 
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Korrekturen tritt aber fofort ein Abbrechen an Brennlänge ein, 
und ijt der gemachte Fehler nicht wieder zu verbefiern. 

E3 wäre übrigens ja aud noch der Fall denkbar, daß man, 
wie dies einzelnen Artillerien bereit3 gelungen iſt, Granaten und 
Schrapnels von gleihem Gewicht, mithin auch gleicher Fluabahn, 
einführte. In diefem Yale würde man die Plattenkorreftur — 
oder etwas dem Nehnliches — annehmen müfjen, wenn man fie 
noch nicht hätte. Bei Kleinen Entfernungen bis zu etwa 1000 m 
find nämlich die richtigen zu 50 m Sprengmweite pafjenden Spreng- 
höhen fo gering, daß man infolge der gerade auf folchen Ent: 
fernungen vorfommenden großen Richtfehler mit einer fehr großen 
Zahl von Auffchlägen rechnen muß. Nun fordert hier die Ge- 
fehtslage eine möglichjt baldige Eröffnung des Schrapnelfeuers, 
oft nad) Bildung einer Gabel von 100m. Die mittlere Flugbahn 
liegt alfo leiht um 50 m zu kurz. Vorausgefegt, daß die Schrapnel3 
in der Luft und nicht im Aufichlage plagen, wird die Wirkung 
dadurch nicht bedenflih abgeſchwächt, da die Tiefenwirfung des 
Schrapnels unter foldhen Umjtänden derartige Fehler ausgleicht. 
So lange man für Granaten und Schrapnels verjdhiedene Auf: 
jäbe hat, fann man die Sprengpunfte des Schrapnel3 durch eine 
abjichtlih zu groß gewählte Erhöhung fo hoch heben, daß die 
Richtfehler ziemlich unſchädlich bleiben. Bei einheitlicher Flugbahn 
von Granate und Schrapnel giebt es Fein anderes Mittel, als 
beim Uebergang zum Schrapnelfeuer die Flugbahn durch einfeitige 
Uenderung der Erhöhung zu heben. Denn daß eine Berkürzung 
der Brennlänge hier nicht zum erwünfchten Ziele führen fann, 
liegt wohl auf der Sand. Bei den Heinen Einfallwinfeln ändert 
jelbjt eine ftarfe Verkürzung der Brennlänge die Sprenghöhe nur 
ganz unweſentlich; dagegen verfchlechtert fie die Wirkung fehr er: 
heblich, zumal man fchon fo wie fo auf große Sprengmweiten gefaßt 
fein muß. 

Unfer Gegner beruft fih in dem Aufſatz „Direlte Brenn: 
längen-Korrefturen” auf des Prinzen Hohenlohe befannten und 
oft angeführten Ausfpruh: „Die Aufgabe der Artillerie fei: 
Erſtens treffen! zweitens treffen! drittens treffen!” Wir glauben 
in unferen Ausführungen an feiner Stelle dieje wichtigſte aller 
Aufgaben aus dem Auge gelafien zu haben; aber wir Dürfen 
wohl, ohne fürdhten zu müfjen, und mit dem auch von uns jehr 
hoch geftellten Verfaſſer der Briefe über Feld-Artillerie in Wider: 
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ſpruch zu ſetzen, feinen Ausfprud dahin ändern, daß wir fagen: 
„Die Aufgabe der Artillerie ift: Erftens treffen! zweitens bald 
treffen! und drittens nochmals, fo früh als möglich treffen!” 
Wie wir bereit3 einmal erwähnt haben, fommt e3 weniger darauf 
an, überhaupt eine große Treffwirfung zu erreichen, als vielmehr 
darauf, daß diefe bald eintritt. Eine ausreichende Wirkung, 
die wir eine Minute früher erreichen, ift mehr werth, al3 eine 
zehnmal jo große, die aber fpäter eintritt; denn es iſt im Ernſt— 
falle ſehr fraglih, ob man im Artilleriefampf überhaupt noch) 
dazu gelangt, wenn der Feind die ausreichende Wirkung früher 
erreiht. Wir laden jedod die Anhänger der direkten Brennlängen- 
Korreftur zu einem meiteren Studium der Hohenlohefchen Briefe 
ein. Da heißt e8 u. A. bei Gelegenheit der Beſprechung des 
Ererzir-Reglements (©. 219, 2. Auflage): „Die Fahrvorſchrift .... 
hat von jeher die Fahrfundigen der Waffe in zwei Lager getrennt, 
von denen das eine für die Bogenmwendung, das andere für die 
SHafenwendung fämpfte.... So lange ih diente, hat man mit 
diefem Prinzip alle 10 Jahre gewechfelt, je nachdem fich die Ver— 
treter der einen oder der anderen Richtung an maßgebender Stelle 
befanden.... Ich halte e8 für minder wichtig, welcher dieſer 
Arten von Wendungen der Borzug gegeben werde, als daß man 
mit diefen Grundſätzen nicht zu oft mwechjele, damit dieſelben 
Grundſätze durd alle Chargen und Lehrerklaſſen .... in Fleifch 
und Blut übergehen.” Wir glauben, der geiftreiche Verfaſſer der 
Briefe über Feld-Artilerie würde den Sat auch dann noch unter: 
fchreiben, wenn man statt „Fahren“ ſetzte „Schießen“ und 
ftatt „HSafen= und Bogenmwendung”, „direfte bezw. in- 
direfte Brennlängen-Korreftur”. Gerade weil keins der 
beiden Berfahren dem andern unbedingt überlegen ift, möge man 
doch die Sache auf fid beruhen lafjen, bis Erfahrungen eine 
Aenderung nothmwendig erfcheinen laſſen. Beati possidentes! 
Mir befinden und in der glüdlichen Lage, Beftehendes zu ver- 
theidigen. Die Behauptung unferer Gegner, daß das Beftehende 
ichleht und darum merth fei, daß es zu Grunde gehe, kann uns 
nicht anfechten, wir fordern von ihnen Beweiſe dafür und geben 
das, was wir haben, nicht eher auf, bis und etwas wirklich 
Beſſeres geboten wird. 

Der Verfaſſer der „Direlten Brennlängen-Korrefturen” nimmt 
die Dinge zu tragifh. Noch it es nicht wahr, daß „Das Alte 
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ftürzt und die Zeit fih ändert”; noch find die Ruinen nicht 
da, aus denen neues Leben blüht, wie der citirte Werd weiter 
heißt. Aber man hüte fih, Ruinen zu jchaffen! Abreißen ift 
leichter als aufbauen, und nicht jede Nenderung ift gleichbedeutend 
mit einem Fortfchritt. Die Zeiten find aud heute nit danach 
angethan, fo weit gehende, zweckloſe Verſuche zu machen, zwecklos 
deshalb, weil fie nicht unbedingt geboten find. Man erhalte nad 
Möglichkeit das Bejtehende und baue es aus, reife. aber nichts 
ab, ehe da3 neue Haus nicht ſicher unter Dad) gebradit ift. 

Es iſt ja immerhin denkbar, daß Verhältnifje eintreten fönnen, 
welde dazu führen, den direkten Brennlängen=Korrekturen troß 
ihrer Schwächen den Vorzug vor dem Plattenverfahren zu geben. 
Hier iſt indeß nicht der Drt, darauf näher einzugehen. Aber vor: 
läufig liegen ſolche Verhältnifje nicht vor und würden auch durch 
die Annahme eines Doppelzünders durchaus nicht geſchaffen werden. 

Zum Schluß nod eine Bemerkung! In unferm erften Auf: 
ſatze hatten wir auf die auswärtigen Staaten hingewiefen, um zu 
zeigen, daß mit den direften Brennlängen: Korrekturen auch manche 
uns unbefannte Uebelftände verfnüpft fein müßten. Wir find uns 
bewußt, unſere Anficht ganz unabhängig von dem, was fich im 
Auslande vollzieht, gebildet zu haben. Was andere Staaten für 
Einrihtungen treffen, kann uns zwar nicht ganz gleichgültig fein, 
darf uns aber nie zu blinder Nahahmung beftimmen. Nichtig 
ift, und das ift von uns niemals beftritten, daß die Mehrzahl der 
ausländiihen Großmäcte dem direften Brennlängen- Korrektur: 
verfahren huldigt oder, wie wir uns Eingangs dieſes Aufſatzes 
nicht ohne Abſicht ausdrüdten, dabei jtehen geblieben iſt. Unrichtig 
aber iſt es, den Uebergang der Schweiz von dem einen zum andern 
Verfahren als ganz gleichgültig Hinzuftellen. Wir dächten, ein 
folder Vorgang hätte eine tiefe, Fennzeichnende Bedeutung; denn 
er läßt eben deutlich erfennen, daß auch bei den direften Brenn 
längen=Korrefturen Webeljtände vorfommen, die man erjt nad) 
längerer Zeit erkennt. Die Vortheile liegen bei jeder vorgefchlagenen 
Neuerung offen zu Tage, denn font Fönnte ja Niemand überhaußt 
auf den Gedanken gelommen fein, fie vorzufchlagen,; aber was die 
unbefannten Uebel anbetrifft, jo hat der unglüdliche Dänenprinz 
vielleicht doch nicht jo ganz unrecht. 
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XXI. 


Wie ſoll das Geſchütz-Exerziren betrieben und wie muß 
daſſelbe beſichtigt werden? 


(Schluß.) 


Wenn es der Batteriechef ſich angelegen ſein läßt, durch 
Stellung von Aufgaben den Gang der Ausbildung zu beſtimmen 
und durch angenommene Beobachtungen die Schießregeln zur 
praktiſchen Anwendung zu bringen, ſo wird er ſich in dem älteſten 
Offizier einen zuverläſſigen Stellvertreter erziehen und zugleich die 
Ausbildung der älteren Mannſchaften befeſtigen und fördern. 

Sobald die Beſichtigung der Rekruten erfolgt iſt, beginnt 
das Ererziren in der Batterie. 

Wenn der Batteriehef die 12 beten Richtkanoniere und 
18 Mann zu einer Bedienung und die weniger guten Richt: 
fanoniere und den Reſt der Zußmannfchaften als zweite Bedienung 
eintheilt, jo wird eine gleichmäßige Ausbildung leichter gefichert, 
als wenn die überjchießenden Mannfchaften, welche durch Vortrag 
oder Seritellungsarbeiten bejchäftigt werden, nur nad Bedarf oder 
zeitweife und unregelmäßig zum Gefhüb-Ererziren herangezogen 
werden. Die erjte Garnitur bildet der Batteriechef ſelbſt aus, 
die zweite, welche allerdings häufig durch Fahrer oder einen Theil 
der bejjeren Bedienung menigitend für vier Geſchütze vollzählig 
gemadt werden muß, erhält ihre Ausbildung durch den älteften 
Dffizier. 

Die zur Ausbildung der Batterie an den Umfafjungsmauern 
der Ererzirpläße angemalten feldmäßigen Ziele find zur Einübung 
der Feuervertheilung für die Richtlanoniere von größtem Nuten. 
Für das Geſchütz-Exerziren in der Batterie ift es jedoch erwünscht, 
um recht viel Abwechslung in dajjelbe zu bringen und aud das 
überrafchende Auftreten von Zielen zu üben, daß neben dieſen 
Zielen noch verjüngte Truppenziele, aus Holzſcheiben dargeftellt, 
benugt werden. 
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In diefer zweiten Ausbildungsperiode hat der Batteriechef die 
Einübung des Reglements des zweiten und dritten Abfchnitts des 
II. Theil3 zur Aufgabe. 

Sobald die Mannſchaften mit den Aenderungen vertraut find, 
melde aus dem VBerhältniß der Geſchütze als Theil der Batterie 
hervorgehen, und darauf hingemwiejen find, von Anfang an nur auf 
das eigene Geſchütz zu achten, auf Zugführer und Batteriechef zu 
hören, fo muß jedes Ererziren nad beſtimmtem Lehrplan alle 
Einzelheiten und Schwierigkeiten zur Anfchauung bringen, die für 
die Ausbildung der Zugführer, Gefhüsführer und Richtlanoniere 
von Wichtigkeit find, 

In ftufenmweifer Reihenfolge wird der Wechſel der Feuer: 
ordnung, Feuergeſchwindigkeit, der Schußarten und Ziele geübt 
und das Schiefverfahren gegen feititehende, jich bewegende und 
verbedte Ziele zur Anwendung gebradt. 

Um das gedachte Schießen für alle Chargen nutzbar zu machen 
und dur die Korrefturen ein Bild über die Lage der Schüffe 
zum Ziel zu geben, fpricht der Battertechef feine Beobachtungen, 
welche von einem hinter ihm jtehenden Unteroffizier aufgefchrieben 
werden, laut aus, Außerdem hat der lestere alle Kommandos, 
Zurufe der Zugführer, Meldungen aufzufchreiben, fo daß ſich hier- 
aus leicht eine zuverläffige Schieglifte aufjtellen läßt, aus der die 
vorgefommenen Fehler zu erjehen jind, jo daß man eine Grund— 
lage für eine belehrende Beſprechung hat. 

Durch diefen Dienft wird der Unteroffizier gleichzeitig auf 
das Auffchreiben beim Schießen vorbereitet. Außerdem ift e3 vor: 
theilhaft, wenn der Batteriechef einen Unteroffizier, am beiten 
einen der Hülfslehrer beim Nichtunterriht, an feiner Seite hat, 
um ſowohl angenommene Seitenabmweihungen und Aufgaben, fo» 
fern er fie nicht zuruft, dem Zugführer zu übermitteln, als auch 
Auffasftellung und Art des Richtens ſchnell Fontroliren zu laſſen, 
3. B. Kontrole der Auffaßitellung im lagenmweifen Laden, wenn 
das Geſchütz im der vorhergehenden Lage ausgefallen, oder der 
Seitenverfchiebung bei Zielmechfel, wo der Zugführer anzuordnen 
hat, wie weit in derfelben Stellung die Seitenforreftur auf das 
neue Ziel zu übertragen ijt. 

Es bedarf einiger Ueberlegung des Batteriehefs, das Ererziren 
jtet3 anregend zu geitalten, troß der nothmwendigen häufigen Wieder: 
holung der Gefhoßübergänge und der verfchiedenen Feuerordnungen ; 
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doch ſchon die Einfiht in die Schießliften der Batterie von den 
legten Schiegübungen fann Anlaß zu den verjcdhiedenften Scieß- 
aufgaben geben und die Aufmerkfamfeit auf vorgelommene 
Stodungen richten. 

Die Einübung wird erleichtert, wenn von. der Einbildungs- 
fraft der Leute nicht zu viel verlangt wird. Beim Schießen gegen 
verdedte Ziele müſſen diefe nicht Direft zu jehen fein — nöthigen- 
fal3 muß durch Vorhängen von Woylachs eine Maske gejchaffen 
werden — die beweglichen Ziele müjjen ſich wirklich bewegen, 
ſchon, um die Richtfanoniere an die Zurufe über die Zielbemegung 
zu gewöhnen. 

Neben den gebräuchlichen Zielapparaten Tann man verjüngte 
bewegliche Scheiben, die auf dem Erdboden fehr langjam fort: 
bewegt werden, anwenden, namentlid um überrajchende Gefechts— 
lagen — Kavallerie-Angriff, ſprungweiſes Vorgehen der Infanterie 
u. ſ. mw. — darzuftellen. 

Die verjüngten gemalten ſowie transportabeln Ziele genügen 
im Allgemeinen, um den Wechſel der Schußarten einzuüben, Die 
Richtfanoniere im Auffaffen der Ziele und Auffuchen der Hülfs— 
ziele gewandt zu machen, jowie die Unteroffiziere im Gebraud) 
des Nichtbogens zu befeftigen. Die Strammheit und Lebendigkeit 
der ganzen Bedienung wird durch zeitweifes Auf- und Abprogen 
und Anwendung von Kartätfchfeuer mit höchſter Anforderung an 
Feuergeſchwindigkeit jtet3 rege gehalten. 

Beim Ererziren müfjen die Aufgaben der Zugführer beim 
Schießen nad Möglichkeit berüdfichtigt werden und die Erfahrungen, 
welche fich für die Feuerleitung bewährt haben, zur Anmwendung 
gelangen. 

Die Zugführer müffen fi) gewöhnen, beim Einfchießen den 
Batteriehef im Auge zu haben, die Zeit für die Abgabe des 
nächſten Schufjes richtig zu bemefjen, ſich von der richtigen Richtung 
jedes Gabeljchuffes zu überzeugen und unnöthige Wege bei der 
Kontrole des Gefchübes zu vermeiden. 

Die Richtlanoniere find nicht unnöthigerweife zu ftören, die 
Auffafiung des Bieles Tann über den Radkranz fontrolirt werden, 
was bei Zielwechſel nicht zu unterlafjen ift. Schnelle Beurtheilung, 
wann ein Gefhüs ausfallen muß, ift auch beim Ererziren zu ver= 
langen und die daraus ſich ergebenden Folgen beim Geſchoßwechſel 
und lagenmweifen Schrapnelfeuer find für die Ausbildung der Zug— 

Bwerundfünfzigfter Jahrgang, XCV. Band. 36 
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führer zu wichtig, um nicht eingehende Berüdfichtigung zu finden. 
Durch die Anfrage „Strich?“ find diejelben auch öfter an bie 
Aufgabe, die Seitenabweidhung zu beobachten, zu erinnern. 

Wenn der Batteriechef bisweilen das Kommando dem älteften 
Dffizier übergiebt und bei einer Reihe von verfchievenen Schieß— 
aufgaben die Beobachtungen angiebt, fo hat Lebterer die noth- 
wendige Uebung in Anwendung der Schießregeln und der Batterie 
chef mehr Gelegenheit, das Verhalten der Bedienung und der 
Zugführer zu beobachten. Andererfeits ift e3 von großem Nuten, 
nah gegebenen Beobadhtungen zu ererziven, um fih für das 
Schießen daran zu gewöhnen, das Bild der Lage der Schüfje zum 
Ziel ftet3 im Gedächtniß zu haben. Ä 

Stellt man ſich felbft die Aufgabe, jo fällt eine Haupt: 
Ichwierigfeit fort, und die Entſchlußfähigkeit wird nicht geübt. Es 
ift auch nothmwendig, hierbei die Folgen von falfhen und vielen 
fraglihen Beobadhtungen zu zeigen: die Anwendung von Galven, 
wiederholten Gabelbildungen, von lagenweifem Vor: und Zurüd-: 
gehen bet jchwierigen Verhältniſſen und Aehnlichem. 

Auf Anwendung der Auffabplatten und auf die Reibungen, 
welde durch das Plattenverfahren vorfommen können, ift großes 
Gewicht zu legen, und find bejonders alle die Fehler bloßzuftellen 
und Elarzulegen, die nur beim Schießen zum nadtheiligen Aus: 
drud fommen, 3. B. Einſchießen mit untergelegten Platten gegen 
nahe Ziele oder unzeitige Fortnahme derjelben beim Zielwechſel. 

Um die Ausbildung der Feuerdisziplin zur höchſten Roll: 
fommenbheit zu fteigern, damit der jo mannigfach zufammengejegte 
Apparat fo ſicher funktionirt, wie ein gutes Inſtrument, und jeder 
Irrtum über Ziel, Schußart und Feuerordnung ausgejchlofien 
bleibt, muß der Batteriechef auch fich ſelbſt diszipliniren. Sicher: 
heit der Kommandos und Art der Abgabe müfjen jedes Miß— 
verſtändniß ausſchließen und auch bei fupponirten drängenden 
Gefechtslagen anregend wirken. 

Se beſſer die Batterie ausgebildet, um jo jchärfer wird fid 
jede3 Verſehen in feinen Folgen ausdrüden. Ein Berfprechen in 
der Entfernungszahl, die unzeitige Abgabe von Kommandos, wie 
3. B. „lagenweije”, „Feuer vertheilen“ oder „Durchchargiren“, bringt 
leiht Unruhe und Unficherheit in die Bedienung und fann den 
Batteriehef zu Irrthümern verleiten oder Verlegenheiten fchaffen, 
die beim Schießen oft zu einem. Mißerfolg führen. Ohne fichere 
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Beherrihung der reglementariſchen Kommandos iſt eine gute Feuer: 
leitung nicht möglid). 

Zur vollen Nugbarmahung müfjen nad) dem Eu die 
Anwendung der Schiekregeln, die Urſache oder Begründung der 
vorgefommenen Fehler, die eingetretenen Reibungen mit den Offi- 
zieren bezw. der ganzen Batterie furz befprocdhen oder Flargelegt 
werden. 

Endlich ift die Einübung des feitlichen Beobadhters, das Ver— 
ftändniß der Zeichen nach vorbereiteten Beobachtungsliſten zu be- 
treiben; auch müfjen in diefer Periode die Trompeter durch Theil- 
nahme am Gejhüs-Ererziren fo weit gebracht werden, daß fie 
beim Abtheilungsfhießen zu bezüglihen Meldungen ala Befehls- 
reiter verwendet werden fünnen. 

Daß die Wiederholung jedes Befehles allen Chargen an 
erzogen wird, darauf iſt ſchon vom Beginn der Refruternausbildung 
an zu halten. 

Mit Rüdfiht darauf, daß im Monat März und April die 
anderen wichtigen Dienftzweige noch intenfiv betrieben werden 
müffen und daß die Vorbereitungen zu Belichtigungen und. 
Mufterungen dem Ausbildungsdienft viele Kräfte entziehen, ift 
diefe Zeit nicht zu reichlich bemeſſen, um die Batterie bis zur 
tadellofen Sicherheit im reglementarifchen Ererziren zu bringen. 
Mehr dürfte bei der Befichtigung nicht verlangt werden, denn die 
Herftellungsarbeiten beim Schießen, Ausfall der Nummern, 
Munitionserfat fünnen auf dem Kafernenhofe nur unvolllommen 
zum Ausdrud fommen und. erfchweren die Ausbildung im reglemen: 
tarifhen Exerziren. Deshalb dürfte bei der Belichtigung Ende 
April nur das reglementariſche Ererziren nah dem 3. Abſchnitt 
des II. Theils des Ererziv-Reglements geprüft werben. 

Das kriegsmäßige Ererziven nimmt bei der großen Mannig- 
faltigfeit der Uebungen zur völligen Einübung und Durdbildung 
noch weitere vier Wochen in Anſpruch. Bis Ende April ift eine 
völlige Ausbildung nicht zu erreichen, dieſelbe könnte nur lücken— 
haft fein, ohne die ſichere Grundlage des Reglements zu haben. 

Beides muß daher in der Ausbildung von einander getrennt 
und daher aud nacheinander bejichtigt werben. 

Bei der zweiten Frühjahrs- Befihtigung jteht die 
Batterie nad $ 90 des Reglements mit der beiten Bedienung zum 
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Ererziren am Geſchütz bereit, die zweite Garnitur fteht geſchütz— 
mweife gegliedert hinter den Progen. Da in diefer Periode die 
Bedienung in den Hauptnummern feinem Wechjel mehr unter- 
worfen ijt, jo findet nur ein Ummechfeln der verfchiedenen Geſchütz⸗ 
bedienungen, nicht das Umwechſeln am Geſchütz ftatt. Soll das 
Auf: und Abprogen und die Bewegung am unbefpannten Gejhüs 
geübt werden, jo werden die Protzen durch vorher eingetheilte 
Mannfchaften bewegt. 

Unter Anwendung der bis jet bei diefer Ausbildung benußten 
Siele erteilt der Bejichtigende dem Batteriechef die Aufgaben, 
wozu er die angenommenen Beobadhtungen nad) jedem Schuf 
mittheilt und den Sielmechjel beſtimmt. Das Einſchießen mit 
Granaten, die Uebergänge zum Schrapnelfeuer im durchgehenden 
und lagenweifen Feuer, Geſchoß- und Zielmechjel geben Gelegen: 
heit, die Sicherheit der reglementarifchen Bedienung und richtige 
Anwendung der Schießregeln zu zeigen. Die gute Ausbildung 
der Richtfanoniere zeigt fich im zuverläffigen Stellen des Auffages, 
in der richtigen Yeuervertheilung, in der Gemwandtheit fchneller 
Zielauffaflung von Nr. 2 und 3. 

Die als Geſchützführer bei der beſpannten Batterie beftimmten 
Unteroffiziere und die zur Ausbildung als Unteroffizier-Afpiranten 
der Neferve bejtimmten Gefreiten treten als Gefhüsführer ein, 
werden in ihren Verrichtungen und in der Handhabung des Richt— 
bogen3 geprüft. Die Zugführer haben Korrefturen nad gegebenen 
Geitenabmweihungen auszuführen. 

Die Frontveränderung in der Batterie, das Aufproßen, das 
Abprogen mit folgender Eröffnung des Feuers, die Annahme von 
Flankenangriffen geben Gelegenheit, die Zebhaftigfeit und Stramm: 
heit der Bedienung zu zeigen. Wenn diefe fichere Grundlage des 
reglementarifchen Exerzirens erreicht ift, dann erft wird das 
friegsmäßige Ererziren als letzte Vorbildung für das Schießen 
geübt. MWünfchenswerth ift hierbei eine Aufftellung der ſechs Ge: 
ſchütze auf Ererzirplägen mit weitem Gefichtsfeld und einem Bor: 
gelände, das die Verwendung aller Arten Ziele geftattet. Finden 
fih ſolche Plätze nicht in der Nähe der Kafernen, dann ift es 
mwünfchenswerth, daß wöchentlich etwa zwei- bis dreimal die ſechs 
Geſchütze mit vier Pferden befpannt nad) dem Ererzirplage hinaus: 
gefahren werden, um ein längeres kriegsmäßiges Exerziren auf 
der Stelle zu üben. 
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Geſtatten die Garnifonverhältnifje feine jolche Beipannung, 
fo müffen ſich die Batterien mindeſtens abmechfelnd mit dem 
dritten Zuge ohne Gejhüsführer und Bedienung aushelfen, um 
unter Abfürzung des Beſpannt-Exerzirens eingehende Uebungen 
diefer Art vorzunehmen. Bei Abtheilungen zu drei Batterien kann 
dies in ſehr gleihmäßiger Weiſe gejchehen. | 

Beim friegsmäßigen Ererziren ift die Anwendung von Scheiben 
als Ziele zu beſchränken; mit Hülfe von Kanonenfhlägen werben 
verdedte Batterien dargejtellt, oder in Ermangelung defjen find 
auch vier bezw. ſechs Mannſchaften mit Flaggen, welche nad) ent- 
Iprechender Feuerordnung und Geſchwindigkeit fihtbar werden und 
wieder verſchwinden, zum Markiren feuernder Batterien zu ver: 
wenden. Gute Artillerieziele laſſen jich auch bei Gelegenheit des 
Einſchießens mit Manöverkartuſchen nach gegenſeitiger Vereinbarung 
darſtellen. 

Infanterie und namentlich Kavallerie kann durch Mann— 
ſchaften zu Fuß bezw. Reiter dargeſtellt werden. 

Die Ausführung des kriegsmäßigen Exerzirens unter Zu⸗ 
grundelegung einer beſtimmten Gefechtslage ſucht nun in ſtufen— 
weiſer Folge die Unterſchiede im Gegenſatz zum reglementariſchen 
Exerziren, die Schwierigkeiten und Reibungen zur Darſtellung zu 
bringen. Unebener Boden, Beſeitigung des ſchiefen Räderſtandes, 
Ausſtecken der Richtlatten in der vorſchriftsmäßigen Entfernung, 
Deckung der Protzen, ſchwierigere Auffindung der Ziele und Auf— 
ſuchen der Hülfsziele zeigen für alle Chargen dem Ernſtfalle mehr 
entſprechende Verhältniſſe. 

Unerwarteter Zielwechſel giebt Gelegenheit, das ſichere In— 
einandergreifen der Bedienung auf die Probe zu fiellen und zu 
befeſtigen. Man macht hierbei - anfangs zumeilen überrafchende 
Erfahrungen, wie ſelbſt nur ſechs auf die Batterie zuftürmende 
Reiter die Leiftungen der Richtlanoniere beeinflufjen. Die euer: 
geſchwindigkeit und Zielauffafjung ift hierbei nach der Uhr zu 
Iontroliren. 

Das Richten gegen tiefer liegende Ziele, die Aufftellung der 
Batterien gegen theilweife verdedte Ziele, das Schießen aus ver: 
dedten Stellungen zwingen zur Anmendung des Nichtbogens im 
jedem nur denkbaren Fall. 

Zu gleicher Zeit üben die Fahrer die Dedung der Protzen, 
Herjtelungsarbeiten an Gelchirren, Ausfall und Erſatz von Pferden. 
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Für die Bedienungsmannfchaften treten ald Erſchwerung hinzu 
das Herantragen ‘der Munition aus den Munitionswagen, die 
durch Aufftellung der fünften und fehsten Proge marfirt werden. 

Die Leute müfjen von vornherein daran: gewöhnt werben, 
daß die Progmunition nur ausnahmsmweife verfeuert werben darf. 
Die Verwendung der Uebungsmunition zur völligen Ausrüftung 
giebt den Mannjchaften darüber beſſer Anfchauung, als ein fort 
mwährendes Marfiren mit leeren Kajten. 

Die für die kriegsmäßige Ausbildung nothwendige planmäßige 
Erziehung der Unteroffiziere und Mannfhaften zur größtmöglicher 
Gelbitjtändigfeit wird durch Annahme von Berluften, Ausfall von 
Chargen und Mannſchaften, Zerftörung von Material, Anordnung 
von einfachen Serftellungsarbeiten jehr gefördert. Die richtige 
Ausführung der Verrichtungen von 2 und 3 und aud des Ge— 
Thügführers ift mit unbedingtem Stillftehen nicht zu vereinen, 
diejelben müßten fich frei bewegen können, um einzugreifen, mo 
es ‚nothwendig ijt, denn Jeder muß in feinem Bereich auch bei 
unvorhergejehenen Fällen zu handeln verftehen, und nur im Noth- 
falle dem nächſten Vorgeſetzten melden. 

Die Hauptaufgabe des Batteriechef3 ift in dieſer Ausbildungs 
periode darauf gerichtet, feinen ganzen Schießapparat fo weit zu 
ſchulen, daß unerwartete Vorkommniſſe in der Batterie durch Zug- 
führer und Gefhüsführer jelbititändig erledigt werden und feine 
Aufmerkfamfeit nicht von der widhtigften Aufgabe — der Feuer: 
leitung — abgelenkt wird. Sehr wünjchenswerth ift es bei dieſen 
Mebungen, wenn der Abtheilungsfommandeur dem Batteriechef 
Schießaufgaben ftellt und angenommene Gefechtslagen ſchafft, denn 
aud beim Schießen ift e3 die höhere Feuerleitung bezw. Gefecht3- 
lage, welche die Aufgabe ftellt; alle jelbitgeftellten Aufgaben ent— 
behren des wichtigjten Zmedes, die Entjchlußfähigfeit zu üben und 
zu prüfen. Schnelles Erfaffen des Auftrages, kurzer Entſchluß, 
fachgemäße Anordnungen, Beherrſchen des Reglement3 und der 
Schießregeln, fomwie die nothwendige Ruhe fünnen durch die Auf: 
gabeftellung fo gefördert und befeftigt werden, daß beim Schießen 
nur die Beobachtung als letter, wenn auch wichtigfter Faktor des 
Erfolges neu hinzutritt. Wenn die Batterie in diefer Weiſe das 
gefechtömäßige Ererziren betreibt, fo wird fie Ende Mai gut vor- 
bereitet fein, das Erlernte auf die Verhältniffe des Geländes an- 
zuwenden. Wenn auch nur bei wenigen Regimentern eine Be: 
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fichtigung des kriegsmäßigen Ererzirend auf der Stelle abgehalten 
wird, welde fi) an die dritte Frühjahrs-Befichtigung anfchließt, 
fo wäre doch wenigſtens ein Beimohnen der Vorgeſetzten bei diefen 
Uebungen Ende Mai wünfchenswerth, um das Interefje an diejem 
wichtigften Dienftzweig rege zu halten, denn was nicht befichtigt 
wird, wird weniger, oft auch gar nicht geübt, und je größer das 
allgemeine Interefje, um fo leichter werden ſich Mittel finden, die 
großen Schwierigkeiten, melde fich jet noch durch örtliche Ver— 
bältnifje diefem Ausbildungszmweig entgegenftellen, zu bejeitigen. 

Wenn die Bejichtigung des kriegsmäßigen Batterie-Ererzivensd 
ftattfindet, wozu bei der dritten Frühjahrs-Bejihtigung ein be= 
fonderer Vormittag anzufeßen wäre, jo würden die Batterien etwa 
in Zwifchenräumen von einer Stunde auf dem befohlenen Auf- 
jtellungspunft mit ſechs Gefchügen erfcheinen und dazu für vier 
Geſchütze die eigene Bejpannung geben, für den dritten Zug müßte 
Aushülfe geftellt werden. Der Bejichtigende läßt die Zielaufftellung 
und Bewegung durd Adjutanten, Befehlsreiter und Flaggenzeichen 
leiten. Die Prüfung der Richtlanoniere macht die Abhaltung der 
Uebung zu Fuß nothwendig. Die Aufgaben, welche der Batterie- 
fommandeur nun unter Annahme einer bejtimmten Gefechtslage 
erhält, geben Gelegenheit, das Scießverfahren zu zeigen, welches 
dem gegebenen Fall entjpricht, 3. B. Beſchießen einer verdedten 
Batterie, deren Raucherſcheinungen durd Flaggen dargeftellt find, 
oder Beſchießen einer Batterie hinter Masfe oder einer Batterie 
auf einer Anhöhe und Aehnliches. Die Korrekturen find nad 
gegebenen Beobadhtungen auszuführen. Der mehr oder minder 
erfolgreihen Löſung entjprechend wird ihm nur die erreichte 
Wirkung mitgetheilt. Das zutreffende Schätzen der Entfernung, 
die Wahl der richtigen Geſchoßart, fchneller Entſchluß und richtige, 
den gegebenen Beobachtungen entjprechende Korreituren bejtimmen 
das Urtheil über die Löſung. 

Die Ausbildung der Richtlanoniere wird fich Durch gewandtes 
Aufſuchen von Hülfszielen und Ausfteden der Richtlatten, ſowie 
gleichmäßige Zielauffaffung zeigen. Zu ihrer Kontrole wird zeit- 
weiſe nad) dem Kommando „Halt“ Auffagftellung und Auswahl 
von Hülfszielen geprüft. Die Gemwandtheit der Zugführer, das 
ruhige und tadellofe Zufammenarbeiten der ganzen Batterie wird 
ſich in der Sicherheit zeigen, mit der die Erfchwerungen .über- 
wunden werden, welche der Bedienung durch Ausfall der u 
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Erſatz einzelner Theile, durch Herftellungsarbeiten und Munitions- 
erjab bereitet werden. Hier zeigt fich die planmäßig erzogene 
Gelbititändigfeit und Umficht aller Chargen, wenn die entjprechen- 
den Maßregeln beftimmt und jchnell getroffen werden, der Batterie- 
chef in der Feuerleitung nicht gejtört und die Feuerdisziplin nicht 
beeinträchtigt wird. Sind aud die Fahrer gefhidt und gewandt 
beit Ausfall und Umfjpannen von Pferden, bei SHeritellung von 
Schäden an Gefhirr und Gattelzeug, jo fann man annehmen, 
daß die Batterie wohl vorbereitet an die Anforderungen und Auf: 
gaben des Ernftfalles herangehen wird, denn nur was mir im 
Frieden üben, wird ung im Kriege vertraut fein; daher muß die 
friegsmäßige Ausbildung den Verhältniſſen des Ernitfalles nad 
Möglichfeit Rechnung tragen. Zeigt die Batterie hier eine zuver= 
läffige Feuerdisziplin, jo wird fie fih auch im feindlichen Feuer 
als ein jchneidiges Injtrument in der Hand jedes Führers ermeifen, 
der fie mit fiherem Kommando zu lenfen verfteht. 

Nach der Befichtigung des Frieggmäßigen Exerzirens wird bei 
fpäterem Beginn der Schießübung die Batterie durch Felddienſt— 
übungen die verfchiedenen Arten des Einrüdens in die Feuerftellung 
üben und das auf dem Ererzirplat Gelernte auf die Formen des 
Geländes übertragen. Durd das in diefer Periode nun folgende 
Ererziren in der Abtheilung wird die Batterie für das Schießen 
in größeren Verbänden vorbereitet. Das kriegsmäßige Geſchütz-— 
Ererziren in der Abtheilung wird für die Ausbildung der Batterie 
wenig Neues bringen fünnen, dafjelbe dient hHauptjächlich zur Aus: 
bildung der Batteriefommandeure und Schulung des ganzen Appa= 
rates der Befehlävermittelung, um die Schwierigkeiten fennen und 
überminden zu lernen, mit denen eine einheitliche Yeuerleitung zu 
fäampfen hat. Diefe Uebungen finden am beiten an dem Tage, 
wo die Abtheilung nicht zum Befpannt-Ererziren ausrüdt, auf dem 
Kafernenhofe oder einem Exerzirplatz in der Nähe dejjelben jtatt, 
der eine genügende Zielaufftelung ermöglicht. 

Unter Annahme einer bejtimmten Gefechtälage wird auch hier 
bei Anwendung der erwähnten Truppenziele die vermehrte Schwierig: 
feit des Einfchießens, die Vereinigung des Feuers, das Uebernehmen 
und Kontroliren der Entfernungen und die Fälle, wo ein felbit- 
ftändiger Zielmechjel vorzunehmen ift, zur Anſchauung gebradt. 
Die Ausbildung der Trompeter zu zuverläffigen Befehlöreitern 
wird bei diefen Uebungen befondere Berüdfichtigung finden müfjen. 
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Eingehende Beiprechungen der Ererziraufgaben werden die 
Uebungen erjt lehrreich machen. 

Das Beipannt-Ererziven der Abtheilung übt die Batterien 
‚gleichzeitig in der Bildung von Staffeln und dem Einnehmen der 
Feuerjtellungen nach Entwidelungsraum, Wind und Gefechtslage, 
jo daß die Abtheilung gut vorgebildet zur Schiegübung gehen und 
unter Anwendung der auf dem Ererzirplat geübten Yeuerleitung 
und Befehlsertheilung zu günftigen Scieferfolgen gelangen wird. 

Nach der Schiekübung wird das Gejhüß-Ererziren der Batterie 
durch die Garnifonübungen mit gemifchten Waffen und Felddienſt— 
übungen der Batterie gegeneinander weitere Ausbildung erfahren 
fönnen, fo daß die Batterien in den Herbftübungen die Schwierig. 
feiten leicht überwinden werden, die beim Erfafjen der fomman- 
dirten Ziele, Verfolgen derjelben bei Bewegungen, PVertheilung 
des Feuers bei ausgedehnten Zielen, Richten gegen verbedte Ziele 
ſich hier darbieten. 

Ein befonderes Augenmerk ift darauf zu richten, daß die 
Friedensanforderung des Manövers, 3. B. die jchnelle Abgabe des 
eriten Schufjes, nicht nachtheilig auf die mühſam erworbene Feuer- 
Disziplin einwirkt. So wird das Geſchütz-Exerziren in jeder Aus- 
bildungszeit al3 vornehmfter Ausbildungszweig die vollite Berüd- 
fihtigung finden müfjen, um jo weit al3 möglich eine fichere 
Vorbildung für das Schießen zu fein und die Batterie zu be- 
fähigen, den hohen Anforderungen geredht zu werden, die der 
Feld-Artillerie in einem zufünftigen Kriege gejtellt werben. 

Blume, 


Hauptmann und Batteriechef im Thüringiien 
Feld-Artillerie-Regiment Nr. 19. 


Kleine Mittheilungen. 


9. 
Entfernungsmefler Montandon, 


Der Erfinder ift Oberftlieutenant in der ſchweizeriſchen Artillerie. 
Der Apparat ift befchrieben im 1. Hefte des laufenden Iahrganges 
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der „Schweizerifchen Zeitfchrift für Artillerie und Genie“ und in 
dem Wiener „Organ der militärifchen wifjenfchaftlichen Vereine” 
(6. Heft von 1888). Die Erfindung ift jehr einfach; fie befchränft 
fih darauf, einer gemöhnlichen Tafchenuhr ftatt eines gewöhnlichen 
Sefundenzeigerd einen Zeiger beizugeben, der zu einem Umlaufe 
ftatt einer ganzen, nur einer Viertel-Minute bedarf, und für diefen 
dritten Zeiger einen befonderen Limbus auf dem Zifferblatte zu 
verzeichnen, der in 5000 Theile (Meter) getheilt ift. 

Der Entfernungsmefler ift demnach ein fogenannter afuftifcher; 
er mißt die Zeit, die zwifchen dem Aufbligen eines Schufjes beim 
Gegner und dem Anlangen des Schalles beim Beobachter verflieft. 

Zu diefer Art der Entfernungsbeitimmung fann freilich jede 
Sefundenuhr dienen, doch muß der Beobachter die abgelejene 
GSefundenzahl mit der Schallfortpflanzungs- Ziffer multipliziren, 
welche Mühe ihm durch den befchriebenen Zeiger erſpart wird. 
Zur Vermehrung der Bequemlichkeit und Zuverläffigfeit ift ver 
dritte. Zeiger überdies fo eingerichtet, daß durch einfachen Finger: 
druck auf bequem gelegene Knöpfe man dreierlei bemirfen Tann: 
den Zeiger auf den Nullpunkt einftellen; venfelben im Momente 
des Schußaufblitens angehen laſſen; ihn arretiren in dem Momente, 
wo der Schall ans Ohr ſchlägt. ES handelt fih um zwei finn: 
lihe Wahrnehmungen; die erfte durd das Auge, die zweite durd 
das Dhr — und zwei durch diefelben veranlafte Fingerbewegungen. 
Zwiſchen Sehen und dem Fingerbewegen, ſowie zwiſchen Hören 
und Fingerbewegung iſt immerhin ein Zeitunterfchied, denn fo 
eraft und fchnell aud) Meldung des Sinnenwerkzeuges an die 
Gentralftele und Befehlsertheilung von da an die Bemegung?: 
nerven erfolgt — abfolut zeitlos ift der Vorgang nit, und — 
was wichtiger — der Zeitbedarf ift bei verfchiedenen Menfchen, ja 
bei demfelben Menſchen zu verfchievenen Zeiten aus körperlichen 
und geiftigen Gründen verſchieden. Für diefe Fehlerquelle giebt 
es feine Korrektur; fie ift glüdlicherweife gering und kann ignorirt 
werden. 

Aus der angegebenen Einrichtung des Montandonſchen Ent: 
fernungsmefjers ergiebt fih, daß 15 Sekunden = 5000 m geſetzt 


find, daß alfo die Schallfortpflanzung pro Sekunde zu a 


1000 
= 3m angenommen iſt. 
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Die Fortpflanzungs: Gefhwindigfeit des Schalles ift feine 
fonftante. Sie vergrößert fih einmal mit dem Steigen der 
Temperatur und erniedrigt ſich mit dem Sinten derſelben, und fie 
wird zweitens vermehrt, wenn der Wind zum Beobachter hermärts, 
vermindert, wenn er abwärts weht. Dritten variirt die Ge— 
ſchwindigkeit nad dem Feuchtigfeitsgrade der Luft. Die Wind- 
geichwindigfeit zu mejjen und anzurechnen, wird man fich unbedingt 
verjagen müſſen, denn wenn ein Entfernungsmefjer überhaupt 
praftifchen Nuten haben fol, muß er Schneller Auskunft geben, 
als es das Geſchütz durch das Einfchießen zu geben vermag. Der 
Wind hat übrigens in unferen Breiten faum an einem unter zehn 
Tagen die Geſchwindigkeit von mehr als 8 (bis höchſtens 15) m, 
alterirt alfo die Fortpflanzungs-Gefhwindigkeit des Schalles kaum 
je empfindlich. 
Dafjelbe gilt vom Waffergehalte der Luft, der, theoretijch 
betrachtet, nicht ohne Einfluß fein Tann, da das Wafjer den Schall 
etwa viermal fo fchnell fortpflanzt, als die trodene Luft. Der 
Einfluß kann in unferem Klima niemals fehr groß fein; jedenfalls 
hat man im Feldkriege feine Zeit, ji) darauf einzulafjen. 
E3 bleibt demnah nur der Einfluß der Temperatur zu be= 
rüdfichtigen, der nicht unerheblich ift. z 
Eine in phyſikaliſchen Lehrbüchern anzutveffende Angabe ift: 
Bei Null Grad legt der Schall 333 m in der Sekunde zurüd; 
für jeden Grad (R.) über oder unter Null 62cm mehr oder 
weniger (alfo für den Grad der C.-Sfala 496 mm). Eine andere 
Angabe jegt die Fortpflanzungs-Geſchwindigkeit bei trodener Luft 
und Null Grad = 332 m und giebt für +n Grab (R.) die 
Sefunden-Wegelänge des Schalles = L = 332 Y1 + 0,003665 n. 
Hiernah würde der Montandonſche Entfernungsmefjer nur für 
die Temperatur von + 2,2° richtig zeigen. Wäre die Temperatur 
im Augenblide einer Beobadhtung 3. B. + 27°R., und der Zeiger 
meldete die Entfernung = 2730 m, fo betrüge diefelbe in der That 


2730 
= 00% 15 x 332 Y 1 + 0,003665 (27 — 2,2) 


— 8,19 x 232 x 1,0445 — 2840 m, 


d. h. fie wäre um 4 Prozent größer, als das Inftrument an= 
gegeben. 
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Da eine Augenmaß-Schätzung, die von der Wahrheit um 
10 Prozent differirt, noch immer für eine „jehr gute” gilt, fo be— 
hält der in Rede jtehende Entfernungsmefjer unter allen Umſtänden 
einen Vorzug, denn felbjt im äußerften alle, bei einer Temperatur 
von 40 Grad, wo der Schall in 15 Sekunden 5340 m zurüdlegt, 
während am Injtrumente der Zeit von 15 m die Entfernung von 
5000 m entfpricht, giebt da3 Inftrument nur 7 Prozent zu wenig an. 

Es ließe übrigens fich leicht eine Verbefjerung anbringen. Der 
die Entfernungsangaben enthaltende Limbus könnte aus ſechs fon- 
zentrifhen Kreifen in 1 bi8 2 mm Abjtand bejtehen, die der Reihe 
nach (von innen nad außen) die Temperaturen — 10, 0, +10, 
+20, +30, +40 repräfentiren. Für den + 40-Kreis vertritt 
der ganze (vom Zeiger in 15 Sefunden durcdlaufene) Umfang p 


die Entfernung von 5340 m; folglich nehmen 5000 m nur ar 


— 0,9363 p in Anfprud oder ftatt des Kreife8 den Bogen von 
337° 2,4. Bet — 10 ift p = 4890 m, und 5000 m würde um 


Sr oder um 8° 6’ über den vollen Umkreis übergreifen. 


Der 
430⸗Kreis markirt 5000 m durch 0,9524 p od. den Gentriwinfel = 342°51', 
+20 =: : 5000m = 0,9690p = = ⸗ —348060, 
+10 - : 5000m = 0,9862p = : : — 355° %, 


+0 » : 5000m = 1,004 p = = nahezu vollen Kreis. 


Die folchergeftalt bejtimmten 5000 m-Längen der einzelnen 
Kreife mögen jeder in 100 Theile getheilt werden, um 50m ab: 
lefen zu fünnen, oder in 50 Theile, wenn man fich mit der Ein: 
heit von 100 m begnügt. Alle Theilpunfte gleicher Entfernung 
find durch Duerftriche zu verbinden, die nicht geradlinig und nidt 
radial verlaufen, fondern gebogene Sehnen bilden. Der Beobachter 
hat dann nur nad) erfolgter Arretirung des Zeigers die Entfernung 
auf demjenigen Kreife abzulefen, der am meiften der augenblid- 
lihen Temperatur entfpricht. Sollte er fich dabei verfehen, jo wird 
er immer noch feinen größeren Fehler begehen, al3 das Injtrument 
bei feiner jetigen einfachen Theilung, die nur der Temperatur von 
+ 2,2° entjpricht, veranlaßt. 

Man darf nicht überfehen, daß Entfernungsbeitimmung auf 
der Grundlage des Zeitunterfchiedes zwifchen der für irdifche Ent: 
fernungen momentanen. ortpflanzung des Lichtes und der für 
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das menſchliche Wahrnehmungsvermögen meßbaren, nicht unbeträcht⸗ 
lichen Langſamkeit der Schallfortpflanzung — fpeziell für artille- 
riſtiſche Zwecke des Zeitunterfchiedes zwiſchen Blig und Knall eines . 
Schufjes — zu unerläßlihen Bedingungen des Gelingens zmeierlei 
verlangt: daß man den Blit, aljo daß man die feindliche Gefhüs- 
mündung fieht, und daß man ficher ift, Blit und Knall feien auch 
wirklich Erzeugnifje deſſelben Schuſſes. Bei dem allgemeinen 
Streben, Dedungen oder dod Masken aufzufuchen, wird oft genug 
die erjte Bedingung unerfüllbar fein. Das Surrogat des auf: 
fteigenden Rauches macht die Wirkfamfeit des Inftrumentes um 
viele3 unzuverläffiger, doc muß man bevenfen, daß in ſolchem 
Yale das Inftrument immerhin eine Angabe madht, während 
Augenmaß-Schätzung unmöglich ift. Der zweiten Bedingung 
zu genügen, wird im Fortjchreiten des Gefechtes ſehr bald un— 
möglich werden. 

Nach alledem ift nicht zu verfennen, daß ein Entfernungsmefjer 
der in Rede ftehenden Art, ein optiſch-akuſtiſcher, durchaus fein 
Hülfsmittel ift, auf das man fich jederzeit verlajfen fann. Das 
find übrigens auch ſämmtliche optifchgeometrifchen Entfernung3- 
mejjer nicht, bei denen allen es ſich um Bafis und Parallare 
handelt, überhaupt um geodätifche Operationen, zu denen in der 
Felvihlaht faum je Raum und Zeit fein wird. Es mag aljo 
dabei bleiben, daß das heutige Geſchütz ſelbſt als der beſte Ent- 
fernungsmefjer gerühmt wird. Es ift aber dod von großer 
Wichtigkeit und fpart Zeit und Munition, wenn man das 
Einſchießen von einem Näherungsmwerthe aus beginnt, der nicht 
zu weit von der Wahrheit abjteht; einen ſolchen Näherungsmwerth 
wird aber in allen Fällen, wo fie überhaupt funftioniren kann, 
die in Rede ftehende modifizirte Sekundenuhr gewiß eher liefern, 
al3 die Augenmaß-Schätzung. Der Hauptdorzug des Montandon- 
Zelemeter3 ift in der ebengewählten Bezeichnung zum Ausdrud 
gebradht: er ift eine Sekundenuhr, die dem Befiter als Uhr 
unausgejeßt dient und die, fo jelten fie auch als Dijtancemefjer 
wird nützen fönnen, immerhin eine vortreffliche Eigenfhaft mehr 
befigt, als alle gewöhnlichen Uhren. Man wird übrigens nicht 
nur für den Ernftfall, fondern auch bei Uebungen im Dijtance- 
ſchätzen ſehr gut Gebraudy von dem Inftrumente machen können 
und ſehr an Zeit fparen, wenn man das wirkliche Ausmeſſen der 
geſchätzten Entfernung unterlaffen fann. Da man bei derartigen 
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Mebungen abfihtlih auch ſchwierige Aufgaben ftellt, 3. B. Be 
ftimmung. der Entfernung eines Hügels über ein Gewäfler hinweg, 
wo Abjchreiten gar nicht ausführbar ift, fo ſteigt — falls nicht 
ein Spezialplan zu Gebote jteht — der Werth eines Entfernungs- 
mefjer3 um fo mehr. 

Der Preis eines Montandon-Telemeters wird zu 90 Mark 
angegeben. Das ift freilich viel für eine filberne Uhr. Wenn 
die Einrihtung aber Anerkennung und Nachfrage fände, würden 
die UÜbrenfabrifanten gewiß bald billiger werben. 


6. 
Rußland. 


1. Ausrüſtung der Feld-Artillerie mit Schanzzeug. 


Der Revue militaire de l'étranger entnehmen wir nachſtehende 
Zufammenftellung über das an den Fahrzeugen der Feld-Artillerie 
fortgefhaffte Schanzzeug. 











Eoaten Aerte * Hacken Sera) ion 
Seld-Battere. . » 2 2... 52 24 4 4 2 4 
Reitende Batterie . . ... 32 18 4 4 2 4 
Depot-Batterie . . . 2... 16 4 2 2 2 1 
Gebirgd-Batterie. . . x... 16 16 16 16 1 1 
Snfanterie-Munitions-Kolonne . 16 8 4 4 4| 1 
Artillerie-Munitiongsftolonne . | 32 16 8 8 2 2 
Mobiler Artilerie-Munitionsparf | 32 16 8 | 8 2 2 


Außerdem find die Fahrer zur Hälfte mit Aerten, zur Hälfte 
mit Spaten ausgerüſtet. 
2. Erhöhung der Hebungsmunition der Feld-Artillerie. 


Nah dem „Invaliden” erhalten vom Jahre 1888 an die Feld-, 
Ausfall: und Gebirgs-Batterien ein weſentlich größeres Munitions⸗ 
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- quantum als bisher. Nachitehend jtellen wir die bisher und neuer- 
dings bewilligten Schußzahlen zum Vergleich einander gegenüber: 


Granaten bisher 128, jett 183, alfo mehr 55, 
Schrapnels s 108, 's 164, » : 56, 
Kartätſchen ⸗ 10, = 10, : : 6, 


Summe bisher 246, jetzt 357, alfo mehr 111. 


Hierzu treten noch, was ebenfalld eine Neuerung ift, für 
Gefeht3-Schiekübungen mit gemischten Waffen bei jeder Fuß— 
Batterie 15 Granaten, 30 Schrapnels, bei jeder reitenden Batterie 
7 Granaten, 13 Schrapnel3. 

Außerdem verfeuern die an Infpizirungen betheiligten Batterien 
noch 16 Sranaten und 16 Schrapnels, fo daß eine Fuß-Batterie 
in maximo 434, eine reitende 409 Schuß verfeuert. 


Literatur, 


12. 


Scharnhorft. Bon Mar Lehmann. Leipzig. Hirzel. 1. Theil 
1886; 2. Theil 1837. 


Im fürzeften Leitfaden vaterländifcher Gefchichte fehlt der 
Name Scharnhorjt nicht; ebenfo wenig wie Blüchers Name. 
Diefer ijt freilich populärer, denn feine TIhaten liegen vor Aller 
Augen, find Allen verſtändlich; aber daß jene Mafjen zufammen- 
famen, durch deren Führung Blücher fi) den Ehrennamen des 
Marſchall Vorwärts verdient hat, dazu war ein anderes „Vor: 
wärts“ die unerläßliche Vorausfegung: der Bruch mit der alten 
Heeresverfafjung, die Anerkennung des Prinzips der allgemeinen 
Mehrpflicht. Dieſes organifatorifche Vorwärts, das dem taktiſch— 
ftrategifchen vorausgehen mußte, ift Scharnhorft3 großes Lebens: 
wert und Verdienſt. 

Im Allgemeinen iſt das ja freilich längjt anerfannt; Arbeiten, 
wie die aus dem Nachlaſſe v. Clauſewitz' (Hamburg 1832) heraus: 
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gegebene: „Ueber das Leben und den Charakter v. Scharnhorit”, 
und Boyens: „Beiträge zur Kenntniß des General v. Scharnhorft 
und feiner amtlichen Thätigfeit in den Jahren 1808 bis 1813“ 
(Berlin 1833), u. A. gemährten nähere Einſicht; aber eine jo um— 
fajjende, gründliche, aufflärende Darftellung, mie die jet vollendete 
des Archivraths und Hiſtorikers Mar Lehmann hat bis jetzt noch 
gefehlt. *) 

„ziefer in das Verſtändniß eines unferer größten Männer 
einzubringen und an jeinen Thaten das Herz zu erheben” — mit 
diefen Worten fennzeichnet der Verfaſſer ſelbſt die Aufgabe, die 
er fich gejtellt hat; jeder Leſer wird anerfennen, daß fie in aus: 
giebigem Make gelöft ijt. 

Scharnhorit ift am 12. November 1755 in dem Falen- 
bergifchen (zu Hannover gehörigen) Dorfe Bordenau an der 
Leine, unfern de3 Steinhuder Meeres, geboren. Sein Vater war 
zur Zeit erft 22 Jahre alt. Derjelbe, Sohn eines armen Klein- 
bauern, war ſehr jung freimillig Soldat geworden, hatte den 
öfterreichifchen Erbfolgelrieg mitgemadt, war arm, aber mit dem 
Range des Wacht- und Quartiermeiſters in fein Heimathsdorf 
zurüdgefommen und hatte eine — im bäuerlihen Sinne — gute 
Partie gemadht. Nach dem Tode der Schwiegereltern entjtanden 
jedoch Erbichaftsjtreitigfeiten mit den Schwägerinnen, infolge deren 
es im Scharnhorftichen Haufe Jahre lang fehr Inapp herging. In 
diefen Zeiten hat in der That der Knabe die elterlihen Kühe und 
Schafe gehütet. Endlid im Jahre 1771 war der Erbfchaftsprozek 
günſtig beendet, der Befit des fchmwiegerväterlichen Gutes erftritten, 
und dadurd Scharnhorft3 Vater Mitglied der falenbergifchen Land— 
ihaft, d. h. der „Ritterfchaft”, denn zu dieſer gehörten nad) 
dortigem Landesgeſetz alle Befiter eines fteuerfreien, in die Matrifel 
eingetragenen herfömmlich ftimmfähigen Gutes. 


*)-Al3 die bebeutendften Vorarbeiter der Lehmannſchen Biographie 
zählen wir auf: „Reorganifation der preußifhen Armee” in Beiheften 
zum Militär-Wochenblatt pro 1854 bis 1856; biographijche Arbeiten von 
Schweder (Berlin 1865), Klippel (Leipzig 1869); Mar Dunder: 
Aus der Zeit Friedrichs des Großen bis Friedrich Wilhelm III. (Leipzig 
1876). Lehmann jelbft gab früher: „Knefebed und Schön” (Leipzig 1875) 
und „Stein, Scharnhorft und Schön“ (Leipzig 1877). Selbftverftändlid 
ift in allen die Befreiungsfriege behandelnden Geſchichtswerken von 
Scharnhorft die Rebe. | 
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Die Erzählungen des Vaters und anderer ehemaliger Kriegs: 
leute hatten in dem Knaben früh Neigung zum Solvatenjtande 
gewedt; nachdem die Berhältniffe fi günftig geftaltet hatten, 
billigte und unterftügte der Vater diefe Neigung; nicht nur Solbat 
überhaupt, fondern Offizier follte fein aufgemwedter, begabter und 
überaus fleißiger ältefter Sohn werden. 

Menn auch Beſitzer eines adeligen Freigutes (dafjelbe hatte 
im Anfange des Iahrhundert3 der Großvater der Frau Scharn- 
horft von dem legten adeligen Befiger durch Kauf erworben) und 
dadurch zur Falenbergifchen Ritterfchaft gehörig, war immerhin der 
alte Scharnhorft nicht felbjt von Adel; daß ein Bauernfohn von 
vornherein auf das Dffizierwerden ausging, war zur Zeit un- 
gewöhnlich und kühn. Es wäre vielleicht auch nicht geplant und 
nicht erreicht worden, wenn nicht im Nachbarländchen Büdeburg 
zur Zeit Graf Wilhelm regiert hätte, ein fehr begabter, kriegs— 
erfahrener und überaus aufgellärter Herr, der 1765 im Steinhuder 
Meer die Feftung Wilhelmjtein gebaut und in derjelben eine 
Schule errichtet hatte, in der vorzugsweiſe die Spezialitäten 
Artillerie: und Ingenieurwefen getrieben wurden. In diefe Anftalt 
murde (Ende April 1773) der junge Scharnhorjt aufgenommen. 
Leider ftarb Graf Wilhelm fhon 1777. Mit ihm erlofch die 
ältere Linie Büdeburg im Mannsſtamme; der Beſitz ging auf die 
Linie Alverdiffen über; die Schule auf dem Wilhelmftein wurde 
aufgelöft. 

Scharnhorſt war in feinen vier LXehrjahren vom „lernenden 
Artilleriften” zum „Unteroffizier bei den Bombarbiers”, „Stüd- 
junfer“ und „Kondufteur” avancirt. Er ſuchte und erlangte feine 
Entlaffung aus dem Büdeburgifhen Dienfte und wurde (1778) 
in dem hannoverfchen Dragoner-Regimente Eftorff (in dem jein 
Vater gedient hatte) ala Fähnrich angeftellt. 

General Eftorff war mit dem Grafen Wilhelm befreundet 
geweſen und theilte deſſen Anficht über die Nothwendigkeit wifjen- 
Ihaftliher Bildung des Offizierkorps. Lernbebürftig waren Alle, 
aber an Lehrfähigen war großer Mangel; Scharnhorft war als 
folder fehr willkommen. | 

An diefe erfte Lehrerthätigfeit knüpfte fich nad) wenigen Jahren 
die viel bedeutfamere an der Artilleriefchule in Hannover. Diefelbe 
wurde 1782 geftiftet, Fam jedoch erſt 1783 in Betrieb. Scharn⸗ 
horſt, von den Dragonern zur Artillerie verfegt, machte in der 

Bweiundfünfzigfter Jahrgang, XCV. Band. 97 
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Zwiſchenzeit eine militärifche Studienreiſe durch Bayern, Oeſter⸗ 
reich und Preußen. 

Nicht ſeine erſte überhaupt, aber feine erfte literariſche Arbeit 
von allgemeiner Bedeutung war Scharnhorſts 1787 in Hannover 
erſchienenes „Handbuch für Offiziere in den anwendbaren Theilen 
der Kriegswiſſenſchaften“. 1792 gab er fein „Militäriſches Tafchen- 
bud zum Gebraud im Felde” heraus, das als lehrreicher Führer 
und Berather bei allen Friegerifchen Vorkommniſſen fo großen 
Beifall fand, daß es in wiederholten Auflagen (zulegt 1815) er: 
neuert. wurde, bis nad) ScharnhorftS Tode fein Freund Rühle es 
übernahm und aus dem fchlicht Praftifchen ins mehr Philofophifche 
umgeftaltete. Auch militär=journaliftifch bethätigte Scharnhorft 
feinen lehrhaften Trieb in der „Militär-Bibliothef” (ſeit 1782), 
die feit 1785 unter dem veränderten Titel. „Bibliothek für Offi- 
ziere” erfchien und 1789 durch „Neues militärifches Journal” er: 
ſetzt wurde, von dem (bi8 1805) 13 Bände erfchienen find. *) 

Mit dem Beginn feiner Lehrthätigfeit in Hannover (1783) 
war Scharnhorft endlich — im 28. Jahre! — zum Lieutenant 
avancirt. Das Jahr darauf heirathete er. Neun Jahre fpäter 
traf das Kapitänspatent ein; im folgenden Sabre 308 Scharnhorſt 
zum erſten Male zu Felde. 

England, Holland, Spanien, Neapel und das Deutſche Reich 
waren nach der Hinrichtung Ludwig XVI. zur zweiten Koalition 
gegen Frankreich und die Revolution zuſammengetreten. 

Nicht als Kurfürſt von Hannover, nicht als deutſcher Fürſt 
ſandte Georg III. die Hälfte der hannoverſchen Truppen (13 000 
Mann) in den Kampf; er ſtellte ſie als Söldnerheer gegen ſehr 
reſpektable Subſidien und Verluſtprämien der Krone England; die 
ihm von Reichswegen auferlegte Mannfchaftsgeftellung faufte er 
ab und hatte immer noch einen hübjchen Profit. 

Der Feldzug von 1793 gab Scharnhorft Gelegenheit, ſich aud) 
als umfichtiger, Faltblütiger, unerfchrodener, praftifcher Feldſoldat 
zu bewähren; insbejondere in einem Falle, wo jein freimilliges 





*) Die von ©. v. Marses herausgegebenen „militäriihen Klaſſiker“ 
(Dresden 1885, Hödner) enthalten in einem Bande (mit militärifchen 
Schriften Napoleon I.) die widtigften Scharnhorftihen in harakteriftifchen. 
Auszügen, trefflih eingeleitet und erläutert von dem bekannten (nun 
mehrigen Paſcha) v. d. Golf. 
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Eintreten den Impuls gab, daß eine drohende regellofe Flucht in 
einen geordneten Rüdzug verwandelt wurde (Hondfchotten, 8. Sep- 
tember). Das in der damaligen hannoverfhen Armee herrfcheinde 
adelige Betterfchaftäwefen war dem Emporkommen de3 Nicht: 
abeligen hinderlich. Größeren Ruhm und fihtbaren Erfolg gewann 
Scharnhorft im folgenden Jahre durch Menin. Er half diefen 
völlig entfefteten belgiſch-franzöſiſchen Grenzplatz einigermaßen 
wieder befejtigen, ihn gegen feindliches Bombardement vertheidigen. 
und — als er nicht mehr zu halten war — ihn verlaffen. Das 
Durchſchlagen der Garnifon von Menin ift eins der 
hübfchejten Beifpiele für diefe befonders ſchwierige Kategorie von 
Kriegsunternehmen,; Scharnhorit hat mwefentlich zum Gelingen bei- 
getragen.*) General Hammerftein, der in Menin fommandirt 
hatte, rühmt in feiner Relation an den Oberbefehlshaber Scharn- 
horſts „Fähigkeit und Talente, verbunden mit einer unvergleich- 
lihen Bravour, einem nie ermübeten Eifer und einer bewunderns⸗ 
würdigen Contenance”. Cr jeßt hinzu: „Ic erflehe auf das 
Dringendfte, für ihn eine befondere Gnade von Seiner Königlichen 
Majeſtät zu bewirken, da er, wenn je einem eine Belohnung für 
etwas Außerordentliches geworden, fie jest in größtem Maße ver: 
dient.” Es fehlte auch jegt nicht an Widerfachern, aber die Gönner 
triumphirten: zwei Monate nad) der That von Menin, am 27. Juni 
1794, wurde Scharnhorft, über vier Kapitäns des Artillerie-Regi- 
ments hinweg, zum Major befördert und als zweiter Aide-General- 
- Duartiermeifter in das hannoverjche Hauptquartier berufen. 

Scharnhorjts Kriegsthätigkeit als hannoverjcher Generalitab3- 
chef endete der Bajeler Friede, den Preußen jeparat, aber in ge= 
wiſſem Sinne aud für das Reich Schloß. Im Frühfommer 1795 
befanden ſich das preußische und das hannoverjche Hauptquartier 
in Dsnabrüd, und Scharnhorft lernte hier zuerjt mehrere feiner 
Tünftigen Kameraden — Freunde (wie Blücher und Rüchel) und 
Gegner (wie Kaldreuth) — kennen. 

Da das hannoverfche Kontingent nur ein Bruchtheil der ge⸗ 
ſammten Kriegsmacht der Koalition geweſen war, fo hatte Scharn- 
horſt natürlic) feinen Einfluß auf die Kriegführung im Großen 


— — 





*) Die eingehende Darſtellung dieſer Epiſode aus Scharnhorſts 
Feder beginnt die Reihe ſeiner Schriften in den bereits citirten mili⸗ 
täriſchen alaſſikern. 

27* 
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‘gehabt, aber den ihm gegönnten Wirfungsfreis hatte er vortrefflich 
ausgefüllt und allgemeine Anerkennung gefunden. 

Bei diefem Lebensabſchnitte macht unfer Biograph die Be— 
merfung, Scharnhorft ſei ein räthjelhaft aus Friedensſehnſucht 
und FKriegsmuth, aus Beſchaulichkeit und Thatkraft gemifchter 
Menſch gewefen, der, fo ſehr er fich einerfeitö der wohlverdienten 
Anerkennung gefreut, ſich zugleich darüber beunruhigt habe in der 
Furcht, er möge moralifch verdorben werden „durch immerwährende 
Anjtahelung der Ambition, die doch immer nicht zur inneren 
wahren Glüdfeligfeit führt und dennoch fo leicht die Oberhand 
gewinnt” (eigene Worte aus einem der vertrauten an die Frau 
gerichteten Briefe)! 

Norddeutſchland hatte für jebt Frieden; aber ein denfender 
Soldat wie Scharnhorft Fonnte nur mit Kummer und Bellemmung 
auf die letten drei Kampagnen zurüdbliden und an die Zufunft 
denfen. Rund eine Million Soldaten hatten die verbündeten 
Hauptmädhte des damaligen Europa gegen Franfreih ins Feld 
gefandt, tüchtige, nad) der alten Schule ausgebildete Soldaten, 
und halb fo viele Franzofen, die zum großen Theile nichts Befleres 
als Milizen waren, hatten fich fiegreich zu behaupten vermodht! 

Schon vor den durch die Revolution hervorgerufenen Kriegen 
hatte Scharnhorft mancherlei in Heeresverfaflung und Kriegskunft 
unausreichend, veraltet erachtet und dementjprechend in feinen 
literarifchen Arbeiten Eritifirt; die Kriegserfahrung hatte feine 
fortfchrittlichen Anfichten bejtätigt, beſtärkt, erweitert. Mit un- 
ermüblihem Eifer vertrat er jet in Denkſchriften und Zeitjchrift- 
Artikeln feine Anfichten. Folgendes war ihr Kern: 

Der Erſatz des Offizierkorps ift fein ſachgemäßer; Familien: 
rüdfichten, Protektions- und Konnektionsweſen entfcheiden ftatt der 
Tüchtigkeit. Durch Prüfungen — ſowohl des theoretifchen Wiſſens, 
als des praftifhen Könnens — dürften allein Grade erworben 
werden. Auch für die älteren, meift fehr unmifjenden Chargen 
iſt in gefchidter, fie nicht demüthigender Form, 3. B. durch Bor- 
lefungen kriegswiſſenſchaftlichen Inhalts zu jorgen. 

Die Disziplin der Truppen wird in dem Maße ftraffer werben, 
al3 der gemeine Mann feinen Offizier nah allen Richtungen 
achtungswerther finden wird, als er bisher ihm erfchienen. 

Es ift das Prinzip der Divifionen einzuführen, d. h. kleinerer 
Heereskörper aus allen Waffen gemifcht, daher zu felbitftändigen 
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Kriegahandlungen geeignet, unter ftändigem Führer, der feinen 
eigenen Generalitab hat. Das Injtitut des Generalftabes über- 
haupt präzifirte Scharnhorft in dem Sinne und Gejhäftsumfange, 
der heut aller Welt geläufig und jelbjtverftändlich ift, damals aber 
noch in den erjten Anfängen ftedte. | 

Der Artillerie ift mehr Aufmerkfamleit zu widmen; nament- 
lich ift die reitende, eine — freilich Zoftbare aber überaus bebeut- 
fame Waffe, zu Fultiviren. 

Das zerftreute Gefecht, von dem die Anhänger der alten 
Lineartaktik nichts wiffen wollen, hat ohne Zweifel eine Zukunft 
und muß organifirt und reglementirt werden. Es muß freilich 
fünftig nicht bloß geſchoſſen, ſondern gezielt und getroffen werben. 
Das dritte Glied mag aus den geſchickteſten Scharfſchützen gebildet 
fein, die zur Einleitung des Gefechtes als Tirailleurd vorgezogen 
werden. Es iſt freilich nicht zu verfennen, daß das zeritreute 
Gefecht an die Ausbildung des einzelnen Mannes bedeutend höhere 
Anſprüche macht, und daß Leute dazu nicht tauglich find, die nur 
in der geſchloſſenen Mafje — und unter Stod und Fudtel — 
Bravour entwideln; darum darf man aber die höhere Wirkfamfeit 
verfprechende neue Form des Feuergefechtes nicht unberüdfichtigt 
lafien, weil die Moral der Truppen noch nicht reif dafür ift, 
fondern man muß diefe eben dahin bringen, daß fie es ift. Ver— 
helfen wird am meilten dazu, wenn das bisherige Ausländer- 
Werbeſyſtem umgeftaltet wird — zunächſt wenigſtens im Sinne 
des preußifchen Kantonjyitens. *) 

Scharnhorft war hiernah Thon im lebten Jahrzehnt des 
vorigen Jahrhunderts in allen wejentlihen Stüden auf der Höhe 
feiner Anſchauung; nur das eine große Prinzip, das er ſpäter 
vertrat, das der allgemeinen Wehrpflicht, wagte er Damals 
noch nicht zu denken — vielleicht auch nur nicht es auszuſprechen; 
das — wenn au durch Ausſchluß der Fäuflichen Stellvertretung 
veredelte — Vorbild der Konffription des revolutionären Frank: 
reichs konnte zur Zeit in Deutjchland auf Sympathie nicht rechnen. 


*) Daß heißt Beihräntung der ald fchwere Laft empfundenen 
militärifchen Dienftpflicht auf die verachteten unteren Stände, den Bauer 
und den Heinen Handwerker; die wohlhabenden und gebildeten waren 
erimirt. Diefen muthete man den Frohndienft des Soldatenhandwerks 
nicht zu; vielleicht nicht jo fehr au8 Humanität, als im nationalsöfonos 
miſchen Sntereffe. 
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Im Mai 1796 faßte das Berliner: Kabinet den Beſchluß, 
zur Gicderftellung der durch den Bafeler Frieden vereinbarten 
Demarkationslinie*) feine Truppen in Weftfalen auf 25000 Manr 
zu verftärfen. Dazu traten 15000 Hannoveraner. Diefes Zufammen- 
wirken war für Scharnhorfts Zufunft entfcheidend. Der preußifche 
General: Duartiermeifter, Oberftlieutenant Phull (fpäter — nad) 
1807 — in ruffifchen Dienften), dürfte zuerft in Berlin angeregt 
haben, um Scharnhorjt zu werben. In gleichem Sinne ſprach fich 
der Höchſtkommandirende des Obfervationsforps, Herzog Karl von 
Braunſchweig, aus, und deſſen Generalftabschef, Oberftlieutenant 
Lecoq, erhielt den Auftrag (d. d. 18. Januar 1797) die Berhandlung 
mit Scharnhorft zu vermitteln. 

Das Hannoversche Korps Tommandirte, wie im letten Feld- 
zuge, Graf Walmoden-Gimborn (ein natürliher Sohn König- 
Kurfürft Georgs); fein Generalftabschef war ebenfals wieder 
Scharnhorſt. 

Dieſes Verhältniß vermittelte deſſen perſönliches Belannt- 
werden in den preußiſchen Kreiſen; unter Andern auch mit dem 
Freiherrn v. Stein, zur Zeit Oberpräſident der weſtfäliſchen Kriegs— 
und Domänenkammern, einem Schwager Walmodens (zwei Jahre 
jünger als Scharnhorft). 

In Potens „Handwörterbuch der gefammten Miltär-Wiffen- 
ſchaften“ (Leipzig 1876—1880) findet ſich (Artikel „Scharnhorft“) 
die furze Notiz: zur Annahme des preußifchen Anerbietens babe 
Scharnhorft bewogen, daß ihm daheim „das erbetene Regiment 
verweigert” worden jei. Diefe Notiz kann leicht mißverftanden 
werden. An das Regiment dachte zur Zeit Scharnhorft noch nicht. 
Seit zwei Jahren war er Major, aber bislang noch immer mit 
dem Gehalte des Infanteriefapitäns. Kürzlich erft war ihm das 
des Majors — wenig über 1000 Thaler — bewilligt worden; die 
erheblihen Einkünfte, die andere Stabsoffiziere aus dem Beſitz 
einer Kompagnie bezogen, entgingen dem Generalſtabsoffizier. Es 
hätte fich jehr leicht machen laffen, ihn pekuniär günftiger zu ftellen; 
Walmoden, der ihn fchägte, verwandte ſich für ihn, aber an ein: 
flußreicheren Stellen überwog Mißgunſt und Abneigung; man 
wollte ihn mit Verleihung des Oberftlieutenant-Ranges und einer 

*) Sie grenzte von ODſtfriesland bis Schlefien Norddeutſchland 
gegen Oberdeutſchland und Defterreich ab, wo der Krieg fortwährte. 
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mäßigen Generalftabszulage abfpeifen; auf feinen ausdrüdlichen 
Antrag: ed möge ihm zugefichert werden, daß er nach feiner 
Anciennetät im Artillerie-Regiment fortrüden und — falls er 
überhaupt fo hoch hinauf fomme — dermaleinft mit einem Re: 
gimente begnadigt werden folle — wurde ausmweichend geantwortet. 
Die ihm zugedachte Stelle in der preußifchen Armee trug 
jährlih 3000 Thaler; die Vordermänner, welche er dort erhalten 
hätte, waren bejahrt; Lecoq tarirte, daß er in 15 Jahren ein 
Regiment erhalten werde und ſpäter wohl Chef des ganzen 
Artillerieforps zu werden Ausficht habe. 

Im Herbfte 1797 war wohl Scharnhorft innerlich mit fich 
darüber einig, daß er berechtigt, ja ſich und feiner Familie e3 
Ihuldig jei, den Dienft in feinem engeren VBaterlande mit dem 
preußifchen zu vertaufchen; aber in Berüdfichtigung der zur Zeit 
obwaltenden Kriegögefahr widerjtrebte es feinem Gefühle, den 
Abſchied zu nehmen (der ihm zur Zeit übrigens auch abgejchlagen 
werden konnte und mwahrfcheinlich abgejchlagen worden wäre). 

Der preußifchen Regierung gegenüber hatte Scharnhorjt den 
Muth, die Bitte auszufprehen, es möge das ihm gemachte An— 
erbieten nicht zurüdgezogen, ihm vielmehr gejtattet werden, in der 
Folge darauf zurüdzulommen. Er erhielt eine jehr gnädige Ant- 
mort aus Berlin. 

Drei Jahre fpäter hatte fich der politifche Horizont erhellt; 
allgemeiner Friede ſchien in Ausfiht zu ftehen. Am 5. Oktober 
1800 richtete Scharnhorft an den Vermittler Lecoq das entjcheidende 
Unerbieten. Da die Bedingungen, durch die er feine und feiner 
Familie Zukunft pekuniär ficherjtelen zu ſollen glaubte, von 
Friedrih Wilhelm III. zugeftanden wurden, jo erbat Scharnhorft 
unterm 4. Sanuar 1801 vom König-Kurfürſt feine Entlafjung 
und unterm 19. Mai erging an Walmoden der fehr fühle Be— 
ſcheid: „Wir ertheilen dem Oberftlieutenant Scharnhorft die nach— 
geſuchte Dimiſſion.“ 

Durch Kabinets-Ordre vom 1. Mai 1801 war bereits Scharn⸗ 
horſt als Oberſtlieutenant beim Feld-Artilleriekorps (3. Regiment) 
angeſtellt; das Patent auf den 14. Juni 1800 zurückdatirt. 

Der König hatte Scharnhorſt hauptſächlich für die Theorie 
der Artillerie beſtimmt, die er für vernachläſſigt hielt, doch gedachte 
er ihn auch bei anderen Einrichtungen der Armee zu Rathe zu 
ziehen. 
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Im Iahre 1802 (Kabinets-Ordre vom 14. September) wurde 
Scharnhorſt geadelt. Er hatte darum gebeten; nicht aus perſön⸗ 
licher Eitelfeit, von der er völlig frei war, aber im Interefje feiner 
Söhne und deren Fortlommen in der preußifchen Armee. *) 

Scharnhorft hatte in Hannover Gegner gehabt und fand deren 
auch in feinem neuen Verhältniſſe. Daß er ein ſehr gelehrter 
Dffizier fei, erkannte Jeder an, aber nicht Jeder als Vorzug und 
Verdienſt; im Gegentheil: man argmwohnte, der Theoretifer werde 
für die Praris eher ſchädlich ala förderlich fein. Daß Scharnhorft 
fih aud im Felde bewährt hatte, wurde nicht genügend gewürdigt 
— vielleicht, weil fein äußeres Auftreten, Gang, Haltung, Aus: 
druck, Sprechweiſe das nicht bot, mas man von einem ftrammen 
und fchneidigen Offizier verlangte. Ein ſolcher ſagte damals weg: 
werfend: Kein Unteroffizier ſei im Korps, der in dienftlicher Be— 
ziehung (er meinte natürli den Kamaſchendienſt) nicht über 
Scharnhorft ftehe. Er verftünde feine Wachparade zu fomman- 
diren, ſagte ein Anderer. 

Scharnhorſts reformatorifhe Hauptgedanten find oben furz 
gekennzeichnet. Er führte diefelben in mehreren Denkſchriften aus, 
die er dem Könige überreichte. Der König hatte ja Verbefjerungs- 
vorſchläge von Scharnhorft erwartet; er las fie „mit Vergnügen“, 
aber — er legte fie zunädhjft ad acta. Der König mar eine be- 
Iheidene und friebfertige Natur; es mwiderftrebte ihm, am Bejtehen- 
den zu rütteln, zumal einem Beftehenden von folder Bewährung 
und foldem Rufe, wie die von feinem großen Vorfahren ihm 
überlieferte Armee. Jedenfalls wollte er nicht allein entſcheiden 
und wandte fi) an Herzog Karl von Braunfchweig, der ihm als 
der bedeutendfte Träger der Fridericianifchen Tradition galt. Das 
Gutachten des Herzogs über die Scharnhorftihen Ideen und Vor: 
ſchläge lautete weder zuftimmend noch ablehnend; es lief darauf 
hinaus, daß die neuen Einrichtungen viel Anfprechendes hätten, 
aber daß es doch fehr fraglich fei, ob fie für preußifche Verhält- 
nifje paßten. | 

Befjeren Erfolg hatte Scharnhorft auf dem Felde der theore- 





*) Die zwei Söhne waren zuerft in englifhen Dienften und kämpften 
in Spanien. Die preußifhe Erhebung von 1813 rief fie heim. Sie 
famen gerade zur Schlacht von Groß-Görfchen zurecht, die fie, noch in 
englijcher Uniform, bei den Preußen mitmadten. 
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tiſchen Unterweifung. Nac Beendigung des fiebenjährigen Krieges 
hatte Friedrich II. Winter-Unterrihtsfurfe in den großen Garni- 
fonen für die jüngeren Offiziere der Infanterie*) angeorbnet. 
Unter Frievrih Wilhelm IIL wurden auch die Kavalleriften heran- 
gezogen. 

An die Berliner Militärfchule wurde (dur Kabinets-Ordre 
d. d. Paret 5. September 1801) Scharnhorft berufen. Diefer er- 
fannte bald die Unzulänglichfeit der beftehenden Einrichtung und 
veranlaßte Erweiterung und Vertiefung des Unterrichts. 

Am 21. Mai 1804 trat Scharnhorft in den Generalftab als 
Dberft und dritter General: Duartiermeifter-Lieutenant. Unterm 
21. uni defjelben Jahres genehmigte der König die von Scharn- 
horſt ausgearbeitete „Verfaſſung und Lehreinrihtung der Afademie 
für junge Offiziere und des Inftituts für die Berlinifche Inſpektion“. 
Das „Inititut“, mehr elementaren Charakters, war die Borfchule 
für die „Akademie“; beides mit dreijährigem Kurfus. 

Scharnhorſt ift auch der Begründer der befanntlich noch be— 
ftehenden „Militäriſchen Geſellſchaft“. Sie datirt eigentlich ſchon 
vom 2. Juli 1801 (7 Mitglieder, zwanglofe Zufammenfünfte 
behuf3 militärifcher Diskuffion), konſolidirte fich jedoch erſt mit 
feiten Statuten im folgenden Jahre, und der Geburtstag Friedrichs 
des Großen (24. Januar) wurde als Stiftungstag angejehen. 

In der militärifchen Geſellſchaft platzten die Geifter auf: 
einander; wie in jeder Epoche eines großen Umfchmunges ſchieden 
ſich die Parteien der Freunde des Alten und der vorwärts Drängen: 
den, die Bewahrer der Fridericianifchen Kriegskunſt und diejenigen, 
die vom Feinde lernen zu können und zu follen glaubten. 

Daß ein neuer Zufammenftoß mit dem alten Feinde drohe, 
war fhon im Jahre 1804 wahrſcheinlich. Scharnhorft, der als 
Chef der 3. Brigade des preußifchen Generalftabes die wejtlichen 
Theile des Staates zu bearbeiten hatte, machte den Sommer über 
mit einigen der ihm unterftellten Offiziere eingehende Rekognos— 
zirungsreifen und übergab unterm 2. Dezember dem Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten (Hardenberg) eine Denkſchrift: „Ueber 
unfere jeßigen militärifhen Verhältniſſe mit Franfreih“. 


*) Der Kavallerift brauchte feiner Meinung nad Feine „Mathema: 
tique”, was fo viel beveutete, wie Feine wiſſenſchaftliche, theoretiiche 
Bildung. 
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Scharnhorſt hatte in der nächſten Zeit veichlich Gelegenheit, 
Fleiß und Eifer zu bezeigen und ftrategifch-politifche Rathichläge 
zu ertheilen; aber er blieb Leider ohme Einfluß. Napoleon über: 
liftete und überwand Preußen zunächſt diplomatifch, veritand, es 
zu einer Haltung zu verleiten, die es bei den anderen Mächten 
mißliebig machte und ifolirte, um es dann in den Unglüdstagen 
von 1806 zu ‚zerfchmettern. 

Scharnhorft war bei Auerſtädt als Generalftabschef des 
Herzogs von Braunſchweig. Auch hier wieder zeigte er, daß der 
gelehrte Offizier auch auf dem Schlachtfelde feinen Mann ftand, 
er erzielte partielle. Erfolge in engem Wirkungskreiſe, der ihm ge— 
ftattet war, konnte aber damit das Verderben nicht aufhalten. 
Nachdem der Herzog außer Gefecht geſetzt und der Verband gelöft 
war, er aljo weder Heer noch Feldherr mehr befaß, ſchloß er ſich 
Blücher an und half diefem weſentlich auf dem Zuge nad) Zübed, 
der freilih mit Kapitulation und Kriegsgefangenfchaft endete. 
Lettere wurde durch Ausmechfelung bald beendet und Scharnhorft 
ſuchte feinen geflüchteten König auf. 

Ein entſchiedener Ehrentag für Scharnhorft und ein neuer 
Beweis feiner praftiichen Führereigenichaften war der Tag von 
Preußiſch-Eylau. Napoleon durfte fich denfelben allerdings 
als Sieg anvechnen, denn am Abend des Tages wurde das Ge- 
fecht unentſchieden abgebrochen und am andern Morgen ftanden 
.. die franzöfifchen Truppen auf dem Schladhtfelde, während der 
Gegner in der Naht freimillig zurüdgegangen war; aber es war 
feine Entſcheidungsſchlacht geweſen. Dies verhindert hatte aber 
nur das preußifche Korps, das durch einen gewaltigen Marſch 
hinter der ganzen Schladhtlinie weg den entſchieden gemorfenen 
linfen Flügel der Rufjen aufgenommen und in energifcher Gegen 
offenfive den ftegreihen Feind zurüdgedrängt hatte. Das Ver— 
dienft dieſes Eingreifeng wird natürlich dem Führer der Truppen 
zu gute gefchrieben (Generallieutenant Leftocg), aber es gebührt 
in der That ausfchlieglich und in vollem Umfange Scharnhorft. 

Der Friede von Tilfit befiegelte den tiefen Fall des preußiſchen 
Staates; er hatte aufgehört, zu den Großmächten zu zählen. 

Scharnhorft3 Denffchriften waren fünf Jahre zuvor ad acta 
gelegt worden. Staat und Heer Friedrichs des Großen hatten 
damals nod aufrecht geftanden, anſcheinend ein feitgefügter Bau, 
an dem zu rütteln, um ihn weiter auszubauen, nicht gerathen 
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ſchien; jetzt lag er in Trümmern und nun kam der Baumeifter 
zu Ehren, ver damals nicht gehört worden war. 

Unterm 17. Zuli 1807 wurde Scharnhorſt zum Generalmajor 
befördert und wenige Tage darauf an die Spitze emer „Militärs 
Reorganifations-Kommiffion” geftellt. 
Unm dieſelbe Zeit erhielt Scharnhorft ein fehr verlodenves 
Anerbieten von England, in deflen Dienfte zu treten. Er lehnt 
ab; wenn auch nicht unbedingt und für immer, aber dod) für jet 
und fo lange er alaube in Preußen „nur entfernt nüßlich fein zu 
können“. | 

Der König hatte eine hohe Meinung von Scharnhorft3 Geift 
und Kenntniffen; aber ganz traute er ihm doch nicht; er hielt ihn 
für einen Spealiften, für einen Durchgänger in Bezug auf neue 
Ideen. Darum ftellte er ihn zwar an die Spite der Kommiffion, 
forgte aber für das ihm nöthig fcheinende Gegengewicht. In einem 
Briefe an feinen Lieblingsfhüler und Bertrauten Clauſewitz be— 
merkt Scharnhorit: Die Kommiffion fei „Sehr heterogen”; nur 
Gneifenau und Grolman feien „höherer Anfichten” fähig. Die 
heterogenen Elemente waren Bronikowski, Lottum, Maſſenbach; 
fte verabjcheuten Alles, was entfernt nach Revolutionärem ſchmeckte. 

Solchergeſtalt hatte Scharnhorft gar fehr mit „Friltionen” 
zu arbeiten, und was er gleichwohl durchgefegt hat, iſt um fo ver- 
dienſtlicher. Er fand freilich auch fernerhin jehr mwejentliche Unter: 
ſtützung an . Freiherrn v. Stein, General-Auditeur v. Könen, 
Boyen, Graf Götzen u. N. 

Eins der heftigft beftrittenen Momente war das Prinzip der 
allgemeinen Wehrpfliht. Der König mar entjchieven dagegen. 
Gleichwohl verftand er fih zur Vollziehung der neuen Kriegs: 
artifel vom 3. Auguft 1808, deren erjter lautete: „Da Fünftig 
jeder Unterthan des Staates ohne Unterſchied der Ge— 
burt unter den noch näher zu beftimmenden Zeit: und fonftigen 
Berhältniffen zum Kriegsdienfte verpflidtet werben Joll. .” 
Das Prinzip war damit freilih anerkannt, aber mit Vorbehalt . 
des Zeitpunftes der Einführung. Unabläffig hat Scharnhorft. 
für das Prinzip gekämpft; fein enblicher Triumph ijt die am 
9. Februar 1813 ergangene „Verordnung über die Aufhebung der 
bisherigen Eremption von der Kantonpflicht“ ... allerdings mit 
den Zufaße „für die Dauer des Krieges“. 

Mährend jenes Kampfes hat Scharnhorft zwei jehr glücklich 
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erfonnene Kunftgriffe in Anwendung gebracht, um auf einem Um 
wege dem nahe zu fommen, was er offen noch nicht durchzuſetzen 
vermochte. Die betreffenden beiden Maßregeln find Das fogenannte 
Krümperfyftem und das Inftitut der freiwilligen Jäger. 

Krümper (Kremper) nannte man urfprünglid Kavallerie: 
pferde, die über den Etat der Regimenter im Lande gehalten 
wurden, um im Bebarfsfalle die Lüden zu ergänzen. Dann ging 
der Name auf Mannſchaft über, die offiziell „Kriegs-Augmen- 
tation” hieß. Die Zahl der unter den Waffen Befindlichen Eonnte 
Ihon aus Rüdfiht auf die Finanzen des Staates nur gering fein; 
jpäter normirte fie die September-Konvention von 1808, die 
Napoleon ald neue Demüthigung auferlegt hatte, auf rund 
40 000 Mann. Die Kopfzahl durfte nicht erhöht werben, aber 
die Köpfe ließ man häufig (bi8 monatlich) wechſeln. Auf diefe 
Weife mußte man mit der Zeit dahin gelangen, allen Kanton- 
pflidtigen eine wenn auch nur nothdürftige Ererzirausbildung zu 
gewähren. Das Krümperfyftem erweiterte alfo nicht den Kreis 
der zum Kriegsdienst gefeglich verpflichteten Staatsangehörigen, e3 
gejtattete aber, das gejeglich Zuläffige voll auszunugen. 

Das Inftitut der freiwilligen Jäger ergänzte das Krümper: 
Iyftem; es ift ein Schritt über den Kreis hinaus, den das zur 
Zeit gültige Gefet um die Quellen der Wehrkraft 309, es nahm 
die Erimirten in Anſpruch, aber es wollte ihre Eremptions- 
Berechtigung nicht antaften; fie follten freiwillig Kriegsdienfte 
nehmen. 

Diefer Gedanke findet ſich zuerft in einer Denkſchrift vom 
8. März 1809, aus jener. Zeit, wo Defterreih den Kampf mit 
Napoleon wieder aufnahm, Scharnhorft aufs Lebhaftejte die aktive 
Mitwirkung Preußens befürmortete und der König zwar nicht zur 
Partei: und Antheilnahme, aber doc zu gerüfteter Neutralität 
geneigt war. 

Auch diefer fruchtbare Gedanke Scharnhorit3 hat nod vier 
Jahre im Verborgenen ſchlummern müfjen; erft der 3. Februar 
1813 bradte ihn ans Licht. 

Innerhalb weniger Wochen folgten die Verordnung über 
Landwehr (17. März) und Landſturm (21. April), und fo jah der 
große Reorganifator der preußifchen Wehrkraft feine lange und 
heftig beftrittenen, im Kampfe der Meinungen herangereiften Ideen 
triumphiren. 
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In der September:Konvention von 1808 hatte Preußen ver- 
fprechen müſſen, in den nächjften zehn Jahren nur 22000 Mann 
Infanterie, 8000 Mann Kavallerie und 6000 Mann technifcher 
Truppen bei der Fahne zu halten und Feine Aushebung von 
Milizen, Nationalgarden, Bürgerwehren oder dergleichen ins Werk 
zu ſetzen; jet, nur fünf Jahre fpäter, berechnete Scharnhorft die 
Streitkräfte, die das Land nad den neuen Gejehen würde auf: 
bringen fönnen, zu 120000 Mann Linie, 100000 Mann Land: 
wehr und 10000 Freiwilligen. Seine Erwartungen find um faft 
20 Prozent übertroffen worden. 

Am 11. März wurde Scharnhorft Generallieutenant und zu: 
gleich zum General:Quartiermeifter der Armee ernannt. 

Scharnhorft hatte im Auftrage des Königs das Bündniß mit 
Rußland in Kalifch vereinbart. Rußland ftand ſeit Iahresfrift 
mit Frankreich im Kampfe, Preußen trat jet nur hinzu, und fo 
wurde aus politifcher Courtoifie der Dberbefehl der verbündeten 
Streitmaht an Rußland überlafien, obgleih anfänglih mehr 
Preußen als Rufen fampfbereit waren. E3 wurden drei Armeen 
formirt: Die mittlere ftand am meiteften zurüd in Polen, die 
vorderen beiden rüdten al3 rechter und linfer Flügel gegen die 
Elbe. Das Kommando des rechten Flügels erhielt der ruſſiſche 
‚General v. Wittgenftein; für die preußifchen Feldherren blieb dem— 
nad nur ein Poften übrig, Daß diefen Blücher erhielt, war 
durch Dienftalter und bewährte Tüchtigfeit gerechtfertigt. Diefer 
war erheblich, nächſt ihm war aber aud Yorf etwas älter als 
Scharnhorft. Gleichwohl hätte diefer, wenn er ein egoiftifcher- 
Streber und etwas weniges intrigant gemefen wäre, ſich höchft 
wahrfcheinlich vordrängen fönnen, denn — mie er in einem ver- 
trauten Briefe an feine Tochter ſchrieb — für den Augenblid: 
hatte er „unbedingte® Zutrauen bei beiden Monarchen”. An 
anderer Stelle fehrieb er: „Ich habe fein Kommando nehmen 
fönnen; ich habe mich begnügt, gute brauchbare Leute hervor- 
zuziehen; ich fonnte dies nur durchſetzen, wenn ih Allem ent 
fagte.” Wie groß die Selbftüberwindung war, bezeugt eine andere 
Heußerung: „Alle fieben Orden und mein Leben gäbe ich für das. 
Kommando eines Tages!” 

Hatte er darauf verzichten müffen, fo wollte er doch jeden— 
fall3 in die vorderfte Reihe der Kämpfenden gelangen, und behielt 
fi) vor, bei Blücher ala Generalftabschef in Wirffamteit zu treten, 
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jobald die unfäglihen Spezialaufgaben bewältigt wären, die fi) 
aus den neuen Formationen ergaben. 

Er fam eben zur Schladht von Groß-Görſchen (oder Schladht 
bei Lützen) zurecht, an deren ungefchidter Leitung (durch Wittgen- 
jtein) weder er noch Blücher jchuld waren. „Da es uns“, berichtet 
Clauſewitz, „nicht vergönnt war, auf die Führung des Gefechtes 
einen bejtimmien Einfluß zu üben, jo blieb uns nichts übrig, als 
mit dem Säbel in der Fauſt zu wirken.” So that auch Scharn- 
horſt: zwei Pferde wurden unter ihm verwundet, fein Czako von 
einer Kugel durchbohrt, zulegt — Abends zwiſchen 6 und 7 — 
erhielt er einen Schuß ins linfe Bein, der ihn zwang, das Schlacht: 
feld zu verlafien. | 

Der neue Kampf gegen den Unterbrüder hatte wieder mit 
einer Niederlage begonnen, gleich dem von 1806! Und doc nicht 
gleich jenem! Keine kopfloſe Flucht diesmal, feine Zerfprengung 
und Auflöfung aller Verbände, nur ruhiger Rüdzug, Ordnung, 
Vertrauen, ungeſchwächter Kampfesmuth! | 

Die Ausjihten wurden aber noch trüber. Als Scharnhorft 
die Nachricht von dem Waffenſtillſtands-Abſchluß erhalten hatte, 
fchrieb er (unterm 7. Juni aus Prag) an einen Freund: „Soll 
e3 denn nicht fein, daß endlich einmal Wahrheit und Recht oben- 
auf fommen?. Wenn mir jet und hier der Tod beſchieden fein 
follte, jo jcheide ich fehwer, denn ich habe nur den Untergang der 
evelften Sache vor Augen und weiß doc, daß fie endlich fiegreich 
hervorgehen muß. Das möchte ich gern erleben; es märe ‚mein 
ſchönſter Lohn.” 

Er iſt ihm nicht geworben. 

Scharnhorſts Verwundung wurde für unbedentlidy gehalten 
und wäre ed wohl auch gewejen, wenn er fich hätte Schonung 
angedeihen laſſen. Sein unermüblicher patriotifher Eifer bewog 
ihn jedoch, fi) dem Könige zum Sendboten nad) Wien anzubieten, 
um die fchwebenden Unterhandlungen wegen BeitrittS Oeſterreichs 
zum ruſſiſch-preußiſchen Bunde zum Abſchluß zu bringen. Er 
unternahm die Reiſe. Schon über Znaim in Mähren hinaus: 
gelangt, erhielt er eine Benachrichtigung von Metternid, daß es 
befier wäre, wenn er in Prag mit dem Kommandeur des öfter: 
reichiſchen Beobachtungskorps verhandele. Er kehrte aljo mieder 
um. SKörperlide und geiftige Anftrengungen verjchlechterten jein 
Befinden. Mehrfach mußte er in mährifchen Städten fchmerzhafte 


431 


Fiebertage abwarten; erſt am 31. Mai gelangte er wieder nach 
Prag. Am 28. Juni ſtarb er. 





Die auf umfaſſenden Studien aller bisherigen Veröffent⸗ 
Iihungen und der Driginalatten in den preußifchen Archiven be- 
ruhende jehr umfangreiche Arbeit von Mar Lehmann (fie umfaßt 
in zwei Bänden reichlich 1200 DEtavfeiten) iſt mehr al3 eine ein- 
fache Biographie Scharnhorits, fie ift ein lebensvolles und lehr- 
reiches Bild der mweltgejchichtlich hoch bedeutfamen Zeit, in der zu 
wirfen Scharnhorft berufen war, der Zuftände, die damals walteten, 
und vieler Männer, die hemmend und fördernd eingegriffen haben. 
Gerade, weil die Lehmannfche Arbeit jo umfangreich ift, bedauern 
wir, daß der Verfaſſer fie nicht um noch einige Seiten umfang: 
reicher gemacht hat, die ihm verhältnigmäßig geringe Mühe ver- 
urſacht, feinen Leſern aber mwejentlich genügt hätten; wir meinen 
ein alphabetifhes Namen- und Sadregifter. Ein gewöhn— 
liches Inhaltsverzeichniß, felbit ein jo ausführliches, wie das im 
vorliegenden Falle gegebene, kann das alphabetifche Regiſter nicht 
erſetzen; es ijt hier viel ſchwieriger (und erfchöpfend kaum möglich), 
alles in irgend einem andern, als dem rein chronologifchen Sinne 
BZujammengehörige zufammenzufinden. Der Berfafjer bat eine 
ſolche Fülle Hiftorifchen Material und literarifcher Nachweiſe zu— 
jammengetragen, daß aus ihm jich zahlreiche Vorträge, Winter: 
aufgaben, häusliche Arbeiten an Militärfchulen und dergleichen 
ſpinnen lafjen; aber um das zu leiften, müßte das Buch zum 
Nachſchlagebuch geitaltet fein und dazu gehört das alphabetifche 
Regiſter. Das ließe ſich ja auch noch nachholen. 


13. 


Der nordoftfranzöfiihe Kriegsfhauplat. Eine militär- 
geographiihe Skizze. Bon E. Kallee, Hauptmann ꝛc. Berlin 
1888. Königlihe Hofbuchhandlung von E. S. Mittler & Sohn. 
Preis: 1,40 Mark. 


Der Berfafjer erklärt im Vorwort, daß er urfprünglic nur 
zu eigener Drientirung in allgemein = geographiihen, militär⸗ 
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geographifchen und Friegsgefchichtlichen Werfen älteren und neueren 
Datums (er macht deren 16 namhaft) das im Titel bezeichnete 
Thema ftudirt habe. Den Gewinn feiner Studien bietet er jetzt 
in Form einer wohlftilifirten, klar, fließend, unterhaltend und be- 
lehrend gejchriebenen Abhandlung den Kameraden, die nun mit 
Leichtigkeit die Früchte feiner Arbeit genießen. 


14. 


Schießwolle in ihrer militärifhen Verwendung. Unter 
befonderer Berüdjichtigung der neueften Erfahrungen mit Schief- 
wollgranaten. Herausgegeben von Mar v. Foerſter, Premier: 
lieutenant a. D., technifcher Leiter der Schiegmwollfabrif Wolff 
und Co., Walsrode. Berlin 1888. Königlihe Hofbuchhandlung 
von E. S. Mittler und Sohn. 


Die vorliegende Heine Schrift ift im Anſchluß an die früheren 
Beröffentlihungen des Verfaſſers über denfelben Gegenjtand ver- 
faßt. Es ift der Fabrik von Wolff und Co. in Walsrode gelungen, 
Sciekmwollgranaten bis zum Kaliber von 28cm aus Kanonen, 
Haubigen und Mörfern zu verfhießen. Bei den kleinen und 
mittleren (21 cm) SKalibern find Anfangsgefhhwindigfeiten von 
400 m und darüber, bei den größeren folche von rund 300 m er: 
reicht worden. 

Neuerdings ift ein Bodenzünder Fonftruirt, von dem man er- 
wartet, daß dadurch die Wirkung gegen fehr wiberftandsfähige 
Ziele gefteigert wird, weil eine damit verfehene Granate dem beim 
Auftreffen entftehenden Stoß größeren Widerftand entgegenfeßt. 
Desgleihen ift es der Fabrik gelungen, einen Zünder herzuftellen, 
der eine Detonation nur beim Auftreffen des Gejchofjes hervor: 
bringen kann. Dadurch wird erreicht, daß, wenn felbjt der Zünder 
im Rohr vorzeitig funktioniren follte, das Geſchoß wohl zu Brude 
gehen, niemald aber die Sprengladung zur Detonation gebradt 
werden Tann. 


Beridtigung: 
Auf Seite 369 Zeile 18 von unten lied: „Neu“ ftatt „Nun“. 


Das Piel der Reitausbildung bei der Feld-Artillerie. 


Für die Kavallerie ift das Ziel ihrer Reitausbildung durch 
die Reit-Initruftion feitgefegt. Daß die Feld-Artillerie fih das 
ihrige niedriger ftellen muß, leuchtet ein, wenn man bebenft, wie 
viel weniger Zeit bei derfelben auf den Reitunterricht verwendet 
werden fann und wie viel ungeeigneteres Material an Pferden 
und Lehrern zu Gebote fteht. Denn daß der Kavallerie-Dffizier, 
der vom erjten Tage feines Dffizierfeins zwei eigene Pferde (das 
Chargenpferd fann man in diefem Sinne doc) als eigenes anjehen) 
im Stalle hat und dadurd gezwungen ift, ſich um fie zu kümmern, 
ganz anderes Pferdeverſtändniß ſich aneignet, als der Offizier der 
Feld-Artillerie, welchen nur ein pferd zur Dispofition geftellt 
wird, um darauf feinen Dienft zu thun, defjen fonftige Wartung 
und Pflege ihn aber gar nichts angeht, iſt wohl klar. Es erjcheint 
mir daher nicht unnöthig, einmal die Frage zu erörtern, welches 
Ziel man bei der Reitausbildung der Feld-Artillerie aufftellen 
fol. Bei diefer Erörterung lege ich die Maſſe der Artilleriepferde 
zu Grunde und werde mir das als Ziel aufitellen, was ich von 
allen erreiht wiſſen will. Ich weiche hier alſo mwejentlich von 
der Darjtellungsweife der Reit:Inftruftion ab, welche das normal 
gebaute Pferd, alſo die Minderheit, bei der Artillerie jogar die 
Ausnahme, zu Grunde legt. Die wenigen Artilleriepferde, welche 
den vor mir verlangten Ausbildungsgrad nicht erreichen können, 
würde ich als dienftunbraudbar ausrangiren; andererſeits aber 
dem über dem Niveau ftehenden Theile ein höheres Ziel jtellen. 

Der Zwed jeder Reitausbildung muß fein, erjtend einen un= 
bedingten Gehorfam des Pferdes zu erreichen, zweitend das Pferd 

Bweiundfünfzigfter Jahrgang, XCV. Band. 98 
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in diejenige Haltung zu bringen, in der es feinen Dienjt mit 
möglichſter Schonung der Kräfte thut. 

Bon dem erjten Punkte, dem Gehorfam, Tann auch der 
Artillerift nichts mifjen. Doch braucht er injofern einen geringeren 
Grad deſſelben, al3 er weniger jchwierige Leltionen wie Andere, 
3. B. der Schulreiter, verlangt. Das gehörig gearbeitete Artillerie: 
Zuapferd 3. B. geht gut geradeaus, wendet fauber auf dem 
großen Bogen, wie jie die Fahr-Inſtruktion vorjchreibt, und nimmt 
jede Parade an: da nie mehr von ihm verlangt wird, ijt es im 
unbedingten Gehorfam. Daſſelbe Pferd, follte es fchwierigere 
Leltionen, 3. B. Galopp:Changements oder feinere Seitengänge, 
leiften, würde nicht gehorchen können, wäre aljo vom Standpunlte 
des Schulreiter8 aus nicht im unbedingten Gehorfam. Man muß 
ſich alfo zunächſt Zar werden, in welcher Richtung man den 
abfoluten Gehorfam vom Artilleriepferde verlangen muß. Meiner 
Anfiht nad) gegen 1. den vortreibenden Schenkel, 2. den jeit: 
wärts treibenden, 3. den Zügelanzug, vorausgeſetzt, Daß dieſe 
Hülfen nicht in zu fchneller Aufeinanderfolge und zu großer Fein: 
heit kommen. Diejer Punkt iſt der einzige Unterfchted zwiſchen 
dem Gehorfam des Artillerie und des Schulpferdes; denn dieſes 
erhält ja auch Feine andere fonventionelle Hülfe, al3 obige drei, 
nur eben weit fubtiler und in fchnellerer Aufeinanderfolge, wo— 
durch der Gehorfam fo erfchwert wird. Won den Gewichtshülfen 
rede ich nicht, da diefe mechanisch wirken, jedes Pferd ihnen alfo 
von jelbft gehordht. 

Welche Haltung müfjen wir vom Artilleriepferde verlangen, 
damit e3 feinen Dienft mit möglichſt geringem Kraftaufmwande 
leiftet? Sch meine, e8 muß fo weit auf die Sinterhand gejett 
fein, daß es fomwohl unter dem Reiter, als im leichten Zuge im 
Gleichgewicht, d. 5. auf allen vier Beinen, geht, wendet und parırt. 
Darauf allein muß gefehen werben, das ift das einzige Kriterium, 
ob die Ausbildung richtig. Ob die Nafen fenfrecht ftehen oder 
nicht, it im Allgemeinen gleichgültig. Von einer Nemonte-Abthei: 
fung zu verlangen, daß ſämmtliche Pferde mit jenfrechten Nafen 
gehen, würde nur dahin führen, daß ein Theil der Pferde mit 
hoher Hinterhand ginge, da derſelbe nicht geſchickt genug fein 
würde, mit tiefer, untergefchobener Sinterhand in vollftändiger 
«fenfrechter) Beizäumung zu gehen. Der Artillerift braucht Hals 
und Genid nur jo mweit zu arbeiten, daß erjterer gerade und am 
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MWiderrift feſt wird, das Nadenband fich fo weit anfpannt, daß 
unter dem Sattel feine Durdbiegung entjteht, vielmehr die 
Schwingungen des Nadenbandes und der Wirbeljäule erhalten 
bleiben, endlich das Genid für. den Zügelanzug durdläffig 
wird. Allen diefen Anforderungen kann .ein Pferd fehr wohl ent- 
jprehen, wenn e3 auch die Naſe etwas höher trägt. Alſo die- 
jenige Arbeit, welche nur den Zweck hat, den Hals in eine 
Ihönere Form zu bringen, iſt im Allgemeinen zu unterlafjen 
und darf nur jtattfinden, wenn das Pferd mit der Hinterhand 
nah Wunfch arbeitet. Im fchweren Zuge, d. h. im tiefen Boden 
oder jteil bergauf, darf man das Gehen auf allen vier Beinen 
nicht verlangen, weil da das Pferd mit den Vorderbeinen raffen 
muß. Damit die pferde im Sommer im Gleichgewicht bleiben, 
ja jogar im Zuge darin bleiben, müſſen fie während des Winters, 
der Zeit der Reitausbildung, nicht nur im Gleichgewicht fehr ficher 
gemadht werden, fondern fie müſſen jogar lernen, mit den Hinter: 
beinen mehr zu arbeiten, als den Vorderbeinen, etwas in Richtung 
der Hanken gebogen werden, weil, wie jeder Practicus zugeben 
wird, im Sommer beim Evolutioniren und Manövriren etwas 
von der im Winter erlangten Haltung bei Mann und Pferd ver: 
loren geht. Wunderbar, bei den Leuten findet e8 Ieder natürlich 
und ererzirt ab und zu zu Fuß, um die Haltung zu verbefjern. 
Bei den unvernünftigen Pferden, bei denen dod) alles Uebungs— 
ſache iſt, denen es fich nicht befehlen läßt, in guter Haltung zu 
gehen, fällt es Wenigen ein, fie auch während des Sommers mal 
wieder in ihrer Haltung zu forrigiren, d. h. ordentlich zu reiten. 

IH will nun zunächſt begründen, weshalb ich nicht weniger 
Haltung verlange, und dann, warum nicht mehr. Daß jedes 
Pferd, welches auf allen vier Beinen geht, d. h. auch die Hinter: 
beine zum Stüben der Laſt gebraudht (das Stützen ift das ab- 
nußende Element, nicht das Fortfchieben) und diefe nicht allein 
mit den Borderbeinen ftüßt, mie das unausgebildete, ſich befjer 
fonfervirt, das ijt wohl ar. Aber das Geradeausgehen auf den 
Vorderbeinen ijt Das, was die Pferde noch am menigjten angreift. 
Das fann man bei den Pferden der Gutsbefiber beobachten, die 
meift auf den Vorderbeinen gehen, aber nur immer geradeaus, 
jelten wenden und nie kurz pariren müfjen. Sie halten ſich daher 
noch leidlich; doch ijt eine zehnjährige Dauer, wie fie die Armee 
verlangt, bei ihnen die Ausnahme. Das, was die Pferde am 
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meiften ruinirt, ift das Menden und Pariren auf den Vorder⸗ 
beinen. Sehen wir das Artillerie-Exerzir-Reglement an, fo finden 
wir eine Menge Wendungen und Paraden. Die Wendungen find 
allerdings feine jehr engen (der Tleinfte Kreis ift von 9 Schritt 
Halbmefier), aber fie follen zum größten Thetle im ftarken Trabe 
und Starten Galopp gemacht werben, was doch eine recht anfehn- 
liche Leiftung ift. Die vielen furzen Paraden des alten Ererzir- 
Reglements find zwar weggefallen, doch muß ein großer Theil der 
jegigen Paraden während des Wendens (innere Geſchütze) aus: 
geführt werden, wodurch die Beine wieder mehr angegriffen werden. 
Das find die Anfprüche, welche das Reglement an die Zugpferbe 
ftelt. Das Reitpferd hat manchmal mehr, manchmal weniger zu 
leiten. Im Ganzen wird feine Leiftung feine geringere fein (mit 
Ausnahme der Reitpferde, welche in der Bedienung der reitenden 
Artillerie gehen). Man wird mir alfo zugeben, daß man ohne 
eine Haltung im völligen Gleichgewichte bei den Artilleriepferden 
nicht haushälteriſch wirthſchaftet mit dem theuren Material, fie 
nit 10 Sahre brauchbar erhält. 

Würde man die Artilleriepferde in ihrer Saltung über den 
von mir verlangten Grad hinaus fördern, jo würde ich darin 
feinen Nachtheil für ihren Sommerdienſt fehen. Doc ftelle ich 
meine Anforderungen deshalb nicht jo hoch, weil ich fte aus den 
folgenden Gründen für unausführbar halte und es mir nicht vor- 
theilhaft erſcheint, jich ein Ziel zu jteden, was man nicht erreichen 
fann. Dieje Gründe liegen 1. im Pferdematerial, 2. im Reiter, 
3. im Lehrer. | 

Die Artillerie (e3 ift hier immer die Feld-Artillerie zu Grunde 
gelegt, da die reitende doch nur einen geringen Theil bildet) braucht 
ca. zwei Drittel ihrer Pferde zum Ziehen; die Hälfte der Zug— 
pferde muß außerdem noch einen Reiter tragen. Die zwei Drittel 
müffen alfo ftarte Pferde von einer gemwifjen Mafje fein; aus 
legterem folgt alfo auch, daß ſie nicht gerade Fein fein dürfen, 
weil die Lleinen Pferde im Allgemeinen nicht die nöthige Mafle 
haben. Wenn ſolche Pferde nun noch zum Reitdienſt geſchickt ge- 
baut find, dann find fie jo theuer, daß fie die Remontefommiffionen 
nicht für die Artillerie kaufen können. Es erhellt alfo einfach 
hieraus, daß die Mafje der Artilleriepferde nicht gefchidt gebaut 
fein fann, fo lange nicht größere Geldmittel für die Remontirung 
der Artillerie verfügbar find. Ich würde mich perfönlich ungemein 
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freuen, wenn wir ein befjexes Pferdematerial befümen; Doc, wenn 
man mich fragte, ob mir dann im Kriege erheblich Beſſeres leiten 
würden, Zönnte ich nicht mit „Ja“ antworien. So lange bie 
Artiferie im Frieden nur ein Drittel des Pferbebeftandes Hat, 
welchen fie im Kriege erhält, iſt dieſer Umftand von feiner aus- 
ihloggebenben Bedeutung. Auch glaube id nicht, dah umfer 
Pferdematerial in Zulunft viel anders werben wird; jedenfalls 
it es augenbliklih ungünftig, alfo muß man damit rechnen, 
d. h. feine Anforderungen an diefe Thiere nicht höher ftellen, als 
nöthig. Denn die Reitkunſt if durchaus folgerichtig; wer darin 
mehr verlangt, ald das Mögliche, erreicht nicht einmal letzteres. 
Run die Reiter! Eritens haben die Remontereiter, welche 
doch den Grund der ganzen Ausbildung legen bezw. diefelbe ver- 
derben, zum großen Theile noch nicht einmal bie Fähigkeit, auf 
einem rohen Pferde, welches fich noch nicht Iosgelafjen hat, einen 
meichen, den Bewegungen des Pferdes. fich anfchmiegenden Sit 
einzunehmen. Daß man mit folhen Reitern nicht die Fortjchritte 
der Pferde erreichen Tann, melde letztere an fich unter guten 
Reitern machen könnten, ift wohl nicht zu leugnen. Bedenkt man 
den Ausbildungsgang diefer Reiter, jo kann ihr Ungeſchick nicht 
überrafchen. Gie erhalten einen Winter auf den zum Reitdienſt 
wicht geeigneten, durch die Zugleiftung im Sommer erſt recht aus 
der Haltung gelommenen Zugpferden ihren erjten Reitunterricht. 
Ratürlich gewöhnen fie fih auf den fchweren Zugpferden ſchwere 
Hülfen an und lernen nicht das Gefühl eines auf der Hinterhand 
gehenden Pferdes fennen. Im Sommer fahren fie: der Mann 
welcher fein Reitpferd nothdürftig führen gelernt hat, befommt 
jest noch ein zweites an die Sand und muß feine ganze Auf: 
merfjamfeit auf die Wege, welche ihm die Fahr-Inſtruktion vor- 
fhreibt, und die oft nicht leicht zu reiten find, Eonzentriren. Soll 
der Mann dabei ſich im Reiten weiter bilden, jo muß er außer 
an. feine Wege, noch an das Fühlen denken und feine Hülfen 
überlegen. Das ift eine fo hohe Anforderung, wie fie nur ein 
Theil der Zeute leiſtet. Im nächſten Winter reiten fie in der jo: 
genannten „gemifchten Abtheilung”, wo die Pferde gehen, welche 
für die Unteroffizier: und Refruten-Abtheilung unbrauchbar jind; 
meiſtens erjchredliche Gebäude. Im Sommer fommen fie nur 
ausnahmsweiſe auf ein Pferd. Im dritten Winter fommen fie 
dann meiſt in bie Unteroffizier-Abtheilung und jollen auch ſchon 
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Remonten reiten. Vergleicht man diefe Vorbildung mit der der 
Kavallerie, jo ift doch einleuchtend, daß der dort im dritten Jahre 
dienende gemeine Mann bejjer reitet, al3 der junge Unteroffizier 
der Artillerie, welcher zwar vier Jahre dient, aber lange nicht fo 
viel geritten hat, als der Kavallerift. Außerdem hat letterer meift 
auf befjeren‘ Pferden Unterricht gehabt und hat beim Felddienſt 
viel ſelbſtſtändiger reiten gelernt, was ich ſehr hoch ſchätze. 

Der Lehrer, welcher die Ausbildung der jungen Pferde zu 
leiten hat, hat meift eine geringe Erfahrung. Nicht die Hälfte 
derjelben hat je ſelbſt ein rohes Pferd zugeritten; jetzt follen fie 
aber eine ganze Abtheilung ausbilden. Auch fehlt ihm die Ge- 
legenheit, im täglichen Leben und im Umgang fein Verftändnig 
zu bilden, mie es der Kavallerie-Dffizier kann, deffen Kameraden 
und Borgefette doch feit ihrem Eintritt in die Armee gezwungen 
gemwejen find, fich mit Pferden eingehend zu bejchäftigen. Wie 
anders bei der Artillerie? Wer nicht zufällig bei einer reitenden 
Abtheilung gejtanden hat oder Adjutant geweſen ift, hat immer 
nur auf dem Kommißgaul gefeffen, fich nie auf feine Koſten be- 
ritten gemacht. Aber gerade letteres lehrt, die Augen aufmaden! 
Daß der Kommißgaul das Interefje nicht jo anregt, wie ein 
eigenes pferd, ift natürlih. Denn jede Sade, über die man frei 
verfügen Tann, über welche man die Verantwortung hat, interejjirt 
mehr, als eine, über welche man nur eine fehr befchräntte Ver: 
füqung hat. Wo aber fein Intereſſe ift, da kommt aud fein 
Verſtändniß. Am beiten fann man das Interefje im Manöver 
oder nad einem anftrengenden Ritte beurtheilen. Nicht der vierte 
Theil der Artillerie-Offiziere kümmert fih, wenn er abgeftiegen, 
um die Wartung feines Pferdes. Nachher, als Hauptmann, wird 
ja Jedem ein eigenes Pferd zu Theil, aber wenn er nun erft 
Intereſſe und Verſtändniß an der Sache befommen fol, dann ift 
e3 zu jpät. Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr. 
Und das wird man mir wohl zugeben, daß nur derjenige einen 
guten Reitunterricht geben Tann, welcher ſelbſt ein guter Reiter 
ift. Dem Einwand, daß es ja eine Menge guter Bücher über 
Reiterei zum Selbftftudium giebt, möchte ich erwidern, daß ich 
das Studium folder MWerfe wohl fchäte, doch feit behaupte, daß 
e3 nur dann nübt, wenn e3 mit richtiger Prari3 Hand in Hand 
geht. Der bejte Zehrmeifter ift und bleibt immer das Pferd felbft, 
wie der Stallmeifter v. Holleuffer in Sannover fagt. Wenn aud 
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jedes Pferd etwas anders ijt und fich bei der Drefjur in etwas 
anderer Weife jteift,.jo wird doch derjenige, welcher viele Pferde 
der verjchiedenjten Arten in feinem Leben geritten hat, bei der 
Ausbildung einer Abtheilung felten ein pferd finden, welches fich 
in einer ihm noch nicht vorgeflommenen Weife fteift, e3 wird ihm 
vielmehr in der Regel ein Analogon von feinen früheren Pferden 
einfallen und er wird alfo fofort willen, wie er in diefem Falle 
zu arbeiten hat. Wie anders der Lehrer, dem dieje Praxis abgeht, 
der erjt in Büchern fi Rath holen muß! 

| Sch glaube, durch das Gefagte, auch wenn ich auf viele 
Punkte nur hingewiefen habe, gezeigt zu haben, daß eine Menge 
von Berhältnifjen der Reitausbildung der Artilleriepferde hinder- 
lich iſt, daß man alſo ja nicht mehr als nöthig verlangen darf, 
weil jonjt nichts Ordentliches geleiftet wird. Alle die angeführten 
Hindernijje liegen in der gegenwärtigen Organifation. Daß fi) 
daran durch reichere Dotirung an Pferden manches befjern ließe, 
iſt klar, gehört aber nicht hierher. Hier handelt e3 ſich zum 
Schluß nur darum, was ohne DOrganifationsänderung zu ver: 
befjern iſt. Zunächſt möchte ich die Anforderungen, welche. bei 
der Befichtigung der Reitabtheilung im Frühjahr gejtellt werben, 
etwas herabjegen. Alle Lektionen, welche zu dem von mir auf: 
gejtellten Ziele unnöthig find, müßten verbannt werden. Denn jo 
lange jie noch verlangt bezw. geduldet werden, wird auf fie hin— 
gearbeitet, koſtbare Zeit und Kraft vergeudet, gepfuſcht. Die 
Nemonten müßten im März Folgendes zeigen: Einen ruhigen 
Schritt, einen natürlihen Trab mit anfangs langem Halfe, dann 
eine geringe, aber durch das ganze Pferd durch- bis auf den in- 
wendigen Hinterfuß gehende Biegung, wobei fih der Hals all: 
mählich etwas zujfammenfchieben, etwas höher fommen und am 
Widerriſt breiter und feiter werden muß; einen Mitteltrab (etwa 
300 Schritt, eher etwas mehr),*) einige Tritte verfammelten, ab: 
gefürzten Trab (auch nit von allen Pferden und unter allen 
Umftänden zu verlangen), Wendungen auf der Vorhand, die 


*) Bei diefer Gelegenheit ift darauf Hinzumeifen, daß unjer Mittel: 
trab:Tempo fi durd die Einführung des Metermaßes gegen früher 
ſehr erheblich verftärft hat. Früher waren 300 Schritt = 228m, jeßt 
— 240m. Der Unterfhied beträgt 12m oder 15 Schritt pro Minute. 

D. R. 
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Anfänge zum Scenfelmeihen. Den beften Maßftab werben bie 
Paraden abgeben: Lafjen die Pferde diefelben willig durch das 
Genid dur, nehmen ie diefelben willig mit unterlaufenden Sinter- 
beinen auf, ohne die Fußfegung zu ändern, dann ijt richtig ge= 
arbeitet, dann ift das Fundament gelegt, auf dem mit Erfolg 
weiter gebaut werden fann. Im Juli würde ich wenig mehr ver: 
langen, um bi3 dahin viel im Freien reiten zu fönnen, wobei die 
Umformung des Pferdekörpers ſich nicht fo ſchnell vollzieht, als 
beim Reiten in der Bahn. Doc halte ich in dieſer Zeit das 
Reiten im Freien für dringend geboten; zunächſt als Vorbereitung 
zum Marſch nah dem Schießplatz, damit die Pferde allmählich 
gewöhnt werden, längere Zeit unter dem Reiter zu gehen und 
fih an dem Lärm der Straßen 2c. nicht mehr aufregen, wenn ber 
Marſch ſelbſt beginnt. Unterbleibt diefe ſyſtematiſche Vorbereitung, 
fallen die Pferde allemal nad; dem Marfche im Futter ab. Aber 
noch ein anderer Grund, weshalb ich die Remonten im Sommer 
viel im Freien gehen laſſen möchte: Man hat nad ihrer Ein- 
ftelung in die Batterie nicht mehr Zeit, fie im Springen, Klettern, 
furz im Gehen im Terrain auszubilden, weil diefe Hebungen, 
wenn jie ſachgemäß und mit Schonung der Kräfte betrieben 
werden, viel Zeit in Anſpruch nehmen. Ich möchte fie deshalb 
auf den ganzen Sommer des erſten Jahres vertheilen. Neu hinzu: 
treten würde nur noch der Galopp: Im Juli müfjen alle Pferde 
einen ruhigen Galopp mit langem Sprunge, bei tiefem Halſe, 
gehen; ich möchte fagen, einen natürlichen Galopp von etwa 
400 Schritt Gefchwindigket. Was den Futterzuſtand anlangt, 
fo follen die Remonten bei Fleifch fein, ohne vide Bäuche zu 
zeigen. Das Hauptzeichen der richtigen Kondition wird ein ge: 
fundes, munteres Ausfehen und glatte Haar fern. 

Von den Unteroffizier-Abtheilungen würde am Schluß der 
Winterausbildung (März) Folgendes zu verlangen fein: Am 
Beginn der Stunde ein ruhiges am Zügel Stehen, ein freier 
Schritt, ein entfchloffener Mitteltrab (etwas unter 300 Schritt) 
von Haufe aus auf allen vier Beinen, Changiren in demfelben 
dur die Bahn, feine Bolten, abgefürzter Trab mit fauber nad 
beiden Seiten geftellten Pferden, Schulter: und Gontra-Schulter- 
herein, fein Travers; hierauf Mitteltrab mit energifcherem Unter: 
fohieben der Hinterhand, ald am Anfang der Vorftellung, Paraden, 
Rüdwärtsrihten, Mittel- und abgefürzter Galopp, Feine Bolte, 
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Changiren durch die Bahn oder Kehrtwendung, Paraden, ftarfer 
Trab, Springen. Alles wird mit angefaßter Trenfe geritten und 
in jeve Hand ein Trenfen- und ein Kantarenzügel genommen; das 
iſt meiner Anficht nach die einzige Art, wie man auf Kantare ein 
Pferd arbeiten. Tann, und ift auch nad der Reit-Inftruktion ge- 
ftattet. Mit bloßer Kantare follten nur die Uebungen mit Waffen 
und. im Auf= und Abſpringen gezeigt werden. Dieſelben können 
an: beliebiger Stelle, das Reiten mit dem Säbel am beiten zu 
Anfang gezeigt werden. Bei diefen Uebungen müſſen die Pferde 
in ber Haltung geritten werben, wie beim Exerziren, aljo weniger 
zufammengeftellt: Ginzelnreiten ift ausgiebig zu zeigen, am beiten 
in der Mitte der Vorftellung, um den Pferden eine Ruhepaufe 
zu gönnen. Die geringite Zeit für eine folde Borftellung 
würde ?/, Stunde fen. Da das jedes Jahr nur einmal vor- 
fommt, ift dieſe Zeit wohl verfügbar. Ich halte ed nicht für 
praftiich, den Mitteltrab in.der Bahn 300 Schritt ſtark zu reiten; 
das. iſt der vielen Eden megen zu ſchwierig. Es giebt Leute, 
welche glauben, man müfje ſchon in der Bahn einen Trab von 
300 Schritt reiten, um ihn nachher beim Ererziven leiften zu 


können. Das halte ich für einen Irrthum; das Mitteltrab:Tempo 


läßt ſich im Freien mit Leichtigkeit auf 300 Schritt verftärken, 
wenn e3 auch im Winter Fürzer geritten worden tjt; denn eritens 
haben alle Pferde im Freien den Trieb, geräumiger zu treten; 
zweitens iſt es beim Ererziven leichter, einen Trab von 300 Schritt 
zu reiten, weil fid da die Wendungen nicht fo jagen, wie in der 
Bahn der Eden wegen. Berbannt habe ich. die Bolten als 
Enfemble-Touren, weil die Volte nur dann Zweck für die Aus- 
bildung des Pferdes hat, wenn fie gut geritten wird, die Ab- 
theilungen aber im der Regel nicht auf der Stufe ftehen werden, 
daß die Pferde, fobald e8 das Kommando verlangt, eine Bolte 
im Mitteltrab oder Galopp in guter Haltung gehen fünnen. Da- 
gegen bin ich fehr dafür, dieſe Volten beim Einzelnreiten zu ver: 
langen. Hierbei haben fie einen doppelten Zwed; fie zeigen mir 
erftens, ob der Reiter den richtigen Augenblid zur Volte ab- 
zupafien verfteht, zweitens, ob das Pferd dieſelbe gehen Fann. 
Auch andere fehmwierigere Leltionen fünnen beim Einzelnreiten ge: 
zeigt werben. Legt man Werth darauf, eine Bolte von der ganzen 
Abtheilung zu leiften, was die Keit-Inftruftion nicht thut, fo veite 
man fie wenigftens im abgefürzten Trabe. 
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Nun wäre noch eins, was die Keitausbildung fördern würde 
— ich habe ſchon darauf hingewiefen —, nämlich, daß im Sommer, 
befonders nad) der Schiekübung, wöchentlich ein= bis zweimal ge- 
ritten würde. Die Fahrer, junge und alte, müßten unter einem 
ſachkundigen Offizier die Haltung ihrer Pferde verbefjern, mobei 
fie jelbjt natürlich auch lernen würden. Das könnte aber nur 
Rejultate geben, wenn es öfter gejchieht und pro Abtheilung 
1'/; Stunde Zeit angejegt würde, damit ‚viel einzeln geritten 
werden kann und den Leuten klar gemadt wird, worauf e3 an- 
fommt. Da in diefer Periode feine Befichtigung vor der Thür 
fteht, alfo Niemand drängt, hat der Lehrer Zeit und Ruhe, erfolg« 
reich zu arbeiten. Dem Einwand, daß die Zeit nicht vorhanden 
jei, möchte ich folgenden Vorſchlag gegenüber ftellen. Erftens 
gebe man den Pferde-Stehtag auf und zweitens nehme man zu 
den taktischen Uebungen nicht immer die Geihüge mit. Man 
fann einige ganz gut ohne diefe, nur mit Offizieren und Unter: 
offizieren ausführen. Man kann alfo an den Tagen die Fahrer 
recht gut reiten lafjen. | 

Es ijt öfter die Frage erörtert worden, ob die Artillerie einer 
eigenen Reit-Initruftion bedarf. Ich meine, fie bedarf infofern 
einer, damit das Ziel der Ausbildung in ähnlicher Weife feft- 
gejegt wird, wie es die bejtehende Neit-Inftruftion für die 
Kavallerie vorjchreibt. Dagegen meine ich nicht, daß wir einen 
anderen Weg einjchlagen müfjen, als es die Reit-Inftruftion vor: 
Schreibt. Für die Verhältnifje, wie fie in der Artillerie find, ift 
der von der Neit-Inftruftion vorgefchriebene Weg der beſte. Longen— 
und Pilarenarbeit find ja zmweifeldohne ausgezeichnete Mittel, die 
die Ausbildung auf einen höheren Grad bringen, al3 man ihn 
ohne ſie erreicht, aber dazu reicht die Zeit beim Soldaten denn 
wirklih nicht mehr aus. Würde eine ſpezielle Reit-Inftruftion 
für die Artillerie gefchrieben, jo hätte diefelbe aljo fein neues 
Syitem aufzuftellen, jondern gewiſſermaßen nur einen Auszug aus 
der bejtehenden zu geben. Sie fünnte aber ihren Stoff überfidht- 
licher bdarjtellen, als es in der vorhandenen gejchehen if. Ich 
meine, es müßte zunächſt der Gang der Ausbildung vom erjten 
Tage bis zum legten der 11/ Jahre in großen Zügen dargeftellt 
werben, wobei alle Ausnahmen unberüdfichtigt bleiben. Dann 
erſt wären die einzelnen Xeftionen zu behandeln. Diefe Dar: 
jtellungsweife hätte den großen Vortheil für den jungen Offizier, 
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daß er auf einigen Seiten endlid) mal das ganze Syitem leſen 
fönnte. Dadurd) würde ihm der Zufammenhang klar werben, 
was jett recht Vielen fehlt. Will er den rothen Faden, das 
Syſtem, in- der Reit-Inftruftion finden, jo muß er ſchon mit 
- Verftändniß an die Lektion herangehen. Wo foll das aber der 
junge Offizier her haben? Er fol es doch erft lernen. Aus 
diefem Gefichtspunfte würde ich eine Neit-Inftruftion für die 
Artillerie mit Freude begrüßen. 


Slemming, 


Premierlieutenant im Magdeburgifhen Yeld-Artillerie- 
Regiment Nr. 4. 


XI 


Ber Anrſus des Jahres 1887 auf der Ruſſiſchen 
Offizier-Artillerie-Schießfchule. 


(Auszug aus dem offiziellen Bericht im Artillerie-Fournal.) 


Die Uebungen zerfielen in „vorbereitende” und „Scieß- 
Uebungen“. 

Die erſteren fanden gg im Hörfaal, theils im Ererzir- 
haus oder im Gelände ftatt. Sie beftanden in der Löſung von 
Aufgaben unter Anwendung der Schußtafeln oder im Kopf, in 
der Ausführung fupponirter Schießen nad) dem Artilleriefpiel- 
Apparat des Oberſt Muratom, in der Borlefung und Erläuterung 
einiger auf das Schießen bezügliher Worfchriften und Artikel, 
Schließlich in Mittheilungen über die Gegenftände der im Gange 
befindlichen Verſuche; nämlich: 

1. Die Doppelzünder, nad) einem vom Kapitän Ogranomitfch 
vorgeſchlagenen, etwas von dem im Jahre 1886 verfuchten 
abweichenden Modell, 

2. die Duadranten mit Linien (neben der Grad⸗) Ein- 
theilung, 

3. die Stelfchlüffel für Schrapnelzünder nad) dem Vorfchlag 
des Stabskapitäns Pofojem, welche mit einer graphifchen 
Zabelle verjehen find, vermitteljt deren man die ent- 
fprechende Brennzeit in Sekunden für jede in Linien 
fommandirte Aufſatzhöhe unmittelbar ablefen Tann. 


Der Hauptzwed aller dieſer VBorbereitungsübungen war: genaue 
Kenntniß und Gemandtheit in der Anwendung der Schiefregeln 
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und Bewöhnung an den Kommandomehanismus in der Batterie 
und den Zügen. 

Der Hauptnachdruck wurde hierbei auf die Spiele mit dem 
Muratowjhen Apparat gelegt; da durch diefe ausgefprocheners 
maßen alle in der Praxis vorfommenden Arten des Einſchießens 
in Beifpielen vorgeführt werden follten, fo ift es von Intereſſe, 
die verſchiedenen Kategorien derfelben fennen zu lernen. 


Es waren dies folgende: 


a) Einſchießen mit Granaten auf Entfernungen jenfeit3 der 
Wirkungsſphäre der Schrapnels, 

b) Einſchießen mit Schrapnel3, 

ce) Einſchießen mit Branaten und Uebergang zum Schrapnel- 
feuer gegen ein freiftehendes Ziel, bei ſchußtafelmäßiger 
Uebereinftimmung der Auffaghöhen und Zünderftellungen, 

d) dafjielbe bei Nichtübereinftimmung des Schrapnelauffaßes 
mit dem für Granaten (nach beiden Seiten), 

e) dafjelbe bei Nichtübereinftimmung der Zünderſtellung mit 
dem Schrapnelaufjae (ſowohl für zu furz als zu lange 
brennende Zünder), | 

f) dafjelbe bei Zufammentreffen beider vorermähnten Un- 
ftimmigfeiten, 

g) Einfchießen mit Granaten und Uebergang zum Schrapnels 
feuer gegen ein durch eine Feld- oder proviforifche Be— 
feftigungsanlage gebedtes Ziel, 

h) dafjelbe gegen ein freiftehendes Ziel auf Eleiner Ent- 
fernung unter der Annahme, daß die Batterie mit nad) 
der „nahen Skala”. geitellten Aufſätzen in die Stellung 
gerüdt ift, 

i) daffelbe auf größere Entfernungen nad dem gewöhnlichen 

 Sfalaverfahren, 1 

k) dafjelbe unter Anwendung de3 Apparat de3 General- 
lieutenant Moller oder des Entfernungsmeflers (Kon 
ſtruktion Paſchkewitſch), 

I) Einſchießen und Feuern gegen ein unſichtbares, nur durch 
den Raud der Schüffe fenntliches Ziel, 

m) dafjelbe gegen ein Ziel, welches jo liegt, daß Die Geſchoß— 
auffchläge nahe bei demſelben ſchwer zu beobachten find, 
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n) Schießen gegen ein ſich bewegendes Ziel unter Anwendung 
des Mollerfhen Apparat3, des Entfernungsmefjers und 
ohne Fünftlihe Hülfsmittel. 


Die Mebungen im praltiihen Schießen fanden theils 
auf dem Schießplatz von Uſt-Iſhora, theild auf dem von Krafinoje 
Sſelo ſtatt und vertheilten ſich auf 29 Tage; die Zahl der Schießen 
an einem Tage ſchwankte zwifchen 2 und 6. 


Gegen feititehende Ziele fanden an 25 Tagen zufammen 
114 Schießen ftatt, fo daß jeder fommandirte Offizier mindeſtens 
ein, einzelne bis zu ſechs folcher Schießen leiteten. Sie vertheilten 
jih wie folgt: 

In Bezug auf das Ziel: 84 Schießen gegen ein über 
Viſir und Korn ſichtbares Ziel (Gmal war nur die Krete einer 
dedenden Bruftwehr fichtbar), wovon 23 auf nahe Entfernungen, 
10mal waren hierbei die Ziele mit Kanonen= bezw. Gewehrſchlägen 
verjehen. 12 Schießen gegen ein über Bifir und Korn nicht ficht- 
bare3 Ziel, wobei Amal das Ziel Hinter einer Bruftwehr lag. 
Endlih 18 Schießen gegen ein gänzlich unfichtbares, nur am Raud) 
der Zielfeuer fenntliches Ziel, welches Smal Infanterie, 10 mal 
Artillerie vorftellte. 

In Bezug auf die Anwendung von fünftliden Hülfs— 
mitteln für das Einfchießen: der Mollerfhe Apparat wurde 
11mal, darunter Imal gegen ein nur durch Raucderfcheinungen 
fenntliches Ziel, angewendet, der Paſchkewitſch'ſche Entfernungs- 
meſſer 4mal, darunter 3mal mit Zielmechfel. 99 mal fand das 
Einſchießen ohne Apparate ftatt. 

In Bezug auf die Entfernungen: 

Es wurde gejchofien: 

1mal auf Entfernungen jenfeit3 der Grenze des Schrapnel- 
feuerd (3000 m), nämlid) auf etwa 3950 m. 

12 mal auf Entfernungen zwiſchen 2800 und 2400 m 


3l = = ⸗ ⸗ 2400 = 2000 = 
35 s ⸗ 2 2000 = 1400 = 
15 — s rs = 1400 : 1100 = 
18 = = ⸗ ⸗ 1100 = 400 = 
2: = ⸗ unter 400 m. 


In Bezug auf die Schufart wurden verfeuert: 


Schrap⸗ 


nels mit en 
Granaten | 12 Se Summe 
kunden⸗ —— 
zunder“) zünder Schuß 
egen über Viſir und Korn ſichtbare Ziele 1569 1094 627 3290 
egen über Viſir und Korn nicht ſichtbare 
HRS... 4: 22 2 mi 278 164 33 475, 
egen nur durch Raucherfcheinung kennt— 
liche Zilee. .. 430 121 166 717 
Im Ganzen. . 2.0. .| 2277 1379 826 4182 
diervon gegen durch Bruſtwehren gedeckte 
BE a a 249 137 61 447 


In Bezug auf das Einfhießen mit den verschiedenen 
Schußarten: 

Das Einfhießen mit Granaten mit Uebergang zum Feuer 
mit gew. Schrapnel3 für die ganze Batterie oder Theile derjelben 
fand 68 mal, dafjelbe mit Uebergang zum Feuer mit Schrapnels 
m. Doppzd. 28mal ftatt. Bei 4 mißlungenen Schießen (gegen 
ein nur durch Rauch Fenntliches Ziel) Fam e3 überhaupt nicht zum 
Schrapnelfeuer. 

Unmittelbar mit gem. Schrapnel3 fand das Einſchießen 4 mal, 
darunter 3mal unter Anwendung des Mollerfchen Apparats, mit 
Schrapnels m. Doppzd. 10mal ftatt. 

In Bezug auf die Anwendung der verjhiedenen 
Methoden des Einſchießens: 

Die gewöhnlihe Methode, bei welcher alle Geſchütze eine 
gemeinfame Aufjfaghöhe annehmen und diefelbe ebenfall3 gemein- 


*) Im Folgenden werden die Schrapnel® mit dem 12 Sefunden- 
Zünder als „gew. Schrapnel3”, die mit dem Verſuchs-Doppelzünder als 
„Schrapnels m. Doppzd.“ bezeichnet werden. Die älteren 10 Sekunden⸗ 
zünder famen nicht zur Verwendung. 
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fam mit der Kurbel ändern, fam bei 76 Schießen zur Anwendung, 
bei den übrigen 38 das Sfalaverfahren, wobei in 25 Fällen die 
Batterie mit vorbereiteter „naher Skala” in Stellung ging. 

Die lommandirten Offiziere führten der Reihe nad) die 
Züge und die Batterie, welche entweder als leichte mit 8 ober als 
reitende mit 6 Geſchützen ausrüdte. Ein weiterer Offizier fehrieb 
die Kommandos und Beobachtungen des Batterieführers, ein 
anderer die Bemerkungen de3 Leitenden auf, mwährend die Zug: 
führer ihre Liſten felbft führten. Alle VBorbereitungsmapregeln, 
fowie der ganze Beobadhtungsdienft am Ziel lag den Dffizieren 
des Stammes der Schule ob. Die Lage der Treff bezw. Spreng- 
punfte zum Ziel wurde mittelft optifcher Inftrumente beftimmt 
(die Kurz: und MWeitfchüffe, ſowie Sprengmweiten bi3 auf ganze, 
die Sprenghöhen bis auf Zehntel-Sfafhen) und telephonifh nad 
der Batterie gemeldet. Nach diefen Angaben Tontrolirte jeder 
ſchießende Offizier zum Schluß feine Beobachtungen und gab eine 
Ueberficht über das von ihm geleitete Schießen, über feine Abfichten 
dabei, ſowie über etwaige Aenderungen, welche bei weiterer Fort: 
fegung derſelben hätten eintreten müfjen. Nach den für den 
Batterieflommandeur und von den Zugführern aufgefchriebenen 
Liften und den Beobachtungen vom Ziel wurden vollftändige Schieß— 
liften angefertigt; aus ſämmtlichen in dieſe eingetragenen Schüflen 
wurden diejenigen ausgejchteden, welche infolge von Unregelmäßig: 
feiten der Bedienung oder in dem Verhalten der Munition als 
anormale anzufehen waren und aus den übrigen folgende Größen 
ausgerechnet: 

Die Lage der mittleren Flugbahnen der mit dem endgiltigen 
Auffag verfeuerten Granaten und Schrapnel3 unter Einrecdhnung 
derjenigen, deren Aufjat um oder 1 Linie differirte; 

die mittleren Sprengweiten und Sprenghöhen der Schrapnel3; 

die mittleren quadratifchen Längenabmweichungen der Treff: 
bezw. Sprengpunfte. Die hierdurch vervollftändigte Schießlifte diente 
al3 Grundlage für das von jedem Dffizier über das von ihm 
geleitete Schießen anzufertigende Schießprotofoll, in welchem er 
ji eingehend über das befolgte Verfahren unter Hinweis auf die 
gemachten Fehler und auf die Art, wie diefe zu vermeiden gemefen, 
auszuſprechen hatte. 

Die Erfahrungen, die fih aus dem Schießen gegen feit- 
jtehende Ziele ergeben haben, find folgende: 
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Die Entfernungen wurden ſtets unmittelbar in Linien (ftatt 
in Sſaſhen) geſchätzt und hatten fh am Schluß des Kurfus 
fämmtliche Offiziere davon überzeugt, daß dies jehr wohl durch⸗ 
führbar und nur Sache der Gewöhnung ſei. 

Auch die Zünderſtellung beim Schrapnelſchießen wurde ſtets 
in Linien kommandirt (die Nr. 3 fand auf dem Poſojewſchen 
Stellſchlüſſel die entſprechende Sekundenzahl angegeben und ſtellte 
hiernach den Zünder) und zwar gleich der Aufſatzhöhe, wenn man 
beabſichtigte, niedrige Sprengpunkte zu erhalten. Für den Ueber— 
gang zu normalen Sprenghöhen zeigten ſich folgende Verminde— 
rungen als ausreichend: 


um . bei Aufſatzhöhen von 10—15%. (1000—1400 m) 
21 - 16-% = (1400—1700 = ) 
= 11, —2 — ⸗ = 20—30 = (1700—2200 = ) 


2 


Beim Schießen auf Entfernungen unter 10 Linien (1000 m) 
ergaben fich jelbft bei der kleinſten Verminderung der Sünder: 
jtellung fehr große Sprengmweiten, weshalb beftimmt wurde, in 
diefen Fällen den Zünder jtet3 auf ebenfoviel Linien zu ftellen, 
al3 den Aufſatz; ſogar bei folder Stellung und richtiger Lage 
der Flugbahn waren die Sprengmweiten noch manchmal recht groß. 

Beim Gebrauch des Duadranten mit Linieneintheilung wurde 
im Kommando nur das Wort „Auffag” mit „Quadrant“ ver: 
taufht. Alle Veränderungen der Erhöhung während des Ein- 
ſchießens wurden ausſchließlich mit der Kurbel vorgenommen, nur 
die unbefhäftigten Geſchütze fontrolirten die Höhenrichtung mit 
dem Duadranten. Zur Feftlegung der Seitenrihtung wurden 
Ratten ausgeftedt und zwar beim Schießen gegen jichtbare oder 
durch Raucherſcheinung kenntliche Ziele rückwärts, gegen über 
Viſir und Korn nicht fihtbare vorwärts oder rüdmwärts, je nad 
Kommando. Es wurde als Grundſatz aufgeftellt, bei jedem 
Schießen gegen direkt ſichtbare, feſtſtehende Ziele, ohne daß dadurch 
die Feuereröffnung aufgehalten werden dürfte, die Seitenrichtung 
jedes gerichteten Geſchützes durch Aufftellung der Latte 15 bis 
20 Schritt hinter dem Laffetenfhwanz feitzulegen, die Enden der 
Achfe, durch eingeftedte Säbel zu bezeichnen und die Erhöhung 
durch den Duadranten zu bejtimmen, um das Feuer bei Berhüllung 
des Geſchützes oder des Zieles durch Rauch fortjegen zu Fönnen. 
Die betreffenden Anordnungen hatten dur die Zugführer, 

Zweiundfünfzigiter Jahrgang, XCV. Band, 29 
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ohne irgend welches Eingreifen des Batteriefomman- 
deurs, zu geihehen. Bon letterem hatten fie jedoch auszugehen, 
wenn das Ziel für die Richtkanoniere nicht ſichtbar war; die Vor: 
bereitungen für ein ſolches Schießen erforderten 5 bi3 13 Minuten, 
je nad der Dertlichfeit und dem Grade der Ausbildung der 
Truppe. 

Für das Einſchießverfahren und die hierbei anzumendenden 
Kommandos wurden folgende Neuerungen als praktiſch erprobt: 

Beim Uebergang zum Schrapnelfeuer mit einer Halbbatterie 
nad) vorhergegangenem Einſchießen mit Granaten wurden für jeden 
Zug derfeldben um 1 Linie verjchievene Erhöhungen kommandirt, 
und zwar mit Zünderftellung für niedrige Sprengpunfte. Vermöge 
diefer Mafregel erhielt man, wenn die Erhöhung bei dem einen 
Zuge als annähernd richtig erjchien, durch das Feuer des andern 
fofort Kontrolſchüſſe. Gingen diefe zu weit, jo wurde die Er— 
höhung des erjteren Zuges für ganze Batterie kommandirt, ergaben 
fih dagegen Kurzihüfle, fo wurde auf3 Neue zugweife mit je um 
1 Linie größerer Erhöhung geladen. 

Zum Beifpiel: Man hat fi mit Granaten auf 231/, Linien 
eingefchoffen; beim Uebergang zum Schrapnel wird in der 1. Halb: 
batterie für den 1. Zug 25 (der entjprechende Schrapnelauffas), 
für den 2. 26 fommanbdirt. Wird bei 26 ein Sprengpunft oder 
Aufſchlag Hinter dem Ziel beobachtet, jo wird für die ganze erjte 
Schrapnellage der Batterie 25 fommanbdirt; liegen dagegen bei 26 
die Sprengpunfte vor dem Biel, jo fchießt die erjte Halbbatterie 
mit 26 bezw. 27 weiter, und erft wenn ſich bei 27 Weitſchüſſe 
zeigen die ganze Batterie mit 26. Beim weiteren Schießen wird 
dann die Erhöhung mit Genauigkeit bi3 auf '/, Linie bejtimmt. *) 

Erhielt man nad) dem Einfhießen im Schrapnelfeuer einen 
Sprengpunft oder Auffchlag hinter dem Ziel, jo wurde Erhöhung 
und Zünderftellung um ?/, Linie vermindert. 

Beim Schießen gegen nur durch Raucherſcheinungen Fenntliche 
Ziele war e3 immer möglich, die untere Gabelgrenze durch einzelne 
Schüfje zu bejtimmen; daher wurde hierbei mit foldhen begonnen, 
indem man fi) bemühte, Kurzſchüſſe in nicht allzu großer Nähe 
an dem Rauch zu erhalten, weil in letterem Falle die Beobachtung 


*) 1/g Linie verlegt auf der bez. Entfernung den Treffpuntt um 
ca. 30 m. 
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ſehr erfcehwert wird. Für die obere Gabelgrenze war man meift 
genöthigt, zu Salven feine Zufludt zu nehmen, und zwar aus 
um jo mehr Geſchützen, je jchwieriger die Beobachtung. Nicht 
jelten gelang es auf diefe Weife die Gabel bis auf 2 Linien*) zu 
verengen, jedoch ift dies durchaus nicht nothwendig. "Die Haupt: 
ſache ift vielmehr, die Gabelgrenzen, wenn auch in größerem Ab- 
ftande, ſicher zu erfchießen. Meiſtens geſchah dies auf 4 Linien 
und wurde dann zwiſchen den Grenzen mit Schrapnel3 geftreut, 
entweder mit der Skala innerhalb der ganzen Batterie oder lagen: 
weife, während ein Zug im Granatfeuer verblieb, um die obere 
Gabelgrenze zu kontroliren und womöglich die Gabel zu verengern. 
Bei geringeren Entfernungen (bi 2000 m) ift es möglich, den 
Auffag anzuwenden, indem man den Fußpunkt der Raucherfcheinung 
anvifirt; Hierbei geht das Schießen bedeutend fchneller, als mit 
dem Duadranten, zu dem man bei größeren Entfernungen greifen 
muß, weil jener Punkt nicht mehr deutlih genug ift, um zur 
Richtung zu dienen. In ſolchen Fällen wird die Nichtlatte rück— 
wärts ausgejtedt und bejtimmt man ihren Standpunkt nach einigen 
Raucherſcheinungen nad der Mitte von deren Gefammtausbreitung 
oder nach einer einzelnen, gut fichtbaren. 

Das Sfalaverfahren wendete man ebenſo an, wie im Jahre 
vorher: e8 wurde die Stufe der Skala und der der gejchäßten 
Entfernung entjprechende Aufſatz kommandirt und dies jo ver- 
ftanden, daß der 2. Zug ftet3 den fommandirten Auffat zu nehmen 
hatte, der 1. einen um eine Stufe niedrigeren, der 3. und 4. einen 
um bdafjelbe bezw. um das doppelte Maß höheren. Es murben 
fomit alle Stalen zugmweife genommen, wodurch ſich die Möglichkeit 
ergab, diejenigen Schüffe, deren Beobachtung nit gelang, zu 
wiederholen. Nur zwei Skalen machten eine Ausnahme: die für 
nahe Entfernungen und die gegen ein ſich bewegendes Ziel für 
das Granatjchnellfeuer einer reitenden Batterie bejtimmte, welche 
geſchützweiſe genommen murden. **) 

Bei Anwendung des Skalaverfahrens zum Einſchießen wurde 
jtet3 dann, wenn es nicht gelang, das Ziel vermittelft der fomman- 


*) 2 Linien entfprechen auf 2000 m ungefähr 50 m. 

**) Siehe dad Nähere hierüber in dem Reſumsé eines Artifeld von 
Schklarewitſch aus dem Artillerie-Journal in Mai-Juniheft d. 3. dieſer 
Zeitſchrift. 

29* 
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dirten Stala einzugabeln, zu gemeinfamem Aufiah und Dem ge- 
wöhnlichen Rurbelverfahren übergegangen. Es empfiehlt ſich aud, 
dies ftet8 zu thun, wenn die weite Gabel erſchoſſen ift, da der 
Wechſel der Skala wührend des Feuers nicht nur das Einfchießen 
aufhalten, fondern auch leicht zu unrichtiger Aufſatzſtellung Ber- 
anlafjung geben kann. 

| Menn die Batterie mit vorbereiteter „naher Skala” auf nahe 
Entfernung in Stellung ging, nahmen die Kommandos viel Zeit 
fort, namentlich) wenn dieſelben behufs ficherer Weitergabe durch 
die Zugführer in mehrere Theile zerlegt werden mußten. Es 
murden deshalb Abkürzungen erprobt; fo. 3. B. nah Erſchießen 
der 1. Ziniengabel zur Bezeichnung verjchiedener Aufſätze für beide 
Halbbatterien: „Erſte 3, zweite 9” jtatt des rveglementarifchen: 
„Srite Halbbatterie Auffah 8, zweite SHalbbatterie Aufſatz 9”. 
Ferner wurde beim Uebergang zum Schrapnel nur der Auffat 
fommandirt und ein für allemal feitgejeßt, die Zünder auf diefelbe 
Linienzahl zu jtellen; diefe Stellung wurde dann je nad der 
Beobachtung erforderlidenfall3 korrigirt. 

Zur Bezeichnung der Feuergeſchwindigkeit dienten die Kom— 
mandos: „Raſches Feuer“, „Schnellfeuer“ und „Auf Kommando“; 
in erſterem Fall regelten die Zugführer die Geſchwindigkeit auf 
3 bis 4, im zweiten auf 6 bis 8 Schuß in der Minute, im letzten 
Fall warteten ſie mit ihrem Kommando auf das Avertiſſement 
des Batteriefommandeurs, welches im Rufen der Gefhüsnummer 
des bez. Gejchütes oder in dem Worte „Schuß“ beitand.*) — 
Das Kommando „Langjames Feuer” wurde niemals angewendet, 
dagegen öfter „Gewöhnlides Feuer” an Stelle von „Rafches 
Teuer” kommandirt, welcher erftere Ausdrud ſachgemäßer erſchien. 

Bei den Uebungen mit Schrapnels mit Doppelzündern wurde 
zunädjt die Todtitellung des Zünders oder gar feine Zünderftellung 
fommandirt, in beiden Fällen nur der Vorfteder des Perluſſions⸗ 
apparates entfernt und im Webrigen wie mit Granaten geladen; 
beim Webergang zur Zeitzündermirfung wurde defjen Stellung, und 
zwar ſtets für normale Sprenghöhen, kommandirt und diefes Kom 
mando nur für die nicht geladenen Gefhüte aufgenommen. Korref- 
turen wurden durch das einfahe Kommando der neuen Zünder- 


*) Bekanntlich kommandirt nad) dem ruffischen Reglement der Zug⸗ 
führer: „ntes“ und Hierauf der bez. Richtlanonier „Geſchütz — Feuer“. 
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ftellung während des Feuers bemerkitelligt. Das Streben ging 
ftet8 dahin, jenen Mebergang möglichſt zu bejchleunigen, da die 
Wirkung noch fo günftig auffhlagender Schrapnels weit ſchwächer 
tft, al3 die in der Luft fpringender. Im Vergleich zum gemöhn- 
lichen Zeitzunder erreichte man bei Doppelzündern die normalen 
Sprenghöhen ſtets raſcher. 

Die 38 Schießen mit Schrapnels mit Doppelzündern vertheilten 
ſich wie folgt: 

Gegen ein über Viſir und Korn ſichtbares Ziel 28, worunter 
12 auf nahe Entfernungen, gegen ein auf dieſe Weiſe nicht ſicht— 
bares 2 und gegen ein nur durch Rauch kenntliches 8. 

In Bezug auf die Entfernung | 


; Schießen — 2700 und 2400 m 
2400 


⸗ 2000⸗ 

⸗ ⸗ 2000 = 1400 : 
7 ⸗ ⸗ 1400 = 1100 = 

10 E unter 1000 = 
worunter 2 ⸗ 400 ⸗ 


Die Schießen mit gewöhnlichen Schrapnels fanden in den⸗ 
ſelben Entfernungsgrenzen ſtatt. 

Um Angaben über die Längenſtreuung der Sprengpunkte zu 
gewinnen, wurden für 36 Schießen die mittleren quadratiſchen 
Längenabweichungen der Sprengpunkte vom mittleren Sprengpunkt 
ausgerechnet und mit den ſchußtafelmäßigen entſprechenden Längen⸗ 
abweihungen für Granaten verglichen. Die betreffende Tabelle 
zeiot, daß die erjtere Zahl 1, 3 bis 2, Smal, im Mittel 2mal 
größer iſt als die le&tere, daß man aljo bei einer Batterie ä 8 Ge— 
ſchütze auf eine Doppelt fo große mittlere Längenabweichung Der 
Sprengpunkte zu rechnen hat, als die Schußtafeln für Granaten 
bei einem einzelnen Geſchütz angeben. 

Das unmittelbare Einfchießen mit Schrapneld — zugweiſes 
Laden bei Zünderftellung für niedrige Sprengpunfte — wurde 
Amal geübt. Es verlief langſam und fchleppend, namentlich wenn 
man feine Fünftlichen Hülfsmittel anmendete, alfo für die Be- 
obahtung auf niedrige Sprengpunfte durchaus angewieſen war. 
Eine wejentlihe Hülfe boten hier die Mollerfchen Apparate, welche 
e3 ermöglichen, die mittlere Flugbahn auch bei hohen Spreng- 
punkten zu beitimmen. Als obere Gabelgrenzen muß man aber 
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dabei nicht nur Diejenigen Erhöhungen annehmen, bei welchen man 
pofitive, fondern auch die, bei denen man kleine negative Angaben 
bei nicht zu kleinen Sprenghöhen erhält. Beim Schießen nad) 
fihtbaren oder durch daneben ftehende Flaggen bezeichneten Scheiben 
wurden die Nullitriche beider Apparate auf ein verabredetes Scheiben- 
breit oder die Flaggenjtange gerichtet, bei nur durch Rauch— 
erfcheinungen fenntlichen Zielen auf den Fußpunkt der Rauchwolke 
aus ein und demfelben Kanonenſchlag möglichſt unmittelbar nad 
dem Aufbligen. Bei Wind wird die Anwendung der Apparate 
faum gelingen: bald verhüllt der Rauch eines abgefeuerten Ge— 
ſchützes einen derfelben, bald der eines Kanonenſchlages den Drt 
eines Geſchoßaufſchlags. Kann man fie jedoch verwerthen, fo 
erleichtert und befchleunigt fi) das Einfchießen bedeutend, da fie 
die Abftände der Granatauffchläge und Scrapnel-Sprengpunfte 
vom Ziel unabhängig von der Entfernung angeben. Sobald man 
aber Zleine Zahlenangaben erhält, muß man zum gewöhnlichen 
Einfhießverfahren übergehen, da alsdann Fehler nicht nur in der 
Größe, fondern auch in der Richtung der Abweichungen vom Ziel 
möglich find. Zur vortheilhaften Ausnugung der Apparate gehört 
ſchließlich noch die Sicherftellung der mwörtlichen Weitergabe der 
Angaben beider nad) der Batterie, mozu man die nöthige Anzahl 
Mannſchaften zwifchen ihnen und dem Kommandeur aufitellen 
muß. Im Ganzen wurden die Apparate I1mal, darunter einmal 
gegen ein nur durch Rauch Fenntliches Ziel angewendet. 

Ein anderes Hülfsmittel für das Schiefen war der Ent: 
fernungsmefjer des Oberft Paſchkewitſch, für deſſen Handhabung 
ein beſonderes Kommando, beftehend aus 1 Offizier, 5 Mann, 
beftimmt war, melches fich ſtets neben der Batterie befand und 
je nad) Bedarf in Thätigfeit trat. Von den fünf Mannjchaften 
bedienten je zwei die beiden Apparate, der fünfte maß mit dem 
Rollrädchen die Bafis von 10 Sſaſhen (ca. 20m) ab. Der linke 
Apparat wurde ftet3 zuerft aufgeftellt, der rechte auf ihn ein- 
gerichtet und an diefem, welcher mit einer entjprechenden Vor- 
richtung verfehen war, die Summirung der Winfelmefjungen beider 
Apparate, ſowie das Ablefen der Entfernung vorgenommen. Das 
Refultat wurde in Linien für Granataufjfag übertragen und in 
diefer Form dem Batteriefommandeur mitgetheilt. Die Aufitellung 
der Apparate und die Vornahme der erften Meffung nahm 5 bis 
10 Minuten in Anſpruch, jede folgende 1 oder 1'/, Minute. Zur 
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möglichften Ausgleihung der Fehler empfiehlt es fich, das Mittel 
aus drei Meflungen zu ziehen. Die fich jo ergebende Erhöhung 
nimmt der zweite Zug, während für die ganze Batterie eine Skala 
mit einer Stufe von zwei Linien fommandirt wird. Die höchfte 
Differenz zwiſchen gemefjener und erjchoffener Erhöhung betrug 
41/, Linien (gemefjen 691/, = 4072 m, erſchoſſen 65 = 3893 m). 
Beim Zielmechfel wurde nicht die neue Meffung, fondern der 
Unterfhied zwiſchen den Mefjungen nad) dem neuen und dem 
alten Ziel dem Kommandeur mitgetheilt, welcher ihn bei Aus- 
führung des Zielmechjeld, von der erfchofjenen Erhöhung aus— 
gehend, in Anrechnung bradite. Es war verabredet, vor dem Ziel- 
mechjel gegen das alte Ziel eine Salve, gewöhnlich nur aus einem 
Zuge, abzugeben, welche den Beobadtern am Ziel als Zeichen 
diente. 

Der Entfernungsmefjer wurde bei vier Hebungen in Anwen: 
dung genommen, bei breien davon wurde ein Zielwechſel aus: 
geführt. 

Als Ziele dienten die gewöhnlichen feitftehenden Scheiben, 
wie fie in der „Inſtruktion für die Schiegübungen der Feld— 
Artillerie” befchrieben find; außerdem kamen zum erjten Male 
Klappjcheiben aus Segeltud in Holzrahmen nad) einer von dem 
Kapitän Raswadowski, vom Stamm der Scießfchule, erfundenen 
Konftruftion zur Anwendung und bewährten fich als jehr zwedmäßig. 

Das Schießen gegen fih bewegende Ziele fand an 
vier Tagen, dreimal mit der Fuß-, einmal mit der reitenden Batterie 
ftatt; es fommandirten hierbei 14 Dffiziere, darunter vier von der 
reitenden Artillerie Bei zwei Uebungen zerbrah die Winde: 
vorrihtung und konnte nicht fogleich ausgebefjert werden; wirklich 
ausgeführt wurden 19 Uebungen, hiervon drei mit Uebergang von 
einem feſtſtehenden Ziele, eine mit Uebergang zu einem folden. 

Als bewegliche Ziel diente das fogenannte „Mantelet”,*) 
welches eine vor= oder zurüdgehende Infanteriefolonne voritellte, 
wenn e3 im Schritt, Kavallerie dagegen, wenn es im Trabe be= 
wegt wurde; nur bei einer Hebung wurde das Ziel verfuchsmeife 
durch neun, eine Schüßentette darftellende Nottenfcheiben gebildet, 
die ſich zu je drei auf Sclittenfufen befanden. 


*) Beſchrieben in dem Bericht des Oberſten Baumgarten im Artillerie: 
Sournal 1882, Nr. 4. 
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Im Ganzen wurden gegen ein bemegliches Ziel 500 Granaten 
und 174 Schrapnel3 mit Doppelzündern verſchoſſen. Schnellfeuer 
mit Granaten wurde 33 mal abgegeben, wobei 19mal Kurz: und 
Weitſchüſſe, I4mal nur Kurz: oder nur Weitſchüſſe beobachtet 
wurden, mit Schrapnel3 20 mal; hierbei lagen 13 mal fämmtliche 
Sprengpunkte vor dem Ziel, viermal alle dahinter, dreimal auf 
beiden Seiten. Alle diefe Schießen fanden ohne Anwendung fünft- 
licher Hülfsmittel jtatt. 

Das Schiefverfahren wich einigermaßen von dem bisher 
üblihen ab und bejtand in Folgendem: Für die mit Granaten 
geladene Batterie wurde die Skala zu 4 oder, bei rafcher Be- 
mwegung des Ziele, zu 8 Linien fommandirt; nad Erjchießen Der 
4 Liniengabel wurde eine neue Granatjfala zu '/, Linie angeordnet, 
welche von derjenigen Gabelgrenze ausging, nach welcher hin Die 
Zielbewegung ftattfand. Diefe Skala wurde bei der reitenden 
Batterie gefhütmeife genommen. Für den 1. Zug, welcher zur 
Abgabe der Probeſchüſſe beftimmt war, wurde bei zurüdgehendem 
Ziel der Aufſatz für diefelbe Gabelgrenze, bei vorgehendem ein 
um 1 Linie größerer fommandirt; diefer Zug betheiligte fi dem— 
gemäß nicht an der Skala. Unmittelbar nad) den hierfür er- 
forderlihen Kommandos wurde ein Schuß aus emem mittleren 
Geſchütz abgegeben und je nad) der Beobachtung entweder für Die 
ganze Batterie eine Korreltur um 2 bis 4 Linien mit der Kurbel 
nad der Bewegungsrichtung vorgenommen oder mit Abgabe Der 
Probeſchüſſe aus dem 1. Zuge begonnen, denen dann zu geeigneter 
Zeit das Schnellfeuer der übrigen Züge folgte. 

Nach dem erjten gelungenen Schnellfeuer wurde zum Schrapnel 
übergegangen, jedoch verblieb der 1. Zug nad) wie vor zur Abgabe 
der Probeſchüſſe im Granatfeuer. Für die Schrapneljtalen wurden 
nach der Bewegungsrihtung 3 bis 6 Linien vorgegeben und Die 
Probefhüffe, zu welchen der Kommandeur „Granate“ avertirte, 
nicht eher abgegeben, als das Richten der Schrapnelgejhüte be— 
gonnen hatte. Bei der reitenden Batterie wurde die Schrapnel- 
jlala ebenfalls, wie bei der Fußbatterie, zugweiſe genommen, jedoch 
mit einer Stufe von 1 Linie gegen '/, bei jener. 

Was die Einnahme der Feuerftellung betrifft, fo ging 
derjelben meift eine Vorbereitungsftelung in Rendezvous-Formation 
voran. Der Kommandeur ritt behufs Refognoszirung des Geländes 
und Auswahl der Gefedhtsitellung vor, kehrte dann zurüd, kom— 
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manbirte in der Regel die Auffasitellung, entweder eine gemein- 
fame oder nad der Skala, und führte dann die Batterie vor. 
In der ausgewählten Stellung hatte er auf einem Flügel oder in 
der Mitte einen Trompeter zurüdgelaffen, auf welchen die Richtung 
genommen wurde, Bei vorher geftellten Aufſätzen fiel der erfte 
Schuß nad ungefähr ı/,, ſonſt nicht vor 1 Minute nad) dem Ab- 
progen. 

Zur Bezeichnung des Zieles waren zwei Verfahren in Ge- 
braud. Entweder nahm der Batteriechef bei feinem Vorreiten 
die Zugführer mit, um ihnen felbjt die Ziele zu zeigen, oder er 
ritt allein vor und zeigte nach feiner Rüdfehr in die Vorbereitungs- 
ftelung den Zugführern die ungefähre Richtung, in der das Biel 
fih befand, wodurch dafjelbe bezeichnet war (Farbe und Größe 
der Flagge) und was es vorftellte, alfo eine Schüßenfette, Kolonne 
oder Batterie, gab in letzterem Falle auch die Gefhützahl an. 

Die Berantmortlichfeit für die richtige Seitenrihtung 
hatten ausfchlieglih die Zugführer zu tragen; in Fällen des 
Zweifels waren fie verpflichtet anzufragen oder über den Aufſatz 
eines Geſchützes im Nachbarzuge zu jehen, Teinesfalls aber einen 
Schuß zu gejtatten, ohne ber Richtigkeit der Richtung ficher zu 
fein. Die Beobadhtungen der Seitenabweichungen und die ent: 
ſprechenden Korrelturen der Seitenverfchiebung war ebenfall8 Sache 
der Zugführer; für das lettere hatten fie die Angaben der Ge- 
Thübe, bei denen die Richtung ftimmte, zu Rathe zu ziehen. Als 
bejte Art der Korrektur erwies fich folgende: Man mißt mittelft 
der Seitenverfchiebung die Breite des Zieles, ſchätzt die Abweichungen 
nad) Zielbreiten und erhält jo das Maß, um welches zu korrigiren ift. 

Das Berhalten der Munition geht aus folgenden An 
gaben hervor: 

Schlagröhrenverſager famen unter 5156 Schuß 82 vor (1,6 pCt.); 
die größte Zahl von Verfagern hintereinander betrug 4, bei ein 
und demfelben Schießen 11. Bei der Unterfuhung der betreffen: 
den Schlagröhren zeigte fih, daß bei einigen die Hülſe durch die 
Pulvergafe in der Längenrichtung oder durd den Rud beim Ab- 
ziehen quer aufgeriffen war und daß bei anderen der Reiberdraht _ 
am Ende nicht gerauht war. Bei Regenwetter jammelte ſich das 
Waſſer im oberen Theile der Zündlochſchraube, weshalb hierbei 
befonder8 oft Verſager vorfamen. Außerdem kam ftebenmal 
(0,15 p6&t.) ein verfpätete8 Zünden vor. 
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Unregelmäßigfeiten im Funftioniren der Zünder zeigten ſich 
wie folgt: 


Bei Bei Schrapneld 
Bei Granaten gewöhnlichen mit 
von Schrapnel® | Doppelzündern 


von . von 
ZT Schuß 1379 Schuß | 1000 Schuß 


Borzeitiged Springen | 4 (0,15 p€t.) | 9 (0,65 p€t.) | 10 (1 pCt.) 
Berfpätetes Springen | 55 (1,8 pEt.) — 3 (0,3 pCt.) 
Blindgänger . . . | 11 (0,4 pCt.) | 41 (3 pCt.) | 8 (0,8 pEt.) 





Eumme | 70 (2,5 pCt.) | 50 (3,6 pCt.) | 22 (2,9 pCt.) 


Bon den gewöhnlichen Schrapnels fchlugen im Ganzen 152 
auf, die 41 Blindgänger bilden hiervon 26 pCt. 

Beihädigungen an den Gefhüsrohren wurden zum 
eriten Male während der ganzen Gebrauchszeit derfelben bemerkt 
und beitanden in Folgendem: 

Bei zwei leichten Rohren Duetfchungen der Felder am Ladungs⸗ 
raum, bei einem besgleichen in der Nähe der Mündung, bei einem 
eine Schramme quer durd) ein Feld; bei fämmtlichen Rohren Aus- 
brennungen im Ringlager. 

Folgende Berjchluß- und Liverungstheile mußten durch Vor— 
rathsftüde erſetzt werden: 








” 5 | * 
a 2155718818 3 
2,8 88 28 |%,|%88 
2325| 22158153 
Ber 25 I 22|1|25 | 238 
8.1533 | 38|7|55 
a 5,98 5 | | 
Bei der Fußbatterie*). . . . 7 34 5 11 
-reitenden Batterie . . 8 15 — 6 








Nach jedem Erſatz von Zündlochliderungen wurden die End- 
flächen der Zündlochſchrauben abgeſchliffen. Zur Beſeitigung kleiner 


*) Die Fußbatterie hatte 4694, die reitende 1179 Schuß abgegeben, 
in welchen Zahlen die Echiegübung der Lehrbatterie mit berüdfichtigt ift. 
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Ausbrennungen zwifhen Ring und Platte genügte das bloße Ab- 
ichleifen oder Aufballen mit nachfolgendem Abfchleifen, mas 13 mal 
bei verjchiedenen Geſchützen der Fußbatterie und einmal bei einem 
Gefhüt der reitenden vorlam. 

An den Laffeten zeigten 29 folgende Beſchä— 
digungen: 

An einer leichten Zaffete entftand « ein Riß in der rechten Wand 
unter der Schildzapfenpfanne; an drei anderen hatten fich Die 
Achfen durchgebogen. Sämmtlihe Protzlochbuchſen hatten ſich er: 
weitert und mußten um 90 Grad gedreht, eine, als volljtändig 
unbrauchbar, erſetzt werben. 

Die übrigen weſentlichen Bejhädigungen am Material gehen 
aus nachitehender Tabelle hervor: 








; Reitende 
Fußbatterie Batterie 
Bezeichnung der Gegenſtände 
Ausge⸗ 


Erſetzt befſert 








Beten Erſetzt 





Aeußere Richtſchrauben 

Richtbäume. 

Charnierbolzen zum Dedel d des” Lafſeien⸗ 
kaſtens . . : 

Schienen Nr. 137 i 

Kartuſchnadeln . — 

Verſchiedene Schraubenmuitern 

Gerade Bolzen (verbogen) 

mann (Umfäneien v des ab⸗ 
gebrochenen Ende?) . 

Kurbelfrei3 der Richimaſchine 

Bolzen zur Stütze Nr. 89 

Krammen für Wiſcher und Schanze : 

Niete an der Laffete . . j 

Niete an der Protze. N 

Borfteder der beweglichen Pufferbolzen 

Handgriff an den Pfanndedeln . u 

Beihlag am Eimerbedel . . 

Drehbolzen und Drudihrauben zur Wuter 
an der Richtmaſchine (?) . 

Kleine Bolzen am —8 Eiſen 

Bolzen Nr. 141 zu den —— 

Klinken zum Keil (?) . 

Zaffeten-Zugleine, Siaihen 

Zaffetengabeln (?) j 

Deichfeln . de 

Richtlatten aus Gasrohr a 


|&ver or 
sim 11 
Ill lo nl 
SIIII Im 


vlllIs»I»o 
IIlIlwlull 
—»11111136 
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Ale übrigen Befchädigungen waren unweſentlich und ließen 
ſich leicht ausbefjern, fobald fie bei der nach jedem Sciektage 
ftattfindenden Gefhütunterfuhung bemerkt wurden. Dieſe be- 
ftanden im Abfpringen von Schrauben und kleinen Nieten, dem 
Berbiegen von Laffetenkaftendedeln und Progfaftenthüren, dem 
Abbrechen von Kartuſchnadelöſen u. dal. mehr. Um die Leiftungen 
des Materials zu beurtheilen, dienen fchließlich folgende Angaben: 





Zaffeten | Gebt 


Geſchütz⸗ 
rohre rohre 








Laffeten 
der Fußbatterie | der reitenden Batterie 


2905 - 1558 


2534 


2933 
1791 


1553 
1476 


Größte Schußzahl ; 
Geringfte Schußzahl. . . 














Pr. 


XXIV, 
Die Schnellfener-Hefchüße und ihre Verwendung. 


Es giebt wenige Erfindungen der Neuzeit, von welchen nicht 
behauptet wurde, daß die ihnen zu Grunde liegende Idee nicht 
neu ſei, ja, daß die ganze Erfindung einer längſt verflofjenen 
Zeitepoche angehöre und erſt jebt ihrer Vergeſſenheit entriſſen 
worden jei. Ä 

Das Verdienft der gegenwärtigen Erfinder wird dadurch nur- 
jelten vermindert, da e3 mit der in Vergefjenheit gerathenen Er- 
findung eine eigenthümliche Bewandtniß zu haben pflegt. 

Die Erfindung war entweder braudbar oder fie war es nicht. 
Brauchbare Erfindungen aber brachen ſich — wenn aud) langſam — 
jelbjt in früherer Zeit endlich Bahn und geriethen darum nicht jo 
leiht in gänzliche Vergeſſenheit. E3 müßte denn, was bei den 
früheren Künjtlern und Gelehrten nicht felten war, der erſte Er: 
finder die Sache als ein Geheimniß bewahrt oder, an ihrer Durd)- 
führung durch feine Mittellojigfeit verhindert, feine Erfindung mit 
in das Grab genommen haben. Dann aber ift die Erfindung 
einfach zum zweiten Male gemacht worden. 

In den meisten Fällen aber war die urjprünglide Erfindung 
unverwendbar. Entweder fonnte die Idee nicht ausgeführt werben, 
weil jie überhaupt unvolllommen war, oder fie fonnte von der 
auf einer zu niederen Stufe befindlichen Technik nicht in der er= 
forderlichen Weife hergeftellt werden. 

Doch gab es auch Erfindungen, für die es troß ihrer un- 
leugbaren Vorzüge feine Berwendung gab, weil fie eben nicht zu 
den vorhandenen Verhältniſſen paßten. Diefe Erfindungen waren 
einfach nicht zeitgemäß. Das mar beſonders häufig bei den Er— 
findungen auf dem Gebiete des Kriegsweſens der Fall. - 
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So konnten die Revolver: und Hinterladungs-Gewehre früherer’ 
Sahrhunderte feine allgemeine Anerkennung und Verwendbarkeit 
erlangen, da man weder Perkuffionszünder noch Metallpatronen 
kannte. 

Auch die Erfindung der Schnellfeuer-Geſchütze mag von 
Einigen in eine weit frühere Zeit zurückdatirt werden. Man 
denkt dabei an die Orgelgeſchütze und die den Espingolen ähn— 
lihen „vielfhüffigen Läufe“ des 18. Jahrhunderts. Leider er- 
forderte aber das Laden diefer Kunftwerfe viel zu lange Zeit, und 
e3 war im beiten Falle ihre Wirkung eine fehr mäßige. Sie ge: 
riethen darum fehr bald in Bergefjenheit. 

Dann tauchten in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
die jogenannten Geſchwindſchießer auf. Die von dem nachmaligen 
fähfifchen General Obenaus in Defterreich vorgejchlagenen Ge— 
Ihmwindgefhüge waren übrigens Hinterladungs-Geſchütze von fehr 
einfacher Konftruftion und hatten Aehnlichteit mit den Amufetten 
des Marfhalls von Sachſen und de3 Grafen Büdeburg. 
Mit diefen Gefhüsen foll man wirklich ſechs bis fieben Schüffe 
in der Minute gemacht haben. 

Eine in Petersburg verfuchte Doppelläufige, „ſich zum Laden 
und Schießen ſelbſt ſtellende Kanone” (jedenfalls auch ein Hinter— 
lader) that jogar 18 Schüffe in der Minute. Leider fprang dieſes 
Geſchütz ſchon am zweiten Verfuchstage, und fand man fich nicht 
veranlaßt, ein zweites Geſchütz gießen zu lafjen. 

Aehnlich erging es mit einem Geſchütz, bei welchem nach jedem 
Schuß eine neue Ladung aus einem unter dem Bodenftüd befind- 
lihen Magazin emporgehoben und in den Lauf, der dann durch 
einen Keil verfchloffen wurde, vorgefhoben wurde. Man fuchte 
übrigens ein fchnelleres Feuer nicht bloß durch die Konftruftion 
des Geſchützes, jondern auc durch verfchiedene Kunftgriffe zu er- 
möglihen. So wendete man Schlagröhren an, die unten mit einem 
Eiſenſchrott oder einem Stahlftift zum Durchſchlagen der Patrone 
verjehen waren. Man wollte das Aufitechen der letteren erfparen. 
Auch verſuchte man Kartufhbeutel aus Asbeſtleinwand, damit nad) 
dem Schufje Feine. glimmenden Feben zurüdbleiben follten und 
das Auswiſchen nur nah einer größeren Schußzahl erfordert 
mwürde. So fonnte man es allerdings bei Produktionen und Ver: 
ſuchen bis auf zehn, ja noch mehr Schüffe in der Minute bringen. 
Sm Ernftfalle aber famen alle diefe ſchönen Erfindungen felten 
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oder nie zur Anwendung, da ihr künſtlicher Mechanismus nicht 
in der erforderlichen Vollkommenheit hergejtellt werden fonnte und 
deshalb gleich anfänglich mangelhaft arbeitete oder nach Furzer 
Thätigkeit gänzlich verjagte. 

Doch auch ziemlich vollfommen ausgeführte Mechanismen 
diefer Art konnten feine Verbreitung erlangen, weil eben die ihnen 
zu Grunde liegende Idee feine zeitgemäße war. Go 3. B. ein 
fehr jolid Fonftruirtes Magazingewehr in dem Arfenal zu Wien, 
das aber, weil nur lofes Pulver verwendet wurde, doch feinen 
praftifchen Werth befaf. 

Mag man immerhin in diefen mehr oder minder unbraud)- 
baren Künfteleien die Vorläufer der heutigen Schnellfeuer-Geſchütze, 
Revolverfanonen oder Mitrailleufen erbliden, fo ift das Verdienſt 
der Erfinder der legteren um deſto größer, weil fie den Muth 
und die Beharrlichfeit befaßen, eine Idee, welche ſchon wiederholt 
als unausführbar fich erwiejen hatte, nochmals aufzunehmen und 
tro& aller Schwierigkeiten zur Geltung zu bringen. 

So blieb es unſerem Jahrhundert vorbehalten, die fo oft 
aufgetauchte, jedoch niemals zur volljtändigen Durchführung ge: 
langte Idee der Schnellfeuer-Gefhüse zu verwirklichen. 

Daß folches geſchah, war nicht bloß der jo fehr vervoll- 
fommneten Waffentechnif zuzufchreiben. Die Erfindung der Schnell: 
feuer⸗Geſchütze war nun eine zeitgemäße, ja jie war ein Bedürfniß 
geworden. 


„Die allgemeine Einführung der weit und ſicher tragenden 
gezogenen Infanteriegewehre zwingt auch die Artillerie zur Reform 
ihrer Bewaffnung“, ſagte der k. k. Feldzeugmeiſter v. Hauslab 
ſchon vor 35 Jahren, „die bisher eingeführten Verbeſſerungen find 
gut, aber fie genügen nicht. Die Artillerie muß für ihre Geſchütze 
eine größere Tragfähigkeit und Perkuffionskraft zu erwerben juchen, 
was beides nur dur die Einführung der gezogenen Gejchüge zu 
erreichen fein dürfte Und wenn die mit diefen Geſchützen bisher 
durhgeführten Verſuche nur geringe Hoffnung geben, fo wird 
diefe Frage ſchließlich glüdlich gelöft werden, weil sie 
gelöft werden muß.” 

Und die Frage wurde in befriedigender Weife, wenn auch 
auf. verſchiedenen Wegen, gelöft. Man hatte gezogene Vorder: 
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und Sinterladungs:Gefhüse und glaubte vielfah, ſchon mit den 
erfteren volllommen zufrieden fein zu Dürfen. 

Aber die allgemeine Einführung der Hinterladungs-Gewehre 
und die wiederholte Verbefjerung derfelben zwang zur Einführung 
der Hinterladungs-Geſchütze. Hätten diejelben jebt noch nicht 
erijtirt, fo hätten jie erfunden werden müſſen. | 

Ebenſo war e3 nad) vielen mißglüdten Verfuchen endlich ge 
lungen, Hohlgeſchoſſe mit voller Ladung aus Kanonen zu ſchießen 
und bamit. ein den Schiffen verberbliches Zerftörungsmittel zu 
Ihaffen. Demfelben wurde zunädhft mit der Einführung ber von 
den feindlichen Gefchofjen unerreichbaren Schraube, weit wirffamer 
aber mit der Panzerung der Schiffe begegnet. 

Auch mit lebterer Idee hatte man fi) vordem wiederholt, 
doch ohne Erfolg befhäftigt, und nun hatte deren Verwirklichung 
zahlreiche Erfindungen und Berbejlerungen bei der Sciff3: und 
Küften-Artillerie, ſowie auf dem Gebiete der Schiffsbaufunft zur 
Folge. Die meiften Erfindungen diejer Art wären früher unaus: 
führbar oder mindeſtens zwecklos gemwefen. 

Es ijt beinahe unmöglid und auch überflüffig, alle im Laufe 
der früheren Jahrhunderte verfuchten Schnellfeuer-Gefhüte (die 
übrigens oft jchwer von den fchnellfeuernden Gewehren zu trennen 
find) aufzuführen. Sie funftionirten durchweg mangelhaft oder 
fonnten mindeftens den gehegten überfpannten Erwartungen nicht 
genügen. 

Das war auch bei den im Anfange diefes Jahrhunderts ge: 
machten derartigen Erfindungen und felbjt mit den zwiſchen 1830 
und 1840 vorgefchlagenen Schnellfeuer-Waffen von Heurteloup 
und Diterwind der Fal. Man juchte auch auf anderem Wege 
zum Ziele zu gelangen, indem man das Schießpulver durch andere 
Kräfte zu erſetzen juchte, 

Hatte man jchon in früherer Zeit Windbüchjen gefertigt, 
welche — wenn einmal geladen — 10 bis 20 Kugeln nacheinander 
abjchofjen, Jo wurden im Beginn diefes Jahrhunderts wiederholt 
Erfindungen veröffentlicht, welche Hinfichtlich der Zahl der in einer 
Minute abgegebenen Schüfje die vorzüglichſten Repetirgewehre 
unferer Zeit weit übertrafen. Die geringe Schußmweite und bie 
ſtetig abnehmende Triebfraft der ſpäteren Schüffe, ſowie die mühe 
jame Hantirung der Zuftpumpe hafteten mehr oder minder allen 
diefen Erfindungen an und hinderten ihre allgemeine Annahme. 
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Dann famen die Dampfgefhüte und Flinten, von denen be- 
ſonders Perkins Dampffanone von fich reden machte. Doch hatte 
man ſchon vorher auf den zur DVertheidigung de3 Hafens von 
Nemw:York bejtimmten ſchwimmenden Batterien den Dampf als 
Gefhoptriebmittel zu verwenden geſucht. Es waren Röhren, ähn- 
lich den heutigen Lancirvorrichtungen der Torpedoſchiffe, angebracht, 
durch welche fiedendes Wafjer und auch große Kanonenkugeln auf 
den Feind gefchleudert werden follten. Es wurde auch von einem 
Dampfmörfer, welcher große Mafjen Steine warf, berichtet. 

Endlih tauchte gar jene monjtröfe, durch Gentrifugalfraft ge- 
triebene Kugel-⸗Schleudermaſchine auf, welche in dem Parifer Juni: 
aufitande 1848 eine Rolle gefpielt haben fol, feither aber nicht 
wieder zum Vorſchein gekommen iſt. 





Die erſten Schnellfeuer-Waffen von einiger Beachtungswürdig-⸗ 
keit traten kurz vor und nach der Mitte unſeres Jahrhunderts auf. 
Es waren die däniſchen Espingolen oder Espignols*) und die 
Requabatterien der Amerikaner, die vervolllommneten Epigonen 
der Orgelgefhüte und der vieljhüffigen Büchſen früherer Sahr- 
hunderte. Denn die beiden verſchiedenen Methoden, welche man 
ehemals verfuht hatte, um eine größere Zahl von Kugeln zu 
ſchießen, waren aud) jet in Anwendung gebradht worden. 

Mir jehen bei der Nequabatterie mehrere Läufe neben (und 
auch über-) einander gleichzeitig abgefeuert, ganz wie bei den alten 
Drgelgefhüten, freilich mit der weſentlichen Verbeſſerung, daf die 
Streuung der Schüffe in der Breite beliebig regulirt werden kann. 
Und das einläufige dänische Espignol war einfach eine mit einem 
Perkuſſionsſchloß verjehene neue Auflage jener „ſechs und mehr 
Schuß nacheinander thuenden Flinten”, wie jelbe in jo manchen 
Waffenfammlungen zu finden find. Die mehrläufigen Espignols 
aber find aus derartigen mehrfchüffigen Gemehren zufammengefeßte 
Drgelgefhüte, aus denen ein Schuß nad) dem andern bis zur 
gänzlihen Entladung aller Läufe folgte. 


*) Diefer Name wurde jhon früher verjhiedenen Waffen, darunter 
einer Art Handhaubigen, beigelegt. Webrigens wird hier die Konftruftion 
fomohl der älteren, als neueren Schnellfeuer-Gefhüge als hinlänglich 
befannt vorausgeſetzt, da es ſich in dem vorliegenden Auffag nur um 
den Werth und die Verwendung diejer Geſchütze hanbelt.. 

Zweiundfünfzigfter Jahrgang, XCV. Band. 30 
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In Bezug auf die Schnelligkeit des Feuers fonnten die Requa— 
batterien allerding3 befriedigen, da ſie in der Minute ſechs bis 
fieben Salven abgeben konnten, dagegen jcheint es mit ihrer Treff: 
fiherheit und Perkuffionskraft nicht ſehr gut bejtellt geweſen zu 
fein. Die Espignol3 dagegen fonnten jogar während des Feuers 
gerichtet werden, aber bezüglich des Ladens waren fie nicht beffer, 
al3 die alten Orgelgefchüge. Das Laden fonnte nur in den Zeug: 
häuſern bewirkt werden! 

Sie hatten überdies den großen Nachtheil, daß, wenn fie in 
Thätigfeit gefeßt worden waren, die Einjtellung des Feuers nicht 
möglich war, und man aljo das Ding ausfnallen lafjen mußte. 

Mahrfcheinlihd wären die Espignols und ſelbſt auch Die 
Kequabatterien gleich ihren Vorgängern der Rumpelfammer über- 
geben und die Beftrebungen in diefer Nichtung wieder für längere 
Zeit aufgegeben worden, wäre nicht beinahe um diefelbe Zeit eine 
neue Erfindung aufgetaucht, die, wenn auch anfänglich an manchen 
Gebrechen leivend und von Vielen jehr ungünstig beurtheilt, dennoch 
immer größere Bedeutung erlangte, jo daß man ihre allgemeine 
Einführung nur mehr als eine Frage der Zeit betrachten mußte. 
Es war diefe Erfindung die der Magazin: oder Repetirgewehre. 

Zugleich aber fühlte man die Nothmwendigfeit, den Torpedo: 
booten, diejen gefährlichften Feinden der großen Kriegsſchiffe, mit 
einer geeigneten Waffe entgegenzutreten. Das moderne Schladt- 
Ihiff mit feinen wenigen Rieſengeſchützen gleicht, nad 
der treffenden Bemerkung eines alten Seeoffizierd, ganz einem 
Manne, der fih mit einem Hammer des ihn bedrohen: 
den Wespenfhwarms erwehren wollte. 

Als das einzige Mittel, um fich die Torpedoboote mit Erfolg 
vom Leibe zu halten, erjcheint nur ein unausgeſetztes lebhaftes 
Feuer, welches nicht von den etwa vorhandenen leichten Boots: 
und Landungsgeſchützen und nod weniger von den gemaltigen 
Kalibern der eigentlihen Schiffsarmirung zu erwarten ift. 

Dem Schnellfeuer-Gemehr der Infanterie mußte die Artillerie 
mit gleicher Waffe entgegentreten und dem in den früheren See— 
kämpfen unbefannten Torpedo wußte wieder mit einer neuen, un- 
gewöhnlichen Waffe begegnet werben. 

Jetzt durfte ein Schnellfeuer-Geſchütz als zeit: 
gemäß, ja es mußte als ein Bedürfniß betradhtet werden, 
und e3 war, da ſich jo viele Waffentechniter damit befaßten, nicht 
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zu zweifeln, daß diefe Frage gelöft und ein allen Anforderungen 
entjprechendes Schnellfeuer-Gejhüg binnen kurzer Friſt hergeftellt 
werben würde. 

Und thatfächlich Hat man bereit3 mehrere Syſteme von Schnell- 
feuer-Geſchützen geichaffen, die felbjt den höchſten Anforderungen 
genügen dürften, während ſelbſt die beiten bis jet hergejtellten 
Nepetirgewehre noch Teineswegs als vollkommen entfprechend be- 
zeichnet werden können. 

Merkwürdigerweiſe jcheint e8 aber, daß nun, nachdem die 
Schnellfeuer-Gefhüte, mit deren Serftelung man ſich früher fo 
viele vergeblihe Mühe gemacht, wirklich eriftiren, man über ihren 
eigentlichen Werth fehr im Zweifel ijt oder wenigſtens über die 
Art ihrer Verwendung noch nicht ſchlüſſig geworden ift. Und doch 
find ſchon mehr als 20 Jahre feit dem erjten Auftreten von 
Schnellfeuer-Gefhüsen, denen mindeftens eine bedingte Brauchbar— 
feit zuzufprechen mar, verjtrichen! 

Die Urfache hiervon ift wohl darin zu fuchen, daß man, durd) 
die erften Verfuchserfolge eines keineswegs vollfommenen Syſtems 
verführt und feine Mängel überfehend, fich ohne meitere gründ— 
Ihe Prüfung zur Annahme und ausgedehnten Anwendung diejes 
Syſtems entſchloß und fi hiervon die außerordentlichften Erfolge 
veriprad). 

Als dann die gehegten überfpannten Erwartungen nicht voll: 
jtändig erfüllt wurden, war e3 begreiflih, daß man anderwärts 
das Vertrauen verlor oder wenigſtens den Schnellfeuer-Geſchützen 
nur eine höchſt bejchräntte Verwendbarkeit zugeitand. 

Der Umjtand, daß jet bald da, bald dort ein neues Syſtem 
„von einer bisher nicht erreichten Vollkommenheit“ auftauchte, 
fonnte das Mißtrauen, das man gegen die Schnellfeuer-Geſchütze 
gefaßt hatte, eher bejtärfen, al3 vermindern, da man ſich an die 
Wunderdinge erinnerte, welche man von den erjten amerifanifchen, 
belgifhen und namentlich von den franzöfiihen Schnellfeuer: 
Geſchützen der Welt verfündigt hatte. 





Auch jet hatte man verfucht, auf zwei verjchtedenen Wegen 
zu dem angeftrebten Ziele zu gelangen. Diejenigen, welche den 
Begner mit rafch aufeinander folgenden Salven überjchütten wollten, 
brachten, wenn ihre Erfindung aud) nicht die erite war, doch zuerſt 
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einen hinlänglich brauchbaren Apparat zu Stande und mußten ihre 
Erfindung zur ausgedehnten Anwendung zu bringen. 

E3 war die mit nicht geringeren Verheißungen, als ein Jahr: 
zehnt früher das Lahitte-Gefhüg, der Welt angekündigte und 
mit ängftlicher Geheimthuerei verhüllte franzöſiſche Mitrailleufe, 
das vielbefprochene canon à balles, welches jedoch von der fait 
zu gleicher Zeit zur Vollendung gelangten belgifhen Mitrailleufe 
Chriftopho-Montigny in manden Stüden überragt wurde. 


Der „Mitrailleur” bot einen ausgiebigen Erſatz für den 
Kartätſchſchuß, welcher namentlidy bei den Vorderladern als die 
ſchwache Geite der gezogenen Geſchütze galt, und er übertrug 
diefen verbefjerten Kartätſchſchuß auf die Doppelte und dreifadhe 
Entfernung. Am rechten Orte und unter günftigen Umftänden 
dürfte man allerdings von der Anwendung der Mitrailleufe be 
deutende Erfolge erwarten, wie e3 ja fchon im deutjch-franzöfifchen 
Kriege mehrere Fälle bewiefen. 


In mancen Fällen wird man auch jeßt die vorhandenen 
Mitrailleufen mit Vortheil verwenden, doch gewiß an feine Neu: 
anſchaffung denken Fünnen, da fie nicht mehr auf der Höhe der 
Zeit ftehen. 

Aber man beging gleich anfänglich den Fehler, daß man die 
Mitrailleufen, nämlich daS canon à balles, den Gejhüten gleich: 
ftellte, ja, daß man ohne Nachtheil einen Theil der Feld-Artillerie 
durch Mitrailleufen erfegen zu dürfen glaubte, wie e3 in Fran: 
reich vor dem Ausbruche des Krieges von 1870 gejchehen mar. 
Man fehlte dafelbit in ähnlicher Weife, wie einjtens in Dejterreid 
binfichtlich der Raketen, welche Einige nicht als eine bloße Hülfs— 
waffe der Artillerie, fondern als einen gleichwerthigen Beftand- 
theil derjelben betrachteten, durch den man ohne Bedenken unter 
allen Umftänden die gewöhnlichen Geſchütze erſetzen könne. Be— 
kanntlich beftand 1870 die Artillerie einer franzöfischen Infanterie 
Divifion aus zwei fahrenden BVierpfünder-Batterien und einer 
Mitrailleujen-Batterie. 

Die Mitrailleufe konnte als Fuhrwerk in Bezug auf Laffe— 
tirung und Beipannung dem Vierpfünder (Worderlader) gleich 
geachtet werden. Die jpäter in Defterreich verfuchten (in Ungarn 
auch eingeführten) Mitrailleufen (nad belgifchem Syſteme) hatten 
Zaffeten, Protzen und Munitionswagen des -Achtpfünders. 
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Das Kaliber des canon à balles und des belgifchen Mitrailleurg 
ftimmte ziemlich mit jenem: der damals üblichen Vorderladungs: 
Gewehre überein. Die verwendete Patrone war eine Einheits- 
patrone, deren aus Karton erzeugte Hülfe beim belgifchen Mitrailleur 
ſehr bald durch eine Metallhülfe. erfegt wurde, Wählte man nun 
Läufe vom Kaliber. der eingeführten Hinterladungs- Gewehre, To 
konnte man einfach die gewöhnliche Infanteriemunition benußen. 

Diefes war ein großer Vortheil, infofern man nur die Leichtig- 
feit des Munitionserfates bedachte, doch wurde durch das kleine 
Kaliber wieder. die Wirkfamkeit des Geſchützes beſchränkt. Daſſelbe 
war eben nur ein — Bündel von Gemwehrläufen auf einer Zaffete, 
mit dem man nur gegen folche Ziele wirken fonnte, gegen welche 
das gewöhnliche Infanteriegewehr ausreichte. Truppen hinter ganz 
ſchwachen Dedungen waren gegen das Feuer der Mitrailleufen 
gefichert. | 

Die Mitrailleufe konnte, von gut eingeübter Mannjchaft be= 
dient, in der Minute ſechs bis fieben, ja ſelbſt neun bis zehn ge= 
zielte Schuß, d. h. Tagen, abgeben. Da nun bei jeder Lage 25, 
bei der verbefjerten belgischen jogar 37 Läufe in Thätigkeit famen, 
jo Fonnten in der Minute 150 bis 250 und mehr Gefchofje hinaus- 
gejendet werden. 

Eine an fich genügende Zahl, obſchon das Feuer — der 
zwiſchen den einzelnen Salven entjtehenden Paujen wegen — fein 
fontinuirliches ift. Die Korrektur der Richtung iſt nur nad) einer 
Lage möglih, die Beobadhtung der Schüfje aber fehr ſchwierig. 
Die Streuung der Schüfje ließ fich nicht ändern, und die Mitrailleufe 
ſtand in diefer Beziehung hinter der Nequabatterie. Auch war der 
Rüdlauf troß der gegentheiligen Behauptung der Erfinder Teines- 
wegs aufgehoben, wodurd das Nichten und die Feuergeſchwindig— 
feit beeinträchtigt werden. Auch die Zahl und Urfache der vor- 
fommenden Verfager, welche übrigens auf die Funftionirung des 
Apparates feinen ftörenden Einfluß üben, ift während des Feuers 

jchwer oder gar nicht zu ermitteln. 
| Um die SBatronen laden zu können, muß man diejelben in 
eigene Zadeplatten einfegen. Das konnte vermöge der eigenthüm— 
lichen Einrichtung der für die Patronen des canon à balles be- 
ſtimmten Pappſchachteln ziemlich raſch gefchehen, Doc waren immer 
mehrere vorräthige Ladeplatten erforderlih. Die Verwendung der 
gewöhnlichen Infanteriepatrone für den verbeſſerten Mitrailleur 
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war daher nicht ohne Umftände, da auch für diefe Patronen eigene 
Pappſchachteln verwendet oder die Patronen Stüd für Stüd aus 
den gewöhnlichen Emballagen genommen und in die Zadeplatten 
eingejegt werden mußten. 

Der Munitionswagen eines (belgifhen) Mitrailleur3 wog mit 
der gewöhnlichen Infanteriemunition beladen mehr als jener eines 
Adhtpfünders, und auch die Proben hatten ein größeres Gewicht. 
Die Mitrailleufen eigneten fi) alfo nicht dazu, um als leichte 
Feldgefhüge zum Kampfe in erjter Linie verwendet zu werden, 
was doc vermöge ihrer Eintheilung bei der Divifions- Artillerie 
vorausgejegt werden fonnte. Noch weniger aber fonnte die Mi: 
trailleufe bei der geringen Tragmeite und Perkuſſionskraft ihrer 
Geſchoſſe zu den Poſitionsgeſchützen gerechnet werden. | 

Für den Feltungskfrieg mochte der Gebrauch der Mitrailleufen 
aus mehrfachen Urfachen ſich auf wenige Fälle, wie etwa Die Be: 
ftreihung der Gräben und Brefchen, befchränfen, und im Seefriege 
war nod) feltener pafjende Gelegenheit zu ihrer Verwendung zu 
erwarten. 

In Deiterreich befaßte man ſich ſchon 1867 mit dem (belgifchen) 
Mitrailleur und fette die Verſuche eifrig fort. Schon im Mai 
1871 war eine Mitrailleufen-Batterie zu acht Gefhüsen vollftändig 
ausgerüftet, und e3 fanden die ausgeführten Exerzir- und Schieß— 
übungen den Beifall der anmejenden Autoritäten. Gleichwohl 
ging man — mohl aus den hier angeführten Gründen — auf 
die jofortige Einführung der Mitrailleufen in der öjterreichifchen 
Armee nicht ein. *) 

Anders dagegen in Ungarn! Grundfäglid follte die Land— 
mehr beider Reichshälften Feine eigene Artillerie bejizen und im 
Mobilifirungsfalle den aus Zandwehr-Truppen formirten Divifionen 
die nöthige Artillerie von Seiten des ftehenden Heeres beigegeben 
werden. Das in der erſten Zeit nad) dem Ausgleiche hervortretende 
Beitreben, aus den Honveds eine ganz felbitftändige Nationalarmee 
zu Schaffen, fand in den Mitrailleufen ein pafjendes Ausfunfts- 
mittel, die ungarische Landwehr mit einem Aequivalent für die 
fehlende Artillerie zu verfehen. Es wurden daher mehrere Batterien 
Mitrailleufen (nach belgifshem Syſtem) angefhafft und eigene 


*) Doch wurde ihre Verwendbarkeit im Prinzip volllommen ans 
erfannt. 
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Mitrailleufen-Abtheilungen zufammengeftellt. Seither haben fid) 
auch in Ungarn die Anfchauungen geändert, und man hat eine 
größere Gleichförmigfeit mit dem ftehenden Heere und der öfter: 
reihifchen Landwehr angeſtrebt. Wohl mögen die damals an- 
. gefhafften Mitrailleufen ſich noch in ihren Depots befinden, aber 
die Mitrailleufen-Abtheilungen jcheinen ſchon unter dem Minifter 
v. Szende (der fein Berufsmilitär war) nicht mehr zu den 
Uebungen beigezogen worden zu fein. 

Auch in anderen Staaten, wo man fich eifrig mit den 
Mitrailleufen befaßt hatte, ftand man bald von ihrer Anſchaffung 
in größerer Menge ab. Solches gefhah gewiß nicht überall aus 
öfonomifhen Gründen. Auch in Deutfchland, wo man 1870 in 
den Beſitz jo vieler Mitrailleufen gelangt war, vermochte man 
legtere nicht günftiger zu beurtheilen. 

Wie die Sache jebt fteht, darf die Mitrailleufe als abgethan 
betrachtet werden. Man wird die vorhandenen Exemplare bei etwa 
fih ergebender Gelegenheit wohl verwenden, aber Taum dürfte 
in dem Ausrüftungsentwurfe einer Armee eine Mitrailleufe zu 
finden jein. 

(Schluß folgt.) 
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Diefes Werk bringt zum erjten Male in grundlegender, logiſch 
geglieberter Betradhtung die Anforderungen an die Friedensthätig- 
feit der Fuß-Artillerie-Truppe zur Darftellung. — Ihre Organi— 
fation und Ausbildung werden aus den Aufgaben hergeleitet, 
welche der Krieg diefer Waffe zutheilt, und dabei ihren taktiſchen 
Iruppenübungen ein bejonderes Kapitel gewidmet. 

Der Verfaſſer felbjt hat feit der Neugeburt der Waffe, d. 5. 
feit ihrer Trennung von der Feld-Artillerie, in immer einfluß- 
reicheren Kreifen an ihrer Erziehung mitgearbeitet, und feinem 
treuen, raftlofen Wirken verdankt fie einen großen Theil der Er: 
folge jener jegensreichen Arbeitstheilung. — Er widmet fein Wert 
den fämmtlichen Kameraden der deutfchen Fup-Artillerie und iſt 
gewiß durch feine Erfahrungen einer der berufenften VBerfündiger 
der Grundfäße, nach melden die Friedensthätigfeit diefer Waffe 
geleitet wird. — Er beſpricht diefelben in fcharfer logiſcher Gliede— 
rung und breiter Ausführung bis in die Einzelheiten des Dienft- 
betriebe3 hinein. Er bringt aber auch interefjante Fingerzeige für 
die Fortbildung der Waffe, welche nachſtehend vorzugsweiſe bes 
ſprochen werden jollen. 


I. DOrganifation. 
1) Nachdem die Stärke der Kriegs— Kompagnie aus den 
Erforderniſſen einer dreifachen Beſetzung für eine Batterie von 
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ſechs Geſchützen abgeleitet ift, werden die Schmierigfeiten be- 
leuchtet, welche vem Vertheidiger aus Batterien von verfchiedener 
Gefhüszahl und vor Allem aus der zu geringen Zahl von 
Fußartilleriften erwachſen, eine Abhülfe für diefelben aber 
eigentlich nicht angegeben. 


Unferes Erachtens laſſen fich diefe Schwierigkeiten ohne Zer— 


reißung der taftifchen Einheiten nur dadurch befeitigen, daß der 
Vertheidiger auf eine dreifache Beſetzung verzichtet und dauernd 
jeder Kompagnie je eine Anſchluß- oder Zwiſchen— 
batterie zu ſechs und je eine zu vier Geſchützen zur 
doppelten Beſetzung überweiſt. — Braudt die erjtere zur ein- 
fahen Bejetung 54 Köpfe, jo braucht die letztere 37, aljo beide 
Batterien für die doppelte Bejegung 2 x 54 +2x 37 = 182 
+ 10 p6t. Referve = 200 Köpfe. — Was hieran noch dur 
Krankheit, Abkommandirung und innern Dienft fehlt, muß durd 
Aushülfemannfchaften von der Infanterie erfeht, die erforderliche 
Zahl von Avancirten — befonders von Gefhügfommandeuren — 
nöthigenfalls durch Neuausgebildete ergänzt werden. 

Ebenfo wären die vier bis ſechs ſchweren und die ſechs leichten 
Wallgeſchütze eines Forts, ſowie die Flankengeſchütze, Leuchtfadel- 
und Kafetenpoften eines Forts, von denen nur die Kampfgeſchütze 
doppelte Bejetung erfordern, dauernd einer Kompagnie zu über- 
weifen, die nad) Bedarf zu verftärfen wäre, um auch noch Zwiſchen— 
werke oder Armirungsbatterien befegen zu Fünnen. 

Der Bertheidiger kann leichter wie der Angreifer auf Die 
dritte Batteriebefegung verzichten, da er doh zum Beginn des 
Geſchützkampfes alle Batterien fertig gebaut haben 
muß, wenn er nicht von vornherein in diefem Ringen mit der 
Uebermacht unterliegen will. — Mebrigens fann aud) der Angreifer 
die dritte Beſetzung nur zur Tagesarbeit ie wenn jie 
ausgeruht in die Batterie fommen fol. 

Andererſeits iſt der Vertheidiger zur Aufſtellung von Batterien 
zu vier Geſchützen trotz des Mehrbedarfs an Batteriekomman— 
deuren genöthigt, wenn er der Batteriezahl des Angreifers 
einigermaßen ebenbürtig gegenübertreten will. Bei langſamem 
Feuer leiften diefelben im Beginn des Kampfes, bevor Geſchütze 
demontirt find, eben fo viel, wie die Batterie zu ſechs. Erringt 
der Vertheidiger aber nicht beim Beginn des Gefhüß: 
fampfes die Oberhand, fo erringt er fie nie. — Alles 
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MWurffeuer bedarf nun größerer Feuerpaufen, theils wegen der 
längeren Flugzeit feiner Gefchoffe, theild wegen der Schwierigkeit 
des Munitionserfaßes bei größeren Kalibern. Auch find die Wurf: 
geſchütze befjer gedeckt und maslirt, wie die Flachbahngeſchütze, 
eignen fich aljo hiernach vorzugsweise zur Aufftellung in Batterien 
zu vier. — Dagegen verlangt bei Flahbahngefhüben, bejonders 
bei den leichteren zum Beſchießen von Feldzielen, die 
nöthige Feuergefhmwindigfeit unbedingt Batterien von ſechs Ge— 
Ihüßen, wie dies nicht nur unfere eigenen Erfahrungen bei den 
Schiekübungen gegen bewegliche Ziele, ſondern vor Allem die 
langjährigen Erfahrungen der Feldfriege bemeifen. 

2) Der Berfafjer berechnet die Stärfe der Friedens: 
Kompagnie aus Rückſichten der Ausbildung auf eine doppelte 
Batteriebefegung für ſechs Geſchütze nebit einem Weberfhuß für 
Kommandirte und Kranke und verlangt mit Bezug auf die Mobil: 
machung die gleiche Zahl von Unteroffizieren, wie bei der Kriegs— 
Kompagnie, dagegen weniger Obergefreite. Die Kriegsſtärke an 
Fuß-Artillerie wird fpäter beifpielsweife auf das Vierfache der 
Friedensſtärke veranfchlagt. 

Unferes Erachtens müßte mit Rüdfiht auf den Kriegsbedarf 
bei Beitimmung der Friedensftärfe der Kompagnie im Ganzen und 
in ihren Chargen zunächſt umgelehrt verfahren werden. Aus dem 
Gefammtbedarf für den Krieg, der Anzahl ausgebildeter Jahr: 
Hänge und dem erfahrungsmäßigen Abgang der verjchiedenen 
Chargen in den verfchiedenen Jahrgängen müßte berechnet werden, 
wieviel davon die Kompagnie alljährlih neu auszubilden hätte. — 
Der Etat müßte dann unter Berüdfihtigung der im dritten Jahr 
zu Beurlaubenden fo beftimmt werben, daß alle Gefhügfomman- 
deure Obergefreite, alle Richtfanoniere Gefreite find, wie fich dies 
auch für den Krieg empfehlen würde. 

3) Zum Erfah der vielen abfommandirten Dffiziere und 
Unteroffiziere, jowie zur Vorbereitung der Abgaben für die Mobil- 
madhung fchlägt Verfaſſer ſchon für den Frieden die Errichtung 
von Stämmen für Landwehr: und Erſatz-Kompagnien vor. — 
Diejelben follen ferner die Kriegäbeftände verwalten und das Aus- 
bildungsperfonal für die Uebungen de3 Beurlaubtenftande3 und 
der Erjagreferve abgeben. — Außerdem follen zum Arbeitsdienit 
Ihon im Frieden bei den Artillerievepot3 aus minder kriegsbrauch⸗ 
baren Leuten Park-Kompagnien mit kurzer Dienftzeit unter Offi— 
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zieren und Unteroffizieren des Zeug: und Feuerwerksperſonals er- 
richtet werden, jo daß die Truppe nur zu Arbeiten heranzuziehen 
wäre, welche ausgebildete Artilleriften erfordern. — Beſonders 
betont wird die Nothmwendigfeit diefer Formation für den kriegs— 
gemäßen Betrieb der Armirungsübungen. 

Die lettere Maßregel würde nicht nur von der ganzen Fuß— 
Artillerie und den Artillerievepots jelbft, fondern auch von den 
betreffenden Infanterie-Garnifonen mit Freuden begrüßt werden. — 
Weniger können wir dagegen der erfteren zuftimmen. — So noth— 
wendig auch und gegenwärtig eine Erhöhung des Unteroffizieretat3 
ericheint, damit die Linien-Kompagnien nach den gefteigerten Ab- 
gaben bei der Mobilmahung ihr fejtes Gefüge behalten, jo wenig 
fönnen wir uns doch mit dem Gedanken befreunden, eine jo große 
Zahl von Offizieren und Unieroffizieren für gewöhnlich dem 
Rahmen der Kompagnie zu entfremden, melde in unferer Armee 
überall die Pflanzihule des Ehrgefühls und kameradſchaftlichen 
Beiftes des Unteroffizierforps . bildet. — Zur Vermaltung der 
Kriegsbeftände genügt ein nur theilmeije dienftfreier Unteroffizier 
pro Bataillon. Das Ausbildungsperfonal für Landwehr: und 
Erfagreferve-Uebungen wird zwedmäßig jevesmal von Neuem den 
wechſelnden Verhältniſſen innerhalb der Kompagnie entjprechend 
ausgefucht, ebenfo die bei der Mobilmachung abzugebenden Unter- 
offiziere. Es erſcheint fomit nur geboten, den Etat an Unter- 
offizieren derart zu erhöhen, daß jede Linien-Kompagnie nad den 
Abgaben bei der Mobilmahung höchſtens '/, bis '/, ihres Etats 
mit Unteroffizieren der Reſerve zu befegen braucht. 

Dagegen erfcheint ung mit Rüdficht auf die Friedensausbildung 
die Forderung des Verfafjers fehr gerechtfertigt, daß jede Kom: 
pagnie mindeſtens >/, ihres Unteroffizieretats zum Frontdienit be= 
halten fol. Wir möchten diefe Forderung noch dahin ermeitern, 
daß niemals Geſchützkommandeure und Richtlanoniere (Gefreite) 
des zweiten Dienftjahres ablommandirt werben dürften. Beiden 
Forderungen könnte ohne Schädigung höherer Interefjen wohl ge- 
nügt werden dur Bejchränfung der Kommandos unter Beachtung 
des vom Verfafjer obenangejtellten Grundfates der Arbeitstheilung. 

Zelegraphiften, Schreiber, Zahlmeifterafpiranten, Lazareth- 
gehülfen, Handwerker, Burfhen und Ordonnanzen bedürfen unferer 
Anficht nad) feiner befonderen Ausbildung mit der Waffe, Jondern 
wären zmwedmäßig den vom Verfaſſer vorgefchlagenen Park-Kom⸗ 
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pagnien zu entnehmen. Iebenfall3 dürften fie nicht im Etat der 
Truppe verbleiben oder die Zahl der zu Gefhüslommandeuren 
geeigneten Leute vermindern. 

Eine Erhöhung des Offizieretat3 würde zunächſt wenig helfen, 
da ſchon jeht der Nachwuchs kaum ausreicht, um den Bedarf zu 
decken. — Bielleiht wird es einer fpäteren Zeit gelingen, für die 
Lieutenants die Artilleriefchule mit der Schießfchule zu verbinden, 
während Stabsoffizierfurfe wie bisher: die höheren Dffiziere mit 
den Fortfchritten im Schießen vertraut machen und den Anforde- 
rungen genügen könnten, melde Verfajjer auf Seite 174 an die 
höhere Schiekausbildung ftelt. Hierdurch würden nicht nur die 
Kommandos weſentlich beſchränkt werden und gerade die Kom: 
pagniechef3 und Premierlieutenant3 der Ausbildung ihrer Truppe 
ungejtört verbleiben, jondern es würden auch von vornherein Die 
jüngeren Offiziere durch häufiges Schießen für ihre Hauptaufgabe 
als Batteriefommandeure im Kriege befjer vorgebildet werden. 


II. Ausbildung. 


1) Als Hauptfchwierigfeit für die Ausbildung am Geſchütz 
betrachtet Verfaſſer mit Recht die große Zahl verſchiedener Gejchüß- 
arten und Kaliber und fordert, daß bei Neufonftruftionen jtet3 
nur das Allernöthigfte geändert werde, jo Daß 3. B. die ver- 
Ichiedenen Kaliber einer Geſchützart einander jo ähnlich bleiben, 
daß man den Mann nur an einem derjelben auszubilden braudt. 
Diefer wichtigen Grundanforderung möchten wir noch die hinzu= 
fügen, daß jede Charge nur dasjenige lernen dürfte, was die 
nächſt höhere wirklich bei der Bedienung und Behandlung des 
Geſchützes braucht, alfo 3. B. nur der Richtkanonier (Gefreite) 
das Funktioniren des Zünders, nur der Sergeant die Anwendung 
der Schiefregeln und des Seftorenplanes. u. ſ. w. — Die übrigen 
Unteroffiziere brauchen nur jo viel Plankenntniß, daß fie etwa 
einen Weg auffinden können. — Ueberhaupt darf nie das Wiſſen 
ala Zweck des Unterrichts betrachtet werden, fondern nur die Ans 
wendung, alfo die Kenntnif der gewöhnlichen Fehler in den Ver— 
richtungen jeder Charge und das Verſtändniß ihrer Folgen für 
das Schießen. 

2) Neben den gewöhnlichen Mebungen des Beurlaubtenjtandes 
wünſcht der Verfaſſer noch die Einziehung von Nejerviften zu den 
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Armirungsübungen, um die nöthigen Stärken für die Kriegs— 
Kompagnien leichter herftellen zu fünnen. Wir find der Meinung, 
daß hierbei die Ausbildung der Reſerviſten jehr zu kurz kommen 
würde, zumal der Berfafjer jelbit betont, daß dieſe taktischen 
Uebungen nur zur Ausbildung der höheren Führer dienen, während 
fie diejenige der Truppe nur prüfen follen. Wir möchten über: 
haupt feltenere, aber längere Landwehrübungen — bis zu vier 
Wochen — für fruchtbringender halten, da die Leute Doch immer 
erjt binnen drei bis vier Tagen völlig bereit zum Lernen find, das 
binnen einer Woche Gelernte aber fpäter fchnell wieder vergefien. 
— Befonders die Offiziere und Unteroffiziere des Beurlaubten- 
itandes würden nur aus vierwöchentlichen Uebungen den gehörigen 
Nuten ziehen. 

3) Bei der Ausbildung der Erſatzreſerve betont der Verfaffer 
den großen Webeljtand, daß das Ausbildungsperfonal häufig un— 
‚mittelbar hinterher wieder zur Ausbildung der Rekruten benußt 
werden muß. Died wäre zum Theil zu vermeiden, wenn die 
Kommandos für den Winter (Regimentsfchule, Schießſchule 2c.) 
erſt nach Beendigung der Hebung anfingen, jo daß für fie in 
erfter Linie das Ausbildungsperfonal der Erjatreferve gemählt 
werden. fönnte. 


IH. Taktiſche Truppenübungen. 


1) Bei der Bildung von kriegsſtarken und Kadre-Kompagnien 
weiſt Berfaffer die Nothwendigfeit nah, letztere mit je einem 
Offizier und einem bis zwei Unteroffizieren zu verjehen, damit 
täglid auf Grund eingehender Relognoszirungen alle der Lage 
entfprechenden taftifchen Befehle und Meldungen verfaßt werben 
fönnen, — Nach unjerer Anficht würde zweckmäßig jedes Bataillon 
nur eine Kriegs-Kompagnie und drei Kadresfompagnien unter 
ihren eigenen Chefs mit den ihnen verbliebenen Dffizieren und 
Unteroffizieren 2c. bilden. — Jedes Bataillon unter feinem Kom: 
mandeur ftellt dann ein Kriegs-Bataillon dar, führt aber nur mit 
einer Kompagnie Alles kriegsmäßig aus, während die drei übrigen 
Kabre:Kompagnien unter ihren Chefs gleichzeitig Alles genau zu 
marfiren im Stande find. — Wird nur eine Batterie pro Bataillon 
wirklich gebaut, dann läßt fich der Anmarſch mit dem Material 
und die Armirung frieggmäßig darftellen, was jet. wegen der 
Koften unmöglich erſcheint. — Markiren die drei übrigen. Kom: 
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pagnien jedes Fahrzeug mit feiner Beladung, fo fann auch der 
Gruppenlommandeur feine Erfahrungen fammeln. 

2) Für die Hebung der Gefechtsthätigfeit ſelbſt erjcheint es 
und unmöglich, die Batteriebefagungen, wie Verfafjer verlangt, 
wirklich Iehrreich 24 Stunden lang zu bejchäftigen. Sind diefelben 
Morgens etwa 3 Stunden und eben fo lange Abends und Nachts 
um die Zeit der Ablöfung thätig, jo können fie alle Gefechtälagen 
gründlich durchmachen. Während diefer Zeit müßte aber auch auf 
beiden Seiten jeder Schuß mit Manöverkartufchen refp. Kanonen- 
Ihlägen der Feuergefchwindigfeit des Ernftfalles entſprechend ab: 
gegeben und in der Schießlifte verzeichnet werden, wenn jede 
Gruppe ein kriegsmäßiges Bild darftellen fol. 

Dagegen möchte uns die längere Durchführung des Geſchütz— 
fampfes während der Schiegübung — etwa vom Nachmittag bis 
hinein in den nächſten Vormittag — mit wirklicher Ausführung 
des Nachtfeuerd, des Munitionserfaßes und der Ablöfung ſehr 
lehrreich erfcheinen. Das Nachtfeuer gemäß den Zieltafeln fünnte 
gegen bemegliche Scheiben, welche zu unbefannten Zeiten auf den 
Anmarſchſtraßen vorrüden, fowie gegen unbefannte Baupläße 
wirklich einmal durchgeführt werden, und man fünnte nad) längerer 
Wiederholung diefer Uebungen erproben, ob die Wirkung einiger: 
maßen im Verhältniß zu der aufgewendeten Munition jteht. 


16. 


Lehrbud der analytifhen Mechanik von ©. D. Poiffon. 
Deutjch herausgegeben und mit einem Anhange verfehen von 
Dr. Auguft Pfannftiel. Dortmund 1888. Hermann Meyer. 
Kreis: 2,75 Mark. 


Simeon Dionys Poiſſon, einer der größten franzöfijchen 
Mathematiker, veröffentlichte feinen in der Gejchichte der Wiſſen— 
Ihaft Epoche machenden „Traite de mecanique* im Jahre 1811. 
Er war damals 30 Jahre alt und — nachdem er die polytechnifche 
Schule abjolvirt hatte — Mitglied des Längen-Bureaus und Pro: 
fefior an der Fakultät der Wifjenfchaften und an der polytechnifchen 
Schule Ein Jahr nah dem Erfcheinen feiner Schrift wurde er 
in das 1795 durch das Direktorium gefchaffene „Institut national“ 
aufgenommen. Poiſſon hat nachmals fehr viel gefchrieben, doch 
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vorzugsmeife nur Abhandlungen, Monographien über einzelne 
Zweige der Phyfif und Mathematif, Seine Mechanik erfchien 
nad) 22 Jahren völlig umgearbeitet und fehr vermehrt (Maris, in 
der mathematischen Buchhandlung und Buchdruderei von Bachelier) 
in zweiter Auflage. Das Titelblatt liefert die Belege für den 
inzwifchen zu allgemeiner Anerfennung gelangten Ruhm des Ge- 
lehrten in Aufzählung feiner Mitglievfhaft an ausmärtigen 
Akademien; die Berliner ift auch darunter. 

Diefe zweite Auflage hat nun bereits 55 Jahre Ruf und 
Anfehen behauptet. Es kann dem durchaus nur zugeltimmt werden, 
womit der deutfche Weberjeßer fein Unternehmen rechtfertigt: 

„Bon allen Werfen über analytiihde Mechanik iſt das ' 
Poiſſonſche wohl das befte: die Klarheit feiner Deduktionen, die 
erfchöpfende Behandlung einzelner Probleme, die Beleuchtung 
dejjelben Gegenftandes von verſchiedenen Seiten, endlich die 
durh und durch mathematische Methode müſſen auf jeden 
Mathematiter einen mwohlthuenden Eindrud, müfjen ihm die 
Lektüre diefes Werkes zu einem wahren Genufje maden. 

Es dürfte vielleiht von Einzelnen Boifjon der Vorwurf 
gemacht werden, daß er fich hie und da nicht kurz genug gefaßt 
habe; aber gerade dies wird ihm der Studirende der Mathematik, 
dem e3 um ein ficheres Fundament zum Aufbau feines Wifjens 
zu thun ift, am meiften danken. 

Was hilft dem Anfänger ein Lehrbuch, in welchem er mehr 
zwilchen, als in den Zeilen zu lejen hat, und deſſen Lektüre 
gleihjam ein eigenes Studium erfordert? So trefflich folche 
Merfe — und gerade unfere deutſche Litteratur hat deren einige 
aufzumeifen — aud) fein und fo jehr fie ſich das Interefje des 
fertigen Mathematifers gewinnen mögen: als Lehrbücher zur 
Einführung in einen Zweig der Mathematik find fie nicht zu 
gebrauchen. Bon diefem Fehler ift aber das Poiſſonſche Werk 
volftändig frei: der Leſer wird nirgends das Gefühl des un- 
volllommenen Ueberzeugtjeins haben. Gerade in diefer Beziehung 
überragt es alle befannten Werke derartig, daß ihm fein zmeites 
zur Geite zu ftellen if. Dazu kommt die Eleganz der Dar- 
ftellung, die auch die eingehendfte Klarlegung eines Gegenjtandes 
nicht als ermüdende Breite erjcheinen läßt.“ 

Man ift zunächit verfuht, zu glauben, daß Diejenigen, die 
in ber Lage find, von Poiſſons Mechanik Gebrauch zu machen, 
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auch in der Lage fein dürften, ihn in der Urſprache zu leſen, zu: 
mal der klare, einfache Stil des Autors einer feiner bejonderen 
Vorzüge ift. Gegen diefes Bedenken lafjen wir den Weberjeher 
wieder fich ſelbſt vertheidigen. Er jagt: | 
„Sn Beziehung auf manches jpezielle Problem, das Poiſſon 
mit Rüdfjicht auf die durch das Erperiment gewonnene Erfahrung 
behandelt, iſt natürlich in dem Zeitraume von mehr al3 einem 
halben Jahrhundert entſprechend den Fortfchritten der Technik 
der Gefichtspunft ein anderer geworden; ferner ift hie und da 
den zur Anwendung gelommenen Methoden eine andere zur 
Seite zu jtellen, die vielleicht einfacher oder klarer zum Ziele 
führt; folche Stellen werden in einem Anhange einer bejonderen 
Betrachtung unterzogen.” 

Eine zweite Rechtfertigung liegt in dem Umftande, daß das 
troß feiner Berühmtheit nad) 1833 — fo viel wir willen — nidt 
wiederaufgelegte Werk wohl vergriffen und im Buchhandel höchſtens 
noch antiquarijch zu erhalten jein möchte. 


17. 


Anmweifung für den eleftrifgen Lichtbetrieb. Don 
Dr. Oscar May. Leipzig 1888. v. Biedermann. Preis: 1 Marl. 


Wie eine Dynamomaſchine ausfieht und welche Funktionen 
ihre einzelnen Bejtandtheile bei Erzeugung des eleftrifchen Stromes 
haben, wird als befannt vorausgefegt. Die kleine Arbeit (fie ift 
nur einige 50 Seiten lang) ift eine Inftruftion für den Maſchiniſten 
und erleichtert dem Beſitzer der Anlage die Kontrole darüber, ob 
der Mafchinift jenen Dienjt gut verfieht. Was gejagt ift, ift gut 
und praktiſch; es nüßt aber freilich nur denen, die das ſchon 
fennen, was hier nicht erklärt ift. 


Generalmajor v. Schell F. 


Am 10. Dftober ftarb zu Meran infolge einer Herz: und 
Zungenlähmung der Königliche Generalmajor und Kommandeur 
der Garde-Feld-Artillerie-Brigade Adolf v. Schell. — In ihm 
verliert feine Waffe einen Vorgeſetzten, deſſen Elarer Berftand 
unausgefegt in praftifcher und fchriftitellerifcher Thätigfeit an ihrer 
Fortbildung arbeitete, während fein ritterlicher Charakter und feine 
offene Herzensgüte allen Kameraden als edles Vorbild unvergeklich 
bleiben werden. — Um die Fortentwidelung feiner Waffe erwarb 
er fich befondere Verdienſte ala Chef des Beneralitabes derſelben 
unter den Generalinfpefteuren v. Podbielski und v. Bülow durch 
fein Werk: „Studie über die Taktik der Feld-Artillerie (Berlin 1877)”. 
Noch während der Erkrankung an dem Halsleiden, welches den 
Keim zu feinem Tode barg, nahm er thätigen Antheil an der Um: 
arbeitung des Exerzir-Reglements der Feld-Artillerie. — Seine 
Wirkſamkeit reichte indeß meit über die Grenzen feiner Waffe 
hinaus. Seine Thätigteit ala Divifionsadjutant, ala Generalftabs- 
offizier im Kriege 1870/71, ſowie im großen Generalftabe brachte 
ihn vielfach mit den anderen Waffen und mit der höheren Führung 
in Verbindung. Seine furz und Elar gefchriebenen Werke: „Die 
Dperationen der I. Armee unter General v. Steinmetz“ und 
„Die Operationen der I. Armee unter General v. Soeben“, fowie 
fein Auffag im Beiheft zum Milttär- Wochenblatt von 1875: 
„Die großen Herbftübungen in Dejterreich-Ungarn im Jahre 1874 
ſprechen feine Erfahrungen in diefer Richtung aus. Endlich war 

Zweiundfünfzigfter Jahrgang, XCV. Band. 3 
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er mit thätig ‘in der Kommiffion zur Bearbeitung der neuen Feld» 
dienſt-Ordnung. — So war er. befonders geeignet, das immer 
wachſende Streben nad) engerer Verbindung der Feld-Artillerie 
mit den anderen Waffen vorzubereiten, wie denn auch gerade feine 
„Studie über Taktik der Feld-Artillerie” das große Verdienst hatte, 
das Interefje der Offiziere der anderen Waffen und der höheren 
Führer lebhaft anzuregen. So erleidet durch feinen Tod nicht nur 
die Feld-Artillerie, jondern die ganze Armee einen nicht leicht zu 
erjegenden Berluft. — Sein Name wird unvergeſſen fortleben. 
Am 10. Suni 1837 wurde Adolf v. Schell zu Haus Rechen 
in Weſtfalen geboren, erhielt feine erſte militärifche Erziehung im 
Kabettenforps, trat im Mat 1855 in das 8. Artillerie-Regiment, 
wurde am 1. Januar 1857 zum Sefondlieutenant befördert und 
am 5. November defjelben Jahres in das Garde-Artillerie-Regi- 
ment verſetzt. — Nach dreijähriger Verwendung als Abtheilungs- 
adjutant beftimmte der damalige Regimentsfommandeur, Prinz 
zu Hohenlohe, im Jahre 1865 den reichbegabten Dffizier zum 


Regimentsadjutanten, als welcher er den Feldzug 1866 und ind _ 


befondere die Gefechte bei Soor, Königinhof und die Schlacht bei. 
Königgräb mitmachte. 

Im Dftober 1866 zum Wdjutanten der Garde: Artillerie: 
Brigade, im Mai 1867 zum Adjutanten der 15. Divifion und 
bald darauf (im Auguft) zum Hauptmann ernannt, wurde er 1870- 
als Batteriechef in die 11. Artillerie-Brigade verjegt, kurz darauf 
indeß, bei Ausbruch des Krieges, als Adjutant zum General: 
Gouvernement am Rhein fommandirt und im Auguft als General- 
ftabsoffizier dem Detachement des Generals v. Bothmer, fpäter 
v. Gayl, übermwiefen. Als folcher nahm er Theil an der Ein-' 
Ihliefung von Diedenhofen und an der Belagerung von Verdun. 


Am 11. Ianuar 1871 trat er als Generaljtabsoffizier zum 
Dberfommando der I. Armee über. Hier war es ihm vergönnt, 
an den Borbereitungen zur Schladht von St. Quentin mitzuarbeiten 
und an dem Gelingen derfelben beizutragen, indem er durch einen 
muthvollen Ritt rechtzeitig die Befehle des Oberkommandos an 
De 16, Diviſion überbrachte. 
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Nah dem Frieden wurde v. Schell zunächſt dem Generalftabe 
aggregirt, dann im Oktober 1871 unter Weberweifung zum großen 
Generaljtabe zum Major befördert und als Lehrer an der Kriegs- 
afademie, ſowie zu einem Kommando zum Kriegsminifterium ver: 
wendet. 

Sm Auguft und September 1874 wurde er zu den großen 
Truppenübungen in Defterreih-Ungarn fommanbirt. 

1875 in feine Waffe zurüdverfegt, führte er vom Auguft ab 
die 2. Abtheilung des 1. Hannoverfhen Feld-Artillerie-Regiments 
Nr. 10, erhielt am 13. März 1877 das Kommando des T. Weit: 
fälifhen Feld-Artillerie-Regiments Nr. 7 und wurde am 22. März 
1877 zum Oberftlieutenant befördert. 

Am 10. Dezember 1878 murde er unter Verſetzung zum 
großen Generalſtabe zum ‚Chef des Generalſtabes der General- 

Infpektion der Artillerie ernannt, im September 1881 zum Oberft 
befördert, im November deſſelben Jahres zum Kommandeur des 
Naſſauiſchen Feld-Artilerie-Regiments Nr. 27 und im Mai 1883 
zum Kommandeur der 11. Feld-Artillerie-Brigade ernannt. 

Im November 1834 wurde er unter Stellung & la suite de3 
1. Garde-Feld-Artillerie-Negiment3 zum Kommandeur der Garde- 
Feld-Artilerie-Brigade ernannt und im Mai 1837 zum General: 
major befördert. 

Im Winter defjelben Jahres befiel ihn das Halsleiden, 
welches, anfangs weniger beachtet, leider den Keim des Todes in 
fih trug. — In der Hoffnung, im Süden Genefung zu finden, 
trat er, geführt und geftügt von feiner treuen Lebensgefährtin, 
furz nah der ftillen Feier feiner filbernen Hochzeit, Anfang 
Dftober d. 3. die Reife an, doc fchon wenige Tage darauf ließ 
ihn eine Herz: und Lungenlähmung feine edle Seele aushauden. 


Mn 
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XXV. 
Die SchnellfeuerGeſchüße und ihre Verwendung. 


Schluß.) 


Die Mitrailleuſe war noch nicht zur Erprobung auf dem 
Schießplatze gelangt, als ein anderes Schnellfeuer-Geſchütz, das 
dieſen Namen beſſer als die Mitrailleuſe verdiente und zudem 
ſchon in dem amerikaniſchen Kriege verwendet worden war, näm— 
lich die Gatling. Kanone, auftaudte. 

Die Idee, welche den Schöpfern der Espignols vorgeſchwebt 
hatte, war hier in ausgiebigerer Weiſe verwirklicht worden. Aus 
diefem Geſchütz Fonnte Schuß auf Schuß in rafcheiter Aufeinander: 
folge gegeben, da3 Feuer in jedem beliebigen Momente eingeftellt 
und wieder jo lange fortgefeßt werden, als man mollte oder 
Munition vorhanden war. Dabei war das Geſchütz ungleich 
leichter, als die Mitrailleufe, e3 entfielen die Zabeplatten, und das 
Kaliber der Läufe fonnte erheblich vergrößert werden, was ber 
mehrjeitigen Verwendbarkeit dieſes Geſchützes nur günftig war. 

Doch auch das Gatling-Gefhüg war nicht frei von Fehlern, 
und es kamen bei den Verfuchen auf dem europäiſchen Feſtlande 
wiederholte und nur ſchwer zu behebende Anftände vor, was der 
rafhen Aufnahme diefer Erfindung um fo hinderlider war, als 
die übertriebenen Xobpreifungen der Erfinder Mißtrauen ermeden 
mußten. 

Die faft zu gleicher Zeit in Bayern verfuchten und aud im 
deutfch-franzöfifchen Kriege nicht ohne Erfolg verwendeten YeldI- 
gejhüge dürften als eine verbefjerte Warietät der Gatling- 
Kanonen betrachtet werden, doch waren für diefelben — zumal 
nad) dem Friedensſchluß — die Verhältnifje nit günftig, und 
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das Schnellfeuer-Gefhüh war überhaupt damals in Deutichland 
fein Bebürfniß. 

In England dagegen ſuchte man bie Mängel des Gatling- 
Geſchützes zu befeitigen oder wenigitens zu vermindern und hoffte, 
diefe neue Waffe unter gewifjen Umftänden verwenden zu Fünnen. 
Ließen fi die Gatling-Geſchütze nicht gleich den Mitrailleufen der 
Feld-Artillerie einverleiben und im großen Kriege verwenden, fo 
fonnte diefes neue Kampfmittel eben wegen feiner Neuheit im 
Kampfe mit uncivilifirten Völkern und an Orten, wo feine Artillerie 
zur Hand war, von großer Wirkung fein. Und an Gelegenheit 
hierzu konnte ed den Engländern bei ihren teten Kolonialfriegen 
und überfeeifchen Expeditionen nicht fehlen. Bielleiht war eben 
der befcheivene Wirkungsfreis, den man den Gatling-Geſchützen 
nad den ungünftigen feitländifchen Verſuchen in England ein- 
räumte, die Urſache, daß diefe und andere Schnellfeuer-Geſchütze 
aud anderwärts eine günftige Aufnahme fanden. 

In rafcher Aufeinanderfolge traten jett verfchiedene Waffen: 
technifer mit neuen Schnellfeuer-Gefhüsen (morunter als neue 
Art die Revolverfanonen) vor die Deffentlichleit. Beſondere 
Bedeutung erlangten die Syfteme Gardner, Hotchkiß und 
Nordenfelt. 

Diefe Bedeutung wuchs, als e3 gelang, Geſchoſſe von immer 
größerem Kaliber zu verwenden und fi von der Laffete zu 
emancipiren, an deren Stelle ein dreifüßiges Geftell oder ein um 
feine Bertifalare drehbarer Pivotpflod gejeßt wurde. Hierdurch 
wurde nicht nur das Gewicht des Geſchützes bedeutend vermindert, 
fondern es konnte dafjelbe überall, wo nur das Geftell Platz fand, 
Verwendung finden, mas befonder3 im Seefriege wichtig war. — 
Man hatte bei der Marine auch bald den Werth der Fleinfalibrigen 
Scähnellfeuer-Gefchüte ala Landungs-, Maft: und Bootsgeſchütze, 
ſowie der großfalibrigen ala eines vortrefflihen Mittels zur Ab» 
wehr der Zorpedoboote erfannt. 





Wirklich haben bereitS die meiften Staaten ihre Kriegsfchiffe 
mit Schnellfeuer-Gefhüsen ausgerüftet oder ftehen im Begriff, 
folche3 zu thun, und man zögerte damit nur deshalb, weil man 
über die Wahl des einzuführenden Syſtems nicht ſchlüſſig war. 
Nunmehr aber find namentlich die Hotchkiß- und Nordenfelt- 
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Geſchütze derart vervolllommnet worden, daß fie aud den höchſten 
Anforderungen genügen dürften, und fcheint auch eine noch weitere 
Vergrößerung des Kalibers feine Schwierigkeiten zu haben. 

Die Schnellfeuer-Gefhüte verfchiedener Syſteme wurden von 
Kriegsſchiffen aus ſchon wiederholt und mit glänzendem Erfolge 
verwendet. Bei dem Aufitande in der Herzegowina und Süd— 
dalmatien 1882 famen die Hotchkiß-Kanonen der öſterreichiſchen 
Kriegsschiffe mehrmals in Thätigfeit, und der „feurige Befen“, wie 
die Schnellfeuer-Gefhüse von den italienischen Küftenbewohnern 
genannt wurden, jäuberte in furzer Zeit die Berge der Crivoscie 
von den Aufftändifchen, gegen welche ſich das Feuer der Gebirgs— 
gefhüte und der mühſam emporklimmenden öfterreichifchen Infanterie 
unwirkſam erwieſen hatte. 

Gegen Torpedofahrzeuge ſind die Schnellfeuer-Geſchütze noch 
nicht erprobt worden, doch iſt kein Zweifel, daß auch in dieſem 
Falle glänzende Erfolge zu erwarten ſind, ſobald Geſchoſſe von 
genügendem Kaliber verwendet werden. Und es kann hier mit 
der Vergrößerung des Kalibers bis an die Grenze des Erreichbaren 
gegangen werden, da die hierdurch bedingte Vermehrung des Ge— 
wichtes und des Munitionsvorrathes auf den modernen Sagt: 
ſchiffen nicht in Betradht fommen kann. 

Nah den bisherigen Fortichritten erfcheinen Schnellfeuer: 
Geſchütze, deren Projeftile einen zweis bis dreizölligen Panzer zu 
durchbohren vermögen, als feine Unmöglichkeit. Doch werben aud 
Heinfalibrige Schnellfeuer:K8anonen als Maſt- und Bootsgefhüte, 
jowie bei Zandungen mit Vortheil verwendet werden. 





Im Seefriege haben ſich ſomit die Schnellfeuer-Gefhüte einen 
hervorragenden Pla erworben. Sie find aber auch im Feitungs: 
friege zu einer bedeutenden Rolle berufen. 

Der Vertheidiger wird fih der Schnellfeuer-Gefhüse zur 
Beitreichung der Gräben, des Glacis und des vorliegenden Terrains, 
zur fortwährenden Beunruhigung der etwa von dem Angreifer ge: 
nommenen Bor: und Außenwerke, namentlich des gededten Weges 
und der Grabenübergänge, dann zur Vertheidigung der Brefchen, 
ſowie der Kehlen der vorliegenden Werke bevienen, für melden 
Zweck kleinkalibrige Gefüge genügen werden. Schnellfeuer-Gefchüte 
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von größerem Kaliber werden gegen die Sappenteten, gegen un: 
vollendete Sappenlinien, Laufgräben und Batterien verwendet 
werden. Es ift fraglih, ob die flüchtige Sappe, ja ſelbſt das 
Vorrüden des Rollforbes oder die Krönung eines Minentrichters 
bewirkt werden können, ehe die Schnellfeuer-Gefhüte der Feftung 
gänzlich zum Schweigen gebracht worden find. Kleinere, fahr: 
oder tragbare Schnellfeuer-Gefchüge werden aud den Ausfällen 
mitgegeben werden können. 

. Auch der Angreifer wird von diefen Gejhüsen einen um? 
fafjenden Gebrauch maden. 

Die Schnellfeuer-Gefchüge werden bei Befämpfung und Zurüd- 
treibung der Ausfälle. mitwirken, fie werden durch fortwährende 
Beunruhigung der über Bank oder durch Scharten feuernden 
Feltungsgefhüse deren Feuer ablenken oder unſicher maden, die 
Wiederherftellung der demontirten Bruftwehren, die Anbringung 
von Hindernifjen auf den Brefchen verhindern und den Sturm 
auf letztere vorbereiten und erleichtern. Auch hier werden je nad) 
dem zu erreichenden Zwecke klein- oder großfalibrige Geſchütze, 
vielleicht auch beide Gattungen zugleich, verwendet werden können. 

Daſſelbe wird bei der Küjtenvertheidigung gelten, wo die 
Schnellfeuer-Gefchüge bejonders gegen Landungen wirken werden. 

Die Heinen Kaliber werden die Mannſchaft in den Landungs— 
barken nievermähen, während die leßteren ſelbſt durch die größeren 
Kaliber durhbohrt und zum Sinfen gebracht werden. Legen ſich 
Schiffe vor die Batterie, jo werden die Schnellfeuer-Gejhüte die 
letztere dadurch unterftügen, daß fie ihr Feuer gegen die Maſt— 
förbe, das Kommandanten- und Kompaßhäuschen, wie gegen alle 
ſchwach gepanzerten Stellen und gegen die Stüdpforten richten, 
wofür ſich die größten Kaliber eignen. | 

Den für die Bewachung der Küfte beftimmten mobilen Kolonnen 
werden mit Vortheil Schnellfeuer-Gefhüte leichterer Gattung bei- 
gegeben werden. Für eine Abtheilung von 300 bis 500 Mann 
dürften zwei Geſchütze genügen. 





Es bleibt fohin nur die Verwendung der Schnellfeuer-Gejchüge 
im Felde zu erörtern. 

Die Verwendbarkeit dieſer Gefhüte im Yeldfriege überhaupt 
dürfte von Wenigen beftritten werden, und es handelt ſich mehr 
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um die Frage, wie und mann dieſe Geſchütze verwendet werden 
und in welcher Weiſe fie den Truppen zugetheilt werden follen. 

Sind die Schnellfeuer- Gefhüge wirkliche Gefhüte oder — 
Repetirgewehre der größten Gattung und gehören fie demnach der 
Artillerie oder der Infanterie an, oder welder diefer Waffen find 
fie — abgefehen von ihrer fonftigen Zugehörigkeit — im taktiſchen 
Verbande zu überweiſen und zuzutheilen? 

So einfach, ja überflüſſig dieſe Fragen erſcheinen, ſo ſind ſie 
doch wiederholt geſtellt und weder entſchieden, noch unwiderlegbar 
beantwortet worden. 

Man behauptete, daß, da auch die ſchwerſten Wallgewehre 
nie zu den Geſchützen, ſondern zu den Hand⸗-Feuerwaffen gerechnet 
wurden, auch die Schnellfeuer-Gejhüge nicht als eigentliche Ge- 


ſchütze betrachtet werben könnten. Nach den nn 
Artilleriſten der älteften Zeit aber wurden unter Geſchützen di 
jenigen Feuerwaffen verftanden, welche nicht von einem einzigen 
Manne bedient und fortgebracht, fondern gefahren werden mußten. 
Nun bedürfen die meiften Schnellfeuer-Geſchütze mindeftens zwei 
Mann zur Bedienung, von denen der eine richtet und abfeuert, 
nämlich die Kurbel bewegt, der andere aber die Schüffe beobachtet 
und für den Erſatz der Munition jorgt. Ferner befigen auch die 
Heinften, auf feiner Laffete ruhenden und mithin nicht fahrbaren 
Gattungen ein folhes Gewicht, daß fie felbft ohne Munition un- 
möglid von einem einzigen Menſchen fortgebracht werden können. 
Das Schieblarren-Gefhüs des Oberften Claxton kann überhaupt 
nicht ernftlich in Betracht gezogen werden und würde, wenn man 
e3 binfihtlich feiner Fortfchaffung einer Probe unterzogen hätte, 
diefelbe ſehr fchlecht beftanden haben. 

Wenn endlich bei den Mitrailleufen das gewöhnliche Infanterie- 
geihoß oder ein dafielbe an Größe nur wenig übertreffendes Pro: 
jettil verwendet wurde und aud) die neueften Schnellfeuer-Geſchütze 
für die Verwendung der Infanteriepatrone eingerichtet werden 
können, ſo giebt es andererſeits auch Schnellfeuer-Geſchütze, die 
hinſichtlich des Kalibers der einzelnen Läufe wenig hinter den 
kleinſten Geſchützgattungen zurückſtehen. Auch wurden ſchon bei 
den erſten Gatling-Geſchützen neben den Vollgeſchoſſen auch 
Kartätſchen und verſuchsweiſe auch kleine Granaten verwendet. 

Die Schnellfeuer-Geſchütze müſſen alſo nach Gewicht, Kaliber— 
größe und Munitionsausrüſtung der Artillerie beigezählt werden. 
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Sie find als eine befondere Geſchützart zu betrachten, und e3 hat 
die Frage über ihre Zutheilung und Berwendung viele Aehnlich- 
feit mit der jeiner Zeit fo vielfach erörterten Frage über Zu: 
theilung und Verwendung der Raketen. 

Wenn das Schnellfeuer-Gefhüg nicht zu den Waffen der 
Infanterie zählt, jo darf es auch keineswegs ein bloß für die 
Infanterie verfügbare oder in den taktiihen Verband derfelben 
gehörendes Geſchütz fein, wie e3 namentlich der englifhe Major 
Anderfon (Archiv 94. Band, Seite 384) verlangt. Derjelbe läßt 
mohl den Namen „Geſchütz“ gelten, will aber die Schnellfeuer: 
Geſchütze nur al3 einen integrivenden Beftandtheil der Anfanterie- 
Abtheilungen angefehen wifjen. Seine Schnellfeuer-Gefchüte müffen 
tragbar fein und deren Läufe dem Kaliber des eingeführten In- 
fanteriegewehres entjprechen. 

Dadurch würden aber nicht nur die einftigen Bataillonsgeſchütze, 
fondern fogar Kompagnie-fanonen ins Leben gerufen! Ein eng- 
liſches Bataillon zu acht Kompagnien würde nah Anderſons 
Vorſchlag acht Schnellfeuer-Gejhüte haben. 

Nehmen wir nun an gewöhnlichen Gefhüsen nur zwei Stüd 
für je 1000 Mann und im Laufe des Feldzuges eine nur mäßige 
Verminderung des Truppenftandes an, jo könnte es fich leicht 
fügen, daß ſchon nad einigen Monaten ein Geſchütz auf je 
100 Feuergewehre füme! Das Verlangen, jedem Peloton ein 
Geſchütz beizugeben, ift dann naheliegend. 

Der Satz, daß das Schiff nur als die Laffete des Geſchützes 
zu betrachten fei, konnte bei der Marine und aud da nur für 
einige Zeit Geltung haben, eine derartige Ausrüftung der In— 
fanterie mit Schnellfeuer-Gefhügen würde die Truppe zum Hand— 
langer und Bededungsdienfte bei diefen Schießapparaten herab: 
drüden und den Krieg in einen Wettlampf der Mafchinen 
umgeſtalten. Die Refultate diefes Wettlampfes find aber ſchwer 
abzufehen, wenn die Gefhüte „durd ihre Aufftellung im Gelände 
gedeckt“ oder gar gleich den Claxton-Geſchützen gepanzert find. 
Die Entſcheidung würde dann doch nur der Infanterie verbleiben. 

Anderfons Schnellfeuer-Gefhüge find allerdings tragbar, 
jedoch nur auf fürzere Streden und durch drei Mann. Auf größere 
Streden wird das Gefhüs und ein Theil der Munition auf einem 
Maulthier fortgefhafft, während ein zweites Maulthier die übrige 
Munition trägt. 
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So jehr jeder Artillerift die Nothwendigkeit und die außer- 
‚ordentlichen Leiftungen der Tragthiere im Gebirgsfriege zu ſchätzen 
und zu erfennen weiß, fo ift doch auf guten Wegen und in nicht 
allzu gebirgiger Gegend jedes andere Beförberungsmittel vor- 
zuziehen. (Für jene Schnellfeuer-Gefhübe leichtefter Gattung, 
welche nur im Verein mit der Infanterie zu wirken beftimmt find, 
fünnte vielleicht nach einer allerdings etwas fonderbaren Idee durd) 
die Anwendung einer andern Erfindung der Neuzeit ein Ausweg 
gejehafft werden. Es giebt Schnellfeuer-Gefhüte, welche nur ein 
Gewicht von 50 kg bejiten, ſowie auch Tricycles eriftiren, welche 
120 kg und mehr zu tragen vermögen. Die Einrichtung des Sibes 
eines jolchen Reitrades, daß berjelbe zugleich die Laffete des Ge— 
ſchützes bildet, erjcheint nicht unmöglich, und es könnte das Schnell- 
feuer-Gefhüg dur einen Mann gefahren werden, während für 
den Transport der Munition auf andere Weiſe geforgt werden 
müßte.) 

Die 16 Tragthiere, deren Fourage wieder einen Wagen oder 
zwei andere Tragthiere erfordern würde, müßten den Train des 
Bataillons um ein Bedeutendes vergrößern, und es würden dieſe 
Ihiere entweder dem wirkſamen feindlichen Feuer ausgeſetzt oder 
in weiter Entfernung von der Yeuerlinie zurüdgelafien werden 
müfjen. In beiden Fällen würde es -mit der Fortbringung der 
Schnellfeuer-Geſchütze übel bejtellt fein, und leßtere bürften bei 
einer etwas rajcheren Vor: oder Zurüdbewegung der eigenen 
Truppen gewöhnlich zurüdbleiben und dann entweder ihr Feuer 
einjtellen oder von dem Gegner genommen werden, da fie von 
ihrer Bedienungsmannfhaft wohl nur im gewöhnlichen Marjch- 
tempo, nicht aber im Laufe und über unebenen Boden getragen 
werben fünnen. 

Die Schnellfeuer-Gefhüte gehören demnach nicht nur in tech— 
niſcher Beziehung als eine bejondere Gefhüßgattung zur Artillerie, 
fondern jie find auch in dienftlicher und adminiftrativer Hinficht 
der Artillerie zuzumeifen, und ijt ihre Bedienungsmannfchaft der 
Artillerietruppe zu entnehmen. Eben deshalb, weil fie eine be- 
Tondere Gefhüsgattung find, fünnen aber die Schnellfeuer-Gefchüge 
keineswegs den gewöhnlichen Geſchützen gleichgeftellt werden und 
auch nicht dieſelben erjegen. 

Es war fein glüdliher Einfall, als die Franzojen ihre 
Divifiong-Artilerie um eine Kanonen-Batterie verminderten und 
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letztere durch eine Batterie Mitrailleufen erſetzten. Als Beigabe 
zur gewöhnlichen Gefhüszahl würden fich die franzöſiſchen Artillerie- 
chef3 der Divifionen die Mitrailleufen-Batterie wohl haben gefallen 
lafjen, aber die Verminderung feiner Kanonenzahl mag Mancher 
ſchmerzlich empfunden haben. 

Würde aber die den normalen Etat der Diviſions-Artillerie 
um ſechs bis acht Piècen (von den Munitions- und anderen 
Fuhrwerken abgefehen) überjchreitende Batterte von Schnellfeuer- 
Geihüsen den Train der Divifion nicht übermäßig verlängern? 
Mindeitens aber. dürfte über dieſe eine Batterie nicht hinaus- 
gegangen werden. Gegenüber den 12 bis 14 Bataillonen und 
24 Kanonen einer deutſchen oder öfterreichifchen Infanterie-Divijion 
aber wollen die ſechs Schnellfeuer-Gefchüte gewiß wenig bedeuten, 
und man wird diejelben ohne bejonderen Schaden entbehren fünnen. 

Eine Ausnahme dürfte bei den Kavallerie-Divifionen, zumal 
bei den aus mehr al3 3000 Mann bejtehenden und mit nur zwei 
reitenden Batterien. verfehenen zugelajjen werden, um jo mehr, da 
hier die Schnellfeuer-Gefchüte weit öfter zur Verwendung fommen 
können. (Bielleicht der einzige, jedenfall8 aber der erjte Fall der 
Anwendung von Drgelgefhüsen im Feldfriege dürfte in dem 
Treffen bei Riccardina 1467 zu fuchen fein. Der venetianifche 
SHeerführer Colleoni ließ „Spiegarden”, welche Kugeln wie kleine 
Nüſſe fchoffen, auf Räder legen und mit der Reiterei vorgehen. 
Letztere öffnete fih, und die Geſchütze fpieen einen „Rugelregen“ 
auf die feindlichen Truppen. Es fcheinen alfo mehrere Läufe auf 
einem Karren gelegen zu fein, wie man derartige Geſchütze da— 
mals im Feftungsfriege nicht felten gebrauchte. Hier fanden die— 
- jelben in einem Reitergefecht Verwendung!) 

Die Zutheilung der Schnellfeuer-Geſchütze zu den einzelnen 
Truppenkörpern der Infanterie und Reiterei wäre eine Berzettelung 
und würde, wie ſchon bemerkt, zu dem ehemaligen Bataillons- 
geſchütz führen, und es wären, ſelbſt wenn man jedem Bataillon 
zwei ſolche Geſchütze zutheilen würde, von denſelben nur geringe 
Wirkungen zu erwarten. Die übergroßen Anforderungen des 
Majors Anderſon find einfach unerfüllbar, denn dann würde 
die Diviſion nebſt ihrer gewöhnlichen Artillerie an 100 Schnell- 
feuer⸗Geſchütze haben! 

Letztere müſſen alfo, um der Kraftzerfplitterung durch die 
Zutheilung zu den einzelnen Bataillonen und Schwadronen vor: 
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zubeugen, in Batterien zu ſechs bis acht Geſchützen zufammen- 
geftellt werden. Die Zutheilung diefer Batterien zur Divifions- 
Artillerie ftößt, wie fchon bemerkt, auf mehrfache Bedenken. 

Die Zutheilung auf Koften der Zahl der gewöhnlichen Ge- 
ſchütze ift durchaus unzuläffig, eine Batterie von Schnellfeuer- 
Geſchützen neben der normalmäßigen Batteriezahl aber würde den 
Train zu fehr vermehren oder mindeftend aus der Divifiong- 
Artillerie einen ungelenfen Körper machen. Man müßte nur 
Batterien zu vier Schnellfeuer-Gefhügen bilden, die aber wieder 
eine zu geringe Wirfungsfähigfeit befigen würden. Es bleibt ſohin 
nur die Zutheilung zurReſerve, nämlich zur Korps - Artillerie, 
übrig. 
Es liegt im ganzen Wefen der Schnellfeuer-Gefhüte, daß fie 
die beften Erfolge dann erringen werben, wenn fie überrafchend 
und auf nicht zu große Entfernung in Thätigfeit treten. Wird 
der richtige Moment (im mwörtlichen Sinne) verfäumt, jo bietet 
fih für das Schnellfeuer-Gefhüs im Laufe des ganzen weiteren 
Kampfes vielleicht feine Gelegenheit zur Thätigfeit. 

Ob die Korps-Artillerie oder ein Theil derfelben in den Kampf 
eingreifen ſoll, hat der Befehlshaber des Korps oder der Artillerie 
chef zu bejtimmen. Sie werden nad) der Sachlage des Gefechtes 
den Zeitpunkt und Ort, mann und mo die Artillerie mit Ueber: 
macht auftreten foll, berechnen können und den Befehl ertheilen, 
damit die Batterien zur rechten Zeit und am gehörigen Orte ihr 
Feuer beginnen. Ein Zeitunterjchied von einer Biertelftunde und 
eine etwas größere Entfernung wird von feinem verderblichen 
Einfluß fein. Beiden Schnellfeuer-Gejhügen aber handelt es ſich 
um Minuten und fie können nur auf eine verhältnißmäßig kurze 
Entfernung wirken. Bon dem Plate, mo ſich der Stab des Korps 
befindet, wird man in den feltenjten Fällen die Gelegenheit zum 
wirffamen Eingreifen der Schnellfeuer- Gefüge erfennen, und 
wenn e3 der Fall wäre, fo würde gewiß bis zum Anlangen bes 
Befehls bei der Artillerie-Referve und bis zur Feuereröffnung der 
günftige Moment längft verſchwunden fein. 

Für die etwa einem Korps beigegebene Feldmörſer-Batterie 
ift die Eintheilung bei der Korps-Artillerie oder gar bei einer noch 
entfernteren Munitionsfolonne felbjtverftändlih. Dieſe Batterie 
wird ſtets rechtzeitig vorgenommen werden können. Bei anderen 
Geſchützgattungen ift es ſchon ſchwieriger. Man weiß 3. B., wie 
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felten die in früherer Zeit den Artillerie-Reſerven zugetheilten 

Haubit-Batterien ind Teuer famen. Und doch beitand zwischen 

der Verwendbarkeit der Haubisen und Kanonen fein foldher Unter: 

ſchied, wie zwiſchen den jebigen Hinterladern und den Schnellfeuer⸗ 
Geſchützen. 

Die Zutheilung der letzteren zur Korps-Artillerie iſt alſo auch 
nicht recht thunlich. 

Ein Schnellfeuer-Geſchütz darf hinſichtlich feiner Leiſtungs— 
fähigkeit mit einer Infanterie-Abtheilung, welche in der gleichen 
Zeit die nämliche Gefchoßzahl verfeuert, verglichen werden. (Natür: 
lich find hier nur die Eleinfalibrigen Schnellfeuer-Gefchüge, die noch 
die meifte Eignung für die Verwendung bei den Truppen befiten, 
gemeint.) 

In diefer Beziehung dürfte ein Schnellfeuer-Gefhüt höchſtens 
einem Zuge und die Batterie einem Bataillon von mittlerer Stärke 
gleichgehalten merden. 

Ganz anders aber ftellt ji das Verhältniß in anderer Be- 
ziehung, nämlih beim Kampfe der Schnellfeuer-Gejhüge 
gegen Infanterie. Xebtere wird eben nur ihre Schüßenlinie, 
deren einzelne Männer fich thunlichjt deden werden, vorfchiden 
und ihre noch bejjer gededten Unterftügungen und Referven zurüd- 
behalten, während die Batterie mit ihren Geſchützen, Proßen, 
Munitionswagen und Pferden — mögen aud die vorhandenen 
Dedungen des Terrains beſtens benugt werden — viele vortreff: 
lihe Zielobjefte bilden werden. 

Das iſt auch bei einer aus gewöhnlichen Geſchützen beftehen- 
den Batterie der Fall. Aber diefe Gefhüge find nicht fo in die 
Entfernung des wirkſamen Schußertrages der Infanterie, wenn 
fie nicht auf die eigene Wirkung verzichten wollen, gebannt, wie 
es bei den Schnellfeuer-Gefhüten Fleinen und mittleren Kalibers 
der Fall ift. 

Sie fünnen ihr Feuer auf Entfernungen eröffnen, wo ihnen 
die weittragendften Gewehre feinen Schaden zufügen, und können, 
nachdem fie der anrüdenden Infanterie die empfindlichſten Ber- 
Iufte beigebradht haben, wenn das Feuer diefer Infanterie zu 
wirkſam wird und das Aushalten bis zum Aeußerſten nicht ge— 
boten ift, in einer günftigeren Entfernung eine neue Aufftellung 
nehmen. Der Kampf eined Bataillons gegen eine Batterie von 
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Schnellfeuer⸗Geſchützen würde fich für erfteres weit günftiger, als 
gegen eine Batterie gewöhnlicher Geſchütze geitalten. | 





Als die an manchen Orten ſo hoch gehaltenen Safer fo 
raſch entwerthet wurden, wurden als die Urfachen hiervon ihre 
geringe, Treffficherheit und Wirkungsfähigkeit angeführt. Unter 
günftigen Umftänden dürfte man jedoch mit den Zeiftungen ber 
Raketen ganz zufrieden jein. 

Aber die Haupturſache war ihre geringe Zagweite gegenüber 
jener der gezogenen Gewehre. 

Wohl mochten ſich auch jetzt noch günſtige Gelegenheiten für 
die Verwendung der Raketen ergeben, im Allgemeinen aber war 
die Raketen-Batterie als Batterie, nämlich als taktiſche Einheit 
gegenüber der Infanterie, allzu ſehr im Nachtheil. 

Für den Gebirgskrieg waren die Raketen auch jetzt noch ſehr 
nützlich, und um ſich deren Verwendung auch für andere Fälle zu 
bewahren, fand man das Auskunftsmittel, den Geſchütz-Batterien 
einige Raketengeſtelle beizugeben. 

Mit der allgemeinen Einführung vervollkommneter Hinter- 
ladung3-Gemwehre aber mußten die Raketen auch dort, wo man fie 
früher mit befonderer Vorliebe gepflegt hatte, verſchwinden. 

Batterien von Schnellfeuer-Gefhüben pafjen nach dem früher 
Geſagten nicht in die Divifiong-Artillerie, und noch unzwedmäßiger 
erſcheint ihre Eintheilung bei den Referveförpern der Artillerie. 

Die Zutheilung einzelner Schnellfeuer-Gefhüge zu den Ba- 
taillonen oder gar Kompagnien oder Schwabronen führt zu einer 
den über die Verwendung der Artillerie geltenden Grundfägen 
widerfprechenden PVerzettelung und anderen Uebelftänden. 

Wil man die Schnellfeuer-Gefhüte, die als Geſchütze der 
Artillerie angehören, nicht unter die Leitung der Infanterie ftellen, 
fo müffen zahlreiche, auf andere Poſten weit nothwendigere Offi- 
ziere zur Infanterie ablommandirt und dieſe wieder eigens hierfür 
beftimmten Stabsoffizieren der Artillerie unterftellt werben. 

Dennod wird Niemand die Verwendbarkeit der Schnellfeuer- 
Geſchütze im Felde und die bebeutenden Erfolge, melde lettere 
unter günftigen Umftänden erringen fünnen, in Abrede jtellen. 
Man braucht diefe Geſchütze keineswegs aus dem Ausrüftungs- 
entwurfe einer Armee auszufchließen, fondern es u. ſich 
darum, wo ſie eingetheilt werden ſollen. 
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Vielleicht Tann in derjelben Weiſe verfahren werben, wie es 
nad dem Vorhergefagten an einigen Orten mit den Raketen ge- 
ſchah, indem den Batterien, namentlich jenen der Divifiong-Artillerie, 
einige Schnellfeuer-Gefchüte beigegeben würden. 

Zwei oder drei Geſchütze, natürlih nur von folder Größe, 
wie fie Major Anderſon der Infanterie. beigeben will, alfo trag- 
bare, bloß auf einem Geftell ruhende Geſchütze würden genügen.*) 

Diefelben würden auf den Munitionswagen der Batterie ver- 
laden und wären jomit jederzeit verwendbar. ine zeitweilige 
Zutheilung zu einer größeren Infanterie-Abtheilung wäre aud) - 
zuläffig und für diefen Fall ein Offizier oder mindeftens ein 
Feuerwerker mit dem Kommando zu betrauen. Ein Munitions- 
wagen würde für die Yortbringung der RM und der erforder: 
Iihen Munition genügen. 

Der Batterie ſelbſt könnten diefe Geſchuhe von bedeutendem 
Nutzen ſein, indem ſie die Aufgabe der Geſchützbedeckung über— 
nehmen oder mindeſtens unterſtützen würden. Kleinere, der Batterie 
ſich unvermuthet nähernde feindliche Truppen-Abtheilungen werden 
von den Schnellfeuer-Geſchützen zurückgewieſen werden, ſo daß die 
Geſchütze der Batterie keinen Gebrauch von den Kartätſchen zu 
machen und ihre Thätigkeit gegen die ihnen zugewieſenen wichtigeren 
Ziele nicht zu unterbrechen brauchen. 

Dieſer Verwendung zufolge und wegen der geforderten 
Leichtigkeit können dieſe Schnellfeuer-Geſchütze nur der klein— 
kalibrigen Gattung angehören. 

Allerdings können für beſondere Zwecke auch großkalibrige 
Geſchütze erforderlich ſein. Derartige Fälle, wie z. B. die Be— 
ſchießung von Feldbefeſtigungen, Brücken, Ortſchaften und dergl., 
wo die Geſchoſſe eine gewiſſe Perkuſſion beſitzen müſſen, werden 
nicht ſehr häufig vorkommen, oder es wird ſich wenigſtens nicht 


*) Ebenſo wurden ehemals den Kanonen-⸗Batterien je zwei Haubitzen 
zugetheilt. Auch die Haubigen waren eine hinfichtlich ihrer Verwendbar: 
feit befchränfte Gefhütart, wiewohl dieſe Beſchränkung feine jo große, 
als jene bei den Schnellfeuer-Gefhügen war. Die den Kanonen-Batterien 
zugetheilten Haubigen kamen weit öfter in Thätigfeit, wie die bloß aus 
Haubiten beftehenden Batterien. Aehnlich würde es fich bei der vor: 
gefchlagenen Zumeifung einiger Schnellfeuer-Gefhüge zu den Batterien 
der Divifiond: und eines Theiles der. Korp8-Artillerie verhalten. 
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um ein momentanes Auftreten handeln. Daher werben die groß- 
falibrigen Schnellfeuer-Gefhüse der Reſerve zugetheilt werden. 
Acht bis zwölf derartige Geſchütze erfcheinen für ein Armee- 
forp8 ausreichend, und es können zu ihrer Fortbringung, wenn 
man bier auch bei einfachen Geftellen verbleibt, ebenfo viele 
Munitionswagen Eleinerer Gattung benugt werden. 





Belanntlich verſprach man ſich von franzöfifcher Seite Wunder: 
dinge von den canons & balles, und ebenfo wurden die Gatling- 
Kanonen und andere Schnellfeuer-Gefhüge mit der ausgiebigften 
Reklame in die Welt geſetzt. | 

„Eine durchgreifende Ummälzung in dem gegenwärtigen Syitem 
der Kriegsfunft fteht bevor.” — „Durd die Einführung diefer 
Gefhüte werden größere Reformen in der Taktik bedingt, als 
durch die Hinterladungs-Gewehre herbeigeführt wurden.” — „Der 
Erfolg im Kriege fei nicht mehr eine Frage der Zahl, des Muthes 
und der Disziplin der Kämpfer, fondern nur eine Frage der 
Waffen“ (hier natürlich zu Gunften des Gatlings, al3 der voll- 
fommenften Waffe entſchieden). — „Nur die Nation, melde die 
volllommenften Schießmaſchinen befttt, ift die für den Krieg beft- 
gerüftetfte.” — „Wenige mit Gatling-Gejchüsen ausgerüftete Leute 
vermögen die Arbeit eines Regiments zu thun.“ — „Der Mechaniker 
ift an die Stelle des Soldaten getreten.” — Diefe und ähnliche 
Säte fonnte man bi3 zum Ueberdruß lefen und hören, und Biele 
glaubten daran. 

Die Schnellfeuer-Gefhübe haben aber bisher auf die Krieg- 
führung im Felde feinen umgejtaltenden Einfluß gewonnen, ihr 
Auftreten ift, obgleich fie in mehreren Fällen bedeutende Erfolge 
erzielten, vereinzelt geblieben, und noch immer ift ihre allgemeine 
Einführung bei den Feldtruppen als feine unbedingte Nothwendig- 
feit betrachtet worden, mie e3 feiner Zeit bei den gezogenen Ge— 
fhüsen, dann bei den Hinterladungs-Gewehren und zulegt mit 
den Repetirgewehren der Fall war. 

Die Einführung der letteren mag als ein Grund für die 
Annahme der Schnellfeuer-Gefhüge gelten, doch dürfte vielleicht 
eine mit guten Nepetirgemwehren bewaffnete Abtheilung von ent: 
fprechender Stärke bei tüchtiger Feuerdisziplin dem beiten Schnell: 
feuer⸗Geſchütz gleichzuachten fein. 
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So nüßlid auch die Schnellfeuer-Geſchütze in einzelnen Fällen 
fein können, fo wird eine tüchtige Infanterie, der diefe Gefchüte 
mangeln, fie durch die ihr zu Gebote ftehenden Mittel, Eluge Aus: 
nußung des Terrain, gutes Zielen, Feuerdisziplin, Befonnenheit 
und Muth ausgleichen. 

Zum Mindejten aber ift der Ausfpruh Anderfons, daß 
der Staat, der die Ausrüftung feiner Infanterie mit Schnellfeuer: 
Geſchützen verabfäumt, eine fchwere Verantwortung auf fich lade, 
nicht gerechtfertigt. 

Die Artillerie aber vermag für den Feldkrieg der Schnellfeuer: 
Geſchütze ſchon wegen ihrer geringen Durchſchlagskraft und Trag- 
fähigfeit zu entrathen, jo nützlich, ja unentbehrlich ihr diefe Ge— 
Ihüße im See und Feitungsfriege bereit3 geworden find. Ein 
Scnellfeuer-Gefhüg von großem Kaliber aber würde für den 
Feldgebrauch zu fchwerfällig fein, und es müfjen die auf daſſelbe 
etwa gebauten Hoffnungen für jebt unerfüllt bleiben. 

Die Schnellfeuer-Gefhüge find fomit auch im Felde ver- 
wendbar, bis jest aber noch nicht unentbehrlich). 





Ale bei dem Nordenfeltfhen Schnellfeuer-Gefhüb und 
anderen Mitrailleufen in letter Zeit vorgenommenen Berbefjerungen 
ſcheinen jedoch durch das, was über das jüngjt aufgetaucdhte Ge— 
ſchütz des Amerikaners Hiram Maxim berichtet wird, in den 
Hintergrund gedrängt werden zu ſollen. 

In Bezug auf Feuergeſchwindigkeit und die Zahl der in einer 
beſtimmten Zeit abgeſendeten Geſchoſſe wird dieſe Mitrailleuſe von 
keiner anderen, ſelbſt mehrläufigen, übertroffen und ſteht dieſelbe 
in ihrer ſinnreichen und dabei einfachen und ſoliden Einrichtung 
den anderen Schnellfeuer-Geſchützen weit voran. 

Vorkommende Verſager können höchſtens die Feuergeſchwindig— 
keit auf Momente vermindern, keineswegs aber die Funktionirung 
des Apparates für längere Zeit oder gänzlich ſtören. Der Er— 
hitzung des Laufes wird durch eine äußerſt ſinnreiche Einrichtung, 
nämlich durch die fortwährende Abkühlung mit friſchem Waſſer 
vorgebeugt und auch die ſtörende Einwirkung des Rüdlaufes er: 
ſcheint befeitigt. 

Die Treffficherheit ift volllommen befriedigend und die Be: 
dienung, da der Apparat automatiſch fungirt, einfad) und wenig 

Zweiundfünfzigiter Jahrgang, XCY. Baud. 32 
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anftrengend. Der das Geſchütz richtende und ‚bedienende Artillerift 
ift duch einen eifernen Schirm gegen das feindliche Gewehrfeuer, 
wenn dafjelbe nicht aus jchräger Richtung kommt, gededt und das 
Gewicht des Geſchützes jo gering, daß letzteres ſammt einem aus- 
reihenden Munitionsvorrathe von einem Pferde mit Leichtigkeit 
fortgefchafft werben fann. Die Ummandlung des beim Feuern 
unbemweglich feititehenden Apparates in ein zweirädriges Fuhrwerk 
geht ziemlich Leicht vor fich und dürfte bei eingeübter Mannfchaft 
faum längere Zeit, als das Abprogen bei einem gemöhnlichen 
Geſchütz in Anjprud nehmen. 

So viel nach den bisher vorgenommenen Verſuchen und der 
eingehenden Prüfung des ganzen Mechanismus geurtheilt werben 
darf, erfcheint das Maxim-Geſchütz allerdings geeigneter als jede 
andere Mitrailleufe, um die Frage der Verwendbarkeit der Schnell- 
feuer-Gefhüge im Feldfriege einer günftigen Löſung zuzuführen. 
Natürlich) bedarf es noch ausgedehnter und unter ungünftigen Ver: 
hältniſſen durchgeführter VBerfuche, und namentlich wäre die Marim- 
Kanone hinfihtlich ihrer Beweglichkeit und Lenfbarfeit, bezüglich 
welcher Eigenſchaften jie auch die leichteften Feldgeſchütze meit 
hinter ſich lafjen müßte, gründlich zu erproben, 

Indeſſen hat man fich bereits für die Einführung des Marim- 
Geſchützes in der k. k. öfterreichifchen Armee entjchieden, und foll 
aud eine größere Zahl diefer Gefhüte beftellt worden fein. Weber 
die Art der Verwendung, oder richtiger, über die Eintheilung dieſer 
Geſchütze ift jedoch nichts Näheres befannt geworden oder fcheint 
es vielmehr, daß man in diefer wichtigen Frage die endgültige 
Entſcheidung nicht übereilen, ſondern diejelbe von der forgfältigften 
Erwägung und den bei anderen Armeen getroffenen Maßnahmen 
abhängig maden will. 

Es genügt vorerjt, wenn dieſe Geſchütze überhaupt vorhanden 
und zur Eintheilung und Berwendung an erforderlicher Stelle 
bereit find. Mindeſtens aber ift nicht zu beforgen, daß die Ein- 
führung der Marim-Gefhüte etwa eine Verminderung der Zahl 
der Feldgeſchütze nach fich ziehen würde, da im Gegentheil die Auf: 
jtellung der Kadres jener Batterie-Divifionen, melde für einen 
Iheil der Landwehr-Truppen noch erforderlih find, in Ausficht 
geftellt wurde. A. Dittrich, 


l. k. Landwehr- Hauptmann. 
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Nenefte Befeftigungsvorfchläge. 


(Vergl. Artifel XVII, ©. 362.) 


Angeregt durch Brialmonts Iegterjchienene Arbeit, hat ein 
ttalienifcher Ingenieurmajor, Lo Forte, in dem Juli-Auguft-Heft 
(pro 1888) der Rivista unter der Bezeichnung: „Nochmals das 
Eifen in der Fortififation”, feine einschlägigen Meinungen und 
Gedanken ausgeſprochen.x) Wir geben im Folgenden den mefent- 
lihen Inhalt des Artifel3 wieder. 

Der Verfaſſer fchreibt: 

„Ein organifatorifcher Geift, geübt im logiſchen Schlußfolgern 
und unterjtüßt durch eine feltene Promptheit des Empfangen, 
Auffafjend und Begreifens, beſchränkt General Brialmont ſich 
nicht darauf, dieſe oder jene Frage vereinzelt zu ftellen und zu 
löfen, vielmehr behandelt er allemal von Grund aus den ganzen 
Komplex der verjchiedenen Fragen, die aus einer neuen Thatfache, 
einer neuen Erfindung, aus neuen Verſuchsergebniſſen erjtehen. 

Es darf daher nicht überrafchen, wenn in der kurzen Folge 
dreier Jahre zwei Arbeiten von großem Gewichte erjchienen 
find, wie „La fortification du temps present“ (1885) und 
„influence du tir plongeant et des obus-torpilles sur la forti- 
fication* (1888), davon die zweite großentheild dasjenige aufhebt, 
was die erite vorgejchlagen hatte.” 

Der italienifche Kritifer läßt es Brialmont gegenüber an 
Artigfeit nicht fehlen; er geizt nicht mit „egregio serittore* und 

*) Dad „Nochmals“ bezieht ih auf des Verfaſſers Artikel „N 
ferro nella fortifieazione* im April:Heft der Rivista von 1887. 

32* 
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„illustre maestro“, aber doch durchweht ein leifer Hauch von 
Ironie die Betrachtungen über die Thatfahe, daß Brialmont fo 
bald jich ſelbſt verleugnet oder doch korrigirt hat. 

In der Einleitung zum vorlegten Werke hatte er gejchrieben: 
„Der Augenblid ift gefommen, Mufterformen von Befeftigungs- 
anlagen aufzujtellen, die volllommen dem aus der Anwendung 
der gezogenen Feuerwaffen ſich ergebenden Bebürfnifje Genüge 
leiften. Diefe Typen werden die Fortififation der Gegenwart 
ausmachen, die wahrſcheinlich auch die der Zufunft fein wird — 
e3 müßten denn neue und jehr wichtige Fortſchritte in der Her— 
ftellung der Feuerwaffen oder in der Belagerungstunft gemadt 
werden; Yortfchritte, die bis jet nichts als nahe bevorjtehend, 
auch nichts als mwahrfcheinlich erwarten läßt.” Nach weniger als 
drei Sahren hat er befennen müfjen, er habe fi) damals getäufcht; 
infofern getäufcht, als die damals für nicht wahrfjcheinlich erklärten 
Fortfchritte in der Belagerungsktunft dennod gemacht worden Jind. 

Brialmont marfirt diefelben in dem Titel feines neueften 
Merfes dur die Vokabeln „tir plongeant“ und „obus-torpilles“. 

Die erfte — beiläufig bemerft — ift wohl der Kürze wegen 
gewählt; fie erjchöpft diefen erften der neuen „Einflüffe” nicht. 
Das „plongeant“ bezeichnet nur den größeren Einfallminfel; 
den „tir plongeant“ ergänzt in der franzöfifchen Kunſtſprache der 
„tir vertical* — entſprechend, wie wir „Bogenſchuß“, „indirelten 
Schuß” und „Wurf“ unterſcheiden; erfterer ift insbefondere die 
Schußart oder Flugbahn der kurzen Kanonen (canons courts) 
oder Haubiten, letterer wird vom Mörfer gebraudit. 

Der Wurf an fi ift ja befanntlich nichts Neues, wohl aber 
die Treffficherheit des gezogenen Mörferd und die Bejchaffen- 
heit der Wurfgeſchoſſe. Auch der Bogenfhuß tft nichts Neues 
(beruhte doch die verfchollene Schußart des „Rollens“ und das feiner 
Zeit fo berühmte Ricochetiren auf demfelben), wohl aber wieder 
die Treffficherheit und die Stoßfraft, zu der er im gezogenen 
Geſchütz entwidelt worden ift. Eine befondere Abart des „tir 
plongeant“ wird im Franzöfifchen durch die gefchidt gewählte 
Vokabel „tir fusant“ bezeichnet, nämlich das Schießen mit Ge- 
Ichofien, die an einem vorbeftimmten Punkte der Flugbahn ſich in 
eine große Zahl von Streugeſchoſſen verwandeln; das Schrapnel, 
die Kartätfehgranate (obus & mitraille). Nächft der Vervielfältigung 
der Geſchoſſe ift hierbei der Umftand von Bedeutung, daß eine 
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anfehnlihe Zahl derfelben unter noch bedeutend jteilerem Einfall: 
winkel den Flug fortfeßt, al3 der des unzertheilten Gejchofjes ge- 
weſen fein würde. 

Diefe dreierlei „tirs“: plongeant, vertical und fusant geben 
den „tir courbe“, die Förderung des Gejchoffes in ſtark ge— 
frümmter Flugbahn; den Theilnamen „tir plongeant“ im 
Titel feines neueften Werkes hat Brialmont ftatt der Kollektiv: 
bezeihnung „tir courbe* gejeßt. 

Die Ausbildung der ſtark gefrümmten Flugbahn ift heute 
unleuabar dahin gediehen, daß Bruftwehren und Traverfen faum 
nod für Menfchen, jedenfalls nicht mehr für ſchwere Gefüge, 
gegenüber den entfprechenden Angriffsmitteln, als defunggewährend 
gelten fünnen. Die Traverfen insbefondere, die faum noch nüten, 
und um zu nüßen, jedenfalls die Bruftwehr überragen müfjen, 
‚werden hierdurch zu einer pofitiven Gefahr, da fie dem Feinde 
das Ziel verrathen und das Zielen erleichtern. 

Der erjte der von Brialmont hervorgehobenen „Einflüfje”, 
der tir plongeant (der indirefte Schuß), hat ſich Schritt für Schritt, 
von Tag zu Tag vervollflommnet; bedeutungsvoll war er ſchon vor 
Sahren; jedenfalls jchon damals, al3 Brialmont die fortification 
du temps present firiren zu fönnen geglaubt hat; ungleich be- 
deutungsvoller war, ja geradezu verblüffend gewirkt hat das Auf: 
treten der Erplofivgejchofje mit anderer Sprengladung, ala dem 
alten ſchwarzen Schießpulver (obus-torpilles; granate-mine). 

E3 wurde oben von einem leifen Hauche von Ironie gefprochen, 
der in der Art zu fpüren fei, wie der italienische Ingenieurmajor 
die Projektir- und Schreibfertigfeit Brialmont3 betrachtet; jo wirkte 
3. B. folgender Sat: 

„Es hat genügt, daß die Ergebnifje der Verſuche mit 5 bis 
6 Kaliber langen, mit Erplofivftoffen gefüllten Minengranaten zu 
General Brialmonts Kenntniß gelangt waren, um denfelben das 
Bedürfniß empfinden zu laffen, ganz von Neuem das Studium — 
nit nur der Muſter für Forts in ihrer allgemeinen Geftaltung 
und Gefhübausrüftung aufzunehmen, jondern aud das aller forti= 
fikatoriſchen Einzelheiten, wie der Bekleidungsmauern, anliegender 
wie freiftehender, der Escarpen- und Gontrejcarpen-Gallerien, der 
Gaponieren, Traverfen, Schuborte u. ſ. w. Infolge defjen hat er 
geglaubt, ein neues Werk von ca. 500 Seiten unter Beigabe eines 


umfangreichen Atlas ans Licht geben zu follen, das — mie Er 
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bemerlt — fubftantiell den Inhalt feiner nod fo neuen Forti- 
fication du temps present abändert.” 

Die Veranlaffung zu der neuen Brialmontfchen Fortififationg- 
ftudie find die Verſuche mit Torpedogefchofjen auf dem Kummers- 
dorfer Schießplage, im Fort Malmaifon u. f. w. gegen Gewölbe 
und Belleidungsmauern gewefen, von denen der belgifhe Autor 
übrigens nur auf Privat:, nicht auf offiziellem Wege hatte Kunde 
erhalten können. 

„Eine Melinitbombe von 22, hinter einer E3carpen-Ballerie 
oder einem Gontrefcarpen = Nevetement mit Entlaftungsbogen 
frepivend, erzeugte eine Breſche von 12 bis 15m Breite, öffnete 
alfo einen genügend gangbaren Weg für eine Sturmkolonne“ — 
bemerkt Brialmont in der Einleitung feines neuejten Wertes. 
„Der einzige Schluß“, fügt er hinzu, „den man aus den Verfuchen 
von Malmaifon ziehen ann, ift, daß die vorhandenen Fort3 nicht 
in der Verfaſſung find, den Torpedogeſchoſſen (obus-torpilles) 
wiberjtehen zu fönnen, die wahrhafte gefchleuderte Minen bilden.” 

Als Brialmont3 neuefte leitende technifhe Motive bezeichnet 
der italienische Referent: Erhebliche Verftärfung des Mauer: 
werks; Cement-Beton ftatt Ziegel und Brudjftein; feine 
fejte Bertheidigungsftellung unter freiem Himmel; 
reihlihe Verwendung der Drehthürme für direften mie in— 
direften Schuß; die erjteren vorzugeweiſe als Verſenk- oder 
rotirende Thürme. 

Das Befeitigungsfyftem für große Plätze (und von ſolchen 
allein ijt die Rede) ift dafjelbe geblieben; nur deren Rüftung 
fol eine andere, den neuen Angriffsmitteln —— verſtärkte 
werden. 

Die Verkleinerer und Verächter der Sortififation überhaupt 
(deren es immer gegeben hat) find durch die neuen Elemente: 
Bervolllommnung in der Anwendung der gefrümmten Flugbahn 
und Neueinführung minenartig wirkender Hohlgeſchoſſe — fehr 
befriedigt und triumphiren laut. Verſuchen gegenüber, wie fie 
Brialmont in feinem neueften Werke gemadt hat, werfen fie ein: 
Angenommen, es werden Mittel gefunden, die dem, was augen: 
blidlich vorliegt, entſprechen, jo giebt doch Nichts Sicherheit 
darüber, daß e3 nicht der Zukunft — vielleicht einer wenig ent- 
fernten Zulunft — vorbehalten ift, einen neuen Sprengjtoff zu 
Zage zu fördern, der wieder Alles in Frage ftellt. Dagegen madt 
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Brialmont [und fteht damit nicht allein*)] geltend: Die Chemie, 
deren hohen Entmwidelungszuftand Niemand leugnen wird, hat zur 
Zeit die möglichen Kombinationen von Erplofivftoffen, deren Zahl 
doch naturgemäß eine begrenzte ift, anjcheinend erjchöpft; dieſe 
Summe von Kombinationen und damit angeftellten Verfuchen hat 
ein gewiſſes Marimum von Wirkung fonftatirt, und es ijt nicht 
wahrfheinlih, daß noch irgend eine Mifchung gefunden werden 
wird, die darüber hinausgeht (mobei natürlih nur von chemiſchen 
Produkten die Rede fein kann, deren Eigenfchaften den Bedingungen 
der Kriegstauglichfeit nicht widerfprechen). Fortificiren wir 
alfo fo, wie es die heutigen gezogenen Haubigen und Mörfer und 
die Melinit: oder Schiekbaummoll-Bomben gerathen erjcheinen 
lafien, fo wird die Fortification du temps present von 1888 
doch hoffentlich länger vorhalten, ala e3 die von 1885 gethan hat. 

Seiner literarifchen Gepflogenheit gemäß hat Brialmont auch 
in feinem neueften Werke nicht nur Entwürfe, bis ins technifche 
Detail ausgearbeitet, vorgelegt, wie er fie augenblidlih am ſchick— 
lichften erachtet; er hat auch wieder bemwiefen, daß er fich um Alles 
fümmert, Alles fammelt und ftudirt und feinen Lejern kritiſch er— 
läutert, mas bei den Nachbarn ringsum auftaudt. Es veriteht 
jih von felbit, daß er Entwürfe, die im Prinzip von den feinigen 
abweichen, nicht gut heißt. 

Dies begegnet auch den holländifchen Projetten von (Dberft) 
Boorduin, Scherer und Schneider (Seite 119 des neuen Brial- 


*) Im Journal des sciences militaires (Seite 418 des laufenden 
Jahrganges) wird von kürzlich in Antwerpen angeftellten vergleichenden 
Berfuchen mit fiebenzehn Sprengftoffen neuefter Erfindung geiproden. 
Dieje Berfuche „haben bewieſen, daß die Sprengfraft des einen und des 
andern auffällig die gleiche war. Die eine Miſchung mag billiger, leichter 
berzuftellen, weniger gefährlich bei der Verwendung fein (mas beim 
Melinit zuzutreffen fcheint); aber die Größe der Wirkung Hat eine 
Grenze, und es fcheint, dad Marimum der Kraftleiftung iſt er— 
reiht und wird nicht überichritten werden, wie fehr man aud bie 
Kombinationen vermehrt. Die Zahl der Kombinationen ift aber auch 
eine begrenzte, wie es die der hemifchen Elemente und die der Salze 
ift, die Miihungen zu Erplofivftoffen eingehen können. Unter dieſen 
Umftänden ift es erlaubt, zu Hoffen, daß man eine fichere Grundlage 
befigt, und daß die Fortififation ihr letztes Wort noch nicht geiprocgen 
bat.” 
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montjchen Werkes und lehtes Blatt des Atlas). Der Grund- 
gedanfe diefes Syſtems ift: Die Forts fo klein wie irgend zu— 
läffig, namentlih von geringer Tiefe und geringe Bejagungs- 
ftärfe in Anfpruh nehmend! Die Forts follen beim fürmlichen 
Angriff nicht direlt und frontal in das Angriffsfeld fchlagen, nicht 
an dem großen Gefhüsfampfe theilnehmen, der gemeiniglich über 
das Schidjal des Platzes entſcheidet. Diefer Kampf fol allein 
von den PBofitionsgefhüsen in den Zwifhenräumen der Forts 
geführt werden. Die Fort:Artillerie hat im Geſchützkampfe feine 
andere Aufgabe, als die Unterftügung der Kampfgefhüte durch 
Flankenfeuer. Die Forts find alfo nur große Gaponieren, ficher 
vor dem gewaltfamen Angriff; ihre Gefhüte von mittlerem Kaliber, 
in bonnetirten oder masfirten Panzer-Hohlbauten ficher geftellt 
gegen das vorbereitende Teuer des Angreifers. 

Brialmont denkt nad) wie vor anderd. Die detadhirten Forts 
müfjen jeiner Meinung nach in Ihätigfeit treten, fobald der An- 
greifer angefichts des Platzes nur eben fichtbar wird und feine 
Niederlaffung mit Magazinen, Parks und Depots in Angriff nimmt. 
Daß er durch die Geſchütze größter Tragweite möglichjt fern ge: 
halten werden muß, verjteht ſich von ſelbſt und ſetzen alle Parteien 
voraus; Brialmont ift ferner aber der Meinung, für diefe Geſchütze 
gäbe e3 feinen andern Platz, als die Forts. Schon darum, weil 
man die Serftellung der Zwifchenbatterien doch nicht früher vor- 
nehmen könne, als bis die gewählte Angriffsfront ficher erkannt 
fei; hätte man diefe Batterien aber auch bereits, fo wäre es un- 
Hug, die werthvolliten Vertheidigungsmittel, mit denen der große 
und entſcheidende Geſchützkampf geführt werden fol, in Batterien 
der Gefahr des gewaltfamen Angriffs auszufeßen. 

Freilih find die Forts, deren Lage im Gelände, über das fie 
fih nothmwendig erheben müfjen, dem Angreifer nicht verheimlicht 
werden Tann, ein leichter treffbares Ziel als einfache Batterien, 
die in dieſem Sinne dem Vertheidiger denfelben Vortheil gewähren, 
den bisher nur der Angreifer hatte; aber die ſchweren, weittragen- 
den Geſchütze ftehen ja in den Forts nicht mehr, wie vormals, 
auf dem offenen Walle, fondern in Panzerthürmen, deren Brejch- 
legung nicht früher zu befürchten ift, al3 bis der Angreifer auf 
1000 bis 1200 m herangefommen ijt. Die Angriffsbatterien 
erjter Stellung werden daher den Thurmgefchügen feinen großen 
Schaden thun; treten nachmals die der zweiten auf die Bühne, 
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fo find inzwifchen die Batterien der Zwifchenräume gebaut und 
armirt, die nun die Hauptrolle übernehmen und den Angreifer 
hindern, jein Feuer auf die Forts zu concentriren. Bis dahin 
waren die Banzerthürme durch Bonnet3 maskirt, jo daß dieſe erfte 
Phaſe des Artilleriefampfes auf beiden Seiten nur mit der Waffe 
de3 indireften Schufjes durchgefochten werden konnte; jetzt follen 
jene Bonnet3 verſchwinden, damit das Thurmgeſchütz direft den 
Angriffsbatterien zu Leibe gehen kann, die, wie Brialmont voraus: 
jeßt, in Zukunft auch gepanzert auftreten werben. 

Brialmonts italienifcher Beurtheiler jagt nicht, daß e3 fo nicht 
ginge, wie Brialmont will; er jagt nur, es ginge nicht allein fo, 
fondern auch anders und — billiger. Die Aufgabe, die Brial- 
mont den Fort3 zumeilt, hat die üppige Anwendung von Panzer: 
Drehthürmen zur unerläßlichen Borausfegung; Lo Forte aber — 
fo wenig er ſich auch der Erkenntniß verjchließt, daß unmeigerlid) 
Stahl und Eifen fortan ein Haupt:Baumaterial wird fein müfjen — 
Ichredt vor deſſen übermäßiger Verwendung zurüd. Zunächſt — 
mit Recht — wegen der außerordentlichen Koſtbarkeit. Demnädjit 
erinnert er aber auch, daß die modernen NReformatoren bei Der 
Ausbildung des Panzerthurm- Prinzips im Eifer der Sude nad) 
der ideal vollfommenen Fortififation doch gar zu leicht über das 
eine, und zwar das wichtigſte WBertheidigungselement — den 
lebendigen Menſchen — nad) der phyjiichen, wie der moralifchen 
Seite — hinweg fehen. „Man denkt zu viel an die Kanonen und 
viel zu wenig an das Wohlbefinden des Soldaten. Den ver: 
dammt man, in engen, in einem Fünftlichen Felsklotz ausgehöhlten 
Räumen zu leben, ohne Licht und Luft, etliche Meter tief unter 
dem Boden, ein lebendig Begrabener, abgeſchieden von der Welt 
und den Kampfgenofjen. Wie in ſolchem Zuftande jein Körper 
leiden, wie feine Stimmung bevrüdt fein muß, braucht nicht ge= 
fchildert zu werden. Er muß wider einen Feind Fämpfen, den er 
nicht fieht; er kann dem Verlaufe des Kampfes nicht folgen; er 
gewinnt feine Vorſtellung, ob e3 im Augenblide gut oder ſchlecht 
fteht — nicht3 von dem Tofen, dem Ungeftüm, dem Elan, Die 
den Menjchen zum Helden machen.” 

Er ſchildert noch weiter die ſchlechte Luft, die geradezu giftigen 
Safe und führt insbefondere einen Verſuch (Fort St. Cyr) an, 
bei dem eine Melinitbombe von 32kg auf der Dberfante des 
Vorpanzer3 zur Erplofion gebradht morben iſt. Xheil3 durch 
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Splitter oder Luftdrud, theild auch infolge giftiger Gasentwickelung 
waren Verfuchsthiere, die man zuvor in den Thurm gebracht hatte, 
getödtet oder verwundet. Lo Forte erklärt fih für überzeugt: 
„wenn man die Soldaten felbft befragte — neunundneungzig 
Procent würden dem Kampf in freier Luft troß feiner Gefährlid- 
feit ſich lieber ausfegen, ald Schu in ſolchen Grablammern 
ſuchen.“ 

Bei der Aufgabe, die Brialmont den Forts nach wie vor zu— 
theilt, und bei den Dimenſionsſteigerungen, die nöthig geworden 
ſind, haben die neuen Muſter eine beträchtliche Ausdehnung im 
Raume. Brialmont giebt in ſeinem neueſten Werke: zwei Forts 
mit Reduit für hohes Gelände und ein dergleichen in waſſerreichem; 
zwei hohe Forts ohne Reduit; zwei dreieckige Forts ohne Reduit; 
noch ein Waſſerfort; ein Sperrfort mit Reduit; ein ſolches ohne 
Reduit. 

Das kleinſte unter dieſen 10 Forts bedeckt eine Grundfläche 
von 24000 qm; das größte — ohne Anrechnung des Grabens — 
98 000 qm. 

Lo Forte bemerkt: „Der ausgezeichnete (egregio) General 
ſchreibt ausbrüdlich ein Dides Bud, über den „Einfluß des Wurf: 
feuerd und der Torpedogeſchoſſe auf die Befeftigungstunft” und 
dabei liefert er Mufterentwürfe für Forts, die ein horizontales 
Ziel von riefiger Ausdehnung bieten.“ 

Lo Forte will alfo nur Eleine Forts; nicht in allen fpeziellen 
Anordnungen, aber dem Grundgedanfen nad) entfprechend den 
oben erwähnten, in Holland ausgearbeiteten Entwürfen. Diefen 
Grundgedanken erläutert er wie folgt: Die Forts behaupten nur 
paſſiv die widhtigften Punkte im Gelände, um dafjelbe für den 
Feind unzugänglid zu machen; fie lafjen fich mit ihm in frontalen 
ſchweren Geſchützkampf nicht ein, fie behalten fo zu jagen von 
den Forts alter Dbfervanz nur die Flanken bei. Won der tech— 
nifhen Dispofition der Holländer acceptirt Lo Forte ausdrücklich 
die Art, wie diefe Flanfirungsaufgabe erfüllt werden fol. Es iſt 
mit einem Worte eine Erneuerung unferer alten Kehlcaponieren, 
wie fie die zur Zeit „neupreußifche” genannte, jett antiquirte Be: 
fejtigungsmeife ausgebildet hatte; freilich nicht mehr in Mauerwerk, 
fondern in Eifen; aber auch nicht als Drehthurm (mozu bei dem 
befchränften Schußfelde feine Nöthigung vorliegt), fondern als feite 
Panzerbatterie. 
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Die Beitimmung, nur Flanke zu fein, gilt für die Forts 
übrigend nur gegenüber dem Gefhüsangriff. Wagt der Feind 
einen Anlauf über das freie Feld, fo erwacht fogleich die 
bi3 dahin jhlummernde Front. Hier ift die Erbbruftwehr zur 
Infanterievertheidigung, aber auch für (in Schushohlräumen bereit 
gehaltenes) leichtes Geſchütz eingerichtet. Auch Verjenkthürme mit 
Schnellſchießern mögen vorhanden fein. Als paffives Hinderniß 
joll ein Graben dienen — breit und tief und gut flanfirt — „fei 
e3 durch Caponieren in Metalllonjtruftion oder aus Contrefcarpen- 
Galerien, je nahdem in dem oder jenem Falle dies oder das 
vorzuziehen erfcheinen mag.” Mit diefer allgemeinen Aeußerung 
wird über bie heille Frage der Grabenbeftreihung hinmeggeglitten. 

Brialmonts italienischer Kritifer beansprucht nicht den Ruhm 
des Erfinders; er begnügt ſich mit der Rolle des Eklektikers, des 
Auswählenden unter den mannigfaltigen Vorſchlägen. Wie er in 
Bezug auf die Forts den modernen Holländern fi anfchliekt, 
jo adoptirt er in Bezug auf die Behandlung der Zwiſchenräume 
Mougins Vorſchlag: ftatt feiter Batterien, auf einer mas— 
firten Gürtelbahn fahrende Gefhüs- Plattformen mit 
Berihmwindungslaffeten anzuwenden. (Mougin hat freilich 
— beiläufig gejagt — diefen Einfall nicht zuerſt gehabt; fein 
Name iſt nun aber einmal unter den modernen Fortififationg- 
Reformatoren ein Flangvoller geworden und dient zur Empfehlung.) 
Brialmont kennt natürli) das Prinzip der fahrbaren Kampf— 
batterien und beftreitet feine Berechtigung durchaus nicht, hat ihm 
aber doc jo radifale Bedeutung nicht zugeftehen mwollen. 

Den einen der neuen Grundfäße: Unter freiem Simmel Tann 
im entmwidelten Geſchützkampfe der Vertheidiger auf demfelben 
Flede nicht ausdauern — erfennt wohl mit Brialmont Jeder als 
richtig an. 

Häufiger Stellungswechſel wird freilich längſt al3 gutes Ver— 
theidigungs= und oft einzige8 Rettungsmittel angefehen; über 
Rampen hinweg und auf Wallgängen umher fonnte man jedoch 
nur mit leichtem Feldgefhüs und leichten Mörfern manövriren. 
Daß es nun jet die Eifenbahn aud den ſchwerſten Kalibern er- 
möglihen, daß das Ausmweichen leicht und ficher genug fein fol, 
um großentheils die Foftjpieligen Thürme entbehrlich zu machen — 
ob das angeht, darüber wird mit Sicherheit erſt die Erfahrung 
entjcheiden. 


508 


Der Vertheidiger will doc feine Zeit nicht damit verbringen, 
— Feinde auszuweichen, er will ihn doch treffen; wenn er 

aber zwiſchen je zwei Schüſſen genügend ausweicht, wird ſein 
Feuer ſchwerlich ſehr lebhaft ausfallen. 

Und wenn es ſich noch um ein Geſchütz handelte! Auf ein 
Fort⸗Intervall der Angriffäfront (4000 m) rechnet man aber 100 
bis 200! Wie follen die fo hin und her verfchoben werben, daß 
fie alle den feindlichen Schußlinien ausbiegen? 

Die Gürtelbahn und ihre Maskirung wird eine andere fein, 
wenn fie nur der Kommunifation dient (in weldem Sinne 
ihre Nützlichkeit, ja Unentbehrlichfeit allgemein anerkannt ift) und 
wenn jie die Grundlage der VBertheidigung bilden fol. In 
legterem Sinne darf man ſich natürlich nicht auf die Armirung 
vertröften lafjen; Zerrainerwerb, Bahnbau (zweigeleifig) und Wall- 
oder Glacisſchüttung ringsum — 40 oder 50 km! — find jofort 
auszuführen! Lo Forte will (nach Brialmont3 Rath) etliche Ver— 
ſenkthürme für Feine Schnellfeuer-Gefhüte einſchalten; die Erb- 
masfe fol zur Infanterievertheidigung eingerichtet fein — Beides 
zum Schutze gegen nächtliche Verſuche, mit etlichen Dynamit: 
patronen die fahrbare Bertheidigung lahm zu legen. Wenn fchließ- 
lich wirklih einmal ein folder Handſtreich gelänge — wird be- 
merkt — jo würde man den Schaden leicht und jchnell ausbejjern 
fönnen, fall3 nur in den Forts die erforderlichen Materialien und 
Werkzeuge bereit lägen. 

Leider hat der Fürfprecher diefer Behandlung der Zwijchen- 
räume eine vergleichende Koftenberechnung darüber nicht angejtellt, 
wie viel Kilometer feiner „Kurtine” ein erfparter Brialmontjcher 
Panzerthurm aufmiegt; wie ſich überhaupt die Bilanz zwijchen 
einer allerneueften Brialmontfchen und einer Lo Fortejchen Feſtung 
jtellen würde. 

Zu Gunften der Ietteren, fcheint ihr Fürfprecher anzunehmen, 
denn er bemerkt am Schlufje feines Artifels: „Mit den in großen 
Zügen (sommaricamente) dargeftellten Vorſchlägen prätendiren wir 
nicht, eine volllommene Löfung darzubieten; doch wohl aber eine 
zufriedenftellende und ölonomifhe”..... „wir haben verjucht, 
den bejonderen Anforderungen der VBertheidigung gerecht zu werden, 
unter Vermeidung des überaus koſtbaren Luxus (sfoggio 
costosissimo) an Metallfonftruftionen, die wir in den neuen 
Mufterentwürfen Brialmonts finden.“ 
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Es wird auch noch auf die nicht zu leugnende Schwierigkeit 
hingewiefen, die aus der Erhaltung im gebrauchsfähigen Zuftande 
zahlreicher Dreh: und Verſenkthürme mit ihren groben und feinen 
Mechanismen — dur lange Friedensjahre — erwachſen wird. 
Diefe Aufgabe, die ein ganzes, dauernd angeftelltes Mafchiniften- 
perfonal bedingt, wird offenbar den Dotirungsfonds der Feftungen 
belaften und fteigert damit unleugbar die Kojtfpieligfeit der neuen 
Panzerfortififation, da die dauernden Unterhaltungsfoften die ver: 
lorenen Zinfen eines Kapitals repräfentiren. 

Es mag noch eine Stelle citirt werden, in der fih Brialmont3 
Kritifer jo deutlich ausfpricht, wie nirgends fonft; fie lautet 
(Seite 6 im Juli-Auguſt-Heft der Rivista): „Wir haben mit Ieb- 
hafteftem Interefje und höchſter Aufmerkfamfeit die „Influence 
du tir plongeant.. .* gelejen, auch höchſt nügliche Dinge daraus 
gelernt; aber wir müßten lügen, wenn wir jagen wollten, e3 fei 
über diefer Lektüre in uns zu der Weberzeugung gefommen, daß 
es abfolut unerläßlich wäre, tabula rasa mit alledem zu machen, 
mwa3 bis zur Stunde ausgeführt worden ift, und daß e3 fein Heil 
gäbe, außer bei den neuen von Brialmont aufgeftellten Mufter- 
entwürfen.“ 

Daß man alle vorhandenen Feitungen einebnen und nad 
neuem Recepte wieder aufbauen folle, verlangt nun wohl Brial- 
mont feineswegd. Er fagt nur: Ich glaubte vor drei Jahren, 
über die befte Fortififation im Klaren zu fein, muß aber heute 
zugeben, daß jene nicht mehr die beite if. Da ich auf der Höhe 
der Zeit bleiben will, jo habe ich von Neuem projektirt und zeige 
der Welt, mas ich heute für das Befte halte. Daraus mag ſich 
nun Seder nehmen, was ihm gut dünkt. Jedenfalls ift wahr, 
was ja auch der Kritifer in der eben citirten Stelle zugefteht: 
auch aus Brialmonts neueftem Werke find wieder höchft nüßliche 
Dinge zu lernen. 


Literatur. 


18. 


Syftem der Pferde-Gymnaftil, den Offizieren der deutfchen 
Reiterei gewidmet von Paul Plinzner, Rittmeifter der Land: 
wehr-Kavallerie, Stallmeifter Seiner Königlihen Hoheit des 
Prinzen Wilhelm von Preußen. Potsdam 1888. Eduard 
Döring. Preis: 3 Marf. | 


Der Verfaſſer des vorliegenden Buches hat fi in der mili- 
tärifchen Leſerwelt jchnell einen geadhteten Namen gemacht und 
einen großen Freundeskreis erworben. Weber Keiten ift ſchon un- 
endlich viel gejchrieben; aber nur fehr felten wird man aus der 
Lektüre wirklichen Nuten ziehen. Abgefehen davon, daß ſelten 
eine Sand gleich gewandt ift in der Führung der Zügel wie der 
Feder, liegt der Grund vornehmlich darın, daß es außerordentlich 
fchwer ift, über eine Kunft zu fchreiben, bei der faſt Alles auf 
das Gefühl anfommt, was fi überhaupt nicht befchreiben Täßt. 
Ueberdies tft der erfahrene Reiter geneigt, bei feinem Leſer gar 
Manches als felbjtverftändlich vorauszufegen, und es wird Daher 
die Erklärung der wichtigſten Begriffe entweder ganz unterlafjen 
oder nicht jcharf genug gegeben. Zum Beweiſe wollen wir ftatt 
vieler nur ein Beifpiel aus der Reit-Inſtruktion geben. Gie er: 
klärt 3. B. an feiner Stelle, was es heißt, ein Pferd ift „hinter 
dem Zügel”. Ebenſo wenig wird der Begriff des „Gleichgewichtes“ 
erklärt. Im zweiten Theil heißt e8 Seite 17: „Das rohe ‘Pferd 
befindet jih — wie Alles, was fteht und Bewegung hat — 
im Gleichgewicht.“ Dffenbar ift doch der Satz nicht richtig! 
Plinzner definirt das Gleichgewicht fehr ſcharf, indem er ſagt: 
„Unter Gleichgewicht verfteht man diejenige Richtung des Pferdes, 
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bei welcher die von den ftüßenden Füßen zu tragende Laſt gleich— 
mäßig auf dieſelben vertheilt iſt.“ Dffenbar dedt ſich diefe Er- 
Härung nit mit dem in der Reit-Inftruftion ausgefprochenen 
Sat, denn nad letterer Fönnte man auf den Gedanken Tommen, 
ein Rennpferd ſei im Gleichgewicht, denn — e3 hat Bewegung. 
Plinzner aber erklärt uns, daß es die „Richtung auf die Schultern“ 
habe. 

Sn diefer Schärfe und Klarheit feiner Definitionen und der 
Folgerichtigfeit feiner Gedanken fehen wir den Hauptwerth des 
Buches, wodurd e3 eben in weiteren Kreifen zu wirken im Stande 
it. Der rothe Faden, der fih durch das ganze Buch zieht, ijt 
furz folgender: Ein Soldatenpferd muß, um braudbar zu fein 
als Reitpferd, fein „Schenfelgänger”, fondern ein „Rüdengänger” 
fein, d. 5. der Rüden fol fich bei der Fortbewegung elaftifh auf: 
und abwölben, was nur bei „unbedingter Beizäumung am Zügel” 
zu erreichen ift. | 

Auf den reihen Inhalt des hoch interefjanten und lehrreichen 
Buches können wir hier nicht weiter eingehen, empfehlen aber das 
Studium allen Dffizieren der Feld-Artillerie, ganz bejonders aber 
ven Remontelehrern. 


19. 


Die Befeftigungsfunft und die Lehre vom Kampfe. 
Nachträge zu den Streiflichtern von 3. Scheibert, Major z. D. 
Vierter Theil: Vorfchläge. Berlin 1888. Fr. Ludhardt. 


Einen anfehnlihen Raum in feinem neuejten Werte („In- 
fluence du tir plongeant“ etc.) hat Brialmont der Polemik 
gegenüber jener „neuen Schule” von Fortififations-Reformern ge- 
widmet, die ihn felbjt ala „alte Schule” behandeln. Nachdem er 
ein langes erſtes Kapitel (79 Seiten) dem „Schnell Angriff” 
(attaque expeditif) gewidmet hat, den General v. Sauer 
empfiehlt, behandelt er im zweiten Kapitel gegnerifche Vorfchläge 
darüber, wie fortan große jtrategifche Lagerplätze zu fortifiziren 
feien. In diefer Gruppe hat auch Major Scheibert die Ehre zu 
figuriren. 

Brialmont citirt: „Die Befestigungs Kunst und die Lehre 
von Kampfe, etc.“ fcheint aber doch — wenn wir aud Die 
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Spracdfehler in dem Citat auf den undeutſchen Setzer ſchieben 
wollen — da3 Original nicht zur Hand gehabt zu haben, da er 
fih auf den Spectateur militaire vom 15. März 1887 beruft 
und diefem wörtlich die kurze Inhaltsangabe der Scheibertjchen 
Auslaffung entnimmt. Hiernach hat Brialmont unfern deutſchen 
Reformer als einen Feind der bisherigen Forts erfannt. Die 
Forts follen nur „Reduits” im älteren Sinne des Wortes fein; 
Reduits, wie e3 die in eine lineare Befejtigung eingejchalteten 
Redouten waren (beide Wörter haben in der That den gleichen 
etymologifchen Urfprung), wie es die gejchlofjenen Thürme in den 
vorpulverzeitlihen Ringmauern gemefen find. Die Intervalle 
jollen mit Dedungsgräben (tranchees-abris), wenn nicht mit voll 
ftändigen Feftungsmwällen (retranchements à profil d’ouvrages 
permanents) gefchloffen fein. Sobald der Angreifer in mirkjamer 
Schußweite ſich feftgefett hat und fih ans Beſchießen mad, je 
es Zeit, ein bedrohtes Fort faſt volljtändig zu räumen und nur 
die Feuerlinie feines Glacis zu befegen. Brialmont urtheilt über 
diefe Rathichläge: „Das heißt die Hülfsmittel der Ingenieurkunſt 
übel würdigen (mal apprecier), die — was man auch darüber 
reden mag — allzeit mit großer Wahrjcheinlicheit des Erfolges 
den artilleriftiichen Erfindungen Widerpart wird halten fönnen.“ 

Hieraus möchte zu jchließen fein, Brialmont ſei bisher ber 
Anfiht geweſen, Major Scheibert wolle zwar ganz andere Forts 
und eine ganz andere Behandlung der Zwifchenräume als er; aber 
über den Grundgedanken, den Begriff des „ftrategifchen ver: 
Ihanzten Lagers” herrfche jelbitverftändlih feine Meinungs: 
verjchtedenheit. Dann dürfen wir erwarten, daß er überrafcht fein 
wird, wenn er von der neueſten Scheibertfchen Brofchüre Kenntniß 
erhält und die „Borfchläge” zur „allgemeinen Umgeftaltung des 
deutfchen Feſtungsſyſtems“ in Erfahrung bringt. 





„Vergleich zwifhen offenen und gefhloffenen Werken; - 
Bortheile und Nachtheile der einen und der anderen Art” . 
welch befanntes Thema für Lehrervorträge und Schülerausarbei- 
tungen! Uebertragen wir dafjelbe aus der Feldbefeſtigung in die 
permanente, vom Gebiet der Schlachtverfchangung auf das ber 
Zandesvertheidigung, und mir find bei Scheibert und bei den 
„offenen und geſchloſſenen Feſtungen“ angelangt. 


m 
x 
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Geſchloſſene Feftungen, im bisherigen Verſtande des Wortes, 
bewilligt Major Scheibert, „um Etappen und Depots vor fliegen- 
den Korps zu ſchützen“ und „um wichtige, nicht mobile Militär: 
Etablifjements zu jchirmen”. Eine dritte Bedingung der Eriftenz- 
berechtigung gefc;lofjener Feftungen liegt nad) dem eigenen Sinmeife 
(vergl. Seite 12, Zeile 12 bis 16) ip einem Sate unferes Autors, 
den wir — da mir ihn faljch verftehen und ungenau wiedergeben 
fönnten — wörtlich citiren: 

„Die Feltungen halten den feindlichen Angriff nur da zeit: 
Ih auf, wo deren Umgehung eine größere Zeit beansprucht, 
al3 die Eriftenzjicherheit der vorbeimarſchirten Armeen dies er- 
fordert.” 

Dies die drei Ausnahmen; als Regel gilt: die bisherigen 
Feſtungen follen in offene Stellungen verwandelt mwerben. 
Diejelben werden nur bejegt, wenn fie wirklich angegriffen werden; 
die Bejegenden ftehen dann nicht auf (ſchließlich) verlorenen Bolten, 
man wird daher nicht, wie bisher, mit den Streitmitteln zu geizen 
verfucht fein; ihrem Kommandeur wird die Pflicht auferlegt, „die 
nun „PBofition“ gewordene Feitung nöthigenfalls und rechtzeitig 
zu verlafjen und feine Mannen im freien Felde zu verwerthen”. 
Als lehrreiches Beifpiel wird das Berhalten des Südftaaten- 
Generals Zee 1864 angeführt, der den überwältigenden Streit: 
fräften der Norditaaten unter Grant gegenüber „Poſitionskrieg“ 
zu führen genöthigt war. Er ſtützte fih nacheinander auf fünf 
befeftigte Stellungen, behauptete ſich in jeder jo lange, wie rath— 
ſam erſchien, d. h. der Rüdzug ihm offen blieb, ließ ſich aber in 
feiner „iſoliren“, wie e8 Andere in ähnlicher Lage gethan haben; 
neuejtens Osman-Paſcha in Plemna. 

Plewna ijt ein gutes Beifpiel und mohl augenblidlih das 
beitbefannte. Die eben erfolgte Gegenüberftellung des amerifanifchen 
und des türfiihen Führers könnte aber zu einer Ungerechtigkeit 
gegen le&teren verleiten. Derjelbe hat es genau jo wie Zee machen 
wollen, aber er bedurfte der Erlaubnif des Sultans. Der Kriegs: 
rath in Konjtantinopel hielt es jedoch für befjer, die ruffiiche 
Invaſion noch länger hinter dem Schlagbaum Plewna feftzuhalten 
(wahrjcheinlich überwiegend aus politifchen Gründen, indem man 
hoffte, die Großmächte würden, wie 23 Jahre früher, den Ruſſen 
in die Zügel fallen — mas jie bekanntlich erſt fpäter in Form 
des Berliner Kongrejjes gethan haben). Als endlih Osman-Paſcha 
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die zu rechter Zeit erbetene Erlaubniß erhielt, war e8 zu ſpät zum 
Küdzuge, weil inzwiſchen die „Iſolirung“ perfelt geworden mar; 
der Durchbruchs-Verſuch führte zum Berluft des Reſtes der 
Armee. Dieje Folge von Creignifjen iſt vollflommen flar und 
logiſch. Die Beſchaffenheit der Befeitigung von Plewna war dabei 
aber gleichgültig. So wie gejchehen, wäre dieje Kriegsepiſode 
verlaufen, wenn Plewna eine Feltung nah Brialmontfhen Ent- 
mwürfen und wenn es eine Scheibertfche „Feitung mit rüdwärtiger 
Deffnung” geweſen wäre. Einer folden gli Plewna übrigens 
mehr als emer gejchlofjenen, denn die Weitjeite längs des rechten 
Wid-Thalrandes hatte örtlich (topographiſch), wie fortififatorifch 
Kehlcharakter. Wäre der Abzug rechtzeitig erfolgt oder der 
Durchbruchs-Verſuch gelungen, fo hätte Osman-Paſcha den Rufen 
das leere Weit gelajien. Und das wäre nicht weniger der Fall 
gewejen, wenn Plewna einen ringsum laufenden, in fich geſchloſſenen 
Fortgürtel beſeſſen hätte, e8 alfo ein Brialmontjches „Itrategifches 
verſchanztes Lager” gewejen wäre, jtatt einer Scheibertfchen „rück— 
wärts geöffneten Feltung”. ine ſolche braucht einige Forts 
weniger als jene, jpart aljo Anlagefojten. Handelt es jih um 
eine Neuanlage, und jind alle Bedingungen der Art, daß man 
unter allen Umftänden unbedenklich ji) mit einer rüdmwärts ge— 
öffneten Feltung begnügen fann, jo Tann man ja die entjprechende 
große Lücke lafjen und Geld fpaven; aber einer eben fertig ge- 
wordenen Feltung, die eine ſolche Lücke nicht befißt, diefelbe bei- 
zubringen, indem man „vie Werke des rechten Ufers“ mit Aus— 
nahme der den Fluß beherrfchenden Flügelfortd „wegnimmt” 
und nach diefem Necept nicht nur jene eine, jondern „die deutjchen 
Feſtungen des Meftens“ zu „öffnen“... . diefer Vorſchlag 
wird denn doch wohl nicht bloß einem Manne der alten Schule, 
wie Brialmont, nicht plaufibel jein. 

Die Feltungen des Oſtens will Major Scheibert beibehalten. 
Die verjchiedene Behandlung der beiden Grenzen gründet fi auf 
feine Auffafjung des Charakters der eventuellen Gegner und ihrer 
muthmaßlichen Methode, den Krieg zu eröffnen. 


In feinem Lande befinden ſich permanente Befeftigungen an 
allen denjenigen Punkten, wo zu irgend einer fommenden Zeit, 
bei irgend einem heute noch nicht vorauszufehenden Kriegsverlauf 
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der BVertheidiger ji veranlaft jehen möchte, Stellung zu nehmen. 
Wo er feine Befejtigung vorfindet und fie doch haben möchte, foll 
er fie dann madhen. Die „improvifirten Befejtigungen” 
fcheinen Major Scheibert bejtimmt, eine erjte Rolle in den zu- 
fünftigen Kriegen zu jpielen. Freilid muß man darauf gefaßt 
fein, daß für ſolche Improvijation nicht immer jo viel Zeit ge: 
währt jein wird, wie 1877 den Türken gewährt geweſen iſt; es 
ift daher von größter Wichtigkeit, ſich für ſolche Eventualität zu 
rüjten. 

In dieſer Richtung enthält das neuejte Scheibertiche Heft 
mit dem Separat-Titel „Vorſchläge“ deren in der That. Sie be: 
ftehen hauptjählicd in Folgenden: 

Nicht an jedem Punkte, der es dereinſt verdienen Fönnte, 
fann eine Befejtigung im Voraus hergejtellt werden; aber zu 
jedem diefer Punkte führt entweder bereit3 eine Eijenbahn oder 
muß baldigjt eine geführt werden. 

Was die fünftige Befeftigung an Erdbewegung erfordern 
wird, muß freilid auf den Augenblid des Bedarfs verjchoben 
bleiben, aber Geſchütz und Gefhügunterfünfte können vor: 
räthig gehalten werden. Hier fommen die Schumannſchen „Schirme“ 
(wie Major Scheibert jagt) oder „Panzerlaffeten” (mie er doch 
mit ihrem Erfinder lieber jagen follte) zu Ehren. 

E3 wird empfohlen, der Staat ſolle — wie er ja allerlei 
Armee-Fuhrwerk für den Kriegsbedarf bereit hält — in günftig 
gelegenen Central Depots einen Vorrat) von Schumannjchen 
MBanzerlaffeten aller Kaliber bis herab zu den trandjeefarren- 
ähnlihen Schnellichieger-Behältern aufjtellen. Um im Bedarfs: 
falle die Fortfhaffung diefer erheblichen Laſten möglichſt zu be: 
fchleunigen, jollen bejondere Bahn-Transportfahrzeuge (Lowries) 
gleich mit deponirt fein. Das Depot wird ferner nad) Analogie 
der Güterbahnhöfe mit Geleifenegen und Weichenjtraßen aus: 
gejtattet, die mit allen den Platz jchneidenden Bahnen des Landes 
in Zufammenhang jtehen. 

Dem hier entwidelten Gedanken find wir vor Kurzem an 
anderer Stelle begegnet („Ideen über Befeitigungen”, Seite 64 
unten: „7. Es wird eine bewegliche Feitungsanlage in Depots 
niedergelegt” 2c.); die von Major Scheibert hinzugefügten bes 
jtimmteren, auf Begünftigung möglichft ſchneller Verfrachtung 
richteten Vorſchläge find durchaus ſachgemäß. | 

33* 
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Mir haben mit Brialmont angefangen und mollen mit ihm 
ſchließen. Derfelbe jchreibt (pag. X der Einleitung zu „Influence“), 
nachdem er verfchtedene Reformvorfchläge kurz refapitulirt hat: 

„Es giebt fogar Sole, die ihre Leidenfchaft für Reformen 
und die Verachtung defjen, was fie die „alte Schule” nennen, 
fo weit treiben, daß fie alle Feitungen fchleifen möchten und an 
ihre Stelle Gürtel von Panzerbauten jegen, die fich auseinander: 
nehmen und transportiren lafjen, um fie, je nad) den Kriegsläuften, 
verpflanzen zu können. Wahrhaftig, ein ideales Syitem! es würde 
ermöglichen — falls ein feindlicher Einbrud, auf den man im 
Weſten gerechnet hatte, im Diten ftattfinden zu follen ſchiene, 
beifpielämweife die Nhein-Feitungen abzubauen, um fie in einigen 
Wochen an der Dder oder der Weichjel wieder aufzuftellen.” 

Diefe Auslaffung ift gewiß nicht ausdrüdlid; gegen Major 
Sceibert gerichtet; er würde fie auch nicht verdienen; feine 
Panzerthurm-Parks follen ja die permanente Fortifitation nicht 
verdrängen und erſetzen, ſondern nur fie ergänzen! 

Es mag noch bemerkt werden, daß nad) des Berfafjerd Er- 
tlärung feine Vorſchläge „nur die Folgerungen eines aufgejtellten 
Gedankenganges find, die fi) weder um finanzielle, noch politische 
Verhältniſſe oder gar um die Macht der öffentlichen Meinung in 
Bolf und Armee kümmern“. Diejer Vorbehalt wollte uns nicht 
ganz verftändlich erfcheinen. Um politifche Verhältniffe kümmert 
ih die Schrift doch ohne Zweifel, da fie gleich mit „Betrachtung 
eines Doppelfrieges” beginnt und ſich mit den Grenznahbarn be— 
Ihäftigt; die finanzielle Seite bleibt auch nicht unberüdjichtigt, 
vielmehr wird Seite 43 das Syſtem der Fortififation auf Rädern 
ausdrüdlich auf den Koftenpunft hin herausgeftrihen. Dem Reſte 
des citirten Sabes fonnten wir endlich) auch nicht völlig zuftimmen. 
Derfelbe Elingt uns fo, al3 fühle fich der Verfafjer allein auf der 
einen Seite und ihm gegenüber die gefammte öffentliche Meinung, 
oder vielmehr, wie er es ausdrüdt, die „Macht der öffentlichen 
Meinung“, um die er fi nicht zu Fümmern erklärt. Er ſteht 
aber nicht allein. Brialmont gruppirt ihn mit acht anderen Ver— 
tretern der „neuen Schule”. Und die neue Schule hat einen Theil 
der öffentlihen Meinung für fih, d. h. ihre Anfichten finden bei 
Mitgliedern der Armee Beifall. Die öffentlihe Meinung im 
Bolfe bedurfte wohl feiner Erwähnung, denn das Volt, d. h. hier 
die große Mafje der Nichtfoldaten, hat gar feine Meinung über 
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die in Rede ftehende Frage: Sollen Feftungen fein oder nicht, 
und wie follen fie jein? 


20. 


Les torpilleurs, la guerre navale et la defense des 
cötes. Par le vice-amiral Bourgois. 2° edit. Paris 1888. 
Librairie de la Nouvelle Revue. 


Um ſich gegen eine Miederholung der Erlebnifje von 1870 
zu fihern, hat Frankreich mit bewundernswerther Energie, mit 
größtem Aufwande an Kraft und Geld fein Heer umgejtaltet und 
vermehrt und die ihm auferlegte neue Dftgrenze durch Befeftigungs- 
anlagen gefchlofjen. Einftweilen fürchtet es den deutfchen Nachbar 
nur zu Lande; die im Werden beariffene Seemacht defjelben 
erfcheint ihm noch lange nicht bedrohlich, weil nicht der Dffenfive 
fähig. War e8 demnady zuläffig, an Flotte und Küftenfchuß erjt 
in zweiter Reihe zu denken, fo mußte an diefe Momente der 
Mehrfraft des Landes überhaupt doch auch gedacht werden; um 
fo mehr, da die Fortfchritte in der Technif der Kriegsmafchinen 
vorzugsweise auf die Taktik des Geefrieges umgeftaltend zu mwirfen 
geeignet waren. Die Geetaftif-Umgeftalter find der Torpedo 
(die Franzoſen haben das Synonym torpille in die Dienftipradhe 
aufgenommen) und das Torpedoboot (engliſch torpedo-boat; 
franzöfifch torpilleur). 

Auch in Frankreich, wie anderswo, iſt ein Meinungsitreit 
darüber entitanden, welcher Einfluß auf die Zufammenfeßung der 
Krieasflotten den neuen Krieggmafchinen einzuräumen fei. E3 hat 
fid) eine Art neuer Schule geltend gemacht, deren in ach: Zeit: 
fchriften und Büchern eifrig vertretene Xehre dieſen Einfluß für fo 
bedeutend erklärt, daß fortan Kriegshäfen unangreifbar, Blodaden 
unmöglich jeien. Ferner ſei bei der ungeheuren Stärke aller 
europäiichen Heere mit Landungstruppen, die Doch immer nur in 
verhältnigmäßiger Schwäche transportabel feien, nicht3 Bedeuten— 
des mehr auszurichten. Im Ganzen fei man alfo nicht mehr im 
Stande, den Feind in feinen militärifchen und maritimen Kräften 
entjcheivend zu treffen, wenn derjelbe fi in feine Kriegshäfen 
flüchte. Man ſei daher berechtigt, ja genöthigt, ihn da zu treffen, 
wo er verwundbar jet, in feinem Handel, jeinem Bermögen, indem 


518 


man Privateigenthum, Handelsſchiffe und Sandelshäfen zeritöre. 
Statt des großen oder Geſchwaderkampfes (la grande guerre) 
wird der Kaperfrieg (la guerre de course) ohne alle Rückſicht— 
nahme und aufs Aeußerfte (sans merci et à outrance) empfohlen. 

Admiral Bourgois befämpft diefe Auffafiung. Als Beleg, 
bi3 zu welchem Ertrem die Phantaſie der maritimen Fortjchritts- 
partei ſich hat erhiten können, citirt er eine Auslafjung, die, 
anonym aber fi als „Anficht eines Seemanns“ gebend, aus: 
gefprochen worden ilt; fie lautet: 

„Morgen bricht der Krieg aus. Ein einzelnes, zu voller 
Gelbitjtändiafeit ausgerüftetes Torpedoboot (torpilleur autonome) 
hat einen jener Poſt- und Paſſagierdampfer ausgefundfchaftet, der 
eine Ladung führt, reicher als die reichjten fpanifchen Gallionen 
waren; Beſatzung und Paſſagiere belaufen fih auf Hunderte von 
Köpfen. Wird das Torpedoboot dem Kapitän des Dampfers 
melden, daß es da it, dab es ihm auflauert, daß es ihn zum 
Sinken bringen fann? Der Kapitän würde mit einer wohlgezielten 
Sranate antworten, die das Torpedoboot, feine Befagung und 
feinen ritterlihen Führer auf den Grund des Meeres bettete, um 
fodann ruhig feinen nur auf einen Augenblid unterbrochenen Kurs 
weiter zu jteuern. Alſo — das Zorpedoboot wird dem Dampfer 
folgen, von Weiten, unfichtbar, unentdedt, und wenn es Nacht 
geworden, wird es in aller Stille und Ruhe Schiff, Ladung, Be- 
fagung und Bafjagiere zur Hölle ſchicken; feelenruhig und befriedigt 
wird fodann der Führer des Torpedobootes weiter freuzen. 

Jeder Punkt des Dceans wird ſolche Scheußlichkeiten (atrocites) 
ji vollziehen jehen . . .“ 

Abgefehen von allem Andern — von SHumanität, Völkerrecht 
und der Gefahr der Reprejjalien — eradtet Admiral Bourgois 
den „autonomen Zorpilleur” in dem eben angenommenen Sinne 
für ein Ding der Unmöglichkeit. Ein Torpedoboot, das für ſich 
allein auf hoher See foll kreuzen können, müſſe nothmwendig 
außer mit Wafjer, Kohlen und Lebensmitteln mit Geſchützen 
(Schnellſchießer, Nevolverfanonen) und Munition ausgerüftet fein; 
dann fiele es aber nothmwendig zu groß aus, um die charakteriftifche 
Eigenthümlichfeit des Anfchleichens und Ueberliſtens ausbeuten zu 
fönnen. 

Diefem Einmwande ift von der neuen Schule mit dem Vor— 
ſchlage begegnet worden, e3 follten zweierlei Arten von „Torpilleurs“ 
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angeordnet werden. Der eine jedes joldhen Zwillingspaares wäre 
das eigentliche Torpedoboot, der andere führe das Geſchütz. Ueber: 
dies erhielten fie zu ihrer Verforgung ein Transportfchiff mit dem 
nöthigen Bedarf aller Art. Das Unpraftifche diefer Anordnung 
liegt auf der Hand. Bei Nacht und Unmetter würden die zu— 
einander gehörigen Fahrzeuge nicht beiſammen bleiben, ja nicht 
beifammen bleiben dürfen, um ſich nicht gegenfeitig zu ge— 
fährden. 

Der Admiral ſtellt die Erfahrungen zuſammen, die man mit 
den Torpedobooten auf hoher See gemacht hat. Sie laufen darauf 
hinaus, daß bei einem Seegange, der den kleinſten Verkehrsdampfer 
noch nicht abhält, feine Fahrten planmäßig zu machen, das Torpedo— 
boot feiner Befagung einen kaum noch erträglihen Aufenthalt 
bietet und — was wichtiger iſt — gar feine Ausficht hat, etwas 
zu treffen; es ift dann ein waffenlojes Spiel der Wellen. 

Alſo nit ein Seefrieg: Umgejtalter wird nad) der Weber- 
zeugung unſeres Gemährsmannes das Torpedoboot werden, aber 
es wird als neues Kampfelement die Taktik im Einzelnen um: 
geitalten. 

Der Küftenfhug eines Landes — der Hauptgegenjtand der 
Betrahtung des Autor? — muß in 3 Syftemen oder räumlich in 
3 Linien hintereinander angeordnet werden. Die erſte Linie auf 
hoher See nimmt die eigene Flotte ein, die die feindliche erwartet, 
oder wo möglich auffuht und lahmlegt. Dann folgt die Küſten— 
befeitigung: Forts und Batterien, Torpedo- oder Seeminen-Sperren 
im Fahrwaſſer, Zorpedoboote und Wachtſchiffe auf den Rheden 
und in den Häfen, um Landungen abzuwehren. In dritter Linie 
liegen die Truppenförper, auf die ftrategifch wichtigen Punkte ver- 
theilt, in Bereitjchaft, den feindlichen Landungstruppen entgegen- 
zutreten. 

Das Beite wäre, nad) der Ueberzeugung des Autors, wenn 
die Bertheidigungselemente der zweiten und dritten Linie gar nicht 
erjt in Anjpruc genommen zu werden brauchten, weil die Hochjee- 
Flotte dem Feinde überlegen wäre und die Herrſchaft zur See 
behauptete. Unſer Autor bleibt dem alten Prinzip des großen 
Seefrieges treu und perhorrescirt im Ganzen den Eleinen oder 
Kaper: (Korjaren:) Krieg (guerre de course), der zwar viel 
pefuniären Schaden anrichten könne, aber nicht geeignet jei, den 
Krieg zu entjcheiven. Der Autor giebt aus diefem Anlaß eine 
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fehr lehrreiche Ueberficht der Kriegsergebniffe zwiſchen den großen 
und kleinen Seemädten von den Tagen Golberts bis heute. 

Meiterhin erörtert er dann die augenblidlidhen maritimen 
Streitkräfte ver Staaten, die früher oder fpäter aufeinander plagen 
werben. | 

Es ift immerhin intereffant, den ausgefprochenen Feind über 
diefe Dinge, ſoweit fie ung nahe angehen, reden zu hören. 

ALS geeignet zum Vergleichsmaßſtab für das Kräfteverhältnik 
zwiſchen Schiffen gleicher Art, alfo 7. B. der großen gepanzerten 
Kampfichiffe, erachtet der Autor vorzugsmweife das „Deplacement”,' 
d. h. das Totalgewicht des vollgerüfteten Schiffes oder, was das— 
jelbe ift, das Gewicht des durch das ſchwimmende Schiff ver- 
drängten (deplacirten) Waſſers. 

ALS Panzerichiffe 1. Klafje angejehen werden diejenigen, deren 
Deplacement 8500 Tonnen überjteigt und deren Panzer nicht unter 
23cm did ift; die 2. Klaſſe ift charakterifirt durch die Ziffern: 
weniger als 8500t und zwiſchen 23 und 20cm; die 3. Klajje 
bilden alle übrigen für die hohe See bejtimmten Schiffe; eine 4., 
die nur für den Küſtenſchutz beftimmten. 

Mir begnügen uns mit der Schlußangabe, daß vorausſichtlich 
Frankreich im Jahre 1890 an Fahrzeugen aller 4 Panzerklaſſen 
deren 51 mit einem Gefammt-Deplacement von 294 153 t bejigen 
wird; England aber 72 Fahrzeuge von zufammen 492 390 t De— 
placement. 

Rußland hatte befanntlih nad) dem Krimfriege auf jedes 
Marme-Etablifjement im Schwarzen Deere verzichten müfjen und 
bat die durch die Ereignifje von 1870 geſchaffene politifche Lage 
benußt, ji) von jener Befchränfung eigenmädhtig zu dispenfiren. 
Es beſitzt — nad) Bourgois’ Angabe — heute im Schwarzen 
Meere fünf Panzerfchiffe; drei weitere liegen auf der Werft; alle 
acht werden 67 196 t Deplacement repräfentiren. Dem wird Die 
Zürfei allein ſchwerlich aud) nur das Gleichgewicht halten fünnen. 

Die ruſſiſche Oſtſee-Panzerflotte zählt 36 Schiffe von zu— 
jammen 146 745 t Deplacement. Der größte Theil dient dem 
Küftenfhus, ift von mäßiger Größe und entfprechendem Tiefgang. 
Die Lleinjten find wahre Monitord mit gejchlojjenen Thürmen, 
beftimmt, zwijchen den Bänfen und Riffen jener Küfte zu agiren. 
Bier große Panzer zwifchen 6000 und 9000 t und ſechs Kreuzer 
mit Dedpanzer find wohl für den Kampf mit den großen englifchen 
Kreuzern vorgefehen. 
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Die folgenden in Anführungsitriche eingefaßten Stellen find 
überjeßt. 

„Im Falle eines Krieges mit Deutjchland möchte diefe Flotte 
genügen, demfelben die Herrfchaft in der Ditjee ftreitig zu machen, 
ja feine Küften anzugreifen. Die Mitwirkung einer befreundeten 
Seemacht würde den Erfolg eines Landungsverfuches ficheritellen, 
den eine ruffiihe Armee in Flanfe und Rüden der deutfchen 
Armee unternehmen könnte. Im Falle eines Krieges mit England 
fönnten die ruffischen Seejtreitmittel fih nur hinter den Forts 
von Kronftadt Sammeln, um mit Hülfe einer Flottile von Kanonen 
und Torpedobooten einen Defenfivfrieg zu führen.” 

„Deutjchland, von feichten Meeren begrenzt, hat gleichermeife 
einen großen Theil feiner Flotte auf den Küftenfchuß berechnet, 
angeſichts von Schiffäwegen, die mit Riffen und Untiefen durch— 
jet find, fomwie, um feine Strommündungen zu ſichern. Gleich: 
wohl hat es in feinen Plan von 1882 acht Panzerfregatten und 
ſechs dergleichen Korvetten aufgenommen. Die acht Fregatten find 
heute vorhanden. Vier feiner Wanzerfhiffe von 7400 t Deplace: 
ment, die den Namen „Ausfall-Korvetten” führen, fünnen in den 
europäifchen Meeren fi) den eigentlihen Hochſee-Schiffen bei- 
gejellen, um gegen feindliche Geſchwader und Küften zu operiren 
und damit die eigenen Küften in der wirkfamften Weife zu ver- 
theidigen. Es ijt beachtenswerth, daß dieſe Ausfall-Korvetten, jede 
mit ſechs Banfgefhüten von 26 cm armirt, ich befjer eignen zu 
einem Bombardement aus großer Ferne, al3 für den Nahfampf 
mit Schiffen! Außer zwei oder drei alten Schiffen bejteht der 
Neft der deutfchen Panzerflotte aus elf blindirten Kanonenbooten 
(a 100 t Deplacement) von 2,5 m Tauchung, nur 9 Knoten machend, 
jede3 mit einem Bankgeſchütz von 30,5 cm. Auch diefe Fahrzeuge 
fheinen mehr für Bombardement aus großem Abjtande vorgefehen. 
Ihr großes Kaliber und die Ladung mit dem neuen Sprengftoff 
würden jicherlich jehr große Zerftörung hervorbringen.” 

„Alles zufammengenommen beſitzt Deutfchland heute 41 Panzer: 
fahrzeuge von zufammen 102225 t Deplacement, unter denen aller: 
Ding3 nur eins, der „König Wilhelm“, als ein Panzerſchiff erfter 
Klafje gelten kann.“ 

E3 folgen fodann bekannte Dinge über Kiel und Wilhelms: 
haven und die ftrategifche Bedeutung des Nord-Oſtſee-Kanals. Es 
wird daraus geſchloſſen, daß Frankreich mindeſtens 12 Panzerfchiffe 


529 


von zufammen etwa 120 000 t, armirt oder in Bereitichaft, haben 
müfje, um die deutfchen Geeftreitfräfte im Schach zu halten und 
Deutfhland zu zwingen, „zum Schute der eigenen Küften jene 
zahlreihen für Banffeuer eingerichteten Panzerfahrzeuge zurüd: 
zuhalten, die, wie e3 Jcheint, für andere Zwecke fonftruirt worden 
ſind.“ „Wenn übrigens, ein großer Oſtſee-Uferſtaat“ (melde 
Affektation, nicht gleich rund heraus „Rußland“ zu jagen!) „ſeine 
Seeftreitfräfte mit den unferigen verbände und ein Zandungsforps 
jtellte, jo würde diejes, in einigen Stunden an die deutſche Küfte 
geführt, in Weſt und Dft die deutſche Vertheidigungsftellung im 
Rücken nehmen, was einen entfcheidenden Einfluß auf den Aus: 
gang des Krieges üben könnte. Indeſſen — mag auch die Ge: 
meinſamkeit der Interefjen geftatten, darauf zu zählen, daß m 
einem gegebenen Kampfmomente jene Großmacht fich dabei be 
theiligen wird — in Ermangelung einer förmlich abgefchloffenen 
Alltanz muß doch Frankreich darauf gefaßt fein, den erſten An: 
jturm überall allein auszuhalten. Seine Haltung in jenem Augen: 
blide wird entjcheidenden Einfluß auf die Entſchließung der Mächte 
üben, die mit ihm gleiche Interejjen haben, und eine größere Ent: 
widelung von Deutſchlands Macht fürchten.“ 

Hierauf betrachtet unfer Autor mit Sachkenntniß und Umſicht 
die Verhältnifje im Mittelländifchen Meere. Er fommt zu dem 
Schluſſe, daß Frankreich dort Seeftreitfräfte im Betrage von 
163 000 t Deplacement ſich gegenüber zu fehen gemwärtig fein 
müfle. Denn er rechnet mit der mitteleuropätfhen „Triple— 
Allianz” und macht fih auf die Gegnerfchaft Italiens gefaßt, 
wobei er freilich nicht unterlafjen kann, einfließen zu lajjen, daß 
„von allen Kriegen, in die Frankreich wider Willen gezogen werden 
könnte, ein ſolcher mit Italien ficherlich der von Natur zuwiderſte 
(la plus antipathique) jein würde”. Bei den mannigfaltigen 
Aufgaben, die Frantreih im Mittelmeere zu löfen hat, verlangt 
Bourgois 18 Wanzerihiffe von zujammen 180000; alſo für 
Dftfee und Mittelmeer, d. 5. für den Krieg mit der „Triple: 
Alltanz”, 30 große Panzerjchiffe von zufammen 300 000 t. „Der 
Anſpruch, Herr zur See zu bleiben gegenüber drei Seemädhten 
zweiten Ranges, hat nichts Webertriebenes und überjteigt Die nor: 
malen Mittel des franzöfiihen Marine-Budgets nicht.“ 

Nachdem unfer Autor die nach wie vor den Hauptbeftandtheil 
der Kriegsflotten bildenden großen Schlachtſchiffe, die zur Zeit 
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ſämmtlich Panzerſchiffe find, erledigt hat, wendet er fich zur Be- 
trachtung der Ausftattung der verfchievenen Flotten mit Torpedo: 
fahrzeugen. 

Er gebraudt das Wort „torpilleur* allgemein für alle Schiffe, 
die mit lolomobilen Torpedo3 ausgerüftet find; fei es mit ſolchen 
allein oder daneben mit Artillerie. Es ift daher nicht zuläffig, 
die franzöſiſche Vokabel ebenfo allgemein dur „Zorpedoboot“ 
wiederzugeben. Wo der franzöfifche Autor das insbefondere meint, 
was wir unter der Benennung verjtehen, gebraudt er „torpilleur 
proprement dit“, „Zorpilleur im engeren Sinne“. 

In nachſtehender Tabelle find in den erjten drei Zeilen sub I 
diejenigen Schiffe, Kreuzer (croiseurs-torpilleurs) und Avifos 
(aviso-torpilleurs), zufammengefaßt, die fähig find, auf hoher 
See zu operiren; das Deplacement diefer Klafje liegt zwifchen 
320 und 1800. Dann folgen sub II in vier Zeilen die eigent: 
lichen Torpedoboote. Der hier zuerft aufgeführte ältere Typus 
von Booten für den Vorpoftendienft (torpilleurs-vedettes), 20 m 
und darunter lang, nad ihrem Konftrufteur „Ihornicrofts” ges 
nannt und für gemwöhnlid (nad) Art der Dampfbarkaffen) auf den 
großen Panzern verladen — gelten heute bereits für veraltet. 
Dit ihrer Anfangs fehr bewunderten Gefchwindigfeit von 18 Knoten 
(den Kilometer in 1,8 Minuten) ift man ſchon nicht mehr zufrieden. 
Die folgenden beiden Klafjen (Zeile 5 und 6) fünnen füglich meite 
Fahrten in offener See bei ſchwerem Wetter nicht übernehmen. 
Diefe Größen find diejenigen, die, wie oben angeführt, derartige 
Proben nicht ſonderlich bejtanden haben. Als Hochſee-Torpedo— 
boote (torpilleurs de haute mer) gelten nur ſolche von 38 bis 
45 m Länge. 

Die große Zahl derartiger Fahrzeuge in Englands Beſitz 
datirt aus 1885, wo man ziemlich ernjtlih an Krieg mit Rußland 
dachte. 

Bei der Beſchaffenheit des Gefechtsfeldes von Kronſtadt und 
der auf Offenſiv-Vertheidigung berechneten ruſſiſchen maritimen 
Rüſtung glaubte man der Blockirungsflotte einen beſonderen Schutz 
gegen Torpedo-Angriffe verſchaffen zu müſſen. Man ſchuf für 
dieſen Zweck eine Sorte von Fahrzeugen, die es mit den zu ge— 
wärtigenden feindlichen Torpedobooten in Leichtigkeit und Beweg— 
lichkeit ſollte aufnehmen können und, bei immer noch mäßiger 
Größe und geringem Tiefgange, ein leicht zu fehlendes Objekt 
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* Charakter = — Dan EN — at _ 
> eplaces eplace: eplace: Deplace- Deplace: 
= Zahl ment [BRD ent SD net Sahl ment Zahl ment 
1 | Große Kreuzer (1800 biß 1400) . | 10 | 15900 | 8 | 12 200 3 | 4146 | — | — — | — 
2 | Kleine Kreuzer (1000 bis 6008) . — | — — | _ ] 975 4 | 2940 2 | 1200 
8 | Avifos (450 bis 3208). . » .» .| 4) 1800 6 | 1920 | 2 720 2 634 | -| — 
| 
SummelI ....] 1 | 17 700 | 14 | 14 200 | 6) 5841 6 3574 | 2 1200 
| | 
AAernicteſt 110 120 9 108 — — — — 12 140 
5 | Küſtenwächter 2. Klaſſe ca. 25m .| 71 2272 | 41) 1312 | 13 46 | a | 672 | 82 | 2694 
6 | Küftenwächter 1. Klafe 3m . . 6 300 69 | 4140 | 131 | 7860 62 | 3720 9: 540 
7 | HochfeesTorpedoboote33bis4ömlang | 55 | 352 10 | 690 6 489 — — | 10 | 600 
N | 
Summe 11. . . . 142 6212 |19 | 6350 | 150 | 876 | 83 | 4392 | 118 | 3904 
N | 
Summe Iund II. . | 156 | 23912 | 143 | 20450 | 156 | 14606 | 89 °7%6 | 115 | 5104 
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abgäbe. Dem Gegner ähnlih an Geftalt und nautifchen Eigen- 
haften, jollten die Fahrzeuge jedoch nicht die gleiche Bewaffnung 
erhalten, nicht mit Fiſch- (lofomobilen) Torpedos ausgerüftet 
jein, fondern mit Schnellfeuer- und Repetirgefhüten. Diefe 
zur BVertheidigung der großen Schlachtſchiffe gegen Ausfälle be— 
jtimmten Boote waren daher, wenn aud der äußeren Erfcheinung, 
fo doch nicht dem Weſen nad) Torpedoboote, vielmehr Torpedoboot- 
Gegner, anti-torpedo-boats, contre-torpilleurs. Es ift befannt- 
lich zum Kriege nicht gefommen; jene Fahrzeuge find fodann doc), 
mit Torpedos ausgerüjtet, auf verjchievene Stationen (Handels— 
bäfen des Mutterlandes und Kohlenpläge der Kolonien) vertheilt 
worden. Sie begründen vorzugsweife die in der 7. Zeile der 
Tabelle aufgeführten Hochſee-Torpedoboote (sea-going-torpedo- 
boats; torpilleurs de haute mer). 

Drurch die Angaben über Zufammenfetung der europäifchen 
Kriegsflotten hat unfer Autor den Nachweis geführt, daß die 
ertremen Zorpedo-Enthuftajten auf jene Zufammenfegung den an- 
gejtrebten Einfluß nicht erlangt haben; alle Großmächte legen nad) 
wie vor Werth auf große Schlachtſchiffe, wenn auch Diejenigen, 
die weniger Geld auf ihre Marine verwenden fünnen oder wollen, 
jih nad) diefer Richtung mehr Zurüdhaltung auferlegen. Ebenfo 
allgemein ermeift ſich aber auch der Glaube an die Bedeutung 
de neuen Kampfmittels, des Torpedoboot3. 

Admiral Bourgois erörtert eingehend die Frage, wie fi) das 
große Schlachtſchiff dem kleinen Torpedoboote gegenüber zu ver- 
halten haben wird. Dffenen Angriff am hellen Tage hält er kaum 
für denkbar. Er rechnet, daß das Torpedoboot mit einiger Treff- 
wahrfcheinlichkeit jeinen Schuß in nicht mehr al3 400 m Entfernung 
abgeben, dafjelbe aber ſchon auf 3000 m bejchoffen werden fann. 
Er fommt zu dem Endergebniffe, daß jedes rechtzeitig entdedte 
Zorpeboboot in wehrloſer Berfafjung eine Gefahrszone zu durch— 
laufen hat, innerhalb deren es mindeſtens jiebenmal getroffen 
werden kann, wenn auch nur ein einziges Kanonenboot oder 
CEontre-Torpilleur oder ein Schnellſchießer des bedrohten Groß: 
ſchiffes Fih mit ihm befaßt. Nun wird ja freilich nicht ein ein- 
zelnes Zorpedoboot, jondern ein ganzer Schwarm zu gewärtigen 
fein, aber es wird auch leicht ebenjo viele empfangsbereite Geſchütze 
auf der anderen Seite geben, als Angreifer ji auf den Weg 
machen. Ein bedrohtes Großſchiff hat überdies noch das Mittel, 
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zu retiriren, und jo — wenn es dies auch nicht mit der gleichen 
Schnelligkeit bewirken fann, die eine Hauptftärfe feines Bedrohers 
ift — den Zeitraum verlängern, während defjen das Boot ge 
fährdet, aber noch machtlos ijt. 

Das Dunfel der Nacht oder die bei Tage durd; Nebel oder 
Pulverdampf unfichtige Luft — giebt das rechte Wetter für 
Zorpedofahrten. 

So fehr auch Kleinheit und niedriger Bord das Unbemerft: 
bleiben begünftigen, jo ift doch einftweilen dur die Dampf: 
maſchine ein verrätherifches Element beigegeben — im Scorn: 
ftein jederzeit, und im Rauch bei Tage und Feuerfchein bei Nadıt 
dann, wenn das Boot feine höchſte Schnelligkeit annehmen will, 
wobei zur erforderlichen Dampferzeugung verftärktes Feuer gemadt 
werden muß. 

Nächſt äußerjter eigener Aufmerkſamkeit und gut organifirtem 
Aufklärungs- und Vorpoſtendienſt durch die zugehörigen fchnellen 
Heinen Antis:Torpedoboote haben die großen Schiffe befanntlich das 
direlte mechanifche Schugmittel der Drahtnete. Sie beeinträchtigen 
freilih die Beweglichkeit und können fogar fehr gefährlich werben, 
wenn jte verfehentlich oder infolge von Beſchädigung mit der 
Schraube in Konflikt gerathen. 

Unfer Autor wendet fih, nachdem er die Flotten gefchildert, 
zu den Küftenbefejtigungen neuen Stils. Seine bezüglichen An: 
gaben fußen zum Theil auf einem ſehr umfichtigen und ausführ- 
lihen Memoire eines franzöfifhen Marine-Dffiziers, Deguy. Wir 
begnügen uns mit dem Hinweis und wollen zum Schlufje nur 
die Anmerkung wiedergeben, daß der genannte Sachverſtändige in 
diefem Zweige der Kriegäbereitfchaft für fein Vaterland noch viel 
zu wünſchen findet. Die englifchen Fortififationen imponiren 
ihm auch nicht. „Weniger zuverfichtlich” — wir citiren Bourgois — 
‚alt Deguy bezüglich der deutſchen Nordſee-Befeſtigungen, Die 
mit jehr jtarfen Hartguß- (Grufon-) Panzern verfehen und meiftens 
auf Untiefen angelegt find. Theure Panzerſchiffe mit dieſen Forts 
anbinden laffen, wird man wohl nur in dem Falle, daß man die 
Zugänge gewaltfam durchbrechen wollte, um Operationen der 
Landarmee Mitwirkung zu leiften. Unter allen anderen Umjtänden 
müfje man feine Zufluht zum Bombardement oder zu Nadt: 
angriffen nehmen. Er fcheint hier zu vergeffen, daß lettere die 
Torpedoboote jehr gefährlich für den Angreifer machen könnten.‘ 
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Diefe Bemerkung aus Feindes Mund hat Referent natürlich 
mit Vergnügen gelefen; gerade ala er ſie deutſch niederſchrieb, 
famen in den Zeitungen — aud englifchen — die Berichte über 
die foeben unter den Augen Sr. Majejtät des Kaifer3 an der 
Jahde ausgeführten Flottenmanöver, mit der Angabe: nad dem 
Urtheile der Sachverſtändigen ſei Die Uneinnehmbarteit von 
Wilhelmshaven erwiefen. Die „Pal Mal Gazette” fett hinzu: 
Haben wir irgend einen Kriegshafen, welcher im Entfernteften als 
uneinnehmbar bezeichnet werden Tann? Wo it er? 

Das vorjtehend befprochene Bud des Admiral3 Bourgois it 
der unveränderte Abdrud einer Reihe von Journal-Artikeln, die 
zwifchen April 1886 und Februar 1888 erfchienen find, um die 
für unheilvoll erachtete, zur Zeit jehr laut und zuverfichtlich auf: 
tretende und bei herrfchender Unficherheit in Regierungsfreijen 
gefahrdrohende extreme Anfiht von der Uebermacht des Torpedos 
zu befämpfen. 

Der Berfafier hat feine Studien wohl felbjt für werthvoll 
genug erachtet, um fie aus der Ichnell- und Furzlebigen Zeit 
ſchriften- in die Bücher-Literatur zu retten. Er ift unmittelbar 
nad) Beendigung der Polemik gejtorben, und fremde Hand hat Die 
Herausgabe in Buchform bewirkt. Wir nehmen an, der Verfaſſer 
würde empfunden haben, daß er die nad) journaliftiichem Bedarf 
einzeln und in größeren Pauſen verfaßten Artikel, um ein fyjtema- 
tiſches Buch daraus zu machen, nicht bloß aneinander reihen, 
jondern um= und zufammenarbeiten müfje. Jetzt findet ji Zu— 
fammengehöriges zerjtreut, Manches wiederholt, und da fein Sad): 
regiſter eriftirt, jo ift e8 jchwer, Dies oder Das, was man gelejen 
zu haben fich erinnert, zu weiterer Verwendung wieder aufzufinden. 
Mer fid) mit dem einfadhen Durdlejen begnügt, wird fih gut 
unterhalten und belehren. 


21. 


Der Soldatenfreund. Kalender für Fatholifche Soldaten. Bon 
P. Herm. Koneberg, Pfarrer ze. Donauwörth. 2. Auer. 
Vierter Jahrgang 1889. preis: 20 Pfennige. 

Der „geiftlihe Veteran”, wie der Herausgeber fich felbft 
nennt — und zu nennen volles Recht hat, denn er ijt im Belige 
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des Eifernen Kreuzes am weißen Bande und des Bayerifchen 
Militär-Verdienftordendg — hat für feinen Kalender einen Titel 
gewählt, der bei uns feit langen Jahren einen guten Klang hat, 
der wohl aber bis zu dem Pfarrer von Dttobeuren nicht gedrungen 
fein mag. Daraus, daß die Verlagshandlung den jüngeren Namens: 
vetter uns zugefandt hat, folgern wir, e8 liege ihr und dem Heraus: 
geber daran, auch bei uns befannt zu werden, und wir entjprechen 
diefem muthmaßlichen Wunfche jehr gern, da das in Rede jtehende 
Kalenderunternehmen alles Lobes werth ift. Der Herausgeber 
jchreibt in einem warmen, treuberzigen Tone. Er fchreibt für den 
fatholifchen Soldaten; daß er etwa für den bayerifchen ins— 
befondere fchriebe, jagt er nicht einmal und thut e3 auch nicht, 
ermweift fich vielmehr als aufrichtiger deutfcher Patriot. Die von 
ihm ſelbſt angewendete Befchränfung auf den katholiſchen Soldaten 
darf den nichtfatholifchen durchaus nicht abjchreden; was er zu 
lefen befommt, ift ebenjo wenig ultramontan, wie partifulariftiich. 
Bei dem unerhört niedrigen reife — 96 Seiten mit 8 Holz: 
ſchnitten für 20 Pfennige! — eignet ſich der durch ein genügend 
ausführliches Kalendarium auch für den praftifhen Gebraud als 
Notizbuch während des Jahres geeignete „Soldatenfreund” ehr 
wohl zu kleinen aufmunternden Gefchenten feitens des Offiziers 
an die Leute. Diefe Art der Verwendung fcheinen nad einer 
Yeußerung des Herausgebers die erjten Sahrgänge des Kalenders 
gefunden zu haben. 


22. 


Auszug aus den allgemeinen Dienftvorfchriften des 
Eijenbahn-Regiments. Berlin 1887. Königliche Hofbud)- 
handlung von €. ©. Mittler & Sohn. reis: 1,60 Marf. 

In äußerſt handlicher Form in dünnen Heften eines jehr 

Heinen Taſchen-Oktavs find einzeln behandelt: Worarbeiten; der 

Erdförper; der Brüdenbau; der Eifenbahn-Oberbau; allgemeine 

Sicherheitävorfhriften für Betrieb und Benutung. 


XXVII. 


Neueſte Befeſtigungsvorſchläge. 
(Vergl. Artikel XXVI, ©. 496.) 


— — 


Der in der Ueberſchrift angezogene frühere Artikel gleichen 
Titels war einer italieniſchen Kritik des neueſten Werkes von 
Brialmont: 

„Influence du tir plongeant et des obus-torpilles ete.“ 
gewidmet. Diefelbe war im Wefentlichen eine ablehnende, troß 
ver fleißig eingeftreuten Söflichleitsphrafen und ſchmückenden Bei: 
wörter. Eine diefer Höflichkeitsphrafen in einer citirten Stelle 
jener Kritif gab zu, der Rezenfent habe wieder „viele höchft nüß- 
liche Dinge gelernt”. Welcherlei Dinge derjelbe darunter ver: 
ftanden hat, erfuhren wir nit. Wir wollen und nun darauf hin 
das Brialmontfche Werk felbit etwas genauer anjehen. 

Daſſelbe enthält an der üblichen Stelle Feine Berlegerfirma, 
fondern nur die des Druders und Lithographen (E. Guyot in 
Brüffel); man möchte folgern, es fer nicht in gewöhnlicher Weife 
verlegt, fondern auf Koften des Berfafjerd (oder vielleicht des 
belgischen Militär: Budgets?) hergejtellt. Eines folden Urjprungs 
und des Rufes des Berfaffers würdig ift jedenfall® die typo- 
graphifche wie zeichnerifche Ausftattung: Ein Band größten Dftav-: 
formats, ſehr ſchönen feiten Papiers, faſt 500 Seiten ſchönſten 
Druds enthaltend, und ein Atlas von 15 Blatt a 40 cm Söhe 
und 65 em Breite mit fauberften Zeichnungen Dicht bededt — 
bei folhem Reihthum und folcher Vornehmheit der Ausftattung 
ift der Kaufpreis von 25 Mark ein jo niedriger, daß ein gewöhn- 
licher Verleger faum dabei auf feine Nechnung fommen dürfte. 
Aber wenn aud) relativ niedrig, ijt ed abjolut immerhin ein hoher 

BZweiundfünfzigiter Jahrgang, XCV, Band, 34 


532 


befeitigt fein, oder, ſoweit es noch nöthig, beim Sturm felbit 
befeitigt werden können. 

Brialmont antwortet: „Ich mache mich anheifhig, ein Fort 
zu jchaffen, das jelbjt nad vorhergegangener Bearbeitung mit 
Torpedogeſchoſſen dem gewaltfamen Angriff ſoll widerſtehen können.“ 
„Ich bin überzeugt“, ſagt er in Bezug auf die von Sauer, de Bange 
und Anderen empfohlenen gewaltſamen Methoden, „daß dieſelben 
im Lager jener an Zahl mehr und mehr zunehmenden Kriegsleute 
Beifall finden werden, die, über alles Maß von der Vorzüglichkeit 
der Offenſive eingenommen, ſich bei dem Gedanken empört fühlen, 
ein Fort ſolle heute noch eine Armee, die entſchloſſen iſt, alle 
Hinderniſſe zu beſiegen, in ihrem Vorgehen aufhalten. Dieſe Ver— 
achtung der Fortifikation, hervorgegangen aus einem übermäßigen 
Zutrauen zu den Angriffsmitteln, könnte Generäle, die ſich davon 
beeinfluſſen ließen, zu ſehr unerfreulichen Ergebniſſen leiten. Es 
iſt Pflicht des Ingenieurs, der über die Schwierigkeiten des 
Angriffs befeſtigter Plätze beſſer unterrichtet iſt, die Truppenführer 
vor der Anwendung von Lehren zu warnen, die nicht genügend 
mit der Nothwendigkeit rechnen, Blut und Leben des Soldaten zu 
ſchonen. Die Zeit iſt nicht mehr, wo man ganze Sturmhaufen 
in einen Feſtungsgraben warf, um dieſen auf ſolchem Damm von 
Menſchenleibern zu überſchreiten. Auch iſt keine Nation, ſo groß 
ihre Macht und militäriſche Ueberlegenheit ſein mag, berechtigt, zu 
glauben, ſie werde jederzeit mit der Offenſive zu Stande kommen, 
ſie werde nie einen Defenſivkrieg zu führen und Anlaß, ſich auf 
befeſtigte Stellungen zu ſtützen, haben.“ 

Im 2. Kapitel, unter dem Titel „Anordnung ſtrategiſcher 
verſchanzter Lager“ (der großen Plätze mit Fortgürtel), beſchreibt 
und beurtheilt Brialmont neueſte Befeſtigungsvorſchläge, und 
zwar: von v. Sauer („Taktiſche Unterfuhungen2c.”, 1886); Schott 
(„Sur Befeftigungsfrage”, Berlin 1886); einem Ungenannten 
(Septemberheft von 1885 der „Neuen militärifchen Blätter”); 
einem andern Ungenannten („Internationale Revue”, Kafjel); 
Scheibert („Die Befejtigungsfunft und die Lehre vom Kampf“ *); 
Schumann (vergl. Art. XVII, ©. 368 des Jahrg. 1888 diefer 
Zeitfhrift); Mougin (vergl. a. a. D., ©. 362); VBoorduin- 

*) Das neuefte Heft: Vierter Theil: Vorſchläge — war zur Zeit 
noch nicht erſchienen. 
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Fortififation des 19. Jahrhunderts zu halten. Daß der von ihm 
firirten neueften Entwidelung diefer Fortififation im Torpedo— 
geſchoß ein ganz anfehnlicher Feind erjtanden fei, konnte er ji 
nicht verfchweigen, aber die Waffen zu ftreden brauchte feine 
geliebte Kunſt noch keineswegs. 

„Die Fundamental- Prinzipien der Kunft“, war feine Meinung, 
- „erfahren feinen Wandel; aber die Form der Anwendung der: 
felben ändert fih, und thut Dies fchneller heut zu Tage, als zu 
irgend einer früheren geſchichtlichen Epoche.“ 

Im Grunde genommen handelt e3 fih nad Brialmonts 
Meinung nur um einige Erfahrungszahlen von Mauerſtärken und 
Erdfhüttungen, die der Ingenieur fih aus dem Sinne fchlagen 
und durch andere erjeßen muß. Freilich greifen dieſe wenigen 
Merthverrüdungen tief in die Bautehnif, und darum hat Brial- 
mont feine Mufterentwürfe von 1885 heute für nidyt mehr zeit: 
gemäß anerfennen müſſen. 

Das rüttelt aber nicht am Werth) und der Bedeutung der 
Fortififation überhaupt; daran hält er feſt. 

Er widmet das erite Kapitel feines neueften Werkes einer 
Auseinanderfegung mit feinen fritiihen Gegnern, als deren Haupt: 
repräfentanten er General v. Sauer anjieht, der Brialmonts vor: 
leßtes Werk in den „Jahrbüchern für die deutfche Armee und 
Marine” beurtheilt hatte. 


Sauer will vom förmlidhen Angriff in altem Sinne, von 
Ser Methode, das Angriffsfeld Schritt vor Schritt (pied à pied) 
mit Hülfe der Sappe in Beſitz zu nehmen, nichts mehr willen. 
Sein Raifonnement lautet: Bei der heutigen Befchaffenheit des 
Schießgeräthes und der Schießfunft ift zu fappiren nicht möglich, 
fo lange die Vertheidigungsartillerie noch mitfpricht, und zu fappiren 
nicht nöthig, wenn diefelbe zum Schweigen gebradt if. Die 
Vertheidigung zehrt vom Kapital; e3 liegt in der Natur der Sadıe, 
daß fie zu einer gemwiflen Zeit mundtodt gemacht fein wird. Eine 
gewiſſe Zone des Angriffsfeldes wird daher der Angreifer durch 
den Geſchützkampf zu erringen haben; von einer gewiſſen Ent: 
fernung ab aber wird er den Reſt des Weges zu dem Fort, das 
er erobern will, übers freie Feld zurüdlegen, d. h. er wird zum 
gewaltfamen Angriff ſchreiten können, denn die materiellen Sinder: 
niffe, die zuvor das Werk fturmfrei gemacht hatten, werben 
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weder einen gebedten Weg auf der Contrefcarpe,*) noch einen 
Unterwall an der Escarpe. Die Friften, wo man es fünftig wird 
wagen fünnen, ein Banfet hinter Erbbruftwehr ein- oder zwei— 
glievrig mit Infanterie zu Fränzen, find knapp bemefien; die 
Selunden find dann foftbar, und man darf ihrer nicht zu viele 
auf den Weg von den Schußhohlräumen im Innern bis an die 
Feuerlinie verwenden. Der Graben fann alfo nur durd Flanken 
feuer vertheidigt werden, und dafür giebt e8 feine anderen als die 
beiden alten Elemente: die aus der Escarpe hervortretende 
und die in den eingehenden Winkeln der Contrefcarpe 
liegende Caponiere (welche lettere Brialmont Koffer nennt). 

Diefe wigtigften Organe, die vom Beginne des Kampfes in 
Bereitichaft fein müſſen und erjt in der leßten Scene zu Worte 
fommen, bis dahin unverlegt und wehrhaft zu erhalten, ijt der 
heutigen Schießkunſt gegenüber zur heifelften Aufgabe des Bau- 
technilers geworden. In diefem Sinne fommen wir fpäter auf 
die Grabenbeftreihung zurüd; für jet handelt es jih nur um 
ihre Waffenausrüftung. Die Kleingewehr-Bertheidigung gilt voll 
fommen al3 antiquirt; aud das Magazingewehr hat fich Feine 
Rechnung auf Zulaffung zu mahen. Die Namen Mitrailleufe, 
Revolverkanone, Hotchkiß, Nordenfeldt, Marim find in aller Munde; 
jeder Tag fann eine neue Schiegmafchine zu Markte bringen, die 
nod mehr Kugeln fchleudert als die, die gejtern an der Spite 
ſtand. 

Brialmont hält an der Ueberzeugung von der Nützlichkeit der 
Reduits in allen wichtigeren Forts feſt. Dieſelben bilden 
Redouten mit Graben, deren niedrige Erdbruſtwehr zur Infanterie— 
beitreihung des Fort:Innern eingerichtet ijt, deren Hauptverthei— 
digung aber in Panzerthürmen befteht: Einer mit 1 oder 2 Ge— 
ſchützen von 15 cm, deren indirefter Schuß ſchon gegen die erite 
Geſchützſtellung des Feindes wirken fann, und 1 oder 2 mit 
Schnellſchießern und Berfenfmafchinerie. 


*) Das Mafferfort auf Tafel VIII und ©. 425 im Tert zeigt 
allerdings Bild und fogar aud) Namen („chemin eouvert*), doch ſcheint 
die Anordnung weniger im Hinblid auf Belegung, weniger als Feuer: 
zone, denn als Hindernißzone betrachtet zu fein, da am Rande dieſes 
gebeten Weges eine Baumreihe gepflanzt werden foll, die bei ber 
Armirung ein der Sicht entzogenes Verhau bergiebt. 
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Die an die Forts fchließenden Annerbatterien werben mit 
gezogenen 12cm und SHaubiten von 15cm ('/, von eriteren, 
2/, von letteren) armirt. Näderlaffeten, Gefchüsbänfe aus Cement- 
beton, Hohltraverſen (mit kleinen Munitionsmagazinen) zur Sicher: 
jtellung der feiernden Geſchütze. 

Bei Fortabftänden von 4000 m oder mehr will Brialmont 
permanente Zwifchenbatterien für Haubitzen oder Mörjer von 
21cm. Die Werfe find Redouten, nur fleiner, aber übrigens 
ebenjo ausgeitattet wie die Forts. Für die Mörfer empfiehlt er 
die Schumannſchen Stände; die Haubigen fünnten wohl unter 
freiem Himmel ftehen, fall3 nur jede ihren Schußhohlraum zur 
Seite hätte; da aber dann in gegebener Zeit dreis oder viermal 
fo viel Gefhüte fonfumirt fein möchten im Vergleiche zu gepan— 
zerten, fo dürfte die Anwendung von Yanzerlaffeten aud für 
diefe Kategorie ſich ſchließlich als nicht unökonomiſch herausitellen. 

Die Intervallbatterien der Angriffsfront (batteries de circon- 
stance) find mit den gleihen Kalibern wie die Zmwifchenbatterien 
zu armiren, aber auf Räderlaffeten. 

Gegen gewaltſame Berfuche fünnen kleine Batterien von je 
zwei Schnellichießern auf Näderlaffeten in angemefjenen Abjtänden 
angeordnet werden. Brialmont findet die Schumannfchen fahr= 
baren anzerlaffeten in Schübengräben in Borpoftenftellungen 
(vergl. ©. 375 u. f. des laufenden Jahrganges diefer Zeitfchrift) 
empfehlenswerth. 

Im 7. Kapitel diskutirt Brialmont das Relief der Be— 
feſtigungsanlagen. Er leugnet den großen Uebelſtand merklicher 
Erhebung über die natürliche Bodenfläche nicht, der darin beſteht, 
daß die ſichtbare äußere Böſchung der Wallmaſſe dem Angreifer 
das Einſchießen erleichtert. Dem gegenüber ſteht der Vortheil 
gefenkter Seh: und Schußlinien (feu fichant), Terrainfalten ein- 
zufehen und zu beherrfchen, wobei e3 dem Angreifer erheblich) 
erfhwert wird, feine Laufgräben zu defiliren. Wollte man aber 
jelbjt zugeben, daß die Vortheile geringer feien als die Nachtheile, 
jo wird man gleichwohl auf Weberhöhung des Geländes durd) 
Anfhüttungen gar nicht verzichten können, fo lange man Hohl: 
räume braudt und fid zur Nothwendigfeit eines Grabens 
befennt. Mit den Hohlräumen ganz unter den natürlichen Horizont 
zu gehen, wird in fehr vielen Fällen das Grundwaſſer gar nicht 
oder nur um den reis viel höherer Herftellungsfoften (für Waſſer— 
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bemältigung und wafjerdichtes Mauerwerk) gejtatten. Cin zweiter 
ſchwerwiegender technifcher Grund ergiebt fi) aus der Frage, wo— 
hin man mit den Bodenmaffen foll, die aus der Anlage unter: 
irdifcher Hohlräume und des Grabens ſich ergeben.. E3 ift von 
jeher eine der erjten Projektir-Regeln gewejen, bei Erdbewegungen, 
remblai und deblai, Auftrag und Abtrag möglichit öfonomifch, 
d. h. mit möglichſt geringen Transportweiten, zu balanciren; bei 
fortiftfatorischen Bauten alfo in Wall und Bruftwehr und Tonftigen 
Anjhüttungen diejenigen Bodenmafien zu verwenden, die die 
gefammten Ausſchachtungen liefern. 

Kapitel 8 behandelt die Grundrifform Die Gründe, 
die Brialmont für das Dreied geltend macht, haben wir bei 
Gelegenheit der erjten furzen Erwähnung der neuelten Brialmont= 
ihen Ideen (veral. ©. 366 pro 1888 dieſer Zeitfchrift) wieder— 
‚gegeben. Unter den zehn Fortentwürfen des neueften Werkes find 
gleihwohl nur zwei Dreiede; im Uebrigen findet fich die vier- 
jeitige Nedoute in mehreren Nuancen, darunter eine, die man als 
vierfeitige Sternſchanze anſprechen möchte; auch ein Sechseck (Sperr⸗ 
fort) und endlich die herkömmliche Lünettenform mit baftionirter 
Kehle, Saillantcaponiere und a halben Schulter= 
caponieren. 

Es hat lange als Hauptgeſetz gegolten, Feuerliniten jo zu 
führen, daß jedenfalls durch die Infanterie, womöglich aber auch 
durch die Artillerie, mit direftem Feuer und rechtwinkligem 
Anſchlage das Angriffsfeld zu beftreichen ſei. Dieſes Geſetz 
war der Boden, aus dem die zahllojen „Manieren“ im 17. und 
18. Iahrhundert erwachfen find, die uns jeßt zum großen Xheile 
jehr Eindifch erfcheinen; unter der Herrfchaft dieſes Gefeges Tonnte 
e3 für einen weſentlichen Fortſchritt der Kunft gelten, als man 
die Flanken der bajtionirten Front nicht mehr zur Kurtine, fondern 
zur Defenslinie rechtwinklig ſtellte. Diefe Zeit it vorüber. Bei 
ven heutigen Waffen, der heutigen Scießfunft, der heutigen 
Bedeutung der Panzerbauten ift das Trace des Erdwerks gleich 
giltig. Wenn Brialmont jedem feiner neuen Mufter eine andere 
Form giebt, jo gefchieht das wohl im fünftlerifchen Drange, in 
der Ueberfülle feines Ipeenreihthums. Er macht in der That nur 
den einen Einwand gegen das gleichfeitige Dreied geltend: 
Es gewähre wenig Feuerlinie für die Aufftellung zur Abwehr des 
gewaltfamen Angriffs. 
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In Kapitel 9 ftellt Brialmont Dasjenige zufammen, was 
ihm über die deutſchen und franzöfifhen Verſuche mit Torpedo: 
gejchofien befannt geworven ift, und folgert daraus neue Erfah: 
rungszahlen für den Bautechnifer. Er weiß fehr wohl, daß 
e3 mit diefem Folgern wohl etwas früh, wenn nicht zu früh ift. 
Er tröftet fich zwar, wie wir an anderer Stelle bereits angeführt 
haben, mit hemifch:phyfifalifchen Gründen und bemüht fich zu 
glauben, wir fennten nunmehr die äußerſte Kraftentfaltung, der zu 
widerjtehen ſei; aber er muß doch bei einzelnen Beftimmungen von 
fünftig zu gebenden Abmeſſungen geftehen, daß e3 hier an genauer 
Bekanntſchaft mit den Berfuchsergebniffen fehle, daß in dieſer 
Richtung noch Verſuche zu maden feien u. ſ. w. 

Wenn es aber auch wirklich zu früh geweſen wäre, neue bau- 
technifche Regeln aufzuftellen — Brialmont mußte dennod) dazu 
ſchreiten, denn er fchreibt ja nicht bloß Bücher, fondern projektirt 
für die fofortige praftifche Ausführung. Sobald aber erwiefen 
war, daß Anlagen, die bisher für ſchuß- und wurfſicher gegolten 
hatten, e3 unzweifelhaft nidyt mehr feien — durfte er da morgen 
nach Zeichnungen weiter bauen laffen, die heute als völlig unaus- 
reihend erfannt waren? In derjelben Verlegenheit hat man fid) 
überall befunden, wo man am Bauen von Befeftigungsanlagen 
war. Ebenſo wird man fich überall gefragt haben: „Was nun?“ 
und die berufenen Intelligenzen werden darüber nachgedacht und 
neue Bauvorfchriften entworfen haben. Wie über die Leiftungen 
des neu aufgetretenen Angriffsmittels hat man aber auch über 
die neuerfonnenen Paraden den üblichen Schleier des Geheim— 
nifjes gebreitet; nur der geniale Brialmont hat wieder das Herz 
auf der Zunge und theilt freigebig der Welt feinen neuen Neich- 
thum an Ideen mit. Es jind ihm dafür Alle zu großem Danfe 
verpflichtet, die mit diefen Dingen zu thun haben.*) 





*) Aus einem Artikel „Beton und Panzer” in „l’Avenir militaire* 
vom 27 Juli 1838 finden fih S. 165 der „Notizen“ der „Mittheilungen 
über Gegenftände der Artillerie und des Genieweſens“ pro 1888 die 
wichtigſten Ergebniffe der Bemühungen, den Schleier des Geheimnifjes 
zu lüften — wiedergegeben L’Avenir fcheint ſich jehr fleißig umgeſehen 
zu haben, namentlidy in Deutfchland, denn von Met bis Königsberg 
weiß er zu berichten, wie fleißig an der Berftärfung der unausreihend 
gewordenen Mauern und Gemwölbe gearbeitet wird und worin bie Ver: 
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Die Lehren, die Brialmont aus den Spreng: Wurfverjuden 
gefolgert hat, find im Wefentlichen folgende: 

Man muß fünftig mit 5m Eindringungstiefe in den Boden 
rechnen. Eine Erd: An: oder Beihüttung von weniger als 5m 
iſt fortan fein Schuß, fondern eine Gefahrjteigerung, denn das 
durchgedrungene Geſchoß wirkt jegt ala verdämmte Mine, Soll 
eine Erdmaſſe fhüsen, jo muß ſie fortan bei Sandboden 6m, 
bei Lehmboden 8 bis I m mächtig fein. 

Ziegel und die gangbaren Sand: und Kalkfteine leiten zu 
wenig Widerftand; Granit, Bafalt jind fehr theuer und überdies 
ſpröde; das unbedingt befte Mafjivmaterial ift guter, völlig erhärteter 
Tortlandcement:Beton. 

Mit Torpedogeſchoſſen find in foldem Beton Trichter von 
30 cm Tiefe bei 1,2 bis 1,5 m Durchmefjer erzeugt worden. Drei 
Geſchoſſe auf demfelben Fleck haben den Trichter bis auf 65cm 
Ziefe gebracht. 

3m Beton ohne Erde wird widerjtehen gegen Würfe; wohl 
Thon 2m gegen Schüffe. 

Gegen Metall hat ſich im Vergleich zu den bisherigen Gefchofien 
bei den mit brifanteren Sprengjtoffen (Melinit und Schießbaum- 
wolle) gefüllten eine erhöhte Wirkung nicht ergeben; wahrjcheinlid 
aus folgendem Grunde: Es läßt fi) fein Zünder fonftruiren oder 
iſt doch big jeßt feiner fonjtruirt, bei dem Auftreffen des Gejchofjes 
und Entzündung der Sprengladung zeitlih fo nahe zuſammen— 
fielen, daß das frepirende Geſchoß fich noch in inniger Berührung 
mit dem getroffenen Panzer befände; fein Abprallen erfolgt viel: 
mehr fchneller als die Feuerfortpflanzung vom Zünder zur Ladung, 
und das Geſchoß iſt im Momente des Krepirend bereits wieder 
1 bis 2m vom Panzer entfernt. So hatte Brialmont gejchrieben; 
das Gejchriebene war fogar ſchon gedrudt, als er von einem neuen 
Sünder der franzöfifchen Artillerie und einem zweiten folchen, den 
Förfter, der Direktor der Walesroder Schießbaummwollfabrif, her: 
geitellt habe, erfuhr, die beide anfcheinend dem eben gerügten 
Mangel abgeholfen hatten. Der verbefjerte Zünder figt im Boden 
ſtatt in der Spite. XLebtere kann daher widerjtandsfähiger und 


befferungen beftehen, und wie fplendiv man in der Anwendung von 
Panzerthürmen und »Laffeten aller Art bereitö geweſen ift und ferner 
zu fein beabfichtige. 
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gleihmwohl ſchlanker gemacht werden, demzufolge das Geſchoß id) 
an das Manzermaterial dichter ſchmiegt, dem Zerjchellen weniger 
ausgefett ijt und in größerer Nähe am Panzer zum Krepiren 
fommt. Brialmont, nachdem er dies erfahren, hat in fein — zur 
Zeit in der Druderei bereit in Seiten gejegtes — Werk nod) 
ein paar Blätter (pag. 130 a,b und 196 a bis k) eingefchaltet. 

Der eben berichtete Vorgang giebt einen Beleg dafür, mie 
ſchwierig es heute iſt, neue Fortififation zu machen. Indeſſen 
handelt es ſich hier um die Panzerbauten — zwar das wichtigſte, 
aber zugleich dasjenige Objekt, bei dem der entwerfende oder 
bauende Ingenieur unter allen Umſtänden ſich nicht auf ſich ſelbſt 
verläßt, vielmehr unbedingt bei den Spezialiſten des Fachs ſich 
Rathes erholt. 

Von weſentlichem Einfluß auf die Formgebung der wichtigſten 
übrigen Bautheile, die der Ingenieur bei ſeinen Entwürfen berück— 
ſichtigen muß, iſt der Beton. 

Zunächſt ſtellt Brialmont einzelne allgemeine Regeln feſt: 

Scharfe Kanten ſind durchaus zu vermeiden. Es giebt 
alſo z. B. keinen Cordon mehr; die Kanten werden abgeſtumpft 
oder abgerundet. Auch ſcharfe eingehende Winkel find zu ver: 
meiden; man wende aljo nie Stihbogen an, fondern den vollen 
Zirkel und, wo die Raumverhältnifje dies nicht gejtatten, halbe 
Ellipfen oder Korbbogen.*) 


*) Da die Betonförper durch Einftampfen zwiſchen entiprechend 
geformten Lehrwänden reſp. die gewölbartigen auf eylindrifher Schalung 
gebildet werden, fo ift die Heritellung liegender, fonverer Run: 
dungen technifh fchwierig. Dieſes praftifche, nicht unmichtige Bedenken 
fcheint Brialmont erſt gefommen zu fein, als feine Zeihnungen fertig 
waren, denn dieje weifen in zahlreichen Fällen jene ftarfen Abrundungen 
liegender Oberfanten auf, die ja theoretifh unanfechtbar zweckmäßig 
find, da fie von anftohenden Geſchoſſen weniger leicht deformirt werden 
fönnen als fharfe Kanten. Sehr leicht könnte wohl dem Leſer Die 
einzige verloren eingeichaltete Notiz (S. 419) entgehen: „Da die runden 
Formen in Beton jchwer herzuftellen find, wird man fie durch bie im 
Durchſchnitt CD yunktirt beigefügten” (die Kanten find fharf aus: 
gezogen) „erſetzen können. Diefe Bemerfung findet auf ſämmtliche ähn— 
lihe Fälle Anwendung, wir werden fie bei der Befchreitung unferer 
Typen nicht wiederholen.“ Der Techniker mag übrigens erwägen, ob 
niht — vielleicht durch) Anwendung befonders geformter Betonblöde — 
die wünfchenswerthen Abrundungen dennoch und ohne erhebliche Koften- 
vermeärung herzuſtellen fein möchten. 
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Petonmaffen, die mit einer Fläche an einen lichten Raum 
grenzen, alfo die Schilömauern und die Gewölbe (wir behalten 
den Ausprud „Gewölbe“ bei, obwohl die aus hängender, zu einem 
Monolithen erhärteter Betonmafje gebildete Dede im fonftruftiven 
Sinne ein Gewölbe nicht ift), find dem ausgeſetzt, infolge des 
ſtarlen Stoßes eines Gefchofjes auf die äußere Fläche an der 
freien inneren Nbfplitterungen zu erleiden, die ind Innere fallen 
oder jogar mit einiger Gewalt gefchleudert werden. Um dem vor= 
zubeugen, jcheint das Geeignetfte, die betreffende Wand oder Dede 
aus zwei Betonſchalen (von etwa 2m) und einer Zwifchenlage 
feinen Sandes zu bilden, der als elaftifches oder nachgiebiges, den 
von außen Fommenden Stoß abfangendes Kiffen dient. Die 
Gewölbeform tjt ftatifch begründet auch bei der homogenen, 
nicht aus einzelnen Keilen gebildeten Betondede, da bei jedem 
Material ein gebogenes Stüd fteifer, biegungs- und bruchficherer 
it al3 ein ebened. Im Bogen will Brialmont aber nur die 
untere Fläche führen; nad; oben werden die Zmidel zur Ebene 
ausgefüllt. Bei 3,5 bis zu 5,5m Spannung erachtet vorläufig 
Brialmont 1m Dide im Scheitel der gemwölbten Dede für aus- 
reichend, wenn darüber ein meterdides Sandbett und auf Ddiefes 
eine 1,5 m dide Betonlage fommt; letztere etmas abgemäfjert und 
mit Gement:Ejtrid oder Asphalt belegt. 

Vielleicht wird es ſogar gerathen fein, die Sandlage mit 
Stegeln abzupflaftern, damit das Waſſer der oberen Betonlage 
nicht in den Sand entweichen fann. 

Ganz nad) demfelben Rezept wie die liegenden Deden, nur 
ttehend, werden die hinteren Stirnmauern von Kaſemattenkorps 
(wie 3. DB. die der Kehle) zu behandeln fein, wenn die Beſchaffen— 
heit der Erohinterfüllung irgend befürdten läßt, es könnten 
Zorpedogefchofje bis an die Rückſeite der Mauer durchdringen. 

Bei anderen ähnlich fituirten Hohlbauten, 3. B. Contrefcarpen- 
Gallerien, kann es fi empfehlen, die hintere Stirn des arfaden- 
artig geftalteten Hohlraum nicht durd eine Wand, jondern durd) 
einen liegenden Biertelcylinder (Manteljtärfe 2 m) zu fchließen, 
der zugleich den VBerbindungsforrivor abgiebt, und die Anordnung 
von immerhin jchwächenden Widerlagsdurdhgängen fpart. 

Einfahe anliegende Gontrefcarpen »Befleidungsmauern nad) 
befannten Regeln dem Erddrude gegenüber jtabil zu macden, 
ift jeßt nicht mehr ausreichend; ihr ftatifches Moment muB der 
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den Erbdrud überfteigenden Wirkung des von einem in ihrem 
Rüden frepirten Torpedogeſchoſſe ausgeübten Stoßes überlegen 
fein. Die richtigen Erfahrungsfosfficienten find hier erft noch zu 
ermitteln; Brialmont giebt den beachtenswerthen Fingerzeig, daß 
die größte Materialerfparnig bei einem trapezförmigen Profil, 
oben bedeutend dider als unten, zu erzielen jein möchte. 

Brialmont3 normale, bei feinen Sauptgräben durchweg an- 
gewendete Behandlung der befleiveten Contrefcarpe ift jedoch eine 
andere. 

Bei der großen MWichtigfeit, Die er der Hindernifnatur des 
Grabens beilegt, und da unter den heutigen Verhältniffen die 
pajfive Seite des Hindernifjes nur (oder doch überwiegend) in 
der Contreſcarpe zu finden ift, jo muß bei diefer in zuverläffigfter 
Weife ihr Stufencharakter fichergeftellt werden. Brialmont ordnet 
daher bier (natürlich nur da, wo ex feine Gallerie anlegt) ein 
Dechargen-Revétement in Form einer jehr foliden Arkade an, 
oder ähnlich einem mafliven Viadukte, gleich) dem der Berliner 
Stadtbahn. Die Bogen find Halbireife von 5m Spannuna, 
2,5 m Dide und 5m Länge; die Pfeiler, unter der Grabenjohle 
2m did, während die in die Grabenjohle fallenden Kämpfer der 
benadybarten Bogen nur 1,4m auseinanderliegen — verlängern 
jih, 1,4m did, um 2,5 m über die hintere Bogenftirn hinaus in 
den Boden. Die hintere Bogenöffnung bleibt unbedingt offen, 
der Boden böfcht fich frei in den Bogen; die vordere Deffnung 
lönnte man allenfall3 mit einer ſchwachen Mauer oder einer 
Paliſſade jchliegen, Damit nicht Berjtede entjtehen oder Gefchofie 
der Flankirung ſich verfangen. 

In unferer früheren furzen Charakteriſtik des neueſten Brial- 
mont (©. 367, Jahrgang 1888 dieſer Zeitfchrift) hatten wir 
— unjerer damals benußten italienischen Duelle folgend — an: 
geführt, daß Brialmont die Escarpe nur in Erde ausführe. So 
verhält es jich in der That bei dem dreiedligen Fort, von dem a. a. D. 
die Rede war. Bei feinen Hauptentwürfen zu Forts der größten 
Art und Bedeutung hat er es doch nicht übers Herz gebradjt, die 
Escarpe jo abfolut zugänglich zu lafjen. Indem er annahm, daß 
von Senkſchüſſen unter noch fteilerer Neigung als 5:2 nichts 
Ernſtliches zu fürdten fei, glaubte er unterhalb der fo firirten 
Defilementsebene doch noch ein Hinderniß anbringen zu dürfen. 
In den gegen das Feld frontmachenden Linien läßt er dafjelbe 
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aus einem Gifengitter auf maſſivem Sodel beftehen, längs ben 
Seitenfronten in einer freiftehenden Betonwand. 

Bedeutend folider hat er bei dem Reduit feines größten 
Forts (Taf. VI.) die Escarpe gejtaltet. Vom Graben gefehen 
zeigt fi) ein Am hohes Lothrechtes anliegendes Nevetement, auf 
deffen, eine jchmale Berme bildender Oberfläche ein 2,5 m hohes 
Gitter fteht. Diefe Belleivung beiteht der Dide nach — dem 
oben erläuterten Prinzip entfprechend — aus zwei Schalen (je 2m 
did) aus Beton und dem ebenfalld 2m breiten mit Sand aus: 
gefüllten Zwifchenraume. Da die beiden Schalen oben bogenartig 
zufammengeführt find, jo braucht man nur die Sandfüllung fort: 
zulafien, um das Bild einer im Lidhten 2m breiten Escarpen— 
gallerie zu erhalten. So, d.h. ohne Sand, ald Gallerie ijt die 
Gontrefcarpe des Reduitgrabens behandelt, nur ift fie 6m hoch 
und trägt fein Gitter; die Lichte der Gallerie beträgt 2,5 m; die 
Mauer nad) dem Graben zu iſt mit Scharten durchjeßt, in der 
anderen jind einige Minen-Eingänge angelegt. 

Noch eines neuen Zuges iſt zu gedenfen, den der vorjichtige 
Konftrufteur in das altbefannte Bild von Kafematten und Gallerien 
gebracht hat: Weberall, wo irgend zu fürchten ift, ſchräg einfchlagende 
Zorpedogefchofje könnten bis unter derartige Sohlbauten gelangen, 
hat er die Vordermauer um 2,5 m unter die Bodenfläche reichen 
laſſen. Während man bisher gewohnt war, die unter dem Boden 
befindlihe Partie als Fundament etwas dicker angegeben zu 
fehen al3 die aufgehende Mauer, hat Brialmont, da er lettere 
durchweg 2m did annimmt, die in den Boden reichende Schirm: 
wand oder Schürze etwas ſchwächer als jene gehalten. 

Um der Solidität und Widerftandsfähigfeit willen ſoll mit 
der Anbringung größerer Durchbrechungen, wie Fenſter und Thüren, 
möglichſt ſparſam verfahren werden. Bei den Näumen mit Frie— 
densbenugung (wie Kehlfafernement) wird das freilich nicht an: 
gehen; dort muß dann durch feſte (natürlich metallene) Thüren 
und die Vorbereitung fchnell herzuftellender Verſatze (aus Eiſen— 
bahnjchienen) möglichſte Sicherheit gefchaffen werden. Bei Kriegs: 
unterfünften bejchränfe man fih auf die unerläßlichen, recht eng 
zu haltenden Lüftungsſchlote; Lichtöffnungen find ja zu ent: 
behren, feit die Dynamomafchine die Sonne erfegen kann. Wie 
meit in dieſer Beziehung Brialmont zu gehen entjchlofjen  ift, 
beweift feine Billigung des Mouginſchen „Zukunfts-Forts“ und 
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feiner Katakomben in Beton, die er in mehreren feiner neuen Ent: 
mwürfe zur Anwendung gebracht hat.*) 

An Kapitel 10 wendet fi) Brialmont zur inneren Anord— 
nung ber Forts. Die noch Jo junge (faum 20 Jahre alt gewordene) 
letstgiltige Einrichtung des Erdmwalled und der Bruftwehr perma- 
nenter Werke, ihre Ausftattung mit Gefhüsftänden und Zufahrten, 
vollen Traverjen und hohlen, bombenfichere Unterkunft gemährenden — 
das Alles ift ſchon wieder nicht mehr zu brauchen. 

Brialmont legt ven Wallgang 2,5 bis 3m unter die innere 
Bruftwehrfante; ein ſchmales Banfet, wo er nur auf Infanterie— 
beſetzung rechnet, oder eine breitere Bank, die nad) Bedarf von 
leihtem Geſchütz oder von Infanterie benußt werden kann — 
beide liegen 1,3 m unter der Feuerlinie. Mo Geſchütz fol auf: 
gejtellt werden fünnen, wird der Anlauf genügend flach gehalten. 
Auch der Anlauf zum Wallgange erhält nicht einzelne Rampen, 
fondern durchweg fahrbare flache Böſchungen (momöglid 8:1). 
Der Infanterie kann der weitere Weg aus ihren Behaufungen 
(hauptſächlich der Kehliaferne) nicht erfpart werben; die gegen 
Sturmfolonne in Aktion zu bringenden leichten Geſchütze (Schnell- 
fchießer von 57 oder 7O mm in Räderlaffete) dürfen feinen fo 
weiten Weg haben; daher find nad) wie vor auf dem Walle felbft 
gelegene Schughohlräume empfehlenswert). Diefe wie bisher zu 
umjhütten, verjpricht feinen VBortheil mehr und raubt nur Plab. 
Der lite Raum ift 2,5 m breit und eben fo hoch, im vollen 
Zirkel geſchloſſen; die Wanddide ijt zu 2m angenommen, die 
Dide im Scheitel zu 2,5 m; die Aupßenflähe der Dede geht in 
Cylinderform in die lothrechten Seitenflähen über; die ganze 
Figur iſt die eines plumpen Badofend. Wan kann aber aud) 
ven oberjten Theil des Cylinders abjchneiden und durch eine halb: 
meterdide Erbbefchüttung erfeßen. Es wird aud) noch eine andere 
Geftaltung der Dede zur Erwägung geftellt und zu Werjuchen 
empfohlen: über dem in Beton hergeltellten Schluß eine Padung 
Säulenbafalt (jtehend) und darüber die Sandlage. Der lichte 
Raum hat 5m Länge (für zwei Gejchüße); dahinter, durd) eine 
Duermauer getrennt, liegt noch ein Munitionsbehälter. ‘Der 
hintere Abfhluß im Bruftwehrlörper wird ſehr folid fein müſſen; 


*) Wegen Mougind „Fort de l’avenir* fiehe S. 362, Jahrg. 1888 
dieſer Zeitichrift. 
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Brialmont zeichnet einen mafjiven Salbeylinder von 4m Dide; 
an anderer Stelle einen hohlen Halbeylinder mit Sandausfüllung ; 
wieder an anderer Stelle ijt noch eine 12 bi$ 15cm dide Eifen: 
platte in die Betonmajje des Abjchluffes eingelafjen. 

Die bisher geichilderten „Abris“ überragen die Brujtwehr um 
1m; jteigert dies einerjeit3 ihre Leiftung als Traverſen, fo iſt es 
doch andererſeits ſchädlich, weil dem Feinde ein fichtbares Ziel 
geboten wird. Die Sohle des Raumes liegt ſchon 4m unter der 
Feuerlinie; noch tiefer zu gehen wird man Bedenken tragen. (3 
ift fofort geholfen, ja man fann den Höhenunterfhied auf 3m 
verringern, wenn die majjive Dede durd eine eijerne erjeßt wird. 
Brialmont hat dieſe Idee jehr gefällig ausgeführt (Tafel I, Fig. 6): 
der in Beton ausgeführte untere Theil fehneidet mit der Banf 
ab, bezw. jtedt er als hinterer Abſchluß im Bruftwehrkörper; über 
die Bank (und mit der Feuerlinie abjchneidend) tritt nur ein 
eiferner SHalbeylinder von etwa 4m Breite zu Tage, In einem 
andern Beifpiele (o. a. D. Fig. 18) iſt eine ebene Gifendede 
angenommen. 

Brialmont bemerkt ſchließlich, daß es nicht gerade unerläßlid 
wäre, die in Rede jtehenden Schutzorte an der Bruftwehr zu 
errichten, Ihre Herſtellung ift dann jedenfalls weniger ſchwierig. 

Das 11. Kapitel behandelt die Slankirungsanlagen. 
Brialmont zieht die in der Gontrejcarpe gelegenen Neverscaponieren 
den aus der Escarpe austretenden vor. Da wir hauptſächlich 
jeine den heutigen Berhältniffen angepaßten technischen Anordnungen. 
fennen lernen wollen und da er Muſter für beide Arten von 
GCaponieren giebt, jo fönnen wir die Frage Dahingeftellt fein laſſen, 
welche von ihnen vorzuziehen fein möchte. 

Es iſt oben bei Beiprechung der Wahl der Feuerwaffe für 
Srabenbeftreihung hervorgehoben, daß die Gaponieren heute nur 
jehr wenig Grundrißfläche in Anjpruc nehmen, Bei einigermaßen 
breitem Graben werden jte vielleicht gar feine oder doch eine nur 
geringfügige Ausbiegung der Conirejcarpe nöthig machen, um dem 
jtürmenden Feinde das Weberjpringen vom Grabenrande unthun= 
lich erfcheinen zu laſſen. Die Sicherung ihres Kopfes will Brial: 
mont — unter Verzichtleiftung auf alle Die vielgejtaltigen früher 
verfuchten Künfteleien, durch die man Flankirung der Flankirung 
zu erzielen bemüht geweſen ift — entweder durch ein paar Klein: 
gewehr:Scharten oder (zweckmäßiger und ficherer, unjeres Erachtens). 
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durch Rolbomben & la Schumann bemirten. Ueberdies umgiebt 
er jede austretende Caponiere mit einer Hindernißzone (Fußangeln, 
Drahtnetz, Flatterminen,. Torpedos. Die Scarten follen 2m 
über der Grabenfohle liegen. Bei fchmalem und tiefem Graben 
mag die Caponiere zweiftödig jein: 

Mir Schildern einige Vorſchläge Brialmonts. 


1. Einftödige Saillantcaponiere eines lünettenförmigen 
Forts: Umfaffung in Beton, an den Seiten 3 m did, im abgerun- 
deten Kopfe noch etwas. verftärkt; der innere Raum von 5m 
Spannung durd einen von Eifenfäulen geftügten Unterzug halbirt; 
flacheylindrifche Eifenplattendede, Erhebung über die Grabenfohle 
4m, im Scheitel 4,20 m. 


2. Zweifeitige Schultercaponiere im Waſſergraben. 
Eine (wafjerdichte) Betonmafje von beiläufig 11m Breite enthält 
einige Souterraind, deren Sohle nod) tiefer liegt als die Graben- 
ſohle (jene Am, diefe 4,75 m unter dem natürlichen Gelände). 
Das Maffiv erhebt ſich bis zur Höhe des letteren, ragt daher, 
bei 2m Waffertiefe, noch 2m aus dem Waſſer. In diefem oberen 
Xheile des Maffivs befinden ſich drei von Vorpanzerplatten um: 
Ichlofjene, den unteren al3 Obergeſchoß entfprechende Hohlräume 
in Kuppelform mit Berjenflaternen, in denen ſich die Flanken— 
geſchütze befinden. Der Kuppelraum von 3m Durchmeſſer liegt 
unfymmetrifch in der Betonmaffe, und zwar fommen von leßterer 
5m auf die Facen- oder Feldfeite und nur 3m auf die Rüd- 
oder Flankenſeite. 


3. Bei Anwendung defjelben Schemas auf einen trodenen 
Graben ift die Caponiere mit einem 1,5 m tiefen Graben (fosse 
diamant) umgeben, der Fußangeln und einen Gürtel von eifernen 
ſpaniſchen Reitern enthält. 


4 Scdultercaponiere (zur Beftreihung von Face und 
Flanke einer Lünette) in Form eines vier Schnellſchießer ent: 
baltenden Panzerthurmes mit feitem Auflager der Kuppel 
auf dem Vorpanzer-Plattenringe. Letzterer reicht noch Im unter 
die Sohle des Hohlraumes und ift feindwärts durch 5m, — 
Beton bis zur Schartenhöhe geſchützt. ———— 


5. Saillantcaponièere für ‚vier, Belhüge,; in Band: 
Dee durchweg in Eiſen, auf einem Betonſockel, der ai aus der 


Zweiundfünfzigſter Jahrgang, XCV. Band. 
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Grabenfohle um 1,25m erhebt. Auf einem Schwellmerf aus 
Hartguß ftehen 4 Ed-, 3 Zmifchenwand- und 1 Mittelpfoften aus 
Stahl oder Eifen, mit Falzen verfehen, in. welche die 25 cm ftarfen 
Wandplatten gefchoben find. Sechs Platten von 20cm Dide, 
dur ſchwalbenſchwanzförmige Dübel verbunden, bilden: die Dede. 
Der Rand derfelben ift mit: einem: niedrigen Gitter (ftehend nad 
Art der Paliſſaden oder liegend nad Art der Sturmpfähle) um: 
fränzt. Rings um die Wände find in den Betonfodel (der feiner: 
jeit3 im Umfange 1,5 m unter die Grabenfohle reiht) Hartguß— 
platten von 1,5 m Breite lothrecht eingelafjen, um Torpedogeſchoſſe 
aufzuhalten, die etwa Miene maden follten, unter das Bauwerk 
zu fahren. 

6. Saillantcaponiere aus zmei gefonderten für je ein 
Gefhüt zur Beftreihung je einer Face beftimmten Käfigen aus 
Eifenplatten, die den denfbar minimaljten Hohlraum — im Grund: 
riffe ein Quadrat von 1,5 m Seite bei 2m lichter Höhe — um: 
fchließen. Beide, auf gemeinfamem Betonfodel montirt, find mit 
Beton überdedt und durd) einen Betontloß verbunden, jo daß nur 
die beiden Scharten- und die Vorderwände der Käfige zu Tage 
fihtbar find. 


7. Die Reverscaponieren (coffres) in der Contrefcarpe 
werden furz abgefertigt. Beachtenswerth ift nur etwa Folgendes: 


Die Verbindung mit dem Innern des Forts auf dem nächiten 
Wege durdy eine den Graben unterfahrende Poterne erflärt Brial- 
mont für unerläßlid. Bei 2,5m Dide im Scheitel hält er die 
Dede diefer Poterne nicht für gefährdet, auch wenn die obere 
Dedenflähe nur 30 cm unter der Grabenfohle liegt. Mit der 
Sohle der Poterne gelangt er um mehr ald 11 m unter die Erb- 
oberfläche. Borjichtshalber empfiehlt er Nothausgänge aus dem 
Koffer in den Graben, die aber äußerlich mit einer ſchwachen 
Mauer zu blenden und dahinter mit einer ftarfen eifernen Schiebe- 
thür zu verfchließen ſeien. 

Die in die Front des Merfes fallende Seite eines Contre- 
fcarpe-Koffer3 (oder die dem Feinde den Rüden zufehrt, mithin 
weder direkt noch indireft, auch nicht einmal mit Schrägfchüffen, 
höchſtens von Sprengftüden im Graben frepirender Gejchofle 
getroffen werden fann) wird in Beton ausgeführt; die nicht fo 
günftig Tiegende, von vorn, wenn auch nur indirekt, treffbare Tann 
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nur in Banzerfonftruftion haltbar hergeftellt werben. Koffer— 
Küdmwände, die durch die Glacisſchüttung hindurch von fchräg 
einfallenden Torpedogefchofjen erreicht werden fünnen, läßt Brial- 
mont in der Dide von unten nad oben von 1,5 bis .3,5 m zu: 
nehmen und meidet felbft hier die jharfe Kante, indem er die 
Rüdflähe der Hinterwand und die obere Dedenfläde in ftarfer 
Abrundung in einander übergehen läßt. 
3m 12. Kapitel erläutert Brialmont feine neuen Fort- 
entwürfe in ihrem defenforifhen Zufammenhange. Der erfte 
„großes Fort mit Reduit in hoher Lage” (Taf. VI) ift das um: 
geftaltete Fort auf Zafel XII zu Brialmont3 Fortification du 
temps present, zeigt demnach befonders anſchaulich die nothwendig 
gewordenen Aenderungen. | 

Das Werk hat die Lünettenform mit flach baftionirter und 
fafemattirter Kehle behalten.*) Die Escarpe hat die oben bejchriebene 
vorfichtige Behandlung (Gitter vor den Facen, freiftehende Mauer 
vor den Flanken) erfahren; die Saillant: und die beiden Schulter: 
caponieren find wie oben (sub 1 der Caponierentypen) befchrieben 
(Betonwände und Panzerdede). Die Contrefcarpe hat das gefchil: 
derte Dechargen-Revetement in Arkadenform. 

Als Verbefferung bezeichnet Brialmont, daß er die Contre— 
fcarpe von Flanke zu Kehle nicht mehr in einer Abrundung über: 
leitet, fondern beide Streden geradlinig bi3 zum Zufammentreffen 
führt, und zwar macht er auf der erjten Strede der Kehle, fo weit 
die Verlängerung des Flanfengrabens trifft, die Arkadenpfeiler 
ungewöhnlich ftarf und ftellt fie genau in die Richtung des Flanfen- 
grabens. Er glaubt fo, dieje durch feindliche, in der Verlängerung 
des Flankengrabens anfommende Geſchoſſe am meiften gefährdete, 
ſchwächſte Stelle der Eontrefcarpe nah) Möglichkeit gegen Einfturz 
zu ſichern. 

Die Grundrißform des Reduits beruht auf einem Rechted, 
defien jchmale, den Yortflanfen zugelehrte Seiten durch Halbkreiſe 


*) Der Ausdrüde „Lünette”, „Facen”, „Flanken“ bebient fich 
Brialmont nit mehr. Den vorderen, ind Feld jchlagenden Theil des 
Forts nennt er „Kopffront” (front de tete), aud wenn fie nad außen 
oder innen gebrochen if. Was früher „Facen” bieß, nennt er bann 
Halbfront. Für „Flanken“ gebraudt er „Seitenfronten” (fronts lateraux). 
Die Rückſeite heißt Kehlfront (front de gorge). 

35* 
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erfegt find und deſſen vordere Langfeite ftumpf nah außen 
gebrochen iſt. Die gerade Rückſeite des reboutenförmigen Reduits 
ift unterfafemattirt; im Uebrigen der ringsum laufende Graben, 
wie oben befchrieben, mit Escarpen⸗ und Contrefcarpen-Befleivung 
in allerieform verfehen; jedoch nur bei der Conttefcarpe ber 
Hohlraum Teer, bei der Escarpe mit Sand ausgefchüttet. 

Drei Wege führen in das Fort. Der Hauptzugang in ber 
Kapitale geht, einen Kehl-Waffenplas in Erde paffirend, als 
eingefchnittene Rampe zur Grabenfohle (8m unter Terrain) durch 
eine Poterne in dem Souterrain-Komplex der Kehlgraben-Gontre- 
jcarpe, in welcher fich die den Zugang fperrende Schiebebrüde 
befindet. Cine zweite Poterne jenfeit3 des Kehlgrabens führt durch 
die Kehlfafemattirung 'geradeaus über den Reduit-Kehlgraben hin- 
weg durch eine dritte Poterne in die Souterraind des Reduits, 
rechts und links ſymmetriſch dur den Reduit-Kehlgraben in bie 
Reduit-Contrefcarpen-Gallerie und daneben mittelft Rampen auf 
ven Hof des Forts hinauf, der hier etwa 2 m unter dem natür- 
lihen Bauhorizonte liegt. 

Die beiden anderen Wege liegen fymmetrifch zu beiden Seiten 
der Kapitale, etwa in der Mitte der Kehlhälften, und führen, 
geradlinig mittelft Brüde über den Kehlgraben, bireft in den Hof 
des Forts, nahe bei der Ausmündung der zuvor erwähnten, aus 
dem Rebuit-flehlgraben heraufflommenden Rampen. Der auf dem 
einen oder dem andern Wege an diefen Punkt Gelangte hat vor 
fih einen 10m hohen, unterfafemattirten Duerwall, der einerjeits 
bi8 auf den Wallgang der Flanke reicht, andererſeits, unter 
Belaffung einer Durchfahrt — bis an den vorjpringenditen Theil 
der Rundung des Rebuitgrabend. Durch das Reduit und die 
beiden Querwälle ift ein Abjchnitt gebildet, der Hof des Forts 
in einen hinteren und einen vorderen getheilt. Wer, den bejchrie- 
benen Weg meiter verfolgend, den vorderen Hof betritt, jieht in 
dem vor ihm ſanft auffteigenden Anlauf zum Wallgange fünf 
erfichtlich zu Souterraind führende Eingänge. Die beiden nächjt 
gelegenen führen mitteljt rückwärts gefrümmter Poterne in die 
Duerwall- oder Abjchnittsfafematten. Die bier untergebrachte 
Mannſchaft hat es demnach möglihit nahe auf den Wall. Die 
beiden nächitgelegenen Eingänge find doppelte, zu einer Doppel« 
poterne führend, von denen bie eine in die Schultercaponiere, Die 
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andere direkt in den Schulter Panzerthurm für zwei 15 cm 
Gefhüge und um dieſen herum zurüd in die erfte, die Schulter- 
caponieren=Poterne, führt. Wie aus dem angeführten Kaliber zu 
erfehen, find die beiden Schulter-Panzerthürme für den Geſchütz⸗ 
fampf beftimmt. Sie fchneiden mit der Bruftwehr-Krone ab (die 
bier von 9 bi8 6m über Terrain liegt) und find feldwärts fürs 
Erjte durh ein Erbbonnet der Sicht und dem direkten Schuß 
entzogen. 

Das fünfte und lebte Entree, in der Kapitale gelegen, führt 
zu einer Poterne, die erft ſtark fallend (bis 11,70 m unter Terrain) 
und dann mitteljt Treppe wieder fteigend die Saillantcaponiere 
erreicht, deren Sohle 7 m unter Terrain liegt. Weber diefer Boterne, 
und, durch zwei rechtwinklig abgehende Kreuzarme mit Treppen 
erreichbar, und rechts und linf3 davon find drei Verfenfthürme zu 
je zwei Schnellſchießern errichtet, Die aus der Krone der Bruftwehr 
auftauchen. 

Die radial nad den Edpunkten des Forts führenden, eben 
beiprochenen drei Boternen werden durch einen Umlauf (Enveloppen- 
Gallerie) verbunden, der ziemlich der 6m über dem Terrain ges 
legenen Wallgangs-Hinterfante folgt und an beiden Flügeln in 
Kehl-Souterraind mündet. Zu beiden Seiten dieſes Umlauf und 
von ihm aus durch Zweiggänge erreichbar liegen die übrigen Panzer: 
thürme des Forts. Es find deren in jeder Hälfte des Forts fechg, 
davon vier in der Feuerlinie der Erbbruftwehr auftaudend und 
zwar, von der Kapitale an gerechnet, in der Mitte der Face ein 
12cm im Verſenkthurm; in der Face nahe am Schulterpunfte 
ein 12cm im Drebthurm; in der Mitte der Flanke und am Kehl- 
punkte je zwei Schnellſchießer im Verſenkthurm. Endlich liegen 
hinter der Face, aus dem Anlauf auftauchend und mit der 
Wallgangshöhe abjhneidend (6m über Zerrain, 3m unter der 
Bruftwehrfante) zwei Panzerbrehthürme für je eine 21 cm 
Haubitze. | 

Zu ben bis dahin erläuterten 3+ 2% 6 = 15 Panzerthürmen 
treten noch drei im Rebuit: ein mittlerer mit zwei 15cm und 
feitlih je ein Verjenkthurm mit zwei Schnellfchießern. Der große 
Thurm bleibt mit feiner Kuppel 2 m unter der Feuerlinie des Forts, 
um ſchwer treffbar zu fein und möglichfte Ausfiht auf langes 
Ausdauern zu haben. 
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Die Geſchützarmirung in Panzerthürmen beträgt im Ganzen: 


Schnell: 
ſchießer 


Kanonen 


15 cm | 12 em 


Haubigen 
21 em 














20 Thürme 32 Geſchütze 


In Hohlräumen dauernd untergebracht zu fteter Bereitfchaft 
gegen gewaltfame Unternehmungen find ferner an Schnellſchießern 
vorhanden: 3 Stüd zur Beftreihung der drei Zugänge zum Rebuit- 
KRehlgraben: 2x2 +2%x2 = 8 Stüd in der Saillant- und den 
beiven Schultercaponieren. 

Zur zeitweiligen Befegung der Geſchützbänke berechnet Brial- 
mont 8 Schnellſchießer in NRäderlaffeten mit Rüdlaufhemmung. 
Die Schughohlräume für diefelben hat Brialmont bei dem in Rede 
jtehenden Entwurf nicht in Wallgangs-Traverfen angeordnet, ſondern 
deren zwei zu beiden Seiten der Kapitalpoterne und je zwei in 
Verbindung mit den Souterrains der defenfiblen Abfchnitt3-Quer- 
wälle. Die Gefchüge ftehen auch bei diefer Anordnung fehr nahe 
an den von ihnen zu befehenden Bänken; freilid am Fuße des 
Walles, doch ift durch die flache Anlage, die dem Anlaufe gegeben 
ift, das Herauffchaffen auf den Wallgang möglichſt leicht gemadht. 

Brialmont will endlid nod etwa 10 Mörfer von 21cm in 
denjenigen Forts bereit halten, die den Feind zum fürmlichen 
Angriff zwingen. Sie find bequem transportabel und follen die 
legten nahen Angriffsarbeiten bemerfen. 

Das beſprochene Fort ift die größte Anlage der Art, der: 
gleihen man nur an den allerwidhtigften Punkten ausführen wird. 

Um die fehr bedeutenden Serftellungsfoften möglichit herab: 
zumindern, empfiehlt Brialmont felbft einige Neduftionen. Die 
Unterfunftsräume find ſehr reichlih bemefjen. Da die ftändige 
Befagung des Forts nur eine Kompagnie betragen. foll, fo wird 
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das Kehlkaſematten-Korps erheblich beſchnitten werden können. 
Die Hauptgraben-Escarpen-Verftärfung mit Gitter und Mauer will 
Brialmont allenfalls aufgeben oder ſich mit Paliſſadirung begnügen; 
für die Contrefcarpe mit anliegender Belleidungsmauer von nur 
4m Höhe und 3,5 m Dide, wobei der Reſt der Contrejcarpe (bis 
zum Ölacisfamme 6,5 m) in füßiger Erdböſchung herzuftellen wäre. 





Es iſt bereits in unferer Wiedergabe des Rivifta-Artifels über 
Brialmonts neueftes Werk angeführt, daß dafjelbe zehn Entwürfe 
zu Forts bietet. Wir begnügen uns mit der Beichreibung des 
einen, da in allen diefelben Motive wiederfehren. 

Den erfchredten Freunden, wie den ſchadenfrohen Begnern der 
Teftungen hat der zur Zeit berühmtiefte Mann vom Fach — nicht 
bloß durch allgemeine Berficherungen, fondern durch genaue und 
vollftändige Bauzeichnungen den Nachweis liefern wollen, daß ſich 
noch immer Feitungen bauen lafjen, die dem Angreifer Halt ge: 
bieten, die ihn zur Seranjhaffung eines gewaltigen Nüftzeuges 
zwingen, und die er doch nur mit Zeitaufwand, in methodischen 
Angriffe, Schritt für Schritt Terrain gewinnend, foll bezwingen 
können. 

Brialmont war durch ſeine Stellung, ſeine Vertrautheit mit 
allem Kriegsweſen, ſeine Bekanntſchaften und Verbindungen unter 
Allen, die nicht zu den direlten Verſuchs-Kommiſſarien gehören, 
am meiſten in der Lage, Einblick in das Myſterium des Torpedo— 
geſchoſſes zu gewinnen. Wenn das richtig und ausreichend iſt, 
was er über das derzeitige Kraftmaß des Angriffs erfahren hat, 
fo werden auch feine Vorfchläge zur Gegenmwehr richtig und aus: 
reihend fein; war er nicht genau orientirt, ift das Torpedogeſchoß 
noch gewaltiger, ald er angenommen hat, oder wird feine Leitung 
in der Folge noch mehr gejteigert, jo werden freilich die für jeßt 
gejegten veränderten Abmejjungen noch entjprechend zu Forrigiren 
fein; aber die allgemeine Anordnung der Vertheidigungs-Anlagen 
und der Gang der Vertheidigung dürften für abjehbare Zeit den 
neuen Verhältniffen entjprehend richtig feitgelegt fein. Die all- 
gemeine Vertheidigungs- Anordnung befteht hinfort darin, daß 
während des Geſchützkampfes der Vertheidiger fi unter freiem 
Himmel gar nicht mehr fehen läßt. Für diefe Kampfesart hat er 
feine unterirdifhe Feitung aus Maffivmafje und Metall. Er 
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bat nur dafür zu forgen, daß dieje Feſtung auch wirklich ſchuß— 


und wurffeſt ift, was fi machen laflen muß, da es nur eine 
Frage der Statif und Mechanik if. So lange es draußen Spreng- 
gefchoffe aller Kaliber regnet, zieht der Vertheidiger ſich in feine 
Höhle zurüd; kaum einen Beobadhtungspoften braudt er unter 
freiem Simmel zu laflen, wenn er nur für ſchuß⸗ und murffefte 
Dbfervatorien gejorgt hat. Hört draußen das freilich unerträgliche 
Hagelmwetter auf, macht gar der Angreifer Miene, fei ed aus noch 
entfernter oder aus bereit3 nahe herangerüdter Stellung zum 
Sturme vorzugehen, dann eröffnet fich ja ein Kampf, wie er von 
jeher dem Feitungsfriege eigen war, und für diefen Kampf fommt 
die oberirdifche Feſtung an die Reihe. 

Brialmont, nahdem er aufgezählt, was um. des Xorpebo- 
geſchoſſes willen künftig ander zu machen jet (wobei fich heraus⸗ 
ftellt, daß es ſich um mefentlich materielle Dinge handelt), erklärt: 
er werde zeigen, daß bie neuen Bedingungen ohne Schwierigkeit 
fih erfüllen ließen. 

„Es handelt ſich alfo nicht darum“, ſchreibt er, „die Prinzipien 
der Fortififation zu verändern. Es wird genügen, die Grundlagen 
der Ausrüftung zu ändern und bie Beldbewilligung für 
Teltungsbauten zu fteigern.” Der lebte, fo ſchlicht und Fühl hin- 
gefchriebene Sat ift eine bittere Wahrheit und bezeichnet die 
ſchlimmſte und unabwendbare Folge der Erfindung des Torpedo⸗ 

®. ©. 


Geſchoſſes. 


XXVIL 


Berichtigung betreffend das Aorrekiurverfahren 
in der fchweizerifchen Artillerie, 


. In. einigen Auffähen des „Achio⸗, welche die Frage des 
Korrekturverfahrens beim Schrapnelſchießen behandeln, wird bie 
Schweiz unter denjenigen Staaten angeführt, welche der indirekten 
Korrektur der Brennlänge den Vorzug gegeben haben. 

Da dieſe Auffaſſung den in der ſchweizeriſchen Artillerie maß⸗ 
gebenden Grundſätzen über das Korrigiren beim Schießen mit 
Schrapnels nicht vollſtändig entſpricht, ſo mögen mir einige er— 
läuternde Bemerkungen in dieſer Angelegenheit geſtattet ſein; dies 
um ſo eher, als ſich obige Auffaſſung auf die letztes Jahr von 
mir veröffentlichte „Anleitung zum. kriegsmäßigen Schießen” zu 
ftügen jcheint. 

Der Batteriefommandant ift in der Schweiz weder an das 
Syſtem der. direften noch an dasjenige der indirelten Brennlängen= 
Korrektur. ftrift gebunden. Man verlangt von ihm nur, daß feine 
Korrekturen den: in der Schiekanleitung gegebenen allgemeinen. Ge- 
fihtspunften entſprechen und fi auf die Beobadhtungen 
folgerichtig aufbauen. 

Stets ſteht das Korrelturverfahren im Zufammenhange. mit 
der. bei Aufſatz und Zeitzünder getroffenen Eintheilung, jo mag, 
an diejer Stelle daran erinnert werben, daß bei allen fchweizerifchen 
Geſchützen der Aufſatz nad Höhe und. Seite nur die pro mille- 
Eintheilung trägt, und daß damit übereinftimmend auch die Zeit- 
zünber mit einer. Eintheilung in Zaufendftel verjehen find. Die 
in der: Schußtafel für eine bejtimmte. Entfernung mit der Aufſatz- 
höhenzahl übereinftimmende Brennlängenzahl ift für eine mittlere 
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Sprengweite von 50 m berechnet. Doch ſtimmen naturgemäß in 
Wirklichkeit die Zahlen für Auffag und Tempirung nur felten 
ganz überein, was jedoch nicht als ein Uebelſtand empfunden 
wird. Hat ſich eine beftimmte Differenz al3 günftig erwieſen, jo 
wird dieſelbe jo lange berüdjichtigt, als nicht neue Einflüfie 
modifizirend auf das Berhältnif zwiſchen beiden Zahlen ein⸗ 
wirken. 

In der Schießanleitung finden ſich unter anderen folgende 
Sätze: 

Das Tieferlegen der Sprengpunkte durch Vermindern des 
Aufſatzes dient zur Kontrole, ob das Sprengintervall poſitiv oder 
negativ; die Vermehrung der Tempirung, eventuell unter gleich— 
zeitiger Erhöhung des Aufſatzes, bezweckt das Erkennen der Größe 
des Sprengintervalls. 

Beim Schießen mit Schrapnels auf Zeitzündung iſt der Ein— 
fluß von Korrekturen des Aufſatzes und der Tempirung, nament- 
lich der letzteren, immer an mindeſtens zwei Schüſſen zu be— 
obachten. 

Es dürfen nicht mehr Schrapnels auf Perkuſſion verſchofſen 
werden, als zu ſicherer Beobachtung bezw. raſcher Orientirung 
unbedingt nothwendig ſind. 

Bereits geladene, aber zu lange tempirte Schrapnels ſollen 
durch Abbrechen am Aufſatze auf Perkuſſion verwerthet werden. 

Beim direkten Einſchießen mit Schrapnels wird das Haupt⸗ 
gewicht darauf gelegt, möglichſt raſch wirkſame Schüſſe zu er— 
halten. 

Da nun das Eingabeln mit Benutzung der Zeitzündung das 
zugweiſe Laden nothwendig macht, welches ſtets zu Feuerpauſen 
Veranlaſſung giebt und das Einſchießen bei verhältnißmäßig großem 
Munitionsaufwand um ſo mehr verlangſamt, wenn einzelne Schüſſe 
wegen hoher Sprengpunktslage nicht ſicher beobachtet werden können, 
ſo iſt dieſes Verfahren für jene Fälle vorbehalten, wo ungünſtige 
Bodenbeſchaffenheit die ſichere Beobachtung der durch Perkuſſions⸗ 
zündung plagenden Geſchoſſe verhindert. 

In der Regel wird bei lagenweiſem Laden die erſte Lage 
Schrapnels mit Benutzung der Perkuſſionszündung dazu verwendet, 
mittelſt des Gabelverfahrens den Aufſatz annähernd zu ermitteln, 
wobei nach den bisherigen Erfahrungen es meiſtens gelingt, die 
Babel bis auf 2 bis 4 %o ” bis 100 m) zu. verengern. Wit 
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der zweiten Lage fol zur Zeitzündung übergegangen werden, wobei 
nad) der Regel: Aufſatz gleich der niederen Babelgrenze, wenn 
die Gabel auf 2 %on, gleich dem mittleren Aufſatze, wenn diefelbe 
nur bis auf 4 9/0. verengert werden fonnte, der Auffat der zweiten 
Lage eher zu Furz fein, daher auch die nach diefem bejtimmte 
Brennlänge eher zu Elein ausfallen wird. Die Gefahr, daß durch 
etwelches Heben der Flugbahn die Geſchoßwirkung über das Ziel 
hinausgehe, iſt daher nicht groß. 

Bei den geladenen Schrapnel3 der zweiten Lage und aud 
fpäter fönnen nun allerdings die indireften Brennlängen-Korrefturen 
vorfommen, wenn der Batterielommandant durch Heben oder 
Senken der Flugbahn eine günftigere Sprengpunttslage für gute 
Wirkung bezw. für die Beobachtung herbeiführen will. 

Mit den folgenden Lagen ſucht dann der Batteriefommandant 
in der Regel durch Anwendung von Parallelkorrekturen den mitt: 
leren Sprengpunft näher an das Ziel zu legen bezw. zur Kontrole 
Schüſſe hinter dem Ziel zu erhalten. Ergeben ſich nun bei einer 
Lage Schüfje hinter dem Ziel, fo wird der Reſt der geladenen 
Schrapnels mit Webergang zur Perfuffionszündung zur genaueren 
Feitftellung der Flugbahn benugt, um für die folgende Lage Auf: 
fa und Brennlänge um fo ficherer bemefjen zu können. Dies 
gejchteht gleichzeitig auch in der Abjicht, die Wirkung der zu lang 
tempirten Schrapnels nicht zu verlieren. 

Sollte der Batteriefommandant jedody aus der Lage der 
Kugelauffchläge refp. aus der beobachteten Wirkung jchließen 
fönnen, daß die Flugbahn günftig liegt, die Sprengmweite indefjen 
zu groß ift, fo ift er vollftändig berechtigt, einfeitig die Brennlänge 
zu vermehren, und umgefehrt. | 

‚Bei befannter Diftanz foll Schon für die erfte Lage die Brenn 
länge jo bemejjen werden, daß die Schrapnels. dur Zeitzündung 
plagen. 

Das Verfahren beruht fomit auf der Abficht, möglichſt raſch 
Wirkung zu erzielen, welde dann im Verlaufe des Schießens, fei 
e3 durch Parallellorreituren, ſei es Durch einfeitiges Aendern des 
Aufſatzes oder der Tempirung erhöht werden fol. | 

Anders verhält es fih, wenn nad vollftändig durchgeführten 
Einſchießen mit Granaten die Lage der mittleren Flugbahn als 
rihtig angenommen werden muß, denn eine zu hohe Sprengpunfits= 
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lage der Schrapnel3 muß in diefem Falle doch annehmen laſſen, 
daß auch die Sprengmeite zu groß. Es wird daher vorerft nur 
die Brennlänge zu vermehren fein. Umgekehrt wird einfeitig dieſe 
vermindert werden bei zu tiefer Sprengpunftslage. 

An gleicher Weife fol auch, wenn allenfalls das Einſchießen 
auf Zeitzündung bei zugmweifem Laden angewendet wird, die für 
die Beobachtung nothwendige tiefe Sprengpunttslage nicht durch 
Anpafjen des Aufſatzes an die Brennlänge, fondern umgefehrt 
durch Anpaſſen der Brennlänge an den Aufſatz herbeigeführt 
werben, weil es fich hierbei vorerft um Ermittelung der annähernd 
richtigen Flugbahn handelt. 

Auch beim Beſchießen gedeckter Ziele kann die direlie Brenn: 
längen-Korreltur zur Anwendung fommen. 

Die Erfahrung fcheint immer mehr zu beftätigen, daß gerade 
für die mannigfahen und fchwierigen Schießaufgaben, welche 
heutzutage von der Artillerie zu löfen find, die pro mille-Ein- 
theilung von Aufſatz und Zeitzünder am vortheilhaftejten ift, 
troßdem diefe, jo viel mir befannt, außer bei der ſchweizeriſchen, 
bei feiner anderen Artillerie vorfommt. 

Auf den eriten Blick erſcheint e3 als das Einfachſte und Natür- 
lichte, wenn der Aufſatz bezw. der Zünder gerade auf die ges 
Ihätte Entfernung eingejtellt werden fann, fo daß feinerlei Rech— 
nung vorgenommen werden muß. 


Diefer Vortheil beftände übrigens jemweilen nur für die Be— 
ftimmung des erften Aufſatzes und ſetzt voraus, daß die Ent- 
fernungszahl des Auffates bezw. des Zünders auch wirklich bie 
betreffende Schußweite ergebe, was befanntlich felten zutrifft. Zus 
dem liegt in dem Kommandiren zweier verfchiedenen Entfernungs- 
zahlen für eine beftimmte Diftanz ein Widerfpruch, welcher zu 
Mipverftändnifien Anlaß geben fann. Der lettere Umftand hat 
denn ja in Deutichland zu dem Plattenverfahren geführt, welches 
jedoch, mie in diefer Zeitjchrift Schon mehrmals erörtert, wieder 
andere Webelftände mit fich bringt. 

In der ſchweizeriſchen Artillerie Shägt der Batterielomman- 
dant die Diftanz nad) einiger Gewohnheit direkt in %/oo, 3. B. auf 
mittlere Entfernung 50 bis 70 %,00, und bildet die große Gabel 
durch Korrekturen von 8, 16, 32 %/oo (8 %oo entfpricht einer Kurbel: 
umbrehung) 2c., ohne fih um die Diftanz weiter zu Fümmern. 
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Nah der Erfahrung ift es aber gerade die Voreingenommenbheit 
für eine beftimmte Diftanz, welche den Batteriefommandanten bi3- 
weilen am rafchen Einfhießen verhindert. 

Der ſich als richtig ergebende Auffag ift dann auch wirklich 
der zur gegebenen Schußmeite gehörende. 

Der Uebergang vom Granatfeuer zum Schrapnelfeuer macht 
ſich leicht, da der Aufſatz nur um einige Theile erhöht werden 
muß. Ebenſo bejteht feine Schwierigkeit darin, die Brennlänge 
auf Grundlage des Auffates zu beftimmen. Ob dann 3. B. für 
Auffat 68, Tempirung 68 oder nur 62 zu fommandiren ift, fällt 
nicht läftig; jo hat denn nad) den bisherigen Erfahrungen das 
Kommandiren von zwei verfchiedenen Zahlen für Auffag und 
Brennlänge noch felten zu Irrthümern und Mißverſtändniſſen 
geführt. 

Es liegt im Interefje der Feldmäßigfeit und erleichtert die 
Ausbildung von Chargen und Mannſchaft weſentlich, wenn die 
Richtmittel auf das Einfachſte befchränft werden. Ber dem pro 
mille-Syftem reduziren ich diefelben nun (abgejehen vom Duas 
dranten) auf zwei Zahlenreihen, weldhe für alle möglichen Fälle 
des Schießens volllommen ausreihen. Die Benutzung diefer be- 
Dingt nur einige Gedächtnißregeln, welche ſich aber leicht einprägen 
Iafien. Das Borhandenfein etwas verfchiedener Geſchoßgewichte 
ift faum ftörend, und die Benugung von Hülfszielpunften für die 
Höhenrichtung fällt leicht; namentlich würde aud) die Einführung 
einer fleinen Ladung beim Feldgefhüt feine wefentlichen Schwierig: 
feiten verurſachen. 

Die Ausnugung der Bortheile des Doppelzünders bedingt 
wohl, daß durch die Schiekregeln nicht zu enge Grenzen gezogen 
werben. Das vielfeitigere Inftrument verlangt auch eine etwas 
größere Freiheit in feiner Verwendung, deshalb dürfte es nicht 
rathſam fein, nur direkte oder nur indirefte Brennlängen-Korrefturen 
in einfeitiger Weife als allein zuläffig zu erklären. 

Ein Hauptvortheil des Doppelzünders befteht darin, daß, jo 
lange das Schießen nur gegen Truppen: ftattfindet, fein Gefchoß- 
wechſel nothwendig ift. Doc muß es dem Batterielommandanten 
möglih jein, ohne Zeitverluft von der Perkuffionszündung zur 
Zeitzündung überzugehen und umgekehrt; derfelbe muß auch im 
Falle fein, nad einer kleineren Schußzahl, wenn nöthig, bie 
Brennlänge zu mobifiziren. 
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Bei lagenweifem Laden ift nun der Batteriefommandant ficher, 
daß fpäteftend nah fünf Schüfjen der erfte Schuß mit der neu 
fommandirten Tempirung erfolgt, und daß diefer immer von dem 
betreffenden Flügelgefhüg ausgeht; dies erleichtert demfelben die 
Feuerleitung und die Ueberſicht über die Batterie, | 

Erfolgen die Angaben für die folgende Lage während der 
vorhergehenden, fo find nur wenige Schüffe abzuwarten, bis Die 
neu tempirten Schrapnela an die Reihe fommen. Zudem werben 
auf diefe Weife die fo ungünftigen Feuerpaufen vermieden. 

Liegt das neue Ziel auf einer näheren Entfernung als das 
befchoffene, jo fann mit Uebergang zur Perkuſſionszündung durch 
Abbrehen am Aufſatze der Zielmechjel fofort erfolgen; liegt das— 
felbe auf einer größeren Entfernung, fo muß hierfür eine neue 
Lage abgewartet werden. 

Das lagenmweife Laden wird daher in der Regel für das 
Einfchießen und den Fielmechfel angewendet, mogegen nad dem 
Einfchießen der Batteriefommandant das Kommando zum Durch⸗ 
feuern giebt. 

Nach vielen Verſuchen hat ſich dieſes Verfahren als das ein— 
fachſte und feldmäßigſte erwieſen, da daſſelbe verhältnißmäßig 
wenige Kommandos erfordert, nicht leicht zu Mißverſtändniſſen 
Anlaß giebt und die Feuergeſchwindigkeit, ſowie ein ruhiges 
Arbeiten der Batterie begünſtigt. 

v. Tſcharner, 


Maior. 


Die Redaktion hat die Güte gehabt, uns von der vorſtehenden 
„Berihtigung“ Kenntniß zu geben, und gejtattet, einige Worte. 
der Ermiderung daran zu fnüpfen. Bon diefer gütigen Erlaubniß, 
würden wir feinen Gebraudy machen, wenn nicht das Wort „Be: 
rihtigung“ in der Weberfchrift bei unferen Leſern die Ver— 
muthung entjtehen laſſen könnte, al ob in unferen früheren 
Bemerkungen etwas Unrichtiges gejagt wäre. Wir beftreiten zu= 
nächſt, an irgend einer Stelle gejagt zu haben, daß die Schweiz 
zu denjenigen Staaten gehöre, welche der indirekten Korreltur den 
Vorzug gegeben habe. Wir haben uns vielmehr ſehr vorfidhtig, 
ausgedrüdt und nur darauf aufmerkfam gemadt, daß die Schweiz, 
welche feit 8 Iahren den Doppelzünder und die direfte Brenn= 
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längen-Korrektur Tennt, jeit einem Jahre etwa biefelbe aufgegeben 
babe.*) Hierbei haben wir ung allerdings auf die „Anleitung 
zum friegsmäßigen Schießen” des Herrn Major v. Tſcharner 
vom Jahre 1887 geftügt: Nach der früheren „Anleitung zum 
kriegsmäßigen Schießen“ vom Jahre 1880 war die direkte Brenn- 
Längen» FKorreltur, d. h. die einfeitige Aenderung der Brennlänge 
unter Beibehalt der durch das Granatſchießen ermittelten Er- 
höhung vorgefchrieben (fiehe die Beifpiele auf Seite 29), um bie 
Brennlänge und den Aufſatz in ein richtiges Verhältni zu einander 
zu bringen. Die neue Anleitung fordert nur ein annähern: 
des Einfchießen: es fol eine Lage Schrapnels, mit Auffchlags- 
zündern verfeuert, dazu genügen; es foll ausreichen, wenn eine 
Babel von 2 oder 4% (nahezu 50 oder 100 m) gebildet ift. 
Das Feuer mit Zeitzündung wird, mie ja aud) oben hervor: 
gehoben, auf einer wahrfcheinlich zu Furzen Entfernung begonnen 
und nun bei Auffchlägen vor dem Ziel (unbeobachtete Auffchläge 
oder foldhe hinter dem Ziel werden nicht erwähnt) die Flugbahn 
durch einjeitige8 Aendern der Erhöhung gehoben. Man fann dies 
Verfahren doch unmöglich direlte Brennlängen-Korrektur nennen, 
und wir waren daher volljtändig berechtigt, zu behaupten, daß bie 
Schweiz die lettere aufgegeben habe. Daß fie die indirekte Brenn- 
längen:Korreftur angenommen habe, iſt von uns nicht behauptet, 
fondern im März-Heft Seite 128 gejagt, daß dies Verfahren faft 
genau dem bei uns bis zum Jahre 1880 geltenden entfpräche, 
was fich bekanntlich ehr bedeutend von unſerm jebigen unter- 
ſcheidet. An einer Stelle — im September:Heft 1888 — finden 
wir auf ©. 398 einen Ausdrud, der vielleicht die Veranlaſſung 
zu der Berichtigung gegeben haben kann. Es heit dort wörtlich: 
„Unrichtig aber ift e8, den Uebergang der Schweiz von dem einen 
zum andern Verfahren als ganz gleichgültig Hinzuftellen.” Wir 
hätten befjer gejagt „zu einem andern” ftatt „zum andern” Ver— 
fahren. Es fam für und nur darauf an, feftzuftellen, daß die 
Schweiz das Verfahren, da3 ung als Allheilmittel gepriefen wird, 
troß Doppelzünder verworfen hat. 

Allerdings müfjen wir zugeben, daß die fehmweizer Artillerie 
auch heute noch die direkte Brennlängen-Korreltur fennt, aber nicht 
beim kriegsmäßigen Schießen, das wir allein im Auge hatten. 


*) Mai⸗Juni⸗Heft S. 218. 
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In der Schweiz befteht nämlich die Vorſchrift oder, um und ge= 
nauer auszudrüden, wird empfohlen, vor Beginn der feldmäßigen 
Schießübungen bezw. des Ausmarfches ins Feld das Verhältniß 
der Brennlänge zum Auffat auf kleineren, mittleren und größeren, 
wo möglich befannten Entfernungen zu ermitteln. Sierfür iſt Die 
direfte Brennlängen:Korreltur, d. h. die einfeitige Aenderung der 
Brennlänge unter Fefthaltung der durch Einſchießen auf Perkuffions- 
zünder ermittelten Erhöhung vorgeſchrieben. 

Auf die übrigen in dem Vorftehenden entwidelten Anfichten 
näher einzugehen, fehen wir uns nicht veranlaßt. 


ZN IFEIIT III ——— 


Kleine Mittheilungen. 


7. 


Abänderung des Le Bonlengeichen Chronographen 
durch P. Le Boulengé, Oberſt der belgifhen Artillerie. 


(Auszug aus der Revue d’artillerie. Mai 1888.) 


Als wir vor 25 Jahren unfern eleftrifchen Chronographen 
zum Mefien der Anfangsgefchwindigfeit erfunden hatten, ergaben 
die eben eingeführten gezogenen Kanonen nur geringe Gejchwindig- 
feiten zroifchen 300 und 400 m. — Gerade für dieſe Grenzen war 
daher das Inftrument beftimmt. — Zwar wurde mit Rüdfjicht 
auf künftige Fortfchritte Die Geſchwindigkeitsſtala bis auf 635 m 
eingetheilt, aber über 500 m hinaus genügte die Genauigkeit nicht, 
da die Theile zu klein wurden. 

Nun Liegen in unferen Tagen die gewöhnlichen Anfangs: 
geihmindigteiten zwiſchen 400 und 700 m; für diefe Grenzen 
mußte das Inftrument daher abgeändert werden. Unter Beibehalt 
aller fonftruftiv wichtigen Theile genügte indeß die Aenderung 
einiger Abmefjungen, die nachſtehend verzeichnet find: 








Chronograpf [at a M/1888 

Abftand zwiſchen den Scheibenrabmen. . . m 50 | 100 
Zänge des Chronometerd . . eh 052 | 0,81 
Beitdauer für die Stromunterbredung . Se. 0,15 0,10 
Höhe des oberen — — .m 0,26 0,41 
«= = unteren ⸗ 08 





0,13 0, 
Grenzen der bezeichneten Geiwinbigfeiten .  » 1285—635 400—1000 
— von: | 
un 2 m für die Geſchwindigkeiten zwiſchen = 235500 en 
500685 100-1000 


an“ % 


— ⸗ ⸗ 


Zweiundfünfzigſter Jahrgang, XCV. Band. 36 
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Die Höhe und Form des Chronographen ift unverändert. 
Nur ift infolge der Verlängerung des Chronometers der Eleltro- 
magnet für denfelben etwas höher an der Säule angebradht, der= 
jenige für das Meſſer dagegen etwas tiefer, um die Marke für 
die Stromunterbrehung tiefer zu rüden. Die Handhabung des 
Apparats hat ſich nicht geändert, fo daß feine neue Inſtruktion 
nöthig ift; was über den alten Apparat gejagt ift,*) gilt auch 
für den neuen. 

Der Hauptunterfhied Liegt in der Aufftellung der 
Scheibenrahmen, melde 100 m von einander ftehen müffen, 
anftatt 50, damit die Zeit zum Mefjen der zu prüfenden Ge- 
ſchwindigkeit ſich verdoppelt. 

Nachtheile können hieraus nicht erwachſen. Der Apparat 
giebt die Geſchwindigkeit des Geſchoſſes in der Mitte zwiſchen 
beiden Rahmen an. Dieſer Punkt liegt ſomit beim umgeänderten 
Chronographen um 25m weiter. — Steht z. B. der erſte Rahmen 
30m vor der Geſchützmündung, fo liegt der Punft beim alten 
Apparat 55 m, beim neuen 80m vor der Mündung. Die ent- 
fprechend gemefjenen Geſchwindigkeiten find theoretifch nicht gleich, 
fondern die zweite um fo viel geringer, als das Geſchoß beim 
Durdjfliegen des Mehrbetrages von 25 m verloren hat. — Praktiſch 
hat diefer Unterfchied indeß feinen Werth. 

Dagegen erjcheint c3 gerade vortheilhaft, den Punkt, in dem 
man die Gefchwindigfeit mißt, etwas weiter vor die Mündung zu 
verlegen, befonders bei der Prüfung neuer Waffen und Geſchoſſe, 
weil dann die Verſchiedenheiten der Gejchwindigfeit merkbarer 
werden, welche von einer ungewöhnlichen Rotation herrühren. — 
Andererſeits ift aber zu beachten, daß der Knall den Apparat erft 
erreichen darf, nachdem das Geſchoß durd den zweiten Rahmen 
gegangen ift. 

Die Skala enthält nur Geichwindigfeiten über 400m. Zum 
Mefjen geringerer Gefchwindigfeiten genügt e8 indeß, den Zmifchen- 
raum zwifchen den Scheibenrahmen zu verringern und das ge= 


meſſene Refultat mit 707 zu multipliziren, wobei e den neuen 


*) Beichreibung und Anwendung bed Chronographen von Le Boulenge 
Lüttih, 3. Jasper, Konſtrukteur. Brüffel, C. Muquardt, Herausgeber 
Paris, %. Dumaine, Herausgeber. 
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Zwiſchenraum vorjtellt. — Wählt man z. B. einen ſolchen von 
50 m, fo muß man die mit der Skala gemefjene Zahl mit '/ 
multipliziren. — Auf diefe Art kann man die Gefchmindigfeiten 
von 200 bis 500 m meſſen, da die Sfala von 400 bis 1000 m 
eingetheilt ift. 

Die Aufitelung der Scheibenrahmen mit 100 m Abitand 
fönnte bei Fabriken, welche feinen ausreichenden Schießſtand be- 
fiten, auf Schwierigkeiten ftoßen. Für diefen Fall beſitzt das 
Inftrument eine befondere Vorrichtung. Die Rahmen werden, wie 
früher, mit 50 m Abftand aufgeftellt und der Eleftromagnet des 
Chronometers (Stabes) wird an der Säule auf die zweite Stellung 
verschoben, welche dort für ihn angebracht iſt. — Dann zeichnet 
fi) die Marke für die Stromunterbrehung auf dem unteren Theil 
des Stabes in einer Höhe ab, melde 0,225 Sekunden auf der 
Stala entſpricht, und die Schußmarfe zeichnet ſich dementjprechend 
auf dem Stabe ab. Die Gefchmwindigkeitsffala, welche diefer zweiten 
Stellung entſpricht, iſt auf der andern Seite des Stabes an: 
gebracht und iſt überfchrieben: „Rahmen auf 50 m“, die eritere 
dagegen: „Rahmen auf 100 m“. Will man fi der zweiten Sfala 
bedienen, jo dreht man das Futteral derart um, daß fein Aus: 
fchnitt der anzumendenden Skala entipridt. Auf derjelben jind 
die Gefchwindigfeiten von 400 bis 1000 m verzeichnet, aber enger, 
ala für den Nahmenabitand von 100 m; zwiſchen 400 und 500 m 
fteigen fie von Meter zu Meter, zwiſchen 500 und 600m von 
2 3u 2m und zwiſchen 600 und 1000 m von 5 zu 5m. — Reicht 
der Schießftand felbft für den Rahmenabjtand von 50 m nicht aus, 
jo wählt man einen geringeren, gebraudjt die zweite Vorrichtung 
und multiplizirt da3 abgelefene Reſultat mit — 

Der Stab trägt, wie früher, auch noch eine Millimeterſkala, 
um die Flugzeit anftatt der Gefchwindigfeit zu mefjen. — Für 
dieje Art der Meſſung wendet man die tiefere Stellung des Eleltro: 
magneten an, um die Zeit aus einer größeren Falllänge entnehmen 
zu fönnen, 

Die praktiihen Prüfungen, denen mir den Chronographen 
M/88 unterworfen haben, ergaben, daß er in Bezug auf Gleich: 
mäßigfeit und Genauigkeit nicht3 zu wünfchen übrig läßt. 


4 
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23. 


Neue Geſchoſſe für Feld: und Fuß-Artillerie von 
Sokolowski, Selondlieutenant im Feld: Artillerie: Regiment 
Nr, 15. Straßburg 1888. 


Während die Wirkung des Schrapnelfchuffes gegen lebende 
Biele bei richtiger Sprengpunftslage vollfommen genügt, erfcheint 
die Beobachtung und das Einfchieken noch zu fchwierig, weil: 

1. die Sprengpunfte zu hoch über dem Ziel liegen; 

2. die Sprengmwolte, beſonders auf weitere Entfernung, zu 
Hein für die fichere Beobachtung im Gefecht ausfällt; 

3. die Unftimmigfeiten zwifchen Flugbahn und Brenndauer 
häufig den Gebrauch der Platten beim Auffat bezw. das 
getrennte Kommandiren von Brennlänge und Erhöhung 
erfordern. 

Der Berfafler vorjtehender furzer (36 Seiten), aber inhalt3= 
reicher Abhandlung fucht die erjteren beiden Uebelſtände dadurch 
zu bejeitigen, daß er eine befondere Raudladung in einer feiten 
Rauchkammer mit dem Zeitzünder in der Geſchoßſpitze anbringt. — 
Wie bisher entzündet nun zunächſt im Sprengpunft der Zeitzünder 
durd den Schlaglanal im Zünderteller die Sprengladung in der 
Rammerhülfe. Das Geſchoß fpringt mit kleiner Rauchwolke in 
der Luft und zufammen mit den Kugeln fliegt die Rauchkammer 
mit dem fortbrennenden Zünder weiter. Etwa 50 m hinter dem 
erften Sprengpunft wird dann durch einen zweiten Schlagtanal 
im Zünderteller die Rauchladung entzündet. Die Rauchkammer 
Ipringt beobadjtungsfähig dicht über dem Boden kurz vor oder nad) 
ihrem Auffchlage, wenn Flugbahn und Brenndauer übereinftimmten 


565 


und die Sprenghöhe zur Sprengmeite paßt. — Die Wolfe der 
Rauchladung fol 7'/, mal ftärker, als die im Sprengpunft, alfo 
über halb fo ftark, wie die Sprengwolfe der ſchweren Feldgranate 
fein, jo daß man fie bis auf Entfernungen über 6000 m noch 
deutlih erfennen und mit dem Ziel in Beziehung ſetzen Tann, 
wenn die Rauchkammer dicht über dem Boden ſprang. Da ihre 
Rauchwolke außerdem etwa den Punkt bezeichnet, um melchen 
herum die Kugeln einfhlagen, jo müfjen bei richtiger Lage ber 
mittleren Flugbahn und richtiger Zünderftellung etwa ebenfo viel 
Rauchkammern vor wie hinter dem Ziele ſpringen, modurd ſich 
ein fehr einfaches mit dem Granatfeuer übereinftimmendes Mittel 
zur unausgefegten Prüfung der wirffamen Lage von Flugbahn 
und Sprengpunft ergiebt. 

Brennt der Zünder zu lange für die gewählte Flugbahn, 
fpringt das Geſchoß aljo erſt dicht über dem Boden oder macht 
es einen Aufſchlag, jo prallt die Rauchkammer vom Boden ab 
und fpringt erft hoch in der Luft, und zwar mit auffteigender 
Rauchwolke. Damit dies möglich ift, darf beim Aufjchlage des 
Geſchoſſes der Zünder nicht abbrechen, alfo it die Hohlipindel 
ſtärker fonftruirt, al8 bisher. Brennt dagegen der Zünder zu Furz 
für die gewählte Flugbahn, Liegt ſomit der Sprengpunft zu hoch, 
jo fpringt die Rauchkammer ebenfalla hoch über dem Boden, aber 
mit abfteigender Rauchwolke. — Außerdem erfcheint ihre große 
Rauchwolke dem Beobachter unter der Kleinen Wolfe des Spreng- 
punktes. — In beiden Fällen glaubt Verfaffer alfo bereit3 nad 
einem jicher beobachteten Schuſſe — geſchützweiſes Laden voraus: 
geſetzt — durch Unterlegen oder Fortnehmen von Aufjasplatten 
bezw. Zulegen oder Abbrechen an der Erhöhung zunächſt die Flug- 
bahn der Brennlänge anpafjen zu fönnen, um fich tief liegende 
große Rauchwolken zu ſchaffen. — Demnädjft erfolgt das weitere 
Einſchießen mittelft parallelen Vor: oder Zurüdgehens ganz, wie 
bei Granaten. — Bom Beginn de3 Gruppefcießens an Tann 
lagenweiſe geladen werben. 

Dies Verfahren fol alfo ein unmittelbares Einjchießen mit 
Schrapnel3 ermöglihen, und zwar — abgejehen von den eriten 
2 bis 3 Schüffen — ganz nad) den Regeln, wie beim Einfchießen 
mit Granaten. — Diefem gegenüber wird es fogar vom Gruppes 
ſchießen an eher Wirkung ins Ziel bringen, weil felbft bei + Spreng- 
punkten der Raudfammer häufig Kugeln in dafielbe einfchlagen 
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werben. Sedenfalls fommen eher Schrapnels ins Ziel, — Freilich 
verlangfamt das geſchützweiſe Einfegen bi8 zum Beginn des 
Gruppeſchießens die Bedienung, aber Unfjtimmigfeiten zwifchen 
Aufſatz und Brennlänge werden ſchon nad dem erjten Schuß er: 
fannt, und zu große Sprengmweiten find ebenjo leicht zu vermeiden, 
wie Sprengpunfte hinter dem Ziel, ohne daß ein befonderes Mefien 
ver Sprengweiten durch paralleles Vorgehen nöthig wird. 

Gegenüber dem Einfhießen mit Schrapnels3 mit Doppelzündern 
bietet das Verfahren den Vorzug der größeren Rauchwollken, melde 
bei Berwendung von 2 Sabjtüden Entfernungen bis über 6000 m 
erreihbar machen follen. — Bor Allem aber fommt aud hier 
eher Schrapnelwirfung von oben her ing Ziel, und die Brenn: 
länge wird von vornherein dem Aufſatz angepaßt, mwährend Dies 
beim Doppelzünder erſt nad) Beendigung des Einſchießens mit 
Auffhlagszündung, alfo nad einer oder mehreren Lagen, be= 
sinnen Tann. ' 

Diefe Vorzüge des Verfahrens |pringen klar ins Auge, müßten 
aber natürlich erſt durch Verſuche beitätigt werden, welche vor 
Allem die Haltbarkeit der Konftruftion und die Sicherheit der 
rechtzeitigen Entzündung der Rauchkammer zu beweifen hätten. 
Außerdem müßte es ſich ergeben, ob .bei der Höhenftreuung der 
Sprengpunfte auf weitere Entfernung auch nod genug Rauch— 
fammern fo bicht über dem Boden fpringen, daß ihre Rauchwolken 
ınit dem Ziel in Beziehung zu bringen jind. Daß die Spreng- 
weiten auf mweite Entfernungen wegen der geringeren Endgeſchwin— 
digfeit kleiner ausfallen müßten, als auf die näheren, erfcheint 
nur vortheilhaft für die Durchichlagsfraft der Kugeln. Dagegen 
wünſcht der Verfaffer felbit erft durch Verſuche feitzujtellen, ob 
nicht bei 50 m mittlerer Sprengweite die beiden Schlagfanäle im 
Zünbderteller mit ihren Anfängen fo nahe liegen, daß etwa eine 
gleichzeitige Exploſion von Geſchoß und Rauchfammer erfolgt. 

Meniger einverftanden möchten wir uns mit dem Einheits- 
geſchoß für Feld-Artillerie erflären, welches Verfaſſer auch gegen 
lebloje Ziele verwenden will, damit die Granaten ganz abgeſchafft 
werden können. Daſſelbe verlangt andere Gejhüge und anderes 
Pulver, fowie den Doppelzünder, vor Allem aber ein umjtänd- 
licheres Einfchießen gegen lebloje Ziele, wodurd die Vereinfahung 
der Munition und bes Aufſatzes reichlich aufgewogen wird. Außer: 
dem kann die ſchwächere Raudladung niemals Mauertrümmer 
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dem Krepiren des Geſchoſſes beim Aufſchlage entzündet wird. Sie 
kann alſo nur noch Brandwirkung erzeugen. 

Sehr wichtig erſcheint der Vorſchlag des Verfaſſers dagegen 
für die Schrapnels der Fußartillerie, beſonders für die Geſchütze 
mit krummer Flugbahn, bei welchen zum Einſchießen mit Auf: 
Tchlagszündung oft mehrere Lagen ohne Wirkung verloren gehen, 
während jpäter die hohen Sprengpunfte nur mittelft Latten- 
fombination mit dem Ziel in Beziehung zu bringen find. Dabei 
fann für die größeren Kaliber bei geringer Verminderung der 
Kugelzahl die Rauchladung ſelbſt größer, al3 bei der fchweren 
Teldgranate gemacht werden, jo daß die Beobachtung bedeutend 
erleichtert wird. — Beim 9 cm Mörjer genügen dagegen wegen 
der geringeren Entfernung die Kleinen Rauchwolken, während gerade 
bier möglichit fchnell Schrapnelwirfung ins Ziel gebracht werden 
muß, wozu das Verfahren des Verfaſſers weit geeigneter erjcheint, 
wie das Einjchießen mit Doppelzünder. 

Um endlih die Verlangfamung der Brennzeit der Zünder 
durch Feuchtigfeitsanziehung bei längerer Aufbewahrung zu ver: 
hüten, will Verfaſſer den Sa mit ahygroflopifchen jäurefreien 
Fetten durchtränfen, welche in jo geringer Menge zugeſetzt werden, 
daß fie die Verbrennung nicht behindern. Ob dies möglich ift und 
ob es vielleicht gar für das Pulver überhaupt glüden könnte, ent- 
zieht fich völlig unjerer Beurtheilung. Aber ſelbſt wenn es möglich 
wäre, jo würden dadurch unferes Erachtens weder die ſchlimmſten 
Unftimmigfeiten zmwifchen Aufſatz und Brennlänge, nod die Haupt» 
urſachen der Flugbahntreuungen befeitigt werden, — In erfterer 
Beziehung find erfahrungsmäßig die Streuungen der Flugbahnen 
meift von größerem Einfluß, wie das Längerbrennen der Zünder. 
Auf die Verfchievenheit der Flugbahnen aber möchten wohl meiſt 
das Nichten, der Wind und die ſonſtigen Tageseinflüſſe mehr ein- 
wirken, ala die Feuchtigkeit des Pulverd. — Immerhin wäre jede 
Verbeſſerung in diefer Richtung fehr wichtig, wenn wirklich da— 
durch die Gleihmäßigfeit der Verbrennung nicht beeinträchtigt 
würde. — Sierüber würden aber nur — Verſuche Auf⸗ 
ſchluß geben können. 





*) Entſprechend den 50 m Sprengweite beim freien Fluge. 


24. 


Die Schwierigkeiten beim Schießen der Yeld-Artillerie 
in größeren Verbänden und ihre Abhülfe. Von Lefer, 
Hauptmann und Batteriechef im Thüringijchen Feld-Artillerie— 
Regiment Nr. 19. Köln 1888. Warnig u. Comp. Preis: 
3,60 Mark. 


Das in dem vorliegenden Buche behandelte Thema ift ein 
außerordentlid wichtiges, denn es behandelt eigentlich die ganze 
Artillerie-Tattit. Wie fchießen wir in größeren Verbänden? Das 
ift eine wichtige Frage, die ſich angefichts der großen Schwierig- 
feiten, bie fich ihrer Löſung entgegenftellen, von ſelbſt aufdrängt. 
Freilich giebt es ja fuperfluge Leute, die da gar feine Schwierig. 
feiten erfennen, die fie rundmeg leugnen. Leider trägt das Leugnen 
nicht das Mindefte dazu bei, fie aus dem Wege zu räumen. Man 
fann nit umhin, Diejenigen, die fi der offenbaren Thatſache, 
daß mit dem Schießen in größeren Verbänden große Schwierig- 
feiten verbunden find, hartnädig verſchließen, mit dem Wogel 
Strauß zu vergleichen. Diefen Leuten können wir übrigens nur 
den Rath geben, das Buch, das nicht für fie gefchrieben ift, nicht 
zu lefen. 

Das Thema wird in dem vorliegenden Buche nicht zum eriten 
Male befprochen; ſowohl diefe Zeitfchrift wie auch die Sahrbücher 
für Armee und Marine haben fi damit befaßt, und zwar find 
diefe Arbeiten, wie die vorliegende, zum Theil auf eine von Der 
General: Infpeftion der Artillerie gejtellte Preisaufgabe zurück— 
zuführen, worin der Beweis liegen dürfte, daß an maßgebender 
Stelle diefe Schwierigkeiten vollauf gewürdigt werben. 

Was nun fpeziel das vorliegende Buch betrifft, jo hat der 
Berfafjer feinen Stoff mit großer Sadjfenntnif, Klarheit und 
außerorbentliher Gründlichfeit behandelt. Allen Offizieren der 
Feld-Artillerie, die es ernft mit ihrer Aufgabe nehmen, kann das 
Buch daher beftens empfohlen werden; namentlich werben bie 
Batteriechef3 manche werthvollen Fingerzeige für die Ausbildung 
ihrer Batterien darin finden. 


m — — 
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25. 


Das Wefen und die Behandlung von brifanten Spreng- 
ftoffen. Berlin 1888. Ernſt & Korn. Preis: 60 Pfg. 


Eine nübliche, Turzgefaßte, amtlich dDurchgefehene Zufammen- 
ftelung; auf nur 38 Seiten alle einjchlägigen bis jegt aufgetretenen 
Stoffe und Kompofitionen nad) Bejtandtheilen, Eigenſchaften, Kenn— 
zeichen, Serftellung, Anwendung, Lagerung und Transport und 
befte Vernichtungsart behandelnd. 


26. 


Der Militär-Telegraphift. Ein Hülfsbuch für den theoretifchen 
Unterricht ꝛꝛ. Mit 54 Abbildungen. Bon A. u. Reneffe, 
Premierlieutenant der 4. Ingenieur-Infpeltion. Lehrer an der 
Militär: Zelegraphenichule. Berlin 1888. C. Dunders Verlag 
(2. Seymons). Preis: 1 Mark. 


Die Heine Schrift hat ſich nicht die Aufgabe geftellt, einen 
der Sache noch Unkundigen etwa über die Drganifation der 
deutichen Militär-Telegraphie in Krieg und Frieden zu belehren; 
fie liefert auch feine Beichreibung der zur Verwendung fommenden 
Apparate und Traing; fie beſchränkt fich vielmehr auf eine furze, 
populär gehaltene Daritellung der Grundlehren von Elektrizität 
und Magnetismus, insbejondere der für die Telegraphie vorzugs- 
weiſe verwendeten galvanifhen Elemente, Batterien, Schaltung3- 
arten; fie erläutert die Begriffe Leitung, Widerftand, Stromftärfe, 
Stromtheilung u. f. w., und behandelt eingehend bie Betriebsarten. 
Die reichlich beigefügten fchematifchen Darftellungen über Strom: 
verlauf in den verfchiedenften Fällen, Relais, Kontrole u. ſ. w. 
erleihtern das Verſtändniß. Der BVerfaffer hat feine Anleitung 
zum Selbftunterricht geben wollen; er mollte dem ausgebildeten, 
nad) feinem Uebertritt zu Neferve und Landwehr aus der praftifchen 
Uebung fommenden Militär» Telegraphiften eine Gedächtnißhülfe 
darbieten. | 

Der Verfaſſer fchließt fein kurzes Vorwort mit der Bemerkung, 
die Heine Schrift werde aud denjenigen Offizieren willkommen 
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fein, welche dem Telegraphenweſen der Armee eingehendere Theil— 
nahme entgegenbringen. Diefer Meinung treten wir bei, wenn 
die „eingehendere Theilnahme” fid) durch anderweitige Studien — 
einerfeit3 phyſikaliſch-wiſſenſchaftliche, andererſeits organifatoriich- 
abminijtrative bezüglich des u — bereits 
bethätigt hat. 


27. 


Zafhenbud für den Schieflehrer bei den Zielübungen, 
im Entfernungsfhägen und in der Verwendung der 
Waffe Von v. Brunn, Major und Bataillonsftommandeur 2c. 
Berlin 1888. Liebelſche Buchhandlung. preis: 1,20 Mark. 


Die vorgenannie Publikation ift ein Auszug aus defjelben 
Verfaffers in gleichem Verlage und zur Zeit in 3. Auflage er: 
fchienenen umfangreicheren Werke: „Die Ausbildung der In— 
fanterie im Schießen 2c.”, deſſen durd Umfang und Ausftattung 
bedingter höherer Preis von 3 Mark daffelbe nicht jedem Schieß— 
lehrer zugänglich erfcheinen läßt. Die Nüslichkeit des Taſchen— 
buches feinem Inhalte nad ſpricht für fich ſelbſt; die Verlags: 
handlung hat durch Format, Drud, Papier und einfach foliden 
Einband dafür geforgt, daß dajjelbe handlich und bequem mit- 
zuführen: ift. 


28. 


Grundriß der Differential: und Integral-Rechnung. 
I. Theil: Differential: Rehnung Bon M. Stegemann, 
Dr. phil. weiland Profeſſor an der techniſchen Hochſchule zu 
Hannover. Hannover 1888. Helwingſche Buchhandlung. 


Bon dieſer ſeit mehr als einem Vierteljahrhundert befannten 
und beliebten Darftellung ijt nad dem Tode des Berfafjers eine 
5. Auflage nöthig geworden, die von Dr. Ludwig Kiepert, der⸗ 
zeitigem Profefjor der Mathematif an der genannten Anftalt, in 
umgearbeiteter und vermehrter Geftalt beforgt worden iſt. Der 
veritorbene Verfafjer hatte ſich dreierlei vorgenommen: Möglichit 
faßlih zu jchreiben; der Boritellung des Lernenden durch 
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graphiſche Erläuterungen zu Sülfe zu fommen; die zu erörtern- 
den Theorien durch praftifche Beifpiele zu beleben. Die glück— 
lihe Anmwendung diefer jelbitgegebenen Regeln hat wohl vorzug3- 
meife die Arbeit in der Gunjt der betheiligten Kreife erhalten. 
Der neue Bearbeiter hat LZüden ausgefüllt und Irrthümer be- 
feitigt, die Darſtellungsweiſe felbjt aber nicht angetaftet. Mer mit 
dem nöthigen Ernfte an da3 Studium geht, wird fich unbedingt 
durch Selbitunterricht die dem Technifer erforderliche Kenntniß an: 
eignen; für Denjenigen, der vormals gefammelte, zufolge längeren 
Nichtgebrauchs eingeroftete Kenntnifje wieder auffrifchen will, ift 
das Merk bejonders geeignet. 

Bei dem Umfange des Werkes (gegen 450 Seiten Großoftav) 
und der trefflichen typographiichen Ausftattung ift der reis von 
9 Mark mäßig zu nennen. 

Als Anhang find die wichtigſten Formeln (145) zufammen- 
geftellt. Diefe Tabelle kann feparat (für 50 Pfennige) bezogen 
werden. | 


— — — — 


29. 


Die Kriegsmwaffen. Eine fortlaufende, überfichtlich geordnete 
Zufammenftellung der gefammten Schußwaffen, Kriegsfeuer 
(Geſchoſſe), Hieb- und Stichwaffen und Inftrumente, ſowie 
Torpedos, Minen, Panzerungen und dergl. ſeit Einführung von 
Hinterladern. Bon Emil Capitaine und Ph. v. Hertling. 
Rathenow 1888. Max Babenzien (A. Haaſe's Buchhandlung). 
In Heften à 1,50 Mark. 


Der erite Band umfaßt 12 Hefte; vom zweiten find zur Zeit 
deren ſechs erjchienen. Das Unternehmen ift demnad ein fehr 
umfafjendes und fcheint in eine periodifche Publikation überzugehen. 
Dafjelbe erleichtert ausnehmend alle einfhlägigen Studien. Die 
heutigen Kriegsmaſchinen find jo künſtlich zufammengefegte, daß 
ein ordentlicher Mechaniter dazu gehört, neue Erfindungen in 
dieſem Gebiete zu machen, fie zu verjtehen und für Andere ver: 
ftändlich zu ſchildern. Reichliche erläuternde Zeichnungen find un- 
erläßlih. Das in Rede ftehende Kompendium giebt deren auf 
jeder Seite in gut ausgeführten, in genügend großem Maßſtabe 
gezeichneten Holzfchnitten. 
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Die Herausgeber find Eivil-Ingenieure.. Sie haben die be— 
deutenditen Bücherfammlungen von Berlin, London und Paris zu 
Rathe gezogen und verfolgen die in den einfchlägigen Sournalen 
berichteten neuen Erfindungen. 


30. 


Wie wir aus einer Mittheilung des Berlegers (G. D. Bädeker 
in Eſſen) erjehen, verläßt in diefen Tagen das erfte authentifche Werk 
über den Kanonenfönig die Preſſe. Es ift betitelt „Alfred Krupp 
und die Entwidelung der Gußſtahlfabrik zu Eſſen nad 
authentiſchen Quellen dargeftellt von Diedrich Bädeler“. 
Der Verfaſſer hat das Werk, welches ca. 25 Bogen gr. 8° umfafjen 
wird, gleih nad dem Tode Alfred Krupps begonnen, aber erit 
jest fertigftellen fönnen, weil ihm für die Arbeit, Die unter den 
Augen und mit Unterftügung der Firma Fried. Krupp entjtanden 
it, in unerwarteter Weife von Monat zu Monat mehr intereffantes 
Material zuging. Da das Werk auch mehrere bisher noch nicht 
befannte Illuftrationen und einen großen Situationsplan der Fabrif . 
enthält, jo darf man dem Erfcheinen defjelben vom induftriellen, 
militärifhen und vom allgemein nationalen Gefidhtspunfte aus 
mit Spannung entgegenjehen. 
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